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as Pabfiehum su Rom, 
von Chriſtus geſtiftet. | 
Ein Lehesedicht. 


Wie fieg int Koma zu Ben Schwindelbäßen , y 

Worauf fie trotzt' als Weitbeberrfcherin 
Wie trug fie über. Länder, Flüſſe, Seen 

‚Den Sieg, und haͤufte Herd des Sieg's Gewinn? 
Wir beugte Völker fie, dab man die Wehen 

Des Gtlavenischs ertrug mit Sklavenſinn? i 
Daß mancher Thron, beruhmt durch Glanz und. Macht 
Hinunter ſank in Letbe's arauße Nacht! 


Dit Raub begann ibr Reich, — dem fchnöben Naube 
Der Frauen , die man fchlau zum Feſte Ind. — ü 
So Hößt der Habicht auf die fanfte Taube 
Sn ſchnellem Flug’ herab, mit gier'ger Wuth. 
Vernichtet wird fogleich der fchöne Glaube 
Des Mannervolk's an Treu’ und Edelmuth. 
Der Frauenraͤuber greift dann nach dem Gute 
DE Nachbarſtaats und färbt'd mit Menfchenblute, 


Erob’rungsfucht, Gewalt und Lift im Bunde — 
Sie fehreiten ſchnell, auf Leichenpügeln , her. 

Bon Güdens zu des flarren Nordens Sunde, 
Durchfreift die Ränder wild der Hömer Heer. 

DfL hört ein Volk des Eiegerzuges Kunde, . 
Und wirft betäubt von fich des Krieges Wehr’. 

. Oft will ein Wolf dem Drucke fich nicht ſchmiegen/ 
Toch kampfend muß der Macht es unterliegen. — 


Es finft , gewandt in muth’gen Schmwertesgriffen/ 
Der Galljer Volk dahin — vor Roma's Macht. 
Karthags finkt , mit feinen ehrnen Schiffen - 
Nach Iangem — fchwerem Kampf’ in Schutt und Race. 
Kein Strand, umringt von fchroffen Felſenriffen, 
Au denen laut des Meeres Donner kracht, 
Kein. Forſt im Norden , keine Bei im. Suden — 
Nichts kann - Muth bee. Römerbeers emüben, 
vu Band. 41 
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Denn eiſern iſt die Kraft der Legionen, 
Des Feldherrn Kunde groß im Waffenſpiel. 


Barbaren auch, ia ſelbſt — o Schmach! — TDeutonen 


Geh'n wider eignes Volk in's Kampfgewübl. 
Bethoͤrt von Rom, von Durfi nach ſchnöden Lohnen, 
Befördern ſie der Römer Werk an's Ziel; — 
Und wenn fe einſt das ſchwache Rom erſchüttern, 
Heut müffen fie vor Rom, bem mächt'gen, zittern. 


Dft mölbt ſich herrlich des Triumphes Bogen ; - 
Der Feldherr fleigt zu hohem Sit empor, 
Und von befränztem Roßgeſpann gezogen , 
Bor ibm — gefany’ner Fürflen Trauer» Chor, 
Umrauſcht von froher Menge lauten Wogen, 
Gelangt er zu des Tempels weiten Thor, 
Und danket froh des alten Saturn’s Sohne 
Für die mit Blut errung'ne Heldenfrone. 


Durch folche Sieg’ , erfämpft mit vielem Blute, 
Schwoll Noms Gebiet zu einem Welttheil an. 

Ben Saba’s Gold, von Nillus reichem Gute 
Vrangt Tempel, Schaufpielhaus, Athletenbabn, 

Des Römes Wohnung auch; — im Uebermuthe 
Des Gluͤcks bat er gefaßt den dummen Mahn, 

Als ob im Haben — Menſchenwobl beſtünde, 

Als ob das Gold des Staates Bau begründe. 


Verſunken ift nun Rom, der furchtbar » große 
Koloß berühmter Neiche alter Zeit, 

Verſunken — in dem grauen Zeiten « Schooße , 
Hm Grabe jeher Erdenberrlichkeit ! 


Zerriſſen — nach des Krieges blindem Looſe — 


Das alte Reich von Volkern neuer Zeit! 
Vandalen⸗Züge ſtürzten und verbrannten 
Die Stadt, die Römer ſtolz die ew'ge nannten. — 


Die trunkne Babylon — fie it gefallen — 
Gefallen! — hebe dich, Triumphgeſang! — 
Bertrümmert find des weiten Forums Hallen, > 
Wo Nednerwort den Volkern — Feſſeln fchlang! 
Zertrümmert find des Tempels düfre Hallen ; 
Wo laut erſcholl des frohen Sieges Klang! 
Sertrümmert find die hoben Marmorbogen , 
Durch welche rauſchend die Triumphe zogen! 
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Do nein! — noch tiefer if Das Nom gefunken, 
Das mancher Heide neuer Zeiten preiſ't. — 
Bom Blute dreier Welttheil' Appig trunken, 
Sat fich noch mehr befleckt der Romer Sc. — 
Geſftrebt Hat er, des Chriſtenthumes Funfen 
Zu löfchen, das die Welt — der Nacht entreißt. 
Sm Zeugenbiute bat lich Nom gebadet, 
Allein nicht Ehrifus — nur fich felbit geſchadet. 


Der Städte Königin — fie liegt zertrümmert, 
Wie ein Gefäß, geformt aus weichem Thon. 
Ben Gottes Hand gerührt — bat He gewimmert, 

Weil fie gefrevelt wider Gottes Cohn, 
und feinen Sitz, der bach auf Sion ſchimmert; 
Erfahren bat fie unte Spott und Sohn, 
Daß Alle, welche Gottes Sohn mıchr füllen, 
Die Rache Gottes terfft — in Flammiengäffen! 


Die alte Roma fiel! — Huf den Ruinen 

Sub fich die Herrlichkeit des neuen Roms. 
Batläfle, Tempel, Hallen , Kuppeln, Binnen 

Steh'n am Geſtad' des alten Tiberfiroms. 
Der Bilger fchauet mit beraufchten Sinnen 

Den majedriichen Bau des, beil'gen Doms/, 
Be Andachts⸗Weh'n den Geiſt — der Exd’ entrüdet, 
Und fanft mit füßer Himmels⸗Wonn' entzüde. — 


Denn nicht der Fabelwelt ohnmmacht gem Gotte 
Des Donner ficher dort ein Thron bereit. 
Die Tugend wird dort nicht in büfrer Grotte 
Der frehen Göttin Amathunt's geweiht. 
Unreine Bilder — zu der Menfchheit Spotte — 
Steh'n nicht in Marmorhallen dort gereibt. 
Dort find, wonach fich neue Heiden fehnen, 
Aicht mehr des Götterdienfles Gräuel⸗Scenen! 


Der Bott, der unſichtbar die Himmelsgluthen, 
Der Erde Pracht mir ſtarkem Arm umfaßt, 
De Dümme feste — wilden Meeresflutben , 
Die Tugend liebt, die ſchnoͤde Sünde haft, 
Der fiets mit ſüßem Lohn vergilt den Guten, 
Den Böfen mit der Strafe Centnerlaſt; 
De ifs, dem dort in jenen Tempelballen 
Der fronımen Menge babe Pſalm erſchallen a 
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Echt! — dort in taufend Flaͤmmchen ſchimmeit 1) 
Des Chriſtenthums Banıer , das ſegnungsvoll 
Der alten Schlange böfe Macht zertrümmert, 
Die fietd vom gift’gen Haß der Menfchheit ſchwoll. 
D fünd’ge Menfchheit, die du tief beftimmert 
Wehklageſt! — ſieh', vom bebren Mreuse quoll 
Das Heil, wonach fih Batriarchen ſehnten, 
Das Heil, das ſtolze Römer einſt verpöhnten! . 


Nicht fo die neue Roma! — Geht, fie beuget 
Dem Welrheiland in Demuth Knie und Hr! 
Gedenkt fie feines Todes; — uch ! dann fchweiget 
Sie trauernd im der Andacht tiefem Schmerz! 
Gedenkt fie des Erhoh'ten; — o dann fleiget 
Der Pſalmenflug im Subel himmelwärts! 
Mer nicht gerührt wird — dort in Petrus Don , 
Dem find die hehrſten Dinge — nur Phantome.. 


Die Künfte in dem lieblichfien Vereine — 
Sie fchmuren vor der Tugend Hochaltar. 
Sie fiellten,, unberaufcht vom Welluft- Weine , 
Die heiligſten Ideen finnig dar , 
Das fchönfte Leben — ſtarrem Gold und Steine 
Einhauchend , oder gleich dem jungen Mar, 
Eich zu des Himmels Harmonien fchwingend , 
Das Hohe, das fein Menfch erfaßet,, fingend ! 


O Künfte — einft der Heben felle Muſen — 
Geheiligt ſeyd ihe durch der Tugend Bund! 

O finkt nicht wieder an bes Laſters Buſen! 
O froͤhnet nie dem frechen Amathunt ! 

O fingt nicht — Chriſten, finget den Tungufen 
Die Götter - Mythen vor! — Darf euer Munb, 

Und eure Hand, die Gottes Größe priefen, 

Nun wider den Olymp zum Lob' erliefen ? 


Sir Chriſtus — Teidend , dort im Glanz der Sonnt 
Auf Thabor — oder beim Gericht der Welt, 

Du fchweren Kampfen, in der füßen Wenne 
Des Siegs ein Chriſtus treuer Tugendheld, 

Die bochbeglücte, ſeligſte Madonne — 
Bon Raphaelen, Guido's dargeſtellt, — 

Vor die ſen Bildern müßen jene — weichen, 

Die des Olympus nicht'ge Bötter zeigen! 
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D Wand’ver durch Heſperiens Geſilde! 
Neligion ſey deine Führerin! 
Den Blick auf jene himmliſchen Gebilde 
Geheftet — naͤhre deinen frommen Ginn! 
Der heil gen Kunſt ätheriſch⸗ bohe Milde 
Gefaſſet — ſey dein köſtlichſter Gewinn. 
Mit die ſem kebr' einſt in dein Rand zurücke! 
Berauſch', als Künfiler, dann der Deinen Blicke! 


Der ifi ber Greis, der dert auf bobem Sitze 

— € dichte, wogende Getümmel fährt? — 

Er ſchrecket nicht durch wilde Augenblitze 

Die Menge, die mit Zubelruf ihn ehrt; 
Da ſeh' ich Feine blut'gen Waffenſpitze, 

Sein ſchreckend Liktor⸗Beil, kein drohend Schwert. 
Bea ins, dem — Alles ehrfurchtsvoll ſich neiget, 
Der — Herzen fo mit füßem Zwange beuget? 


Der Oberbirte is — ber großen Heerde, 
Die Chriſtus — als die feine — fiets erkennt, 
Die , ausgebehnt in jedem Theil der Erde 
Durch Sitte, Sprache, Land und Meer getrennt, 
Eid in dem Einen fe, als Eine Hearde, 
Berbindet, iin den beil’gen Vater nennt, 
Und ihm gehorſam if, in allen Dingen, 
Die uns das Heil, das em’ge, bringen! — 


Aicht, wie das alte Nom , gewann das neue 
Durch Schwert und Feu'r den fanften Herrſcherſtab. 
Die Voͤlker ehrten ſtets mit tiefer Scheune 
Der Ehrfurcht dort des heil’gen Petrus Grab. 
Sie ehrten, ſtets des Hirtenamtes Weihe, 
Das Chriſtus einſt dem treu'ſten Jünger gab, 
Das ſtets obſiegen ſoll dem wilden Trutze 
Der Hölle — unter ſtarkem Himmels⸗Schutze! 


Der treue Simon — pflegt’ einſt aus den Tiefen 
Des Meers mit ſaurem Schweiß fein Brod zu zieh'n. 
Doch als des Herrn Erbarmmgen ihn riefen, 
Geführt von Bruder gieng zum Harn er bin. 
Der — las fogleich in feines Geiſtes Tiefen, 
Und da er — neuen Namen ibm verlich'n : 
„Richt Simon mehr — nein, ... ſollſt du heiße’ * 
So ſcheint er bier ihm — zu verbeißen. — 


‚3 6 x 

Den Felfen ſucht man, um auf feinen Höhen 

Ein Haus, das Sturm und Wetter troßt, zu baun. 
Horch, Regengüſſe fallen, Stürme weben , 

Der Blitz durchzuckt der Finſterniſſe Grau'n, 
Die Flüſſe ſchwellen brauſend an zu Seen! — 

Du kannſt dem Haus — auf Felſen ſteht's — vertrau'n. 
Ein Haus'zu. gründen iſt der Herr. geſonnen; — 
Er hat den Felfengrund in fchon gewonnen! 


„Er fpricht : Fortan ſoll du nur — Menſchen fangen,“ 
Und Petrus? ſchnell verläßt er feinen Kahn, 
Erglühend von dem feurigfien Verlangen 
Nach) Chrifiugreich ; hängt ungertrennlich. an — 
Dem, der ihn rief; — und wenn aus eitlem Bangen 
Er einft ihn laͤugnet; — flugs zerſleußt dee Wahn 
Bor feinem Blick'“, ald ob die Menfchen - Harben 
Zu furchten fey'n , die nur den — Körper morden. 


Er tilget mit: dex Neue bitt ren Zäbren 
Sogleich den unglückſel'gen Sühbenfall ; 

Er glüht, dag heil'ge Chriſtusreich zu mehren; 
Gewaltig tönet feiner Bredigt Schall 

Bon Chriftus — wie von Gott des Himmels Sphaͤren 
Erzählen — dem erſtaunten Erdeball. 

Der Liebe Drang: foricht dee Begeiſtrung Worte, 

Und ſelbſt des. Tod wird ihm des Lebens Pforte. 


So eine Lieb' if werth des hoͤchſten Lohnezzzz 
Sie wird dem Liebenden ſo ſegenreich. 

Der Herr verſichert ihn des einen Thrones 
Bon Zwölfen, die einſt richten Fakobs Reich. 

Er zeiget ihm, nach Tagen bitt'ren Sohnes 
Der Welt, den frohen Kranz und Valmenzweig; 

Doch ibm allein ‚nicht, auch den andern Boten: 

Des Heils / find Himmelsgäter angeboten. 


Der Here belohnt auf gang beſond're Weife 
Des Felſenmannes treue Biederkeit. 


Er fragt die Jünger einſt auf einer Reiſe 


Durdy’s Land, bem er des Segens Fülle beut, 
Wie insgemein der Sohn des Menfchen heiße 

Nach den Begriffen jener alten Zeit? — 
„Man fagt, du ſeyeſt Einer der Propheten » 


- „Don defien Mund einſt ſtrömten Gottes Reden.“ 
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Und folgt auch i hr ber. allgemeinen Sage? — 
„O nein!“ — ruft in dem feierlichfien Tun’ 
Der Felfenmans , erwiedernd jene Frage — 
„Der Ehritlus, des lebend’gen Gottes Sohn 
„Biſt du; du zähle unſre Lebenstage!“ — 
D felig bifi du Simon, Bonas Sohn! _ 
Neht Fleiſch und Blut, — es bat mein Vater droben 
Bon deinem Aug’ die Dede BEDREDONEN., 


Der Fels biſt du, den ich —* mit Vertrauen 
Ermählet hab'! — O Felſengrund, auf dich 
Wird meine Hand einf meine Kirche baueng — 

Sch wird fie ſteh'n und unerfchütterlich ! 
Der Höhe Fürfi wird’s Zähne knirſchend fchauen, 
Und toben; — doch ex brüfte nimmer ſich: 
„Das Felſenhaus — es if von unften Pforten, 
„den mächtigen ı gekürzt , zerſtäubet worden!" 


Das Himmelreich. zum Seil der Welt zu gründen 
Bin ich gefandt; — des Reiches Schlüffelmacht , 
Die Harfbermaht, zu löfen und zu binden — 
ie ſey von meiner Hand dir dargebracht. 
Du mag auf Erden löfen oder binden; 
So ih dein We im Himmel ſelhbſt vollbracht. 
Ber nicht mit dir auf Erden lebt im Frieden, 
Dem if das Heil dort oben nicht befchieden. 


O Klügler, deutle nicht an dieſem Syruche 

Des Hm! — er if, wie Sonnenichimmer, Har! 
O frevle doch nicht fo am beil’gen Buche, 

An dem Valladium der Ehrifienfchane! — 
Mit — unbefang nem Herzen ſuche 

Den echten Sinn der Schriften, und — fürwahr! — 

Du wirft geſteben: Es lag in Jeſu -Blänen, _ 
Den Felſenmann mit Ehr’ und Macht su krönen! 


Des Haufes Schwere ruhet auf dem Grunde; 

Der inn’ren Wohlfahrt Träger if der Mann, 
Der es, alß Herr, durchblickt mit reifer Kunde / 

Der er durch tiefes Denken ſich gewann. — 
Wem beut das Volk zur feierlichen Stunde 

Die Huldigung — die gold'nen Schlüſſeln an? 
Dem Haupt, das ſorgen ſoll — zum Staateswoble; — 
* Schlüſſeln ſind der Herr ſcherm acht Symbole! 
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Durch Kaum und Seit Fol ſich die Kirch’ ausbreiten; 
Die Glieder dieles heiligen Vereind, 
Getrennt durch Völkerfchaften und durch’ Zeiten , 
Sie follen , Hets durch Lieb’ und Glauben Eins, 
Metteifernd bin zu einem Ziel’ fortfchreiten, 
Zum böchkden Ziele unfers wd’fchen Seyn's: 
Ein Mittelpuntt, an Haupt — iſt da vounäthen ; 
Denn bauptlos wird der Spaltung Wahn fie tädten. 


Der Körper ohne Haupt, die hirtenlofe Heerde — 

Sie haben nicht — Erfahrung lehrt's! — Beſtand. 
Drum mählte jeber Cult, ſelbſt der verfchrte 

Der Heiden, fih ein Haupt vom Briefterfiand. 
Vereinigten nicht ſelbſt mıt Kron' und Schwerte 

Die Kaifer Rom's — des Briefters Feſtgewand? 
Aur Chrifius fol — fo reich an Himmelsgaben! — 
Die Heerde Hirtenlos gelafien haben ? — 


Des Herin Propbetenwort gieng in Erfüllung, 
Als er vom Top’ und Grab’ erflanden war , 
Und bald in feiner Herrlichkeit Enthüllung 
Sich zeigte feiner treuen Züngerſchaar. 
Wie herrlich ward da, — Jeſu Huld zur Stilung 
Des berben Gram's, dem Petrus offenbar! — 
Da füblte er, daß Bott — Dem viel vergiebet, 
Der viel und inniglich den Vater lieber. 


Er fifcht mit andern Singen , noch vom Flore 
Der Traurigkeit umbüllt, auf ſtiller See. — 
Die Nacht war unfruchtbar; — ſchon glimmt Aurore 
Erfreuend — an des Oſtens Burpırböb'; 
Die Winde ſaͤußeln ſchaurig in dem Nohre 
Des Schilfes; — fo entſtrömt manch leiſes: Weh! 
Des Petrus Bruft; — jetzt ſteht, — der Ungekannte 
War JZeſus, — dort ein Mann am nahen Strande 


Er fragt : „D Kinder, habt ihr keine Speiſe?“ — 
Sie ſagten: Nein! — „So werfet rechter Hand 
„Des Kahn's das Netzl“ — Man that nach dem Geheiße, 
Des Herrn; und eine Menge Fiſche fand 
Sich in dem Netz. — Das mar die Handlungsweiſe 
Des Sam, und — Segen feines Dafeyns Pfand! — 
De Herr iſ's — ſpricht man, und mit Blitzesſchnelle 
Schwimmt Petrus zu dem Herrn auf leichter Welle, 
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Die Lich’ eilt jach durch Waſſer, Feuer, Stürme, 
Kein Element hemmt ihren rafchen Flug, 
Sie ſchwingt fich kühn auf ſchroffe Felſenthürme, 
ie ſcheuet nicht der Donnerwolken Bug, 
Dh Wüſten wait fie ohne Waffenfchieme 
Sie fürchtet micht der gift’gen Schlangen Deus; 
Sa fobre ſelbſt vom Liebenden das Leben ; — 
Er wird s voll freub’gen Mutbs sum Opfer — 


Der Kahn Fährt langſam bin sum Seegeſtabe; 
Und als das Netz man nun an's Trockne * 


ihnen; — er Trauerwolke it — 
Sie aßen von dem Brod und von dem Fiſche; 
Die Yeias ihnen reicht, auf grünem Tiſche. 


Die Zabel ſpricht, es hab’ im Götterfanle, 
Ein Sterblicher, von Goͤttern ſehr gelicht, 
Aicht felten — Nektarfaft aus güld'ner Schaale 
Getoflet ; — doch wie dürftig und getrubt 
Erfcheint dieß Bild, verglichen mit dem Mable, 
Das Gottes Sohn hier feinen Jüngern gibt! " 
Ber möchte nicht zum Hüttenbauen eilen , 
Und hier beim großen - Meier ſtets verweilen! 


Der Here fpricht d’ranf mit füßem Liebesblicke 
Zu Petrus : „Sohn des Yona — liebſt du mich? 
„Bift du nair, treu zu ſeyn im Mißgeſchicke, 
„Bereit? liebſt inniger, als Diefe , mich? * — 
„Ba, Herr, du weißt : mein Her; iſt ohne Tücke, 
„Mein Wort — nicht falſch; — dur meißt : Ich Tiche Dich !* 
D’rauf foriche der Forſcher in des Herzens Grüften: 
„So führe meine Lämmer auf die Zriften!“ 


Richt lange — fragt der Herr zum zweiten Mable: 
„O Simon, Sona’s Sohn, haſt du mich lieb? — 
„iR de für mich im Zodestpale 
„gu geh'n, 1006 Dämmert ſchwermuthsvoll und trübe? 
„Za, Herr, du weißt's: mich ſchrecket nicht der fable 2), 
en Tod; — für dich fchlägt jeder Trieb 
„In mein er Bull. — Der Ser ſpricht: Sey der Ste, 
„Da * Schafe ſchutzt in ſichrer Hure cc 


Als Betens ihn zum britten Ral bört fragen : | 
„D Simon Berus, glüht für mich dein Herz?“ — 
Da fchägt de- Yungers Bruf vor bangem Sagen; 
„D du, der Alles weiß, — ruft er mit Sch 
„Du weißt auch : Alles würd ee IN Wenn 
„Las mar’ ich ohne Lieb’? Ein ! 
Und huldreich ſpricht der — O Treuer leite 
„Sanft meine Heerd' auf immer grüne Weide!“ 


O Klügler! will es immer noch nicht tagen 
Vor deinem Blick/, d.r ſich mit —** Gliene 
Du willũ noch ferner ſtarr zu 
Das Wort, das klar von Feſu Lippen He 
Du will fortan Gchorfam uoch 
Dem Hırten , den fich Zeſus felb erlieft? 
D geh' an meiner Hand im reinen Lichte 
Der Wahrheit durch bes Chriſtucreich; Geſchichte! 


Der Her bat ichen Kampf nun ausgerungen, 
Bollendet — nun des Leidens raube Bahn; 
Zum Vater bat er fich mit Macht efhmungen, 
Seriläubt iſt eines Exrdenreiiches Wahn. . 
Bor Berrus Blid; — dem Meier iſts gelingen , 
Ein Himmelreich zu bau'n ; darin ficht man 
Den Betrus — unter wechielnden Schalten — 
Als Säimann, Fiſcher, Hirte, Bater walten. . 


Als Samann, Fiſcher, Hirte, Vater raget 
Er unter Jeſu Voten hoch empor. — 
Er führt — wer iſt, der das zu laͤugnen waget? — 
Als Erſter, Söchkter flets den beil'gen Chor. 
Kein Rünger iſt, der Achtung ihn verfagek,, 
Tritt ee mit Würd! und ernſter Kraft hervor. 
Wenn Andre auch zum Werke Gottes ſchreiten, 
So ficht man Petrus doch das Banzg leiten, 


„Der Platz des Zuüngers, ber, von Neu' durchſchnitten/ 
„tum feines folternden Gewiſſens Qual . 

„Su löfchen , zur Verzweiflungsthat gefchritten, - 
„Geſchmückt muß er durch eine neue Wahl, 

„Es muß durch einen Mann von beil’gen Sitten 
„Ergänzet werben dee Apoflel Zahl I“ — 

So fpricht , als Dberbaupt ‚, zum erfien Male 

Der Felſenmann in den Verſammlungs⸗Saale. 


—— beßegte? — 


ſchaubernd yeeif’t . 

Die t des Haren , ber iches Herz duschfchauet , 
Auf den der Medliche mit Necht vertrauct. 
Dem & 


amen, welchen Petrus aukgeſtreuct, 
Enger OGalm und goldne Frucht. 


sis, 
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bie 
Sie war v —* und —— — — 
Ein Haus hub Y7 deß fämtliche Genoſſen 
Den engſten Bund ber heil'gen Liebe ſchloßen. 


Doch die — auf Mofes und Aarensg Stählen — 
Berbärten flare fich wider Petrus Wort, 

Statt Aar um ihren Gottesmord zu fühlen ; ; 
Gie fahren Chriſtum zu verfolgen fort; 

Eie, um die heiße Blutgier ganz zu Fühlen, 
Befdyließen auch dee Chriusjunger Mord; 

Eie fuchen fie zuvörderſt zu entmuthen 

Durch Drobungen von Geißeln, Schuet und Gluthen. 


Hein , wenn jene vor Gerichte Handen, 
So waren fie von allem Fürchten fan, — 
Beſonders Beirus; — mag die Woge branden, 
Und blaß verfehtwinden jeder Hoffnungeſtern/ 
Mag manches Lebensfchiff zerfplittert Aranden ; 
— Felſen ſicht er da — getren dem Herrn! 
Er führt das Wort; — dem Saupte ziemt's zu ah 
Sein Muth laßt ich durch Geißelſtreich nicht brechen 
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Da ſelbſt im Haufe Gottes Manche — irren, 
So fammelt fich des Haufes Obrigkeit. 

Schon hört man manche Stimmen fich verwirren, 
Es woget bin und ber der heft'ge Streit ·. 

Wer tritt hervor, den Knoten zu entwirren? \ 
Mer fpricht das Wort der Einigfeit? — 

Iſt's Petrus nicht, der’s weiſe fo entfcheibet, 

Daß man nun falfche Lehr’ und Zwiſte meidd? — 


So waltet in des Chriſtentbumes Wiege 
Der Felfenmann mit fanfter Obermacht. 

Belehrt von Bott — macht er nun heil'ge Süge . 
Durch Lander, wo noch, herrſcht der Motben Nacht. 

Das Laſter hat er dort in frommem Kriege 
Bekämpft und Vielen Licht und Heil gebracht. 

Der Held firebt , Feindesmacht, nach leichten Siegen, 
In ihrem Mittelpunkt ſelbſt — zu befriegen. — 


Nach Rom, mo man ber Götter viele zählte, 
Und jede fremde Gottheit — Tempel * 
Allwo der Menſch, den Sinnesluſfi arg quälte, 
Blind taumelte an des Verderbens Rand; — 
Nah Rom, mo — ach! ein trauriges Gemälde! — 
Der Ichnöden Lafer Pfuhl pefibauchend Hand, 
Wo Kaifer ſelbſt, — des Heidenthumes Stüben, — 
Mit Flamm' und Schwert es firebten zu befchüben; — 


Mach R om, von heil’ger Chriſtusliebe Feuer 
Getrieben, eilet Petrus; — mächtig tönt 

Sein Wort; — das Kreuz ericheinet hebr und theuer 
Sehr vielen Römern ‚, die's zuvor verhöhnt. 

Ihr Geiſt trägt Chriſti Joch, und fühlt fich freier, 
Als da er unterm Sündenjoch geſtöhnt. 

Und Berrus iſt's, der die Bekehrten leiter, — 

Von Rom aus — Befu ganze Heerde weidet! 


Er if der erſte Pabſt! — D lieben Brüder 3), 
Nehmt kein Skandal an eines Wortes Laut! — 
HA euch daß Wörtchen: Water — wohl zuwider, 
Das doch fo wonnig tönt! — Doch wenn euch graut 
Bor jenem Worte; — faget ernfi und bieder: - 
Ob weifelnd dem Begriff auch — ihr mißtraut 
Bebt ihr vorm Wort? — Der Streit iſt fchen entfehieden; 
Das Wort des Grauens fey fortan vermieden! — 
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SEE der Begriff, dem ſtarr ihr wiberfirebet ? — ° 
D nein! — es iſt ein Wild der Bhantafle! 
Die Bilder , die das zarte Kind fich webet, 
Tief, bis zu grauem Haaren, haften fie! — 
Die Zurcht des Gräßlichen , die es durchbebet, 
Berliert fich oft beim reifen Manne nie, 
Daß er in großer Furcht zur Nachtszeit ſchwebet, 
Da des Beivenfles Bild in ihm noch lebet! 


Sa en Geſpenſt Bat man euch vorgemalet! — 
Wer unfrer Kirche Haupt recht drei und dumm 
Den Antichriftus lällert, und brandmalet 
Des Pabſtes Lchr’ — als graſſes Heidenthum; 
Ber Roms Befehl mit geöbfler Münze zahlet , 
Und Löfchen will bes heil gen Stuhles Ruhm; 
Ber Rom , nach Art der Buben fireitend, böhnet, — 
Als Bottesmann 4) wird er mit Ruhm gefränd! — 


Sa ‚ vrablend heißt's: „Der Eblahat geſprochen 
„Die Wahrheit nach der Gottheit weiſem Schluß ! 

„Er bat mit Kraft Noms Tyrannei gebrochen 
„an feines edlen , heil’gen Zorns Erguß! 

„Er bat die Raub⸗ und Blutgier Noms gerochen 
„Durch feiner GBottesfprache mächt'gen Fluß! 

„Die ſtolze Babylon hat er bezwungen, 

„und jubelnd ibe das Grabeslich gefungen !“* 


Getraͤumt Hat ex auf feines Wertes Pfüble 
Bon einem Teufelsreich voll Li und Trug ; 

Er griff ſogleich nach ſpihem, gift'gem Kiele, 
Zu ſtürzen es — mit einem Federzug. 

Dem Helden gleicht er, der dem Rad der Mühle 
Den Krieg erklärt, als mär’s ein Nieſenzug. 
Er dat ein Reich, das niemals mar, gedichtet, 

Und feine Wuth gen dieß Phantom gerichtet ! 


Auch and’ree Menfchen Wuth! — Ba, laͤſternd nennen 
Auch fie den Pabſt den Buhlen Babnlons ; 
Anch diefe — mit geſchwungner Lanze rennen — 
Als muthbeſeelte Feinde feines Throne. — 
D wollt auch ihr, o Brüder, blind verkennen 
Die Reichsverweſerſchaft des Menfchenfobns ? 
Das Nachtgefpenft , das man, als zarten Knaben,» 
Euch wich, fol ichs für euch noch Schreien haben? — 


s 
D geht mit Muth der Truggeſtalt entgegen! — 
Und wenn fie ſich ale Wefen euch bemeiftt, 
And wenn fich’s zeigt, daß Roma fo verwegen 
Gefrevelt habe wider Chriſtus Geiſt, 
Dad Pabſtesmacht des Chriſtenthumes Segen — 
Zerſtoörend — ach! der blinden Welt entreißt; — 
Sch will — gefchworen fey’s! — mit dieſer Rechten 
Dann wider Rom in euern Reihen fechten! . 


O feht! — die Truggeſtalt zerfleußt im Lichte 
Der Wahtheit fchnell , wie feuchter Nebelflor ! 
Ein Brachtgefiien — hebt fih aus der Gefchichte 
Ber euren Blicken — Babflesmacht empor! — 
Mer Nebelflecken in dem Angefichte = 
Des holden Sterns bekrittelt, if ein Thor; 
Da jene des Geſtirnes Glanz nicht Binbern, 
Des weifen Schauers Wonne wicht vermindern! 


Nie ficht man Rom im alten Glauben wanken; 
Es bat das heil'ge Pfand flets treu bewahrt. 

Um Rom ficht man die gläub’gen Kirchen ranken, 
Wie Epheu, und nach guter Töchter Art 

Der Mutter Taut für ihre Sorgfalt danfen ; 
Sie bericht nad) Weisheitsregeln ernft und zart. 

Sa, jede Kirche fih von jedem trennet, 

Da — Roma nicht als Mutter anertennet. 


Beflritten von der unterird’fchen Pforte — 
Erringet Roma flets des Sieges Kran. 


Des Betrus Schifflein taumelt, nach dem Worte 


Des. Herrn , ſehr oft im wilden Wogen » Tanz; — 
Doc bald liegt's wieder HU im ficheen Borte 

Des holden Friedens — urver ſehrt und gang ! 
Die Völker ihm je größ're Ehre sollen, 
Se weiter die Sahrhunberte fortrollen. 


Kaum buld’gen Römer tief dem Gottes⸗ Lamme 
Dem Ehr' und Macht gebühret; — fe beſchleußt 
Der Wütb’rich Nero , vafch mit Schwert und Flamme 
Das Werk des Seren zu binden; — er vergeußt 
In Strömen — Chriſtenblut; — zum Kreuzesſtamme 
Verurtheilt er den Felſenmann; — es luft 
Des Hirten Blunt! — er iſt dahin, — gefchlagen! — 
Wie wird die ſchwache Heerde num vergagen! ! 
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Soleich folgt in des Hirtenamtes Weibe 
Dem Betrus — Linus, der an Geiſt' ihm glich. 
Durch jede Zeit — durch alte und durch nene — 
Gleich einer geldnen Kette — ziebet ſich 
Ser Paͤbſte niemal unterbrochne Reihe 
Auf Bius, welcher nie — Tyrannen wich! 
Mer ſieht bier nicht den Finger Gottes walten, 
Und wunderbar den heil'gen Stubl erhalten ? 


Wo if die hohe fihimmernde Gemeine, . 
Die Betrus einſt zu Salem mächtig fchuf? — 
Wo find die alten — chrifllichen Vereine, — 
Einf blühend auf ber andern Jünger Ruf? — 
Seht findet man von jenen Kirchen — feine ; 
Der Leuchter iR auf Bottes mächt'gen Auf, 
Sur Züchtigumg von Ihnen weggenommen; — 
Nur Roma if der Zeiten Fluch durchſchrommen! 


Dreihundert Sabre tof’ten die Orkane 

Der Heidenwuth auf Petrus Schifflein los! 
Die Kaiſer Rom's — im unglädfel’gen Wahne, 

Als fey bedauernswerth der Chriſten Loos, — 
Gie ſchwangen der Verfolgung blut’ge Fahne, 

An die ſich fiets das alte 5) Rom anſchloß. — 
Trinmph! — das neue 5) Nom ward nicht begmungen , 
Es bat den Ichönen Friedensgmeig errungen! — 
Noch gab's in Roma's Reihe — Millionen, 

Die ſchmachteten im fchnöden Götterdienſt'; 
Noch war den Mächtigen auf trb’fchen Thronen , 
Die Ehriftusiche ein eitles Hirngefpinft. — 
Zetzt Hammt das Kreuz in höh'ren Negionen, 
Und Conſtantin — ein köſtlicher Gewinn! — 

Er if mun auch für's Chriftenthum gewonnen ; 
Man fieht die Kirch' im Zriedensglang ſich fonnen! 


Der ſiebenfarb'ge Himmelsbogen fpiegelt 
Eich prachtuol ab — nach Stürmen ber Natur; — 
Der Hochgewitter Pforte fieht verriegelt; — 
Es schwindet jede trübe Woltenfpur; — 
Das Bud : Bon Gottes Güte — Tiegt entfiegelt — 
Dort an des Himmels lichlichem Azur; 
De Menich preifft Den, deß lacht in Ungerwittern 
Sich yeigt und in des Zepbyrs leiſem Zittern! — 
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Sicht Innge mährt. die Ruh' im Ozeane ‚ 
Somwohl-der Erd', als auch der Menſchenwelt. 
Bald wird des Petrus friedlich ſtillem Kahne 
Von wilden Wogen wieder nachgeſtellt. 
Der Apoſtat 6) ertinnet arge Plane, — 
Doch kaum ‚begonnen — wird fein Werk zerfchellt! 
Ermordet liegt — es fchallen Sieaeslider — 
Des Görterdientes fchredienvolle Hyder! 


Als fefle Burg bat Petrus Stubl beflanden 
Den Kampf der heidniſch rohen Blutbegier. 
Daß Bähfle alle Schreien überwanden , 
Da furchtbar fchnob das ſiebenköpf'ge Thier 7); 


Daß fie nicht achtend Schwerter, Herten, Banden , 


Beherzt des Martorkranzes beil’ge Bier 
Erfochten ; — kannſt du's, Zweifler , firditig machen? — 
Gichft du hier Chriſtus nicht fein Reich bewachen? — 


Hoch ward auch ſtets der heil ge Stuhl secret : 

Er heißt ber Mittelpunkt der Einigkeit ; 
Das Sprachorgan , durch welches Chriſtus lehret; 

Der Feld, der jedem Wogendrang — Troß beut ; 
Das Tribunal, dag — Glaubenszwiſten wehret - 

Ein Leuchtthurm ‚ Kicht ausftrablend meit und breit, 
Nach welchem bange Schiffer boffend ſteuern, 
Wenn Wolken dicht der Sterne Glanz umfchleiern. 


Sein Leben unter wilder Thiere Zähnen 
Su opfern, — gieng Zgnatius voll Muth 
Nach Rom , geführt von menfchlichen Hpänen. 
Er fchrieb zunor nach Rom. Mit Rarker Gluth 
Zreibt ihn zu Rom's Gemeind’ ein heil'ges Schnen; 
8) Er nennt fie : Gottes würdig, feufch und gut, 
Mit Ruhm geſchmückt, auf hohem Boflen ragend, 
Geſetzeskundig, Varersnamen tragend! — 


O ſebt! — fo ruft der Dann 9), der gplönen Frieden 
Zu fliften fucht — wie Roma’s Kirche ragt 

Hoch über allen Kirchen ‚ die biniden 
Zerfireuet find ! — Ein jeder, welcher fragt : 

Ber wird des Glaubens theures Pfand mir bieten? — 
Ex findet’s dort; dort wird's Ihm nie verſagt. 

Mit Rom muß jede Kiche barmoniren. 

Mer Kom verläßt, der mird fein Heil verlieren. 
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Eink Mritten Roma’s 10) und Karkhags’s 11) Hirten. 
D’rum ruft ihr laut : Beweißt nicht diefer Zwifl, 
Daß Damals Rom nicht hohe Ehren zierten? — 
Daß noch nicht Hand das prangende Gerüfl 
Des Throns, wo Bänfl’ in ſpaͤtrer Zeit regierten 
Serrfchfüchtig , und nach finnlichem Gelüſt? 
Dem Manne Ruhm, der rühmlıch focht, zu retten 
Die goldne Freiheit von Tyrannen » Ketten!“ 


Um Zreiheit 12) nicht bat Eypkian aefritten , 
Und Roma's Hirte nicht um Despotie 13). 
Er fand die Norm des Glaubens überſchritten, 

Geſtoͤrt des Friedens fchöne Harmonie. 
D'rum forfcht ex in den Lehren und den Sitten 
Der erfien Zeit; — in dieſer herrſchte nie 
Karthage’s Lebr und Sitte 14); er verdammet 

Dieſelbe, weil fie nicht von Vatern ſtammet. 


Wenn Cyprian den Glaubenspunkt 15) beſtreitet/ 
Der doc fo richtig und human erfcheint; 
And wenn er bas, mas Roma's Hirt enſcheidet/ 
Mit kräft’gen Worten ſtreitend, har verneint; — 
© yeist 5h6 ‚ daß ber befte Mann auch gleitet, a 
Nicht lets als Weiler, Wort und That vereint. 
zeit feine Schriften, und ihr müßt befennen 16) : 
Dan hört ibn — Nom mir Ehrfurcht immer nennen, 


Das Band zu brechen war er nicht geſonnen, 
Das Roma uud Kartbago feit umıchlang. — 
Er mußte : Menfchenwis bat nicht erfonnen 
Des Babes Macht und feines Wuhmes Klang. 
Durch's Wort des Seren bat Roma fie gewonnen. 
Das iſt's, weshalb vr Fräftig darauf drang, 
Dasß ich in jenem Mittelpunkt die Eine 
Und heilige Kirche Gottes ſtets vereine 17). 


Seht ihr den Pabſt nicht dort 18), als Huter, walten, 
Daß ſtets des Glaubens Bfand 19 gefichert ſey? — 
Geht ihr nicht ſelbſt den Gegner 20) fe fich halten 
An Rom, iſt er von blindem Eifer frei? — 
Sa, ſtimmt dem Pabſt, ſtatt ich von. ihm u falten, 
Die ganze Kirche 21) nicht harmoniſch bei? — 
Drum ſt arket jener Streit 22) in mir den. u 
An Nom's Primat, anfatt mir ihn zu rauben. 
YI Band. s 3 
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Huch hört den Mann 28), dee forfchet in den Tiefen 
Der Schrift, gleich Delos Tauchern 24), reich belohnt! 

Und den 25) , deß fiegende Gewalt — ber fchiefen, 
Heilloſen Ketzerlehren niemals fchont! 

Und den 26), deß Lippen füß von Honig triefen! 
Und alle Lichter 27) , Die am Horizont 

Der Kirche Gottes auf und nieder gehen, 

And ſtets um Rom , den Mittelpuntt, fich drehen ! 


O böret auch die heiligen Synoden, 

Db denen ſtets der Geiſt der Wahrheit fchweht, — 
Von jener 28) an, wo laͤngſt die erfien Boten i 
Des Heils — der Schwachen Glauben neu belebt — 

Herab auf die, wo ijüngf die ernſt bebroßten , 
Muthvollen Hirten Frankreichs 29) widerſtrebt 

Dem Willen bes Tyrannen! — Alle 30) ebeten 

Den Pabſt als Haupt bes Himmelreichs auf Erden. 


Und jene Bäter haben blind geirret? 
Geöffnet ihren Blick — der Wahrheit nie > 
Der beil’gen Bücher Haren Sinn verwirret? 
Gchogen einem Goͤtzenbild' ibr Knie? 
And die Synoden haben fanft gefirret 
Die Welt in's Garn der hölliſchen Magie? — 
Es ſtrebten große Meiſter im Negieren 31) 
Des Antichriſtus Tempel hoch zu zieren? 


Geirrt auch haben jene Millionen, 
Die vor uns je an NRom's Primat geglaubt? — 
Noch irren wie — bie vielen Millionen, 
Die icht ben Vabſt bach ehren ‚, als ihr Haupt? — 
Zu allen Zeiten, unter allen Sonen 
SA Wahrheit den Verebrern Hom’s geranbt? — 
Wir glauben feſt, bes Lichtes zu genießen, 
Und ſitzen in Aegyptens Simflernifien? — 


Bezaben müßt ihr alle dieſe Fragen, 
Verneint ihr unſre Lehr” von Nom's Primat. 
Gehört fie zum den fabelhaften Sagen, 
So hat Rom's Hirt und trügender Senat 
Die Belt getänfcht; — fo war von Chriſtus Tagen 
Rom's Regiments — bes Antichrifus Staat; — 
So iſt bei uns Wort Gottes nicht zu finden ; 
Bir find ein Heer von Thoren, Schwärmen,. Blinden! 


“ 
» 
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Drum inrs euch end, die Fragen uu beinben; 
Geheb’n mfiht ihr zuvor: woher babt ihr 

Da Wahrheit holdes Simmelslicht empfaben? — 
KHicht lärmen — nein beweifen : daß ach! wir 

Die Wahrheit nie, nur fchnöden Jerthum faben. 
Gelingt euch Died; — wuir wollen für und für 

Euch dankbar ſeyn, daß ihr und armen Binden 

Bam Auge nahmt — die unglädfel’gen Binden! 


Allein mit Gründen wißt ihr nicht zu Areiten, 
Da ihr nur eures Heros Waſſen 32) ſchwingt! 

Obſchon die Wahrbeit der durch alle Zeiten 
Erhalt'nen Lehre 33) mächtig ſich aufdringt; — 

Bir find und bleiben febenfält'ge Herden 34), 
Wie ihr in euren Spottgedichten fingt! — 

Sa, zehnmal wirft man euch durch Gründe wieder, 

Und zehumal hebt ibe euch zur Läſt'rung wieder! 


„Ha! Dichterling,, du willſt noch unfer fpotten ? 
„Rom preifen, das am Bängelband’ geführt 

„Die blinde Welt, und ihre Heer’ und Flotten 
„Durch beilig fcheinenden Betrug regiert , 

„JZa, fiets geſtrebt bat, gänzlich auszurotten 

„Die edle Denkfreibeit, die Menfchen ziert? — 
„30, dort bat man dem Licht die Wahn verbauet, 
„Daß man nur Finſterniß und Irrtbum ſchauet!“ — 


Das iſt — Geſchrei der heutigen Giganten 35), 
An denen es zu keiner Zeit gebricht! 
Zu ſtũrzen Gottes heiligen Geſandten; — | 
Das wünfcht nicht bie und da ein Böfewict — 
Han, ganze Here Wüthender entbrannten 
Und riefen : tretet, Brüder, kübn an's Licht! 
Serhäubt des Chriſtenthumes Monumente ! 
An Rom zuerfi legt eure macht'gen Hände ! 


Obnmächtige! — aus der Geſchicht erhellet, 
Die ih Giganten⸗Schickſal meihens ſchloß. 
Sie fandten ab den Pfeil; zurückgeſchnellet 
Traf ihre eigne Bru das Mordgeſchoß. 
Auch euch — wie immer ibr vom Stolze fchwelle — 
Trifft einſt das ſchreckliche Giganten⸗Loos. 
Ha! — ſeht ihr nicht des Heidenthumes Wellen 
Hechbrandend an dem Felſen Roms ——— 36) ? 
2 
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Der kühne Prießer dort 37) bat abgeſchworen 
Dem Chriftus, der hoch Über Sternen thront. 
Es fhwärmt , in gleiches Labyrinth verloren, 
Die Menge , die des Heiligſten nicht fchont. 
Allein von Gottes Kirche ausgegoren, 
Die auf dem Felfen Rom's — ſtete fiegend — wohnt, 
Erloſch die Sekte bald! — Die Völter yriefen 
Den Harn, bei Macht an Roma fich bewieſen. 


Der fiolje Patriarch 38) laßt ich gelüflen 

Nach dem Primat, den Chriſſus Rom verlich. 
Er reißt mit fih, ach! viele, viele Chriſten; 

Des Berrus Stuhl verlaffen, fchmäben fie. 
D Thor, das Werk des Heren will du verwüſten? 

Gelingen wird dir's, ſchwacher Kämpfer, nie! — 
Man fieht, indeß Abterünn’ge Spott ausgießen ; 
Die Treuen ih an Roma feſter ſchließen. 


Zwar ſieht die Mutter trauernd nach den Söhnen, 
Die fich von ihr getrennt in tollem Muth. 

ie ſieht's,, mit Schmerz , wie bort die Sarazenen 
Das Seepter ſchwingen mit Tyrannenwuth ; 

Wie die Bequälten jetzt durch Gräuelſcenen 
Erringen wollen edlee Freiheit Gut. — 

Allein fie haften noch, gleich ihren Ahnen, 

Die Mutter, wie den Thron ber Dttomanen ! 


Der Fehden rohe Zeit 39) droht zu verwifchen , 
Zerflörend , ide Spur der Menfchlichkeit. 

Der heil'ge Stuhl wankt nie; — ia oft tritt zwiſchen 
Die Kämpfenden der Pabſt, um blut'gen Streit 

Bu fchlichten. — Mocht' er auch zu ſehr ſich miſchen 
Sn’s große Spiel; — Heil 40) war's doch jener Zeit, 

Daß Eines Mannes Bannfpruch oft die ſchweren 

Gewolke ſchnell vermochte zu befchwöären ! 


Den Blick nur auf des GSternes Nebelflecken 41) 
Geheftet, — fället ihe ein fireng Gericht? 
Allein beweiſ't auch, daß fie ie bedecken 
Des Glaubens wunderbar erhaltines Licht! — 
Mag bie und da ein Pabſt fich auch beflecken, 
Die meiſten — find fie Tugendmufler nicht 42) > 
Wer mr die Mängel, nie das Gute fchauet 
An Rom, — er iſt in Menſch, vor dem mir grauet! 
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Eicht man die Helden, die ibr Blut verfpriben, 
Zum Märtyetod für Chritus bingeführt ; 
Die ‚deren Tugenden die Nacht durchbligen, 
Sn die durch's Kafler fich die Welt verliert; 
Die Edlen, die die Künſte unterfüben — 
Reid) Ipendend; — Männer, die mit Nuhm gesiert 
Des Vetrus Stuhl : — Wie leicht iſ's zu vergeffen , 
Daß mancher. Kajaphas darauf gefeffen ! 


Der Kirche Frieden ſinnt ihr ſchnell zu fören, 
. Nehmt ihr an Roma ein Bebrechen wahr? — 
Mer deßhalb frech es wagt, fih zu empören, 

Der trenne ſich von Menfchen ganz und gar! 
Denn fih vom Trug der Leidenſchaft betbören 

Zu laſſen — läuft der Menſch ia ſtets Gefahr. 
Sicht man am Fuͤrſtenthron nicht auch Gebrechen? — 
Unmenſchen ſind's, die lets von Aufruhr fprechen! 


Der tolle Mönch 43), entronnen feiner Selle, 
Will gründen einen neuen Wunder-Dom ; 
Er wähnt zu wandeln in der Wahrheit Helle, 
And fchreit in wüth'ger Speache wider Nom; 
Und da fein Bau fich bebt mit großer Schnelle, 
Faßt ihn prophetiſcher Begeifl’rung Strom ; 
Rein Sion — fpriht er — wird flets herrlich Prangenz 
Dos Vabſtthum finkt, nun bald von Nacht umfangen. 


Erſtanden — mürd’ ex Alles, tief erfchlttert, 
Ganz anders, als er's boffend dachte, ſeh'n. 
Er fähe nun fein ganzes Werk verwittert, 
Des Babfithums Tempel groß und berrlich fich’n. 
Er börte, wie man frevelnd, ach! gerfplittert 
Das Buch, in welchen Gottes Worte weh’n ;_ 
Wied Jeder beffer zu verfichen meinet, 
Als Er, der Meiſter, bel vom Richt umfcheinet! 


Die große Nation 44) erbebt fich mächtig, 
Die Thronen und Altär in ödes Nichts 
Zu werfen; — ſtets zwiefpältig, hier einträchtig , 
Führt fie den König auf des Hochgerichts 
Berruchte Höh? ; — es ſchwärmet niederteächtig 
Das freie Volk 44) ; gottlofe Lälrung forihe’d —. 
Des Aufruhr Mcht mit raufchendem Gefieder , 
Und Thronen und Altäre — fieden wieder! 
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Der große Kaifer 45) ſchirmt erſt mit den Flügelu 
Des Adlers — Rom, als heuchleriſcher Sohn. 
Allein da feine Vlane ſich entſiegeln, 
Und ibn gelüſtet nach des Pabſtes Thron 46); 
Wie trifft dich jetzt, o Stadt auf fieben Hügeln, 
Des übermeith’gen Siegers Holger Hohn! — 
Da er in's Heiligthum gu Areifen waget, 
Wer tft, der vor dem Mächtigen nicht zaget ? - 


Ben Waffen rauſcht des Petrus flilles Erbe! 

D Bins! — eh'rne Schlände droh'n dem Haus, 
Worin dus bebſt, daß Nömerblut — Nom färbe! 

Du zittert nicht um dich, flebſt ohne Graus 
Sum Wüth’rich, daß er Roma micht verderbe! 

Zuletzt ſprichſt du, den Tod nicht fürchtend, aus — 
(Dem Zeugen ti’s, als ſtünd' er vor dem Throne 
Des Haren) — das Anathem dem böfen Sohne! 


Du fchlummerfi? — Waffen Hirren! Pfoſten krachen! 
Wehrlofer Greis, dich fucht beim Fackellicht 
Des Räubers Schaar! — Erſchreckliches Erwachen! — 
O nein, du kennſt die Furcht, die bleiche, nicht! 
Die Bande , ſelbſt des Heiligfien zu lachen 
Gewobnt, glaubt bier zu ſeh'n ein Traumgeficht, 
Da du — ein Felfen in den Wogen — flcheft, 
nd — ach, vielleicht zum Tobe — fchweigend geheſt! 


Herausgeriſſen aus der Deinen Mitte, 
Wirft du von rohen Schergen fortgefchafft. 
Gehört wird nicht des Breifes fchmache Bitte, 
Geſchont nicht deiner matten Körperfraft. ' 
Dransfale warten dein — bei jedem Schritte; 
Das Ziel der harten Kap iſt ſtrenge Haft. 
Der Kaifer ſchmeichelt, drobet, bittet , Tärmet; — 
GSichſt du , Tyrann, nicht, wie fich Roma haͤrmet? 


De Hear, der lets Tyrannen⸗Thaten rächte, 
Sab anädig auf die bange Welt herab. 

Es ſchwanden hin — die langen Sammernächte , 
Es ſank des Würh’richs Thron hinab — hinab! — 
Er ſah's, und wähnte ſchnell, des Himmels Mächte 

Bu fühnen, da er gold’ne Freiheit gab 
Dem beil’gen Greife, der geprüft, bewaͤhret 
Nun froh zu Roma's Mauern wieherfehret ! 
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Gezwungen unb wit inm’rem , bitt’vem Grelle 
Legt der Tyrann den Furpur ab; — er fpielt 
Noch einmal, ach! die fürchterliche Role; 
Allein unglũcklich! — Gottes Rache fühlt 
& —— auf Ei ibm bleibet feine Schelle 
Als Eigentum; — ein Haus, vom Meer umfpält, 
SA ſeine Sphär; — er filbt dert unbetrauert, 
Er, den das fchöne Mitleid nie durchſchauert! 


Beſchamet ſteh'n nun viele feige Thorn, 
Die Noma's Fall befücchtend , einſt gebebt. — 
Du fiehl, o Heiliger Greis, wie nen geboren, 
Zu jedem Kampfe jugendlich belebt! 
Wie viel haf du, beim flücht'gen Tanz ber Seren, 
Bis jetzt zum Wohl der Kirche fchen erfirebt ! 


Dar Weisheit Lehrerin ſey euch — Geſchichte! 
Der Meiller ſpricht: Es rubt auf Felſengrund 
Mein ew'ges Neich; — mit grimmigem Gefichte 
Sieht's, tobt und raſ't der Hölle ſchwarzer Bund; — 
Er — zu feinem frechen Spottgedichte; 
Allein er prahle nie mit ſtolzem Mund: 
„Das Felſenhaus — cs iſt von unfren Pforten, 
Den — beſtegt, zeriäubet worden!“ 


Giganten zeigen ſich in der Geſchichte; 

Es — der Waſſen ſchreckliches Geklirr! 
Allein — der Ew'ge naht ſich zum Gerichte; — 

Zerflreut find ſie in flüchtigem Gewirr! 
Gein Scepter ſchlaͤgt mit eiſernem Gewichte, 

, wie irdenes Geſchirr! — 

Die Cedern Libauont find ſchnell verſchwunden/, 
Und ihre Stätte wird wicht mehr gefunden ! 


na, ruft ihre, unfer Blan muß, — wird gelingen! 
Griechenland, fich trennend, nicht geflegt ? 

„Hört man sicht halb Europa rauſchend fingen : 

„Hohn den Geſetzen Rom's! ? Halb Dentfchland fliegt 
„Hoch in dem Sonnenglanz' auf Adlas- Schwingen ! 

„Auch Deutfchland’s Gau'n, auf benen N _ noch liegt, 
a ſchon den Oflen wunderbar fich rothen 

Die Som’ if nah, das Seil in OgfekMätgen 1° | 
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Gemach! das Feld ift uch noch micht gewonnen! 
Das ganze deutiche Volk ſank nicht fo tief; — 
Die Fürſten Deutfchland’s haben, ernſt⸗beſonnen, 
Das Flebh'n erbort, womit bie Kirche rief, 
Durchſchau't die Blaue, die ihr fein geſponnen; 
Sie fanden ı daß fie Stanteswohl ganz fchicf 
Durchkreuzen; — nein, fie werden wicht zerriſſen — 
Die Bande, bie uns noch an Roma fihliehen ! 


Geſetzt, in Deutichland ſey's euch ganz gelungen! 
Die 7 Nation von Kom getreunt! 
Sie babe ich zu Höh'n des Lichts erſchwungen, 
Auf denen ihr bachastiich-iubelnd rennt! 
Yus allen deufchen Kchlen fey gefangen 
Der Göttin Breis, die ihr die Einz'ge nennt! — 
Habt ihr den heil'gen Stuhl nun ganı bezwungen? 
Hat Deurichland nun das wahre Heil errungen? — 


tim dich, o aläub’ges Deutichland, iſt mie bange, 
Wenn bus ber falfhen Weisheit Stimme börf, 
Wenn du, gefiachelt von bem böfen Sange 
Nach Neuerung, der Kirche Friebe ſtörſt, 
Und, taumelnd vom Sirenen-Lufigefange 
Der Zügellofigfeit, dem Herrn abſchwörſt; — 
Denn mas die Völker, die fich fo verkehren, 
Dft treffe, kann Geſchicht' uns ernſt belehren! 


ns Dunkel der Geſchicht' bineinzufchauen 
Thut bier nicht Noch! — Ein Beiſpiel liegt und nah’: 
Die Bühnen find der Franfen Städt und Auen, 
Bo man das flrchterlichtie Schauſpiel fab. 
Nicht alfo wathen fcharfe Tiegerkiauen, _ 
Wie's von entmenfchten — Menfchen dort geſchah! 
Mein ‚ fürchtet nicht, daB ich das Wild vollende, 
Bon welchen ich den Blick mit Grauen wende. 


Und jene Graͤuelthaten find gefchehen — 
Dort , wo — verdrängt — die Chriſtuslehre ſchwand; 
Und jenes graſſe Schauſpiel ward geſehen — 
Dort, wo Gigantenlehre Eingang fand, 
Dort, wo die Göttin der Vernunft auf Höhen. 
Entheiligter Altäre prunkend ſtand. 
Exit, als dieß Reich ſich wieder angefchmicget 
An Nom, if jenes Unheil's Born verfieget, 
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O Deufſchland! — ſchließe, fol dein Wahl cin reiten; 
Dich an den Mittelpunkt ber Einheit feſt! 

Du will das leichte, füße Joch abfireifen 2 
Dich ſchrecket nicht des. Aufruhr's Drachen Reſt? 

Wie ſchnell wirſt du in's Labyrinth abſchweifen, 
Wo fi) der Menſch vom Ferthum gängeln läßt! 

And bafi du blind des Glaubens Bahn verlafien, 

Du biſt der Leidenfchagt, als Spielball, überlaffen. 


Nie laß durch's Weltgetöie dich betäuben, 
Vomit man Cbhriſtus läftert — heibuifch wild} 

Du mögeh anzubeten fets dich ſtrauben 
Der beut'gen Welt versuchtes Götterbild ! 

Sa, ringe muth'gen Sinn's, es zu zerſtäuben, 
Sewappnet mit des Glaubens eh'rnem child I 

Auf! Edle, die ihr nicht das Knie gebogen . 

Dem Baal! Auf! zum beil’gen Kamıpf gesogen ! 


Duch Wort und Schrift, ſtrebt Wahrheit zu beweiſen, 
Der Gegner Zug und Trug zu zieh'n an's Licht, 

Die Zugend jeder Schule zu entreißen, ! 
Worin ein Holger Schwäher Unfiun fpricht , 

Su Gott , zu Ebrifius fanft fie bin zu weifen,- 
Eh’ noch der Leidenfchaften Knoſp' aufbricht. 

Auch fprechet mutbig vor dem Fürſtenthrone: 

Dich” Herrſchern, die nicht buld’gen Gottes Sohne! 


Koch eine Waſſe muß mein Lieb euch nennen! . 
Bu Gott ch’ ; Strten fend’ uns beine Huld; 

Nicht ſtumme Hunde, die nicht bellen fönnen 47) ; 
Nicht Kajaphas, belafiet ſelbü mit Schuld; 

Nicht Thoren, die vom Zeitgeiſt felber brennen; 
Nicht Heli's — gegen Kafler voll Gebuld; 

Nicht Stolze, die in's Heiligthum fich drängen; 

Richt Wölfe, die mit Schafpelj.fich umbängen. 


Kein! — Hirten fend’ uns, wie du, guter Hirte, 
Für ihre Heerde felb zum Tod bereit, 
Geũbt, dein Wort zu fprechen mit der Würde - 
Und Salbung beiliger Berebfamtleit, 
ind ſtark, des Hirtenflabes ſchwere Bürbe 
Mit Ruhm zu tragen — auch zur ſchlimmſten Zeit! 
Ba! — Hirten fend uns, wie in deinem Buche 
Sie Paulus 45) malt mit inhaltreichem Sypruche. 
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Scl, Deutſchland, bie, wenn — dieß Gebet erhoͤrend — 
Der Ew'ge ſolche Hirten dir verleiht.! 
Dann Hürme, wider Chriſtus fich empörend , 
Das Rieſenheer; es bleibt ſtets unentweiht 
Das Heiligthum, obgleich ſchon, Welt betbörend , 
Das Riefen-Bardencher Siegehymnen fchreit! - 
Stets weicht die Kraft, womit bie Welt fich brüſtet, 
Der Kraft, womıt der Herr die Seinen rüflet! 


Doch — wer bat Bettes weifen Rath vernommen ? 
Vielleicht it Deutfchland dem Gericht des Herren 

- Bald reif? vieleicht hat bald ſchon ausgeglommen 
Den Deutichen, ach! des Glaubens Wunderflern ? 

Vielleicht wirb uns das Himmelreich genonmmen > 
Vielleicht id — Nacht der Barbarei nicht fen? — 

Hört man nicht Viele — Herr, vergib den Frechen! — 

Schon jekt vum neuen Heidenthume fprechen ? 


Geſtegt bat mun das Heidenthum, das reine! — 
Der Menſch fröbnt , wie die Beſtie, öffentlich 

Des Zleifches Trieben! — Menſchliche Scheine 
Sch’ ich um Hochaltäre wonniglich 

Zerſtreut! — Bachanten fchlürfen dort im Haine 
Eydos — himmliſches Entzücken ſich! 

Sa, wie der edlen Deutſchen heiße Lippen 

Den Götterfaft des Heidenthumes mippen ! 


Gelũſters dich!, o Deutfchland , diefer Freunden? 
Du mußt verwerfen Roma's Hirtenamt; 

Du mußt des Ehrifientbumes Stamm ausräuten, 
Ganz für die Göttin der Vernunft entflammt; 

Du mußt des wilden Aufruhrs Glocke laͤuten, 
Zu flürgen Alles , was von oben ſtammt; — 

So wirft dus ienen Sreudenbecher finden! 

Nur hoffe nicht, Rom’s Macht zu überwinden! 


‚ Nein bebet nicht, ihr Guten, daß ie falle 

Der Tempelbau, den Gottes Finger Hält! — 
Zwar Iöf’t von ihm fich manche morfche Halle 

Verwitternd ab, die dann in Schutt zerfällt; — 
Allein bald hebt ſich eine neue Halle 

Mit Kraft empor, es flaunt bie olänb’ge Weſt! 
Gigantenwuth mag Berg auf Berge thlirmen ! 
Dat inn re Heiligthum trotzt allen Stürmen! 
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Und fo wirbs bauen bis zum Welten-Brande! — 
Am , da das Siegspanier auf Wolken glänzt, 
Erfeh’n die Zodten — bis zum fernfin Stande! 
Der Richter naht! — Rechts inbelt Keggefrängt - 
Das Himmelreich! — Links bebt die Niefenbande, 
Und ihres Jammers Maß iſt unbegrängt! — 
Und jenes ſchwingt fich hoch zum Sternenheere, 
And diefes Heucht hinab zum Flammenmeere! 


— wie die Braut, die Hochgeehrte, 
Die Reizende — im golb’nen Brunfgemach; 
&o prangt nun neuer Himmel, neue Erde, 

Ein neues Salem, wo ber Wonnen Bach 
Beraufchend fleußt, kein Blut dem wilden Schwerte, 
Kein Thränenficom dem Aug’, kein banges: Ach! 
Der Lipp' entquilit; allwo die Chriſtus Treuen 

Sich von Aeonen zu Aeonen freuen! 





Noten 


1) Die Beleuchtung bes heil. Krenzes in Petrus Dome zu Kom, 

2) Kiugog, fahl , blaß, bleich. — Apoc. 6,8. 

3) Brüder neme ich die reblichen. Proteſtanten, Die mit uns — 
Kathaliten — noch das pofitive/ fomit wahre, Chriſtenthum hoch⸗ 
(dapen , ımd nur noch durch Vorurfheile von der Annahme des 
Primates ber rbmifchen Paͤbſte abgehalten werden. 

4) Wer erfenmi ben Gotiesmann, den ich meine, nicht am biefen 
wenigen Zügen? — 

5) Rom war alt burd’s Heidentyum, warb new durch die beſeli⸗ 
gende Lehre Jeſu Shrifi. 

6) Der Kaifer, ber der Apoſtat var "Box heißt. 

„) Apocal. ı7, 3. 

8) Ignatii epistole ad Romanos inscriptio. 

9) Iremäus, ein Zreumd des Zriedens, dem Namen und der That 

nad) ; fiche contra hareses libr. 3 , cap. 3. 

0) Der heil. Stephanus, Pabſt. 

a2) Der heil. Eyprian, Biſchof zu Karthago. 

2) Iene Zreipeit , hie fih, vom. Wiittelyuntt der Glaubens⸗ Cinigkeit 

losreißend, im Labyrinthe der Irrlehren ſchwaͤrmet, it — Zuge 

Iofigkeit, und dieſer war ein Cyprian nicht fähig. 


13) 


14) 


| 30) 
3ı) 


28 
\ 


Die Warhfamfeit des roͤmiſchen Stuhls., baß feine Jrrlehre unter 
den guten Samen bes goͤttlichen Wortes ſich miſche, if nicht 
Despotie, fondemn die wohlthätigfle Ankalt bes Chriſtenthums. 
Er prufte Eoprians Lehre, zufolge weldyer bie Kepertaufe un⸗ 
gultig feye, und den, von feberifhen Sekten zur kathsliſchen 
Kirche ubergetretenen, Profelyten. — die Wiedertaufe ertheilt wer- 
den follie; ımd erflärte fie für eine Irrlehre, weil fie der Tra— 
dition widerſprach. 

Die Lehre von der Guͤltigkeit der ſogenannten Keßertaufe — eine 
richtige und humane Lehre ! 

Er nennet die roͤmiſche Kirche — radıcem et matricem occle- 
sie catholicz. 

Siehe Cypriani libr. de unitate ecclesiz. 

In dem erwähnten Streite zwifchen Stepdan und Gyprian. 

Nihil innovetur, nisi quod traditum est, — war des Beil. 
Stephanus und aller Pabfie weile Marime. 

Wer verdient, eher gehbrt zu werden — der mit falten Blute 
den Primat des römifhen Stuhls ansfprechende — oder ber in 
der Mipe bes Streites ſich ſelbſt widerſprechende Eyprin? — 
Die Lehre Roms von der Sultigfeit der Kehertaufe iß — allges 
meine Lehre der Kirche, 

Ja, der oben gedachte Streit iſt eher ein Beweis fr, als wider 
den Primat des Biſchofs zu Rom! 

Siermymus, fiehe epist. ad Damasum. 


Sokrates fagte einſt von den bunflen Schriften bes Philsſophen 
Heraklitus: Was ich verfiand, if vortreffih; — und was ich 
nicht verftand, Halt ich au dafur; — aber um nicht darin zw 
ertrinfen,, muß man em Zauber aus Deles fen! 
Auguftiinus — fiehe epist. 63. alias 162, cap. 3. 

Bernarbus — fiehe epist. 190. 

Tertullion, Dptatus, Petrus Chryfolsgus und Andere, und alle 
gelehrte Kafholifen zu allen Zeiten und unter allen Vhlfern. 

Das erfte, allgemeine Goncilium zu Jeruſalem — fiehe Act. 
Apost. ı5. 

Das legte National Goneilium zu Paris unter der Zwingherr⸗ 
ſchaft Napoleons. 

Alle Concilien, von jenem zu Jeruſalem bis auf das zu Paris. 
Jene Fuͤrſten, deren Stolz es war und iſt, Söhne des heiligen 
Vaters zu heißen, und fih als Wohlthaͤter bes heil. Stuhles 
zeigten und zeigen. 
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Wer biefer Heros, und welches feine umwurbigen Waffen find, 
das Iehri.uns das ſchaͤndliche, unter aller Kritik fichende, Mach⸗ 
werk : Das Pabfithum zu Nom, vom Zeufel gefiiftet! 

Die fathol. Lehre, die das enthält, quod semper et ie et 
ab omnibus tradıtum est. 

So nannte ums ber Ders, und feine Knappen fingen ibm nad. 
Würhende Feinde des poſitiven Chriſtenthums unter Katholifen 
und ——— 

Siehe oben, S. 14, von der leßten Strophe an bis jur zweiten 
anf ©. 16. ; 

Photins, ber viel. zur Trennung der Griechen von Rom beitrug. 


Das Drütklalter. 


Die Wohlthaͤngkeit — felbfi der Auswuͤchſe der Hierarchie haben 
große Geſchichtforſcher eingeſtanden. 

Siehe die zweite Strophe auf ©. 14. 

Wie Mein ift die Anzahl ber fhlechten Pape, im Vergleiche mit 
deu guten! 

Gr i8, am ibn zu erkennen, deutlich genug ſignaliſirt. Wem 
in den Signalement das Wörthen : tell — zu hart ſcheinet; 
der Iefe dieſes fogenannten Neformaters Schriften, — und findef 
er darin wicht, mit Srasmus, die Sprache des Tollhauſes; fo 
mmß er zur Klaffe derjenigen gehören, - denen ber Neformae 
ter ausfagte : Adorabunt stercora nostra! 

Deutlich senng fignalifirt! — Die Wörter : groß und frei wer⸗ 
den bier — im alle: (hlehtefen Sinne genommen! 

Wie sben ad vocem : Station. 


46) Rah dem Sirgenfinate. 


48) 


47) Jeſaias 56, 10. . 
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Sendſchreiben der Apoſtel. Ueberſetzt und erklärt von J. $. Kiſt e⸗ 
maker, Beof. ber bibl. Exegeſe zu Munfter. I. Band: an die 
Kömer — bis I. an Thimotheus. Mit dem Bildniſſe des Ver⸗ 
faſſers. Münfer. 1822. In der Theiffingichen Buchhand⸗ 
Iung. — Geiten 668, 


Hätte die chrifil. Weligion zum Beweis ihrer göttlichen 
Wahrheit Feine andere und größere Wunder, ald das Wunder 
der Weisheit, womit audgerüftet bie erften Boten, die Apo⸗ 
ſtel, plöglich in der Welt auftreten, fo würde dieß allein 
ſchon binreichen, fie weit. über alle Selten der Erde zu 
erheben, — Wenige arme, ungebildete Menfchen, die den 
Namen einer Philofophie nicht Tarmten , und unter biefen 
fogar ein Saulus, früher ganz eingenommen gegen Jeſus 
Junger, felbft der eifrigfte Berfolger verfelben — belehren 
nicht nur durch einen einfältigen, ohne Kunft eingerichteten 
Vortrag die größten Weiſen des Areopages zu Arhen, bed 
Senats zu Mom, fondern auch ihre kurz abgefaßten, ohne 
Schminke , ohne philofophifchen Geift gefchriebenen Send⸗ 
fchreiben werden ein reicher Stoff zu Erläuterungen, Betrach⸗ 
tungen , Erklärungen und Bemerkungen, Sie find nämlich 
gefchöpft aus dem Schatze der ewigen Weisheit, wogegen ber 
Menfchen Weisheit ein leeres Nichts iſt. Die großten Köpfe 
der chriftl. Welt, von Clemens dem Begründer der Alexandri⸗ 
nifhen Schule biß auf unfere Zeiten , fanden in den apoflo= 
lifchen Briefen eine unerfchöpfliche Quelle höherer. Wahrheit, 
einen Reichthum göttlicher Offenbarung 5 die Quelle eines 
heiligen Waffers, das da fließer in bad ewige Le: 
ben. Joh. VI, 14.; den ganzen „Keichthum der Fülle bes 
„Wiſſens, zur Erkenntniß des Geheimniffes Gottes des Bas 
„rerd und Chrifti Jeſu; in welchen alle Schäße der Weis⸗ 
„beit und der Erkenntniß verborgen find.“ Koloſſ. I. 2, 3. 
Und was biefes Wunder noch erhebet — Sie, diefe Boten, 
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fdrieben ihre Briefe meiftend unvorbereitet , gelegenheitlich., 
als Berichtigung und Erklärung einzelner Gegenflände und 
Sragepunfte, zur Belehrung oder Aufmunterung oder Wars 
nung einzelner Gläubigen, und jezt find eben diefe Briefe ein 
Theil der allgemeinen Regel, und ein allgemeiner Gegenfland 
ber Geiſtesauſtrengung und überhäufter Philologie, ein Grund 
fo vieler taufend Erflärungen und Betrachtungen , deren Geiſt 
aber nicht felten fo verichieben tft, wie ber Geiſt Gottes und 
der Geift Beliald. Denn auch die Hölle will ihre Kunſt an 
diefe Uudguffe der Gottheit wagen unb durch verführerifche 
Verbrehungen,, burd) falfchen Reitz der Sprachen, durch irrige, 
fein angelegte Deutungen ihnen ihre Kraft, „welche die Kraft 
„ Gottes iſt, zum Heil Jedem, der da glaubt," Rom. I, 16, 
zu rauben ; ja, bald möchte man fagen, unter ber großem 
Zahl der heutigen Schrifterflärer ft der ‚größte Theil derſel⸗ 
ben aufgeflellt von der alten Schlange, von dem Vater der 
Sage, um die Kinder Gottes und Erben ded Himmels durch 
bie ihnen heiligen Urkunden in Verwirrung zu bringen, Dies 
feö darf uns aber nicht wundern ; bediente ſich nicht felbft 
gegen unfern Heiland und Erlöfer Jeſus Ehriftus der boſe 
Geiſt, Satanas genannt, der heiligen Schrift? Es ſteht 
gefchrieben! ſprach der Verſucher. Was wirb num diefer 
ben armen ſchwachen Menſchen nicht thun, der fogar durch 
Zengniffe ber heil. Schrift dem Herrn ber Herrlichkeit zuſetzte? 
Quid hic faciet misellis hominibas, qui ipsum Dominum 
wnajestatis seripturarum testimoniis appetivit ? fagt Vin- 
centius Lerinens. Comnionit. cap. 37. Und warum follen 
fich feine Abgefandten nicht gleicher Maxime bedienen, befons 
ders bei denen, bie einmal die Säule und Grundfeſte der 
Wahrheit verlaffen haben? Zu allen Zeiten gebrauchten bie 
Diener ber Hölle, ded Satanas Anhänger, die Zeugniffe der 
göttlichen Schrift, um die Nechtglaubigen aus der ⸗ Feſte ber 
latholifchen Kirche zu verdrängen , oder fein herauszulocken. 
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Die alte Verführungsmetbode fchilderte- fchon der oben bes 
rüßrte Vincentius Lerinens. Möge fie doc) befonders in 
unfern Tagen beberziget werden! Si, inquit, flius Dei es; 
mitte te deorsum : hoc est, si fılius esse vis Dei et hiere- 
ditatem regni coelestis accipere , mitte te degrsum , id est, 
ex istius te sublimis ecclesi@, qu& etiam templum Dei 
putatur, doctrina et traditione dimitte. Ac si quis inter- 
roget quemdam hareticorum sibi talia persuadentem : 
unde probas, unde doces, quod ecclesis catholicæ uni- 
versalem et antiquam fidem dimittere debeam ? statim 
ille : scriplum est enim. Et continuo mille testimonia , 
mille exempla, mille auctoritates parat de lege, de psal- 
ınis, de apostolis, de prophetis, quibus novo et malo 
more interpretetis , ex arce catholica in hzereseos bara- 
thrum infelix anima przcipitatur etc. Es fcheint, die alte 
Schlange habe zu den Zeiten des H. Vinzenz noch nicht die 
fremden orientalifchen Sprachen gefannt, weil er hiervon 
nichts meldet ; in unfern ‘Tagen muß man mithin zufeben : 
quibus novo et multarum Knguarum ope interpretatis etc. 
So fchreitet fogar auch der Satanas vorwärts mit dem Zeitz 
geifte ; ja öfters leitet er ihn. „Darum, meine Geliebten ! 
„glaudet nicht jeden: Geifte,“ wenn er auch fremde Sprachen 
redet, „fonbern prüfet die Geiſter, ob fie aus Gott find; 

denn es find viele falfche Propheten in bie Welt ausge⸗ 
„ gangen. Daran follet ihr den Geift Gottes erkennen : Jeder 
„Gift, der da bekennt, daß Jeſus Chriſtus im Fleiſche er⸗ 
„ſchienen ift, der ift aus Gott.“ 1. Joh. IV, 2. . 

In dieſem göttlichen Geiſte, welcher iſt der Geiſt ber 
Wahrheit, der die h. karholiſche Kirche leitet. und regieret, in 
diefem göttlidyen Seifte, und nach diefem, fährt der Hr. Prof. 
J. 9. Kiſtemaker fort, die Sendfchreiben der Apoftel zu über: 
fegen und zu erfiären. Rez. lad mit derfelben Freud diefen 
erften Band der Briefe der Apoftel, mit welcher er auch Die 
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dier Bände der Evangelien und den einen Band dei Apoſtel⸗ 
gefchichte gelefen hat. O wie füß wird das Herz erfrifcher 
von: Thaue bed Himmels, und wie wohl thun dem chrifle 
lichen Geift und Gemüthe die Anmerkungen des Hm. Kifte 
maler, die einzig dahin zielen, Den zu verberrlichen,, wel⸗ 
„cher iſt Sorr über Alles, gelobt in Ewigkeit !“ Rom. IX, 5, 
Jedem der Briefe ſchickt der Hr. Verf, eine kurze Einleitung 
vor, welche eine Ueberſicht des ganzen Briefed, den Gegenſtand 
oder Innern Gehalt deffelben enrhält, auch die Zeit der Aus⸗ 
fertigung beſtimmt und den Charakter der Gemeinde oder ber 
Perfonen fdjildert, an welche der Brief gefchrieben iſt. Die 
Ginleitung in dad Gendfchreiben bes Xpoflels an bie 
Römer enthält indeffen viele allgemeine Bemerkungen, bie 
zugleich eine Austunft geben follen über die Ueberſetzung und 
Ainmerkungeit, | 

Warum das Sendfchreiben an die Römer vor allen ans 
bern, weldye doch früher gefchrieben find, im unfern Bibeln 
ſtehe, bavon gibt der Verf. folgende Urſache an : „Weil 
defien Inhalt die erfien und wichtigften Grunbwahrheiten des 
Glaubens umfaffer, und infonderheit , weil es an Biejenige 
Gemeinde ober Kirche erlaffen tft, welche in Rom , der da⸗ 
maligen Hauptflabt der Welt, Jeſu Chrifto huldigte und 
biente, und welche an Unfeben über andere Kirchen, wie 
Damals fo demnächft, hervorragte.“ Diefe Gründe werben 
vielleicht einigen Neneren nicht genügen, die Fieber die apoſto⸗ 
liſchen Briefe mit der Elle abmeffen, und jenem an die Römer 
den Vorzug einräumen, weil er der größte iſt. Allein unfer 
Berf. bat die obigen Gründe aus den heiligen Vätern gew 
fchöpft. Der H. Auguſtin, Epist. 105 ad Sixtum, fagt : das 
Sendichreiden an die Römer werde vor den andern gelefen, 
eo quod gratiam fidei commendat, quæ caput et initium 
est gratiarum. Theodoretus fagt : ob exactamı omnis ge- 
neris doctrinam et ob urbis ejus majestatem. Man findet 
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jeboch einige alte. griechifche und Iateinifche Handſchriften, 
worin eine andere Ordnung ber Briefe berrfcht ; vielleicht mag 
auch dem erfien Sammler der Briefe Etwas zugufchreiben 
ſeyn. „Ueberhaupt find dieſe Sendfchreiben,“ fagt daher 
der Verf. , „alfo georbner : voran flchen die, welche an 
ganze Gemeinden gefchrieben find; ihnen folgen bie vier an 
einzelne Perfonen erlafienen , das an bie Hebraer fleht zuletzt, 
entweder weil ber Apoſtel fich darin nicht genannı harte, 
oder weil deſſen Echtheit nicht fogleich von Allen anerkannt 
war.“ 

Machdem Hr. Kiftemaler, S. 4, den „inhalt und bie 
Weberficht des Sendſchreibens“ ſchon und Furz vorgelegt hat, 
zieht. er, ©. 10, fünf wichtige Folgerungen zufammen, welche 
zum Verſtandniß deffelben für den katholiſchen Kehrb-griff 
außerft wichtig find. Im dem Sendfchreiben dn die Römer 
wollsen bie proteftantifchen Theologen für ihre Meinung: 
„ Der Glaube vechtfertige und befeelige ohne Weitz,“ wichtige 
Muffchlüße und Gründe gefunden haben ; fogar der funft be 
fiyeidene Wolfias in Curis philolog. Tom. II, jag. 5, 
fehreibt': Non omittendum est epistolam hanc Pontifciis 
änprimis sudem in oculis fuisse, tanquam talem , qua 
palmariis eorum dogmatibus valide opponi possit. Allein 
Ir. Kiſt. gibt mir unfern Barholifchen Theologen den wahren 
Geſichtspunkt an, woraus man dieſes Gendfchreiben betrach- 
sen muß. 

1) Die Nauptlehre des Gendfchreibens ift : der Menfch 
wird von Sort berufen und gerechtfertigt nicht durch und um 
Werke, die aus bloßer Kenntniß und Kraft des natürlichen 
oder bed gefchriebenen Geſetzes gethan werden, nicht durch ſelbſt 
eigenes Verdienſt, fondern durch die nuverdiente Gnade Got⸗ 
sed in Chriſto, und durch den Glauben an Jeſum Chriftum. 

a) Diefe Lehre des Chriſtenthums if der Grund , ber 
einzig wahre und Fräftige Grund der Demuth; fie, und fie 
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allein, fchlägt nieder alle Hoffart, Anmaßung und eifers 
füchrigen Streit, der fich anregen möchte, und bei Erlichen 
zu Rom fich zu regen drohte, oder anfieng. 

3) Yuf den Zweck des Sendfchreibens und auf die Eins 
fbärfung diefer Hauptlehre iſt Alles gerichtet, was der 
Apoſtel fagt, von Anfang bis zu Ende, Es ifi ein ae 
menhängende? Ware, 

4) Werke, welche der Apoftel von der Rechtfertigung aus⸗ 
fließt, als unverdienftlich, find offenbar folche, welche dem 
Blauben und der Gnade vorhergehen , welche nicht gethan 
find mir und darch die Gnade; nicht aber ſolche, welche von 
Glaubigen und auß der Gnade verrichtet werben, 

5) Der Glaube, von welchen der Apofkel fagt, daß er 
rechtfertigt, ift der Glaube jener, die dad Befe des Glau⸗ 
bens nicht nur kennen, fondern e& auch halten : ift der leben⸗ 
dige Glaube , welcher thätig ift aus Xiebe, Liebe zu Gott 
und zu ben Nãachſten. 

Durch diefe Folgerungen ergibt fi dann, daß das 
kath. Syſtem nicht gegen die aufgeftellten Grundfähe bed 
Apoſtels iſt, fondern daß vielmehr die Lehre des Apoſtels der 
wahre Grund der fatholifchen Lehre fen, das von ben Npos 
ſteln übergebene Erbtheil hat die römifch s kath. Kirche forgs 
fältig bewahret, und Nichts: ifl was fie in dieſen Grundſatzen 
erſchuttern kann. 

Gleich hierauf macht unſer Verf. eine eben ſo wichtige 
Anmerkung. Er ſchreibt: „Die Pauliniſchen Sendſchreiben 
wurden durch ihre Ueberbringer den Vorſtehern der Gemein⸗ 
den, den Biſchoͤfen und Prieſtern zugeſtellt. Dieſe waren 
Junger und Vertraute des Apoſtels; ſie insbeſondere waren 
im Stande, die Echtheit des Schreibens zu bewähren.... 
Die Vorſteher der Gemeinden, des Apoſtels Junger, waren 
vertraut mit feinen Lehren, mit feiner Sprache und feinem 
Vortrage und deſſen Eigenthumlichkeit, fo wie auch mit der - 

3 * 





36° 


Beranlaffung des Schreibens , mit andern Verhältuiffen und 
Umftänden. Sie konnten daher den Sinn auch der ſchweren 
Stellen richtig auffaffen.... Die empfangenen Sendfchreiben 
Iafen fie der Gemeinde vor, weldyes der Apoſtel ihnen drins 
gend einfchärfet.... Auch war ed ihre Obliegenheit dunkle 
Stellen zu erflären, einem Mißverfiande etwa auögefeßte zu 
beſtimmen, dad oftmal in gebrängter Kürze Gefagte zu ers 
läutern u. ſ. w. 

Schöne Winke für unfere heutigen Bibelhelden, bie vers 
achtend die alte apoflolifche Lehrmethode, verächtend bie 
Vorfchriften der romiſch⸗ kath. Kirche , jedem Kinde, jedem 
Uneingeweihten die heiligen Schriften nach ihrer verborbenen 
Weberfegung unbedingt — ohne Ballaſt von Noten - 
wie Hr. van EB fagt, In die Hände geben, und dem gewohn⸗ 
lich fchwärmenden Verſtande die eigene Erklärung überlaffen. 
— Bon der Kirche, das heißt : von den rechtmäßigen Vor⸗ 
fiehern der Kirche, koͤnnen und follen wir allein die heiligen 
Schriften und den wahren Sinn derfelben nach der apoftolis 
ſchen Ueberlieferung erhalten, 

Weber die Grundfprache dieſes Sendfchreibens an die 
Homer und der übrigen Paulinifchen,, über die Eigenheiten 
der Schreibart , über die Feuerrede des Apoftels, fagt der Verf, 
piel Schönes , und belegt Manches mit Beifpieln. Dann 
fragt er : „Wie follen wir nun , und mit welchem Geifle, 
diefe apoftolifchen Sendfchreiben lefen? Eine jegliche Schrift 
foll mit dem Geifte gelefen werden, in welchem fie geſchrie⸗ 
ben ik. Wir follen alfo diefe Sendfchreiben Iefen, als das 
durch den Apoftel zu und gefprocyene Wort Gottes; fie lefen 
mit Ehrfurcht und Andacht, mit demürhigem Sinn, mit 
Ergebenheit und Folgſamkeit des Herzens; fie leſen mir Liebe 
zur Wahrheit, und mit Durfi nach Gortfeligfeit, um die 
Morte des göttlichen Lichts und des feligen Lebens, das die 
Welt mir aller ihrer Weisheit nicht geben kann, um bie Worte 
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des ewigen Lebens aus biefer lautern, lebendigen, göttlichen 
Duelle zu fhöpfen. Wir follen nicht an der Schale der 
Worte Heben, fondern auf den Geift der Rede ſchauen. Wir 
follen und beflreben , die gottfeligen Gefühle des Apoſtels, 
feine Weberzeugungen und Gedanken, feinen Sinn und Geiſt 
und anzueignen, ihm mitzufühlen, und fo viel uns möglich 
iſt, mit ihm Eine Herzend und Eined Geiſtes zu ſeyn. — 
Das Mirfühlen mit dem Apoſtel bahnt den Weg zum Vers 
fiehen , das Herz den Weg zum Geiſte. Damit wir bazu 
vermögend feyn, laßt uns bitten um bie göttliche Gnade, 
die unfern Berftand erleuchte und unfer Herz den Worten des 
Heils öffue, durch Jeſum Chriftum, unfern Herrn. “. 

Nach diefer fchönen, ganz in dem Geifte der kath. Kirche 
geſchriebenen Lehre gibt der Verf. Btechenfchaft von feiner 
Ueberfeßung , bie fi), wie in ben Evangelien und in ber 
Apoftelgefchichte, fo auch in den apoftolifchen Sendfchreiben, 
mit befländigem Rückblick auf den griechifchen Terr, ganz 
fireng an die von ber abendländifchen Kirche bewährten alten 
Vulgata hält. | 

Nach einer fo Iehrreichen Einleitung ſchreitet Hr. K. zur 
Ueberſetzung; dann folgen zu jedem Kapitel die Anmerkungen. 
Mez. hat durchgehende die Weberfeßung mit der Bulgata vers. 
glichen, und fand fie, einiges ausgenommen, wad der Verf, 
ſelbſt auch notirt, ganz wörtlich gleichlautend, aber viel 
deutlicher und treuer, viel reiner und, wenn ich mich fo aus⸗ 
drücken darf, viel deutfcher, ald die übrigen jezt allenthalben 
befannten Weberfegungen. Wir wollen unfern Leſern eine 
Probe hier beifügen, und einen Vergleich aufteilen aus dem 
erfien Kapitel des Sendfchreibens an bie Römer zwifchen. 
vorliegender Weberfegung des Hr. Pr. Kiftemaler , und zwi⸗ 
fihen den Ueberfegungen a) von Regensburg 1809, b) der 
Münchener von Goßner 1818, und c) van Efflfchen IV. Auf⸗ 
lage nad) der fünften revibirten, Sulzbach 1818, Die frühern 


38 


des Hm. Dr. Leander van EB mögen wir bier nicht berühren, 
weil der Weberfeer ſelbſt durch bie fpätern Ausbeferungen 
bie frühern Mängel und Fehler eingefianden hat. 


Vulgata latina. 


' 1) Paulus, servus’Jesu Christi, vocatas Apostolus, segregatus 
- in Evangelium Dei, 2) qued ante promiserat per Prophetas suos 
in ‚scripturis sandtis 3) de Filio suo, qui factus est ei ex semine 
David secundum carneım, 4) qui pradestinatus est Filius Dei im 
virtute secundum spiritam sanctificationis ex resurrectione mor- 
tuorum Jesu Ghristi Domini nostri: 5) per “quem accepimus 
gratiam, et apostolatım ad obediendum fidei in omnibus Gen- 
tibus pro nomine ejus, 6) in quibus estis et vos vocati Jesu 
Christi : 7) omnibus qui sunt Rome, dilectis Dei, vocatis sanctis. 
Gratis — et pax a Deo Patre ndetro, et Domino Jesu Christo. 


Kiſtemaker. | & 

1) Baulus, Diener Hein Chrihi , berufener Apofiel, — 
für das Evangelium Gottes, 2) welches Ex zuvor verheißen hat 
durch Seine Propheten in den heiligen Schriften , 3) von feinens 
Sohne, — dem geboren aus dem Gefchlechte Davids dem Flei⸗ 

ſche nach, A) dem als Gottes Sohn erwieſenen in Thatkraft, 
dem Geifle der Seiligkeit nach, durch Auferſtehung von den Tod⸗ 
vn / — Jeſu Chriſto unferm Herrn; 5) durch Welchen wir Gnade 
unmd Apeñlelamt empfangen haben, auf daß alle Völker) dem 
Glauben. geberfamen 5.6) unter benen auch ihr ſeyd, Berufene 

 Befu Chriſti: 7) an alle die zu Rom find, die Geliebten Gettes, 
bie berufenen Heiligen. Gnade euch und Sricde von Gott un« 
fm Vater und dem Herrn Zeſu Chriſto. 


Regensburger. 
1) Baulus, Knecht Feſu Chrifli, berufener Gefandter , eigene 





'#) Pro nemine ejus. In feinem Namen oder für feinen 
Damen fdieint: durch -einen Druckfehler ausgeblieben zu ſeyn; 
indem in den Anmerkungen diefe KBorte gelefem werben. 
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anẽgeſendert Gottes Evangelimm zu verlündigen 5); Was 
er nämlich ebvor durch bie (feine) Vropheten in den heiligen 
Schriften verbeißen hat, 3) von feinem Gohne, ber ibm, dem 
Fleiſche nach, aus dem Samen Davids geworben, 4) und dee 
als Gottes Sohn, durch Bottes Kraft, und den heiligmachen⸗ 
den Geil, und durch die Auferſtehung von den Todten erwieſen 
wurde, nämlich Yefus Chriſtus, unfer Here, 5) durch den wie 
Gnade erhalten haben, und das. Apoſtolat, in feinem Namen alle 
‚Bölter zum Gcherfam im Glauben an ibn zu bringen; 6) 
Wozu dann auch ibe von Jeſu Chriſto berufen feyb: 7) Allen 
Rieblingen Gottes zu Rom , ben berufenen Heiligen nämlichz 
Gnade und Triebe fey euch von Bott, unferm Vater, und dem 
Herrn Zeſu Chriſto! 


Munchener. 

H Vaulus, ein Diener Heft Chrifti, berufen zum Apoſlct, 
auserſehen für das Evangelium Gottes , 2) Welches Er durch 
feine Propheten in den heiligen Schriften vorber verheißen, 3) 

von feinem Sohne (der geboren aus dem Samen Davids dem 
Fleiſche nach, 4) als Gottes Sohn in. Kraft erwielen it, dem 
Geile der Heiligung nach , durch die Auferfichung von den Tob⸗ 
un) nämlich von Feſus Chriftus, unfam Here, 5) von 
welchem wir Gnade und Apoſtelamt erhalten haben, um den 
Gehorfam des Glaubens unter allen Völlern zu verbreiten , 
zur Ehre feines Namens, 6) unter welchen auch ibe ſeyd als 
Berufene von Sein Ehrikle : 7) An Mle Geliebte Gottes, und 
berufene Halige in Nom : Gnade und Friebe fey mit euch von 
Gert, unferm Vater und dem Herrn Jeſus Ehrifius! 


| Ban Eſſiſche. 


3) Baulus, Diener Jeſu Corii, berufener Apriſtel, auser⸗ 
wählt für das Evangelium Gottes, 2) (welches er ſchon durch 
feinen (suos in plurali, nicht suum prophetam) VPropheten in hen 
beiligen Schriften verheißen hat) von feinem Sohne, unſerm 


=) Was hier umterfirihen ig, Gicht — in der Vulgata oder im 
griechiſchen Zerie. 


ko 
Herrn ZJefu Shrifie, 3 4 (der. dem Fleiſche nach von Dawibs 
>» Samen fiammte, aber dem heiligmadyenden Geiſte nach durch 
Die Auferſtehung von den Tobten als Gottes Sohn Fräftig be 
ſtaͤtigt wurde, durch welchen wie Gnade und das Arofielamt 
empfangen bmben, un Beborfam des Glaubens unter allen Voöl⸗ 
fern um feines Namens willen zu befördern, HD gu weichen 
auch ie, Berufene Feſu Ehrifli! gehöret). 6) An alle Geliebte 
Gottes und berufene Heilige in Nom. 7) Gnade euch und Friebe 
von Gott, unferm Bater, und von Zeſu Ehrifie, dem Herrn. 


Diefes foll nur eine Heine Probe der reinen, beutlichen 
und treuern Weberfeßung unſers Berf. ſeyn, die weit beffer 
fließt al& die audern Angeführten. Späterhin werden wir auf 
andere Stellen floßen, die und auch Belege liefern werben „ 
wie untreu und verborben die drei benannten Ueberfegungen 


Nez. geht zu den Anmerkungen über. — Zu B. 3—4, 
fagt der Verf., er habe das überflüffige „Ihm“, Gert dem 
Vater (factus est ei ex'semine David), welches die Bulgata 
beifügt vor „gebornen* ausgelaſſen. Es ift wahr, die jeßige 
griechifche Lefeart hat diefes „ihm“ nicht 5 auch feheint es 
in dem Sinne überflüßig zu fepn : allein bei den alten Kir- 
(henvätern kommt es durchgehende vor, und daburd) , wie 
Bukentop Lux de Luce , pag. 291, ſagt, follte man glauben, 
auch in dem Griechifchen hatte man früher ’zura gelefen ; 
übrigend liegt ein nicht geringer Grund für diefen Meinen Zus 
ſatz in der Bibelfprache. So heißt es, Genes. XXX VI, von 
Onas: ill sciens non sis nasci fılios, Micheas V,a: 
Ex te mihl egredietur, Vielleicht will ſogar Paulus auf 
biefe Stelle des Propheten hindeuten. So auch heißt es Luk. 
], ı3 : Uxor ma Elisabeth pariet #2: filium, 

©. 36 bei V. 25, K. II, überfeßt der Verf, das Iateinie 
ſche Wort s Praputium durdy Heidenthum und Circumcisia 
durch Judenthum. Rechenſchaft bieruber gibt er in her An⸗ 
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merlung : „ Statt der Morte „Fudenthum, Heidenthum“ TiePe 
man in der Urfprache „Beichneibung , Nichtbefchneibung. * 
Weil biefe in diefem und den folgenden Verfen heißen : jüdis 
ſcher, heibnifcher Glaubens-Zufland oder Belenntniß; fo find 
fie hier und anderswo, wofern ed ſich thun ließ, der Deuts 
lichkeit und Schiflichleit wegen, übertragen durch die gleiche 
bedentenden : Judenthum und Heidenthum.“ Dem Re; fcheint 
diefer Ausdruck viel beffer und für den Lefer deutlicher, als 
der in den iibrigen Weberfeßungen vorkommende Ausdruck. 

Im 7. Kap, zeigt der Verf. fehr ſchon, nach der Lehre 
des heil. Apoſtels, die Wirkſamkeit der Erbfünde, uberſetzt 
befhalb auch, um den Nachdruck flärker zu geben, dad vor⸗ 
kommende Wort peccatum durdy Sunpdlichleit, d. h. die 
böfe Neigung zu finulichen Genüffen;;' bie. Spoffart,, die vers 
kehrte Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit. 

©. 87, Kap. 8, ift im 9. Verſe eine Lucke, und jene Worte, 
welche ſowohl der griechifche Tert als die Bulgata hat, find 
nicht Mberfeßt, «Si quis autem spiritum Christi non ha- 
«bet, hic non est ejus, Wer aber Chriſti Geift nicht hat, 
„der iſt nicht fein.“ 

B. 22. «Scimus enim quod omnis creatura ingemis- 
« cit et parturit usque adhuc.» Diefe Worte überfegen bie 
Negenöburger und Münchener : „ Denn wir wiſſen, daß bie 
„ganze Schöpfung ſeußet, und in Geburtsnäthen liegt bis 
„diefe Stunde.“ Weit beffer überfetst unfer Berf. : „Denn 
„wir wiſſen, daß die ganze Schöpfung feufze, und fich ſehne 
„mit Schmerzen immerdar.“ Die griechifche Methapher ers 
hält hier doch ihre Kraft und ihren Nachdruck. — V. 35 ift 
Bad Wort Fames (an fames? oder me. in-der Webers 
ſetzung ausgeblieben. 

©. 97 bi B. 29: Primagenitus in multis fratribus, 
Die alten und neuen Arianer wollten in diefen Worten einen 


Beweis für ihre Irrlehre gefunden haben; ſtillſchweigend 


ha 


kommt bier biefem zuvor: „Der Erfigeborne wird Jeſus 
genannt, ſowohl weil er der erfie und dad Haupt der Aus⸗ 
ermählten, als auch weil er zuerft, vor ihnen, feinen its 





erben, zum Himmel aufgefahren iſt, in des unferblihen, 


verllärten Leibes Herrlichkeit.“ 

Eine fchöne Lehre fuget der Verf. hinzu: „Laßt und nicht 
ängftlich grübeln über Borbefimmung Gottes! Suchen wir 
mitzuwirten mit der Gnade Gorted I Dad Bertraum in 
®ort, in defien Erbarnungen, in die Verdienſte Jeſu Chriſti, 
wird deflo gegrüindeter werben , je treuer wir mitwirken und 
auch je mehr Mißtrauen wir in und feßen. Horchen wir niit 
Demuth und mit dem Berlangen ber Liebe, ob auch uns 
der Geiſt Gottes dad Zeugniß gebe, daß wir Kinder Gottes 
find; fo werben wir mit Freuden fagen. küunen : Iſt Gott 
für uns, wer wider uns? u. f. mw.“ 

Nach diefem gibt der Verf. eine nähere Erflärung bes 
Wortes prascivi. „Wir dürfen auch wohl, dem jet Gefagten 
gemäß, die Worte : „Welche er zuvor anerlannt bat, 
verfichen in Werbinbung mit dem Vorhergehenden: „Belche 
„Er vorher anerfannt hat, als foldye, die Gott lieben, und 
„denen Alles mitwirfe zum Guten;“ alfo : Die Er vorers 
Inunt bat, bie Er vorbeftinmt bat, nad) den von ihm, dem 
Allwiſſenden, vorhergeſehenen Berdienften. 

V. 5, Kap. 9, S. 101: Ex quibus est Christus secun- 
dum carnem, qui est super omnia Deus benedictus in 
szecula. Amen. un’ der erflen Auflage überfeßte Hr. van 
Eß ( um den Soeinianern zu gefallen?) dieſen Vers: „Bon 
welchen ber leiblichen Abkunft nach Chriftus. abflammt, der 
ift uber Alles, Gott fey gepriefen in Ewigkeit! Amen,“ In 
den folgenden Ausgaben wurde biefer Fehler geändert. Auch 
Die Regenöburger und Münchener Ueberfeßungen find bier 
nicht ganz aufrichtig und Bar; beide überfegen : „Der da 
„iſt über Alles Calle), Gott, hochgelobt in Ewigleit! Amen. 


43 

Die beiden Commata vor und nad) Bott koͤnnen einen 
widrigen , wenigfiens einen zweifelhaften Sinn verurfachen, 
Beer Kiftemaler : „Aus denen Ehriftus dem Fleiſche nach, 
„Welcher ift Gott über Alles, gelobt in Ewigkeit ! Amen,“ 
®. ı0 : Non solum autem illa. &iftemafer : „nicht 
„nur das,“ weit richtiger al& die Regensburger : „Und fo 
„wars nicht allein mit Sara.“ (Ban EB und Goßner : mit 
biefer). Die eiliptifche Redensart kommt häufig bei dem 
Upoftel vor, und muß fo fireng als immer möglich iſt im 

der Ueberſetzung beibehalten werden. _ 
’ 8.28: Verbum consummans, et abbrevians in æqui- 
tate. Rez. vermißs bier bei Kiftemaler die lebten Worte ? 
wm der Gerechtigkeit, indem er überfegt : „Sein Wort 
— — und entſcheidend.“ Ban Eß überfegt diefe 
„Dean der, welcher ein Weſen groß und Pic macht 

2 * Berechtigte. 

©. 105 in * Anmerkungen. — Die ſchwere Stelle 
des Apoſtels V. 3 : ,Gewunſcht babe ich, ein Verbannter 
„zu ſeyn von — Jeſu fur meine Bruder, meine Ange⸗ 
hotigen dem Fleiſche nach,“ erklart unfer Verf. nach der 
Amweiſung des H. Chryſoſtomus, und verwirft bie Erkla⸗ 
rungen miehrerer Neuern. Sollen wir ſagen, wie einige 
Neuere: Er habe gewunſcht, allen Leiden und Qualen bier 
auf Erden übergeben zu werben? Das nicht! fagt er ja 
fchon : Wir find des Todes alle Tage, und ber Trüb⸗ 
fale ruhmte er fich ja. 8. V,3; VII, 36. Oder follen wir 
fogen , wie Andere : er habe gewünfcht , ausgeſchloſſen und 
verbannt zu fenn hier auf Erden von der Firchlichen Gemein⸗ 
fhaft , wie In den Kirchenbann geihan ? Das noch weniger ! 
Da Yätte er feine Liebe zu feinem Volle Iſrael, dem zu 
Liebe er den Wunſch that, niche thätig mehr erweiſen, es 
nicht zur Gemeinde Jeſu führen koͤmen. Se ift denn nur bie 
Erflärung des H. Chryſoſtomus übrig, eine fo ſchoͤne als 
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richtige. Dingerifien vom Gefühle der Wehmuth und ber Liebe 
und des Eifer für die Ehre Gottes, deſſen Verheißungen 
durch den AUnglauben ber Juden vereitelt fcheinen konnten 
— hatte der Apoſtel einmal. gewünfchet , wofern es möglich 
wäre, durch Entfagung der künftigen Herrlichkeit, ven Juden 
das Heil, welches fie verwarfen,, zu erwerben. Nicht von 
der Liebe Ehrifti wollte er gefchieden ſeyn; das fey fern } fagt 
der SKirchenvater, da er eben aus Liebe für Chriſtum dieſes 
Opfer der ewigen Herrlichkeit barzubringen fich bereit gefühlt 
hatte ; e8 barzubringen für die Kinder Iſraels, denen Chris 
ſtus dem Fleiſche nad) angehörte.“ So erhaben und geiftreich 
diefe Erflärung des Heil. Chryſoſtomus ifl, fo glaubt Doch 
Mes. die Auslegung des Engländers Hammond beifiigen 
zu bürfen. Diefer ficht den gegemoärtigen Ausbrud des Apo⸗ 
ſtels als eine in den damaligen Zeiten gebräuchliche Redende 
art an, wodurch man bad Mebermaß ber Liebe anzeigen 
wollte. Als Paratielfiele führt er an den Ausdruck Moſes, 
der wunſchet aus dem Buche des Lebens gelöfchet zu wer⸗ 
den, unb jene bed heil. Signatius in dem Briefe an die 
Römer : Poena diaboli in me veniat , modo Jesum 
Christum consequar., Auch führt er einige Belege aus 
Aruch und Cod. Sanhedrin cap. 11, an : aim ego expia- 
tio ua, A 

©. 129, Kap. ı3, 2.1 : Rationabile obsequium vest- 
rum. Van EB, Goßner und Megensb. überfegen : „Das 
ſey euer vernlinftiger : Gotteöbienft.“ Beer Kiftemader : 
„Eure Dienſtübung im Geifte;“ und in den Anmerkungen 
wirb biefe Weberfeßung erklärt. Nez ſetzt nur hinzu, daß 
das Epithetum rationabile mehrmal unter der Bedeutung : 
geiſt ig, in der heil, Schrift vorkomme. So in dem erften 
Briefe des Apoftelfürften Petrus Kap. 2, 2 : rationabile, sine 
dolo lac ( ayızoı yarı ). 
« Beiden 13. Kap if ein Meines Verfehen in ber Ans 
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geige der Berfe 4 und 5. In der gten Linie ober Zeile muß 


B. 4, ausbleiben, und ſtatt N, 5, in der zwölften Zeile 
muß N. 4, notirt fen. 


Herzerhebend find die Worte, wodurch unfer Verf ben 
ııten V. dieſes Kapitels erllärt. Anjetzo iſt unfere Selige 
keit näher, als da wir glaubig wurden.” Der Apoftel ſchreibt 
an damalige Chriften, welche , da fie ſchon erwachſen waren, 
glaubig geworden und bie Taufe empfangen hatten. Bon 
uns gelten auch diefe Worte, Uns, die wir getauft, die 
wir durch Dad Saframent der Firmung gefräftiget find, ift 
bei allen den Heildmitteln und Gnaden, die und gegeben, bie 
und angeboten werben, die Seligleit näher — Ba mo wir 
nut wollen.“ 


Kap. 14, ®. 22: Tu fidem habes? penes temetipsum 
habe coram Deo. Hr. Kiſtemacker verläßt bier den h. Chry⸗ 
foftomus, der, wie auch mehrere Andere, diefen Vers fragweife 
anfanget ; inbeffen find andere heil. Väter für.bie Lefeart 
des Berf. „Du weißt, was du glauben folft! Fur dich ſelbſt 
wiffe ed vor Gott!“ — Dan EB üuberfeht mehr nad) der 
griechiſchen Sinnbedeutung als wörtlich. „Haft du feftere Ue⸗ 
berzeugung, fo nüße fie fr dich vor Bott.“ Die Regensburger 
Ueberfeung bat : „Sa! du haft aber eine andere Ueberzeu⸗ 
gung? fo behalte fie vor Sort für dich.“ . 

Der B. 23 wird in diefen Kap. wieder durch ein Ver⸗ 
fehen in zwei Verſe zergliebert unter berfelben N. 23. In 
den Anmerkungen ift wieder irrig der letzte Vers mit N. 24 
netirt. Rez. will nur dieſe Kleinigkeiten. bemerken, um zu 
zeigen, mit welcher Sorgfalt er dieſes fchäßbare Werk = 
Hr. Kiftemader geprüft habe. 

Die Erflärung des erften Verſes diefed Kapiteld : „Des 
Schwachen ‚nehmer euch an, ohne flreitfüchtig zu feyn über 
Meinungen,“ welcher fo öfters in unfern Zagen von ben 
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udifferentifien zu ihrer Beruhigung und anderer Berführung 
gemißbraudyt wird, mögen unfere Tefer bei dem Verf. nach⸗ 
leſen. Rez. kann bier nichts anheben, weil bie Erflärung 
des ganzen Kapiteld eben fo wichtig und vortrefflich ifl. 

8. 21, Kap. 16, wirb der Name Lucius in ber lie 
berfegung vermißt. 

(Die Sertichung felst. ) 


Der geillihe Kampf. Aus dem Btalienifchen des gottſeligen 
3. Den Tawentius Scupuli, weiland Prieſfter des Theatiner⸗ 
Ordens. Rene ticherfehung. Wien, 1822. Auf Koſten bes Ser 
ausgebers, mit dem Bildniſſe des Verfaffert. Auch unter dem 
allgemeinen Titel : Leitſerne auf der Bahn des Hells. Vier 
ter Band. 


Die Schriften der Asleten enthalten einen ſolchen Schab 
feiner und fcharffinniger Bemerkungen über die Seele und die 
geheimen Triebe des Menfchen, daß dergleichen Werke fchen 
um dieſer Urfache willen, die geflifienfie Beachtung verdienen. 
Die Richtung, weiche die verehrungewürdigen Verfaſſer ſol⸗ 
her Schriften bei der Zerlegung und Entwidelung ber Ras 
tur der geheimen Triebe und Anlagen ber Seele nehmen, 
gleicht dem Unterfuchungseifer eines firengen Richters, der 
das Boſe und Berbrecherifche am feinem Gträflinge bis zu 
den geringfien Spuren von Bergehungen auszuforfchen und 
zu erhellen fucht. Und gerabe dieſe, gegen den jedem Sterb⸗ 
Ucyen fo tief inliegenden Stolz arbeitenbe, Unterfuchung vers 
ſchaffet foldyen Schriften ſchon ein Verdienſt, auf welches 
andere wiffenfchaftliche Werke um fo weniger Unfpruch mas 
hen können; indem fie meiflentheil® mehr und minder ber 
böfen Eigenfucht im Menfchen das Wort reden, und nur 
gu oft ihr zu Wertheidigern und Beforderern dienen, 
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Dober kann ed auch den Beobachter nicht fehr befremts 
den , wenn die geiftreichen Werke unferer Asketen den Kins 
dern der Belt und der zerfireuenden Unterhaltung fo wenig 
zuſagen. Solche Schriften fchmeicheln wicht der Heinlichen 
Eitelkeit; fie find daher den Meiften ungenießbar und troden, 
und da fie auf allen Seiten Zurechtweifungen, Zabel, Vor⸗ 
wirfe und MVorfchriften enthalten, welche geradezu auf Ab⸗ 
tödtung , Kreuzigung und Unterjochung der Eigenfucht, auf 
Bekampfung aller fchmeichelnden, finnlichen Neigungen drins 
gen; fo finden folche Bücher in jeder Zeit wenige Lefer, 
und zu unferer Zeit deren noch viel weniger, da man jetzt 
wohl mehr als zu irgend einer Zeit ber chriklichen Jahrhun⸗ 
derte, cher an Allem Gefchmad findet, ald an geiftlichen,, 
die Belämpfung der Sinnlichkeit unbedingt fordernden 
Schriften. 

Unter den bisher von dem achtungswürdigen Ueberſetzer 
herausgegebenen Schriften diefer Gattung , zeichnet ſich befon= 
ders vorliegendes Werk dadurch aus, daß es gleich dem von 
der Nachfolgung Chrifti, oben angegebenen Zweck ernft= 
lich verfolgt, und daher in der Bücherfanmlung eines jeden, 
dem feiner Seele Heil und Beſſerung am Herzen liegt, eben 
fo wenig fehlen darf, als das eben‘ benannte des frommen 
Thomas v. Kempis. Möchte doch die neue Herausgabe 
folcher Werke recht viele LXefer und Freunde des göttlichen 
Heildbedürfniffed finden, und deren immer mehrere erwecken; 
damit dad Wort der Mahrheit und der wahren ewigen iug. 
ſeligkeit immer zahlreichere Herzen gewinne, welche durch 
Gottes Gnade die überzeugende Einficht erhalten : daß alles 
Deklen und Thun eitel Verderben fen, wenn ed einen andern 
Zweck, als Gottes Willen und Wohlgefallen, und wenn es 
nicht die redliche, unausgeſetzte Belämpfung feiner ſundhaf⸗ 
ten Neigungen zum Ziele hat. 
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Der Schutzgeif der Kinder. Ein Ersäblungkiu min Ge⸗ 
brauch in Elementarichulen. Ben Bittere Zoſeph Dewora, 
Sfarrer zu St. Matheis und Direkter des fönigl. Schullehrer⸗ 
Seminars zu Trier, Ritter des reihen Adler ⸗Ordens ter KL. 
Zwei Bändchen. Hadamar, im Berlage ber neuen Gelchrten- 
Buchhandlung, 1322. Auch unter dem Titel : der Schubgeifl 
der Kinder. Ein Weihnachtsgeſchenk für Knaben und Mäd- 
den x. ꝛc, 


Diefes Kinderbuch ift über alle die fittliche Bildung be⸗ 
treffende Gegenflände fo vollfländig und umfaflend,, daB es 


wirtlich als ein recht nützliches Leſebuch der Jugend neben 


der biblifchen Gefchichte in die Hände gegeben werden follte, 
Daß ein Theil diefer Gefchichten aus andern befannten Kin: 


‚derfchriften entnommen ift, mindert gar nicht dad Verdienſt 


des würdigen Hm. Sammlers. Ein beträchtlicher heil der 
Erzählungen beruhet völlig auf Thatfachen und wahren Bes 
gebenheiten. Die Sprache ifl ganz dem Faſſungsvermögen 
der Kinder angemefien. Es iſt daher recht zu wünfchen, daß 
diefe Sammlung in vieler Kinder Hände fomme Das erfie 
Bändchen behandelt die Obſorge für den Körper und bie 
Gefundheit; das zweite die fittliche Bildung, und diefer Theil 
enthält verfchiedene für Kinder fehr merkwürdige Erzählun⸗ 
gen, und unter diefen fcheinen und die : „Niemanden zu 
beleidigen, noch zu verachten, oder zu verfpotten, 3. B. alte 
Leute, Gebrechliche, Verrückte , keinen Unglüdlichen zur Bräns 
Xen oder zu mißhandeln, nicht graufam gegen Thiere zu ſeyn, 
Feine Bäume zu befchädigen, fchädliche Bücher zu meiden zc.,, 
nicht die Werthlofeften zu feyn. 

Mir wünfchten, daB bei einer neuen Auflage auch) Bei⸗ 
fpiele über die Wichtigkeit der Religion und über dad fo ge= 
fahroolle der Gleichgültigfeit gegen diefelbe, über Unglauben, 
Unduldſamkeit ıc, noch hinzu kämen. 
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Batritins Benedictus 8 immer’s fuczoefaßte Biographie und aut 
führfiche Darfielung feiner Wiffenfchaft. Herausgegeben von 
.M. Sailer, Domkapitularen, von Regensburg (jetzt Coadiuter ' 
daſelbſt). Mit dem Bildniſſe des Verblichenen. Landshut, 
1522. Bei Philipp Aral, Univerfitäts Buchhändler. 8. ©. 150. 
Preis 1 fi. oder 2 Fr. 15 Gent. Dem deutfhen Klerus, 
zundchſt dem des Königreichs Baiern. 


Es handelt fich in diefer fchönen Schrift , wie fchon ber 
Titel anzeigt, um etwas mehr, ald um eine blofe Biogra⸗ 
phie. Es wird auch Nachricht gegeben von der MWiffenfchaft 
des Verblichenen, und diefe Nachricht iſt fehr intereffant, 
weil fie einführt in den Geift des berühmten Lehrers, und ‚das 
Gcheimmiß eröffner, reine Philofophie mit dem Chriftenthum 
in Bund zu feßen. Diefe Darftellung der Wiſſenſchaft Zi m⸗ 
mer’s if. ven einem andern Berf., ald die Biographie, Diefe 
ift vom Hochwurdigſten Herm Coadjutor des Bischums Ne» 
gendburg, J. M; Sailer; jene von Jofeph Widmer, 
Chorherrn in: der Stiftslirche zu St. Leodegar und Profeffor 
der Theologie an dem Lyceum zu Luzern. Hr. Widmer lies 
fert unter dem Titel : „Wiffenfchaft ,“ für feinen Theil Mes 
flerionen, 1. über Zimmer’d philofophifche Religionslehre ; 
II. über Zimmers philoſophiſche Unterfuchung ded allgemeinen . 
Berfalles des menſchlichen Geſchlechtes; III. uber Zinmer’s 
ꝓhilsſophiſche Unterfuchung der Geſchichte, der Mythen, der 
Offenbarung , ded Heidenthumes ıc. 

Nachdem Hr. Widmer erinnert bat, daß den größern und 
wichtigern Theil von Zimmers öffentlichem Leben die Bahn der 
Wilfenfchaft ausmache, welche er burdywandert habe, mit 
welchem unennüdeten Eifer und nicht gewöhnlichen Erfolge 
er in feinem viele Jahre umfaffenden Lehramte die fireng wife 
fenfchaftlichen Studien der Theologie und Philoſophie betrieben 
babe, bemerkt er, es fenen vorzüglich dreierlei Objecte, weldye 
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feine Werke zur Betrachtung und Würdigung Darbieten : Ers 
fiens die chriftliche Theologie, welche von jeher der Haupts 
gegenftand feiner wiffenfchaftlicyen Thärigleit, der Gentrals 
punkt, von dem Alles audgieng, und auf den ſich Alles bezog, 
gewefen war. Zweitens bie Philofophie, die frühzeitig ſchon 
feine geliebte Lebentgefährtin, in den fpätern Jahren ihn 
vollends, wie nicht bald einen andern Theologen, beherrſcht 
batıe, was feine letzten Schriften augenſcheinlich genug be: 
weifen. Drittens die Philofophie im Bunde mit der chrifts 
lichen Theologie, durch den feine legten Werke ſich vorzugs⸗ 
weife auszeichnen, und. der als charakteriftifcher Grundzug 
der theologifchen und philoſophiſchen Schriften, "wie überhaupt 
aller feiner gelehrten Befchäftigungen, anzuſehen ifl. 

Hr. Widmer bemerkt nun ferner : In Beziehung auf 
feine chriftliche oder pofttive Theologie laſſen fi) drei Ger 
fihrepuntte feftfegen, von welchen aus. dad Ganze in feiner 
Eigenthumlichkeit überfhaut und erkannt werden Tonne: 
2) da6 Ideal, welches Zimmer von einer chriftlichen Theo⸗ 
Iogie ſich vorläufig gebildet hatte, und welches daher als um 
verfennbares und unmwandelbares Ziel ihm vorgefchwebt war ; 
3) die Methode, die er gewählt, um das Ideal, wie er es 
fi) gedacht hatte, zu. verwirklichen; 3) dad Syſtem der 
chriſtlichen Theologie, in welchen dad Ideal verwirklichet wor> 
den. — In Beziehung auf die Philofophie als ſolche erhe⸗ 
ben ſich zwei Kragen : Hat der Geift echter Philofophie dem 
Verfaſſer und Schriftfieller Zimmer geleitet und getrieben , 
und auf was für eine Weife har er ſich verförperr? Ober 
was für eine Philofophie, und welches philofophifche Syſtem ift 
Ihm eigenthumlich gewefen? In Beziehung auf.den Bund ber 
Philofophie mir der chriftlichen Theologie habe man vorzüglich 
darauf zu fehen : erftlich, weldyen negativen, zweitens, welchen 
pofitiven Gebrauch Zimmer im Gebiete der hriftlichen und fomit 
zeinpofitiven ‚Theologie von ber Philofophie gemacht habe, 
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oder wie er durch die Vermittelung der letztern in der erſten 
theils Hinderniſſe weggeräumt, theils die echte Wiſſenſchaft 
durch Heraushebung des Urbildlichen oder der Ideen, 
welche der heiligen Geſchichte, und ſomit ven auf ihr bes 
rubenden Lehren und Gefeßen der chriftlichen Theologie zu 
Grunde liegen, g’förderr habe. — Dieied mag wohl genu⸗ 
gen, ein Verlangen nach Zimmer’3 Biographie und der Kennt: 
niß von deſſen Wiſſenſchaft zu erwecken; diefe Kenntniß felbft 
aber wird mit beitragen, daß die Zimmer'ſchen Werke geles 
fen und einfludirt werden, und dadurch die falfche Philoſo⸗ 
phie, deren Reich bisher fo mächtig geworden, verdrängt, 
eine echte aber an ihre Stelle geießt werde, die im Bunde 
mit der Theologie das Reich ded Lichtes wieder in feinen 
siten Beſuzſiand ſetzen und darin erhalten wird. 

Bon Ziummer’8 Lchen heben wir nun noch folgende chro⸗ 
aologiſche Ueberſicht aus, welche ſogleich auch) die Bemer⸗ 
kung aufdringen wird, daß auch Zimmer dem Zeitgeifte ſich 
auf einige Zeit habe opfern laffen und aus deſſen birtern Ver⸗ 
folgungöfeldye trinfen müffen. | 

Patritius Benediktus Zimmer, ‚ geb. den 22. Hornung 
1752 zu Abtögmünd., erzogen von Johann Georg Trit ſch⸗ 
ler, Bruder feiner Mutter, einem exnften, tüchtigen Dianne *), 
vollendete in Ellwangen die Gymnaſial⸗e und philofophifchen, 
dann an der damaligen Univerfitär Dillingen die iheotogifchen 
und die Rechts⸗Studien, warb am erften April 1775 zum 
Priefter geweiht, 1777 als Wepetitor des Kirchenrechts im 
Studienconvicte zu Dillingen aufgeftelit, nach ſechs Jahren 
1783 zum Lehrer ver Dogmatit auf derfelben Hochſchule, 
1791 zum Pfarrer in Steinheim, das von Dillingen nur eine 


7) Er war Zorfimeifter in Ellmangen , nachher Stans. Der 
walter bei der Eiſenſchmelz in Waſſeralſingen. 
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feine Werke zur Betrachtung und Würdigung darbieten 

ftens die chriſtliche Theologie , welche von jeher der 4J 
gegenſtand feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, ver Gent 
punkt, von dem Alles ausgieng, und auf den fic) Alles ba 
gewefen war. Zweitens die Philofophie, die Frubzeinig: t 
feine geliebte Lebensgefährtin, in den fpätern Sabı | 
vollends, wie nicht bald einen andern Theologen, babe 
hatıe, was feine leisten Schriften augenſcheinlich nu 
weifen. Drittens die Philofophie im Bunde mit di 
lichen Theologie , durch den feine legten Merfe fi 
weife auszeichnen, und ber als ebarakterififcher 
ber theologifchen und philofophifchen — vie 
aller feiner gelehrten Befchäftigungen, anzuſehe 

Hr. Widmer bemerft nun ferner : Sm! Bezi 

feine chriftliche oder pofitive Theologie Laffem fick 
fichtepuntte feitiegen, von weldyen aus das Gan 
Eigenthümlichkeit überſchaut und erfannt a 
3) dad Ideal, welches Zimmer von einer ri 
logie fich vorläufig gebilder hatte, und 
verfennbared und unwandelbares Ziel i 
2) dıe Methode, bie er nz 
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richtige, Hingeriffen vom Gefühle der Wehmuth und der Liebe 
und des Eifers für die Ehre Gottes , deſſen Verheißungen 
durch den Anglauben ber Juden vereitelt fcheinen konnten 
— hatte der Apoſtel einmal: gewünfchet,, wofern ed möglich 
wäre, durch Entfagung der künftigen Herrlichkeit, den Juden 
das Heil, welches fie verwarfen, zu erwerben. Nicht von 
der Liebe Chrifli wollte er gefchieden feun; das fey fern } fagt 
der Kirchenvater, da er eben aus Kiebe für Chriſtum diefes 
Opfer der ewigen Herrlichleit darzubringen fich bereit gefühlt - 
hatte ; es darzubringen für die Kinder Iſraels, denen Chri⸗ 
flus dem Fleiſche nach angehörte.“ So erhaben und geiftreich 
diefe Erflärung des heil. Chryfoftomus if, fo glaubt doch 
Dez. die Auslegung des Engländer Hammond beifügen 
zu bürfen. Diefer ficht den gegemwärtigen Ausdruck bed Apo⸗ 
field als eine in den damaligen Zeiten gebräuchliche Redens⸗ 
art an, wodurch man das Uebermaß ber Liebe anzeigen 
wollte. Als Paralielftelle führt er an den Ausdruck Moſes, 
der witnfchet aus dem Buche des Lebens gelöfcher zu wer⸗ 
den, und jene bed heil. Ignatius in bem Briefe an Die 
Römer : Poena diaboli in me veniat , modo Jesum 


‘ Christum consequar. Auch führt er einige Belege aus 


Aruch und Cod. Sanhedrin cap. ız, an: aim ego expis- 
tio tua. 

S. 129, Kap. 12, V. 1? Rationabile obsequium vest- 
rom. Dan EB, Goßner und Megenöb, überfegen : „Das 
{ey euer vernlinftiger Gottesdienſt.“ Beſſer Kiftemader : 
„Eure Dienflübung im Geifle,“ und in den Anmerkungen 
wird dieſe Weberfeßung erklärt. Rez. ſetzt nur Hinzu, daß 
bad Epithetum rationabile mehrmal unter der Bedeutung : 
geiſt ig, in der heil, Schrift vorlonmme, So in dem erſten 
Briefe des Mpoftelfürften Petrus Kap. 2, 2 : rationabile, sine 
dolo lac ( Ayızor yars )» 

Bei dem 13. Kap if ein Feines Verſehen in ber Au⸗ 
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jeige der Berfe 4 und 5. In der gten Linie oder Zeile muß 


8. 4, audbleiben, und flare N. 5, in der zwölften Zeile 
muß N. 4, notirt ſeyn. 


Herzerhebend ſind die Worte, wodurch unſer Werk, den 
sten V. dieſes Kapiteld erklärt. Anjetzo iſt unfere Selige 
keit näher, ald da wir glaubig wurden.” Der Upoftel fchreibt 
an damalige Chriften, welche , da fie ſchon erwachfen waren, 
glaubig geworden und die Taufe empfangen hatten. Von 
und gelten auch diefe Worte, Und, die wir getauft, die 
wir durch dad Saframent der Firmung gefräftiget find, ift 
bei allen den Heildmitteln und Gnaden, die und gegeben, die 
uns angeboten werben, bie Seligleit näher — näher, wo wir 
nur wollen.“ 


Kap. ı4, V. 22: Tu fidem habes? penes temetipsum 
habe coram Deo. Hr. Kiſtemacker verläßt hier ven h. Chry⸗ 
ſoſtomus, der, wie auch mehrere Andere, diefen Bers fragweife 
anfanget ; indeffen find andere heil. Väter für.die Lefeart 
des Verf. „Du weißt, wad du glauben folft! Für dich felbft 
wiſſe ed vor Gott!“ — Ban EB überfeßt mehr nach der 
griedyifchen Sinnbedeutung als wörtlich. „Haft du feflere Ue⸗ 
berzeugung, fo nüße fie fir dich vor Gott.“ Die Regensburger 
Ueberfegung hat : „Sa! du haft aber eine andere Ueberzeu⸗ 
gung? fo behalte fie vor Gott für dich.“ . 

Der 3. 23 wird in diefem Kap. wieder durch ein Ders 
ſehen in zwei Verſe zergliedert unter berfelben N. 23. In 
den Anmerkungen ift wieder irrig der lebte Vers mit N. 24 
notirt. Nez. will nur diefe Kleinigkeiten. bemerken, um zu 
zeigen, mit welcher Sorgfalt er dieſes ſchätzbare Werk ” 
Hr. Kiſtemacker geprüft habe. 

Die Erklärung des erfien Verſes diefed Kapitel : „Des 
Schwachen nehmer euch an, ohne flreitfüchtig zu feyn über 
Meinungen, * welcher fo öfters in unfern Zagen von ben 


16 

Indifferentiſten zu ihrer Beruhigung und anderer Verführung 

gemißbraucht wird, mögen unfere Zefer bei dem Verf. nach⸗ 

lefen. Bez. kann hier nichts ausheben, weil die Erklärung 

des ganzen Kapitel eben fo wichtig und vortrefflich ift. 
®. 21, Kap. 16, wird der Name Luc ius in ber Ue⸗ 

berfegung vermißt, 

(Die Fertfekung folgt. ) 


Her geiklihe Kampf. Aus dem Stalienifchen des gottieligen 
3. Don Laurentius Seupuli, weiland Briefter des Theatiner⸗ 
Ordens. Rene Ueberſetzung. Wien, 1822. Auf Koſten des Her⸗ 
ausgebers, mit dem Bildniffe des Verfaffers. Auch unter dem 
allgemeinen Titel : Leitſt erne auf der Bahn des Hals. Vier 
tee Band. 


Die Schriften der Asleten enthalten einen folchen Schatz 
feiner und fcharffinniger Bemerkungen über die Seele und die 
geheimen Triebe des Menfchen, daß dergleichen Werke fchon 
um biefer Urſache willen, die gefliffenfie Beachtung verdienen. 
Die Richtung, weldye die verehrungswürdigen Verfaſſer fols 
cher Schriften bei der Zerlegung und Entwidelung der Nas 
tur der geheimen Triebe und Anlagen der Seele nehmen, 
gleicht dem Unterfuchungseifer eines firengen Richters, der 
das Boſe und Verbrecherifche an feinem Sträflinge bie zu 
den geringften Spuren von Vergehungen auszuforfchen und 
zu erhellen fucht. Und gerabe dieſe, gegen ben jedem Sterb⸗ 
Uchen fo tief inliegenden Stolz arbeitende, Unterfuchung ver⸗ 
ſchaffet ſolchen Schriften ſchon ein Verdienſt, auf welches 
andere wiffenichaftliche Werke um fo weniger Anfpruch ma⸗ 
chen können; indem fie meiftentheild mehr und minder der 
böfen Eigenfucht im Menfchen das Wort reben , und nur 
zu oit ihr zu Vertheidigern und Beforderern bienen, 
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Daher kann es auch den Beobachter nicht fehr befremts 
den, wenn die geiftreichen Werke unferer Asſsketen den Kin⸗ 
dern der Welt und der zerftreuenden Unterhaltung fo wenig 
zufogn. Solche Schriften ſchmeicheln nicht der kleinlichen 
Eitelfeir, fie find daher den Meiften ungenießbar und troden, 
umd da fie auf allen Seiten Zurechtweifungen, Tadel, Vor⸗ 
würfe und Vorfchriften enthalten, welche geradezu auf Ab⸗ 
tödtung , Kreuzigung und Unterjochung der Eigenfucht, auf 
Belämpfung aller fchmeichelnden, finnlichen Neigungen drins 
gen; fo finden ſolche Bucher in jeder Zeit wenige keſer, 
und zu unſeter Zeit deren noch viel weniger, da man jetzt 
wohl mehr ald zu irgend einer Zeit der chriklichen Jahrhun⸗ 
derte, cher an Allem Geſchmack findet , ald an geiftlichen, 
die Bekämpfung ber Sinnlichkeit unbedingt fordernden 
Schriften. 

Unter den bisher von dem achtungswitrdigen Ueberſetzer 
herausgegebenen Schriften diefer Gattung, zeichnet fich beſon⸗ 
ders vorliegendes Werk dadurch aus, daß es gleich bem von 
der Nachfolgung Ehrifti, oben angegebenen Zweck ernft= 
lich verfolgt, und daher in der Bücherfammlung eined jeden, 
dem feiner Seele Heil und Beſſerung am Herzen liegt, eben 
fo wenig fehlen darf, ald das eben‘ benannte des frommen 
Thomas v. Kempis. Möchte doch die neue Herausgabe 
folcher Werke recht viele Lefer und Freunde des göttlichen 
Heilsbedurfniſſes finden, und deren Immer mehrere enveden; 
damit dad Wort der Wahrheit und der wahren ewigen Gluck⸗ 
feligteit immer zahlreicyere Herzen gewinne, welche durch 
Gottes Gnade die überzeugende Einficht erhalten : daß alles 
Denken und Thun eitel Verderben ſey, wenn es einen andern 
Zweck, als Gottes Willen und Wohlgefallen, und wenn es 
nicht die redliche, unausgeſetzte Bekämpfung feiner ſundhaf⸗ 
ten Neigungen zum Ziele bat. 
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Der Schutzgeift der Kinder Ein Erzaͤhlungebuch zum (des 
brauch in Elementarfchulen. Von Viltor FJoſepyh Demora, 
Bfarrer zu St. Matbeis und Direktor des koͤnigl. Schullehrer⸗ 
Seminars zu Trier, Ritter des rotben Adler ⸗Ordens 3ter Kl. 
Zwei Bändchen. Hadamar, im Verlage der neuen Gelehrten 
Buchhandlung, 1322. Auch unter dem Titel : der Schußgeifl 
der Kinder: Ein Weihnachtsgeſchenk für Knaben und Mäbd⸗ 
chen ꝛc. 16, = 


Diefes Kinderbuch ift über alle die fittliche Bildung bes 
treffende Gegenftände fo vollfländig und umfaflend,, daß es 
wirklich ald ein recht nüßliches Lefebuch der Jugend neben 
der biblifchen Gefchichte in die Hände gegeben werben follte, 
Daß ein Theil diefer Gefchichten aus andern bekannten Kin⸗ 
derfehriften entnommen ift, mindert gar nicht das Verdienſt 
deö würdigen Hrn, Sammlers. Ein beträchtlicher Theil der 
‚Erzählungen beruhet völlig auf Thatfachen und wahren Bes 
gebenheiten. Die Sprache ift ganz dem Faſſungsvermögen 
der Kinder angemeflen. Es ift daher recht zu wünfchen, daß 
diefe Sammlung in vieler Kinder Hände komme. Das erfle 
Bändchen behandelt die Obforge für ben Körper und die 
Gefundheit; das zweite die fittliche Bildung, und dieſer Theil 
enthält verfchiedene für Kinder fehr merkwürdige Erzählun⸗ 
gen, und unter dieſen fcheinen uns die : „Niemanden zu 
beleidigen, noch zu verachten, oder zu verfpotten, 3. B. alte 
Leute, Gebrechliche, Verruckte; keinen Unglüclichen zu krän⸗ 
Zen oder zu mißhandeln, nicht graufam gegen Thiere zu ſeyn, 
feine Bäume zu befchädigen, fchädliche Bücher zu meiden ıc,, 
nicht die Werthlofeften zu feyn. 

Wir wünfchten, daß bei einer neuen Auflage auch Beis 
fpiele über die Wichtigkeit der Religion und über das fo ges 
fahrvolle der Sleichgültigkeit gegen diefelbe, über Unglauben, 
Unduldſamkeit ıc, noch hinzu Fämen, 





49 


Vatritius Benedictus — g furzgefaßte Biographie und a 
führliche Darſtellung feiner Wiſſenſchaft. Herausgegeben von 
FM. Sailer, Domkapitularen, von Regensburg (jetzt Coadjutor 
daſelbſt). Mit dem Bildniſſe des Verblichenen. Landshut, 
1822. Bei Philipp Krüll, Univerſttäts-Buchhandler. 8. S. 150. 
Briis 1 fi. oder 2 Fr. 15 Cent. Dem deutfchen Klerus, 
muächl dem des Königreichs Baiern. 


Es handelt fich in diefer fchönen Schrift , wie fchon der 
Titel anzeigt, um envad mehr, als um eine blofe Biogra⸗ 
phie. Es wird auch Nachricht gegeben von der Wiffenfchaft 
des Berblicdyenen , und diefe Nachricht iſt fehr intereffant, 
weil fie einführt in den Geift des berühmten Lehrers, und das 
Gehennniß eröffuer, reine Philofophie mit dem Chriſtenthum 
in Bund zu feßen. Diefe Darftelung der Wiffenfchaft Zi m⸗ 
mer’s ifl von einem andern Verf., als die Biographie. Diefe 
if vom Hochwürdigſten Herrn Coadjutor des Pisthums Res 
gensburg, J. M. Sailer; jene von Sofeph Widmer, 
Ehorberm in der Stiftölirche zu St. Leodegar und Profeffor 
der Theologie an dem Lyceum zu Luzern, Hr. Widmer lies 
fert unter dem Tirel : „Wiſſenſchaft,“ für feinen Theil Mes 
flerionen, 1. über Zimmers philofopbifche Religionslehre; 
Il. über Zimmers philoſophiſche Unterfuchung des allgemeinen . 
Berfalles des menfchlichen Geichlechtes ; III. über Zimmer's 
philofophifche Unterfuchung der Gefchichte, der Mythen, der 
Offenbarung , ded Heidenthumes ıc. 

Nachdem Hr. Widmer erinnert bat, daß den größern und 
wichtigern Theil von Zimmers öffentlichem Leben die Bahn der 
Wiſſenſchaft ausmache, welche er durchwandert habe,. mit 
weichen umermüdeten Eifer und nicht gewöhnlichen Erfolge 
er in feinem viele Jahre umfafienden Lehramte die ftreng wife 
fenfchaftlicyen Studien der Theologie und Philofophie betrieben 
babe, bemerkt er, es fenen vorzüglich dreierlei Objecte, welche 
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feine Werke zur Betrachtung und Würdigung darbieten : Ers 
ſtens die chriftliche Theologie, welche von jeher der Haupt⸗ 
gegenftand feiner wiffenfchaftlicyen Thätigkeit, der Central⸗ 
punkt, von dem Alles audgieng, und guf dem ſich Alles bezog, 
gewefen war. Zweitens die Philofophie, bie frühzeitig fchon 
feıne geliebte Lebentgefährtin, in den fpätern Jahren ihn 
vollends, wie nicht bald einen andern Theologen, beberrfcht 
hatte, was feine letzten Schriften augenfcheinlich genug bes 
weifen. Drittens die Philofophie im Bunde mit der chrifts 
lichen Theologie , durch ben feine legten Werke fich vorzugs⸗ 
weife andzeichnen, und. ber als charakteriſtiſcher Grundzug 
der theologiſchen und philoſophiſchen Schriften, wie überhaupt 
aller feiner gelchrten Befchäftigungen, anzufehen if. 

He. Widmer bemerft nun ferne : In Beziehung auf 
feine chriftliche oder pofitive Theologie laſſen fich drei Ger 
fichtepuntte feftfeßen, von welchen aus. dad Ganze in feiner 
Kigenthümlichleit überſchaut und erkannt werden Tonne: 
3) das Ideal, welches Zimmer von einer chriftlichen Theo⸗ 
logie fich vorläufig gebilder hatte, und welches daher als un: 
verkennbares und unwandelbares Ziel ihm vorgeſchwebt war ; 
2) die Methode, die er. gewählt, um dad Ideal, wie er eb 
fi) gedacht hatte, zu. verwirklichen ; 3) dad Syſtem der 
chriftlichen Theologie, in welchen das Ideal verwirklichet wor⸗ 
den. — In Beziehung auf die Philofophie als ſolche erhe⸗ 
ben fih zwei Kragen : Nat der Geift echter Philofophie dem 
Verfaſſer und Schrififieller Zimmer geleitet und getrieben , 
und auf was für eine Weife har er ſich verförpere? Der 
was für eine Philofophie, und welches philofophifche Syſtem ift 
ihm eigenthumlich gewefen? In Beziehung auf. den Bund der 
Philofſophie mir der chriftlichen Theologie habe man vorzüglich 
darauf zu fehen : erfilich, weldjen negativen, zweitens, welchen 
pofitiven Gebrauch Zimmer im Gebiete der chriftlichen und fomit 
zeinpofiriven Theologie von der Philofophie gemadır habe, 
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oder wie er durch die Vermittelung der letztern in der erfted 
theils Hinderniſſe weggeräumt, theils die echte Wiſſenſchaft 
durch Heraushebung des Urbildlichen oder der Ideen, 
welche der heiligen Geſchichte, und ſomit den auf ‚hr bes 
rubenden Lehren und Geſetzen der chriftlichen Theologie zu 
Grunde liegen, g-förderr habe. — Diefed mag wohl genu⸗ 
gen, ein Verlangen nach Zimmers Biographie und der Kennt⸗ 
niß von diffen Wiffenichaft zu erwecken; diefe Kenntniß felbft 
aber wird mit beitragen, daß die Zimmer’fchen Werke geles 
fen und einfludirt werden, und badurch die falfche Philoſo⸗ 
phie, deren Reich bieher fo mächtig geworden, verdrängt, 
eine echte aber an ihre Stelle geießr werde, die im Bunde 
mir der Theologie dad Reich des Lichtes wieder in feinen 
alten Befuzſiand jeten und darin erhalten wird. . 

Bon Zianmer’8 Leben heben wir nun noch folgende chro⸗ 
nologiſche Weberficht auf, welche fogleich auch die Bemer⸗ 
fung aufdringen wird, daß auch Zimmer dem Zeitgeifte fich 
auf einige Zeit habe opfern laffen und aus deffen birtern Ver⸗ 
folgungöteldye trinfen müffen. 

Patritius Benediktus Zimmer, ach. den 22. Hornung 
1752 zu Abtsgmimd, erzogen von Johann Georg Tri fchs 
ler, Bruder feiner Mutter, einem ernften, tuchtigen Manne *), 
vollendete in Eihmangen die Gymnaftale und philofophifchen, 
dann an der damaligen Univerfitär Dillingen die iheologiſchen 
und die Rechts⸗Studien, ward am erften April 1775 zum 
Priefter geweiht, 1777 als Repetitor des Kirchenrechrd im 
Studienconvicte zu Dillingen aufgeſtellt, nach ſechs Jahren 
i783 zum Lehrer ter Dogmatit auf derfelben Hochfchule, 
1791 zum Pfarrer in Steinheim, das von Dillingen mur eine 


2) Er war Forſtmeiſter in Ellwangen, nachher Sittmamt-De 
walter bei der Eifenfchmelz in Wafferalfingen. 
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halbe Meile entfernt liegt , ernannt; 1795 von Dillingen ent⸗ 
laſſen, 1799 an die Univerfität Ingolſtadt ald Xehrer der Dogs 
matik gerufen, von wo er mit der Univerfitäs nad) Landshut 
verfeßt, im Nov, 1806 in den Ruheſtand, nach einem 
halben Jahre, im Anfange des Sommerfemeflers 1807, wies 
der in Thätigkeit geſetzt, und zwar als Lehrer der Archäos 
logie und Eregefe an derfelben Univerfität Landshut, für 
Dad Fahr 1819 zum Rektor Magnificus erwählt, 1820 in 
derfelben Würde beflätigt, im erften Jahre feines Rektorats 
durch die Mehrheit der Stimmen ald Abgeordneter zur zwei⸗ 
ten Kammer der Stände: Verfammlung im Königreiche Baiern 
auderlefen, von der Stände-Verfammlung felbft ale Mirglied 
des Geſetzgebungs⸗ Eomite erwählt, in welchem er als ber 
Bieltefte das Präafivium übernahm ; noch am Ende des Jahres 
1819 von einer gefährlichen Krankheit ergriffen, welcher er 
den 16. Dft. 1820 unterliegen mußte, und unter feinen 
Pfarrkindern zu Steinheim, bei welchen er feinen Geiſt aus⸗ 
bauchte , feine Muheflätte gefunden hat. 


ucher bie göttliche Zrinität in Dr. Wachler’ 8 teologifchen Anna⸗ 
len 1822, 1. Yeft. S. 40—aı. 


Dr. Wachler ſcheint mit feinen neologifchen Annalen 
durch feindfelige Ausfälle wider den Katholicismus und durc) 
antichriftliche Raifonnements Epoche machen zu wollen. Die 
Baſis der geoffenbarten chrifllichen Religion iſt die göttliche 
Dreieinigleit. Darauf wird der Menfch, fobald er anf bie 
Melt kommt, getauft — nad) dem ausdrüdlichen Befehle. des 
Gottmenfchen Jeſus Ehriftus (Matth. 28, 19.). 

Wenn man den Charakter des zur Vielgotterei fo ſehr 
geneigten Judenvolls und das ſtufenweiſe Wachöthum der 
göttlichen Offenbarung betrachtet, fo wirb man ſich nicht wun⸗ 
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dern , daB in den älteren Urkunden derfelben Feine dentlichere 
‚Kenntniffe von der Trinität Gottes zu finden find. Diefe 
follte erfl durch den Sohn und das Wort Gottes bei feiner 
Erſcheinung auf der Welt den Dienfchen Fund werben. „Als 
Jeſus ‚getauft war,“ fagt der Evangelifi Matthäus (Kap. 
3, 16. 37.), „flieg er fogleich ans dem Waſſer (Jordans) 
herauf. Und fieh! der Himmel öffnere fich ihm, und er ſah 
den Geift Gottes, wie eine Taube, herabfleigen, und ber 
ihn kommen. Dabei erfcholl eine Stimme vom Himmel : 
Dieß ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefals 
len babe.“ 

FR dieß nicht ein klarer Beweis für die göttliche Drei⸗ 
einigkeit? — Eben diefen Beweis hielten die Alten für fo 
überzeugend , daß fie zu fagen pflegten : Geh hin an den 
Jordan, und lerne dort die Dreieinigfeit erkennen. Allein 
find denn diefe Drei, Vater, Sohn und heil. Geift, nicht 
auch ‚drei Götter? Nein : fie find, obgleich in ihren gegen⸗ 
feitigen Berhältniffen von einander unterfchieben, dennoch nur 
Eines Weſens — nur Ein Gott. Bon Gott dem Vater und 
fich ſelbſt fagte Ehriftus mir klaren Worten (30h. 10, 30 
bis 40. Vergl. mit Joh. 21.) : „Ich und der Vater find 
Eins.” Und da die Juden darüber, daß er ſich Gott gleich 
machte, aufgebracht, ihn fteinigen wollten : beharrte er dars 
auf und ſprach: „Wenn ihr mir nicht glauben wolle; fo 
glauber doch den Wunderwerken, die ich eben fo, wie mein 
Bater, verrichte, (und wodurch ich die weienflichen Charak⸗ 
tere der Gottheit, die Allmacht, Weisheit ꝛc., darthue) da⸗ 
mit ihr erfennet , unb überzeugt werdet, daß der Bater in 
mir ift, und ich in ihm.“ Deßmegen nennt ihn auch der 
Weltapoſtel den Abglanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild 
feines Weſens (Hebr. ı, 3.). Ja Gott gepriefen in Ewig⸗ 
keit (Rom, 9, 5°). Wie aber? Anderswo (ob. 14, 28), 


2) hen diefe Leſeart enthalten alle griechiſchen und lateiniſchen 
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fagte doch auch Eifriflus : „der Vater fey größer, ald er.“ 
Dieß verfieht- ſich wohl von feiner menfdhlichen Natur und 
von feinem Dittleramte. — Daher ſchrieb Paulus von ihm 
an die Philipper (Kap. 2, 6. 7. 8.) : „Obſchon er. Gottes 
Ebenbild (goͤttlicher Natur) war : fo. trug er doch feine 
Gleichheit mit Gott nicht. ald einen Raub zur Schau (wollte 
mit dem Glanze feiner Gotrheit nicht prangen , wie ein fol: 
zer Sieger mit feiner Beute oft prangt‘), fondern er vernich- 
tete fich felbft (begab fich feiner göttlichen Vorzüge), nahm 
die Geſtalt eined Knechtes an, warb andern Mienfchen gleich, 
und in feinem Yeußern ald ein Menfch erfunden; er ernieb- 
rigte fich ſelbſt, und warb gehorfam bis-zum Tode, je bie 
zum Tode des Kreuzes.“ Den Arianern, welche die Gott: 
beit Chrifti anfeindeten, und fich auf defien Worte, „der 
Vater fen größer, ald er,“ beriefen, antworteten alte Kirchen- 
väter *), Chriftus habe bier nach menfhlicher Anficht 
gereber : nach biefer fcheine zwar der Vater großer, als er, 
zu feon,. weil er ald der Sohn Gottes vom Vater erzeuget 
worden; aber der Welenheit nad) fenen fie einander gleich. 
. Schon in den erften Zeiten des Chriſtenihums Iäugneten Ce 
rinthus und Evion die Gottheit Chrifti , und gaben ihn für 
einen puren Menfchen aus. Diefen, wie den ungläubigen 
Juden und auch den darüber philofophierenden Platonikern 
und Stoikern, feßte Johannes fein Evangelium entgegen 
Kap. 1.); da jagt er von Ehrifio, daß er, das Wort Got⸗ 
tes, im Anfang der Zeit und aller Dinge fchon war ; daß 
er bri Gott, d. i. mit der Gottheit in der engſten Verbin« 
dung — umd Gott felbft war ; daß durch ihn Alles gemacht, 


Codices, alte und neue — damit ſtimmt auch überein die 
forifche , axabiſche, koptifche und armenifche Verſion. 


9) Athanas,, Hilar, Epiphan. etc. 
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erſchaffen ſey; daß er die Urquelle alles Lebens und das 
wahre Licht ſey, die Menfchen zu erleuchten, und zur geiſt⸗ 
lichen und ewigen Glüdfeligteit zu führen, Ferner fagt er 
von ihm, er ſey Fleiſch (Menſch) geworden, und habe uns 
ter den Menfchen als Menſch gewohnt, obgleich fie, Die 
Apoſtel, die Strahlen feiner göttlichen Herrlichkeit wohl ges 
feben hätten ; ſchon Johannes der. Täufer hatte ein üffents 
lies Bekenntniß und Zeugniß von ihm abgelegt. Eben fo 
nennt ihn auch der Evangliſt in einem ganz ausnehmenden 
Berftande den Eingebornen, der in des Vaters Schoofe war. 
Ber alfo an göttliche Offenbarung glaubt, der muß auch 
an bie Gottheit Chrifti glauben. — Er ifl der wahre Sohn 
Gottes, das perfoniftzirte göttliche Wort des Waters, Das 
wir hören follen (Luk. 9, 35); ber Lehrer der Wahrheit, 
ja die Wahrheit felbft, und ‚der Weg, auf dem wir zum Das 
ter — und zum ewigen Leben gelangen (Joh. 14, 6), 

Bon der dritten Perfon in der Gottheit, dem beil, Geifte, 
geben und auch die Urkunden der chriftlichen Offenbarung 
Mare Beweiſe. Der Heil. Geift kam bei der Taufe Jeſu Ehrifti 
in fichtbarer Geſtalt einer Taube vom Himmel auf ihn ber 
ob (Matth. 3, 16. Mast, ı, ı0. Zul. 3, 22). Chriſtus 
ſelbſt redete zu feinen Jungern von ihm, als von einer vers 
ſchiedenen felbfiffindigen Perfon : indem er ihnen denfelben 
als Lehrer, Zröfler und Beifland flatt feiner zu fenden vers 
fprach (Joh. 15, 26). Er verhieß. ihnen die Kraft deö heil. 
Geiſtes, der über fie kommen, und fie tüchtig machen würde, 
allenthalben von ihm und von feiner ‚Lehre zu zeugen (Apos 
flelg. ı, 8). Wirklich kam er auch über fie herab an eben 
dem Tage, wo ſich auch eine Menge freinder Juden aus 
alierlei Nationen der Welt zu Jeruſalem eingefunden hatte, 
dad Andenken des auf dem Berge Sinai gegebenen alten 
Geſetzes zu fein. „Es erfchienen nämlich zertheilte Flam⸗ 
men , wie Zungen , die ſich auf Jeden unter ihnen niederlies 
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ben, und Mile wurden voll des heil. Geiſtes, und fiengen 
ar, in fremden Sprachen zu reden ; wie es ihnen der bei. 
Geiſt zum Sprechen eingab (Ebend. =, 3. 4. 5).* Ferner 
befahl ihnen Jeſus, alle Völker zn lehren ‚- fie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heil. Geiſtes zu tau⸗ 
fen (und fomit zu Gliedern feiner Kirche aufzunehmen und 
einzuweihen) (Matth. 28, 6). Wäre ed nicht wiberfianig, 
wenn 3. B. ein Bevollmächtigter zu Jemanden fagte: Sich 
nehme dich zum Bürger und Unterthanen auf im Namen des 
Königs und feines Kronprinzen oder feiner Kreiöregierung und 
im Namen der Kraft des Königs und feined Kronprinzen ? 
— Eben fo widerfinnig wäre es, wenn man unter dent h. 
Geiſte eine blofe Kraft oder Wirkung Gottes verftehen, und 
denfelben nicht im ähnlichen Sinne und Verhälmiffe, wie 
den Eohn zum Vater, nehmen wollte? — Noch deutlicher 
fprach ſich Jeſus tiber den heil. Geiſt zu feinen Füngern aus 
(50h. 14, 26) : „Der Troͤſter, der heil. Geift, den mein 
Vater fenden wird in meinem Namen, derſelbe wirb euch 
Alles lehren, und euch alles Deflen erinnern, was ich euch 
geſagt habe.“ Und bald darauf fprady er (Kap. ı5, 26): 
„Wenn aber der Tröfter kommen wird, den ich euch fenden 
werde vom Vater, der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater 
auögeht : dann wird berfelbe von mir Zeugniß geben.“ Geht 
aber nun diefer Xröfter, dieſer Geift und Lehrer der Wahrs 
beit vom Vater aus : fo iſt er auch etwas Wirkliches — 
Selbſtſubfiſtirendes, das jedoch in Bott und eines göttlichen 
Weſens mit dem Vater iſt. Allein eben, weil er auch vom 
Sohne gefendet wird, geht er auch vom Sohne aus. Deß⸗ 
wegen fagte Jeſus von ihm (Joh. 16, 13. 14, 15) : „Wenn 
der Geiſt der Wahrheit kommt, wird er euch alle Wahrheit 
lehren 2 doch wird er nichts auf fich felbfk reden, (mie ich 
beun auch nichts aus mir felbft rede (Kap. 14, 10), und 
meine Lehre nur die Lehre Defien ift, der mich gefandt bar 





57 


(Rap. 7, 16); fenbern was er (von mir) höret, das wirb 
er reden, und was -zufünftig il, wird er euch offenbaren. 
Derfelbe wirb mich verherrlichen : denn von dein einigen 
wid ers nehmen (von mir überlommt er), was er euch fund 
machen wird. Alles, was der Water har, iſt mein; darum 
habe ich gefagt : er wirds von-dem Meinigen, aus dem Schate 
meiner Erkenntniß nehmen, was er eud) fund machen wird;“ 
Folget nicht aus diefem Allen klar, daß der heil. Geiſt von 
Vater und Sohn zugleich ausgeht? Daß er die Gott allein 
zutommende Erkenntnis und Wiflenfchaft des Zukünftigen, 
wie andere göttliche Eigenfchaften, mir dem Vater und Sohne 
gemeinfchaftlich befigt, und mithin eine währe, von Ihnen 
unterfchiedene göttliche Perfon iſt? Und fo verflanden ed 
auch vwoirflich die Apoſtel. Als ein gewißer Ananias betrüs 
gerifch mt ihren umgieng ‚.fagte Petrus zu ihm (Apoſtelg. 
5, 3. 4) :- „Warum Tießeft bu dic) vom Satan verleiten, 
den heil. Geift zu belugen? Wille! du haſt ‚nicht Menſchen, 
fonden Sort gelogen.“ Go unterfcheider ibn Paulus vom 
Vater und Sohne (1. Korinth. 2, 10 — ı3). Er unterſchei⸗ 
det ihn and) von den Gaben des heil, Geiſtes, und fchreibt 
Um verſonliche Handlungen zu (1. Korinth. 12, 4— 11). 

Erndlich erhellet das Geheimniß der heiligſten ‚Dreiemig« 
feit aus den Maren Worten des Apoſtels und Evangeliften 
Johannes: „Drei find, die da Zeugniß geben im Himmel, 
der Vater, das Wort, und der heil. Geift, und diefe Drei 
find Eins *),“ Milein aus Allem, was biöher gefagt wor⸗ 


2) 4906. 5,7. Die Echtheit dieſer Stelle erkannten felbfl 
gelchrte Broteflanten. — Theodor Bezan vertheibigte fie, ob er 
fie gleich in mehreren gricchifchen Exemplaren vermifte — 
Sie beweifen die gelehrten Exegeten Natalis Alegander und 
ne Diss. in illo verbo Berti Theol. disc. Lib. VII. Diss. 

I, aus den aͤlteſten Handſchriften, ans dem Konterte und and 
dem Zeugniſſe der aiteſten Väter. 
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ben, ergibt ſich ſchon, ba die Trinität eine vom göttlichen 
Stifter dei Chriſt uthums geoffenbarte, von feinen Apoßeln 
fortgepflange — und nid erfi von Tertnllian auf 
gebrachte und den erfien Chriſten mildfremd ge 
wefene Lehre fey, wie es im erſten Hefte ver obenbe⸗ 
saunten Annalen, ©. 4ı, heit. Es ift allerdings zweifels 
haft, ob Tertullian der Author des Buches won ver Trini⸗ 
air ſey. Erſtens, weil die Schweibart von jener Tert ullians 
verfchieben iſt; zweitens. weil durch das ganze fechöte Kapi⸗ 
tel dieſes Buches der Beweis geführt wird, daß Gott kein 
Körper fey, welches jedoch Tertullian hie und da in feinen 
Schriften bejaher zu haben ſcheint; und drittens, weil darin 
ausdrudlich die Kekerei des Sabellius widerlegt wird, Die 
aft lange nach Tertullians Zeiten entfiund, Deßwegen ſchrieb 
fchon der heil. Hieronymus dieſes Buch nicht dem Tertul⸗ 
lin , fondern den rowiſchen Priefler Novatian zu. Judeſſen 
ſagt doch Tertullian ſelbſt °) : „Wir richten uns nach jener 
Regel, weiche die Kirche von den Apoſtein, die Apoflel von 
Chriſto, und Ehrifius von Gott übergab." Was dieß aber 
für eine Segel fen, erklärt er femer °*) : „Die einzige 
und alleinige Glaubensregel, fagt en iſt, zu glaus 
ben an einen allmädtigen Gott, den Schöpfer 
der Welt, und an feinen Sohn, Jeſum Chriſt um 
u. ſ. w.“ — Wird dem hiermit das Vorgeben, als babe 
Tertullian die Trinitatslehre zuerfl aufgebracht, nicht ewibent 
durch Teriullian felbfi widerlegt? — Sreilich lehrte er auch: 
„Der Vater fen Gott, und der Sohn fey Gott, und der 
„heil. Geift ſey Gott, und Bott fen Jeder von Ihnen 9, 
„Und fo mache die Verbindung des Vaters mit dem Gohne 





©) Libr, de prascript. hæret. ce XXXVIL 
%%) Lbr. de veland. Virg. c. % 
445%) Testull Libr. contra Prax. c- ı3. 
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„und des Schns mit bem heil. Geiſte Drei zufammen han⸗ 
„gen — biefe Drei feyen Eins nicht Einer a).“ ber das 
war nicht eine von ihm audgedachte, fondern die Lehre der 
erfien Kirche. Wie? follte fie wohl dem Erzketzer und Erz⸗ 
betruger Simon Magus wildfremd gewefen fon? — 
Bild und unfinnig ward er genug, ba er fich felbft zur 
göttlichen Dreieinigleit machte, und vergab, daß er zu Sa⸗ 
maria als der Bater, in Judäa al& der Eohn, und bei an⸗ 
vera Völkern ald der heil. Geift erfchignen fen b). Doch 
fein gortlofer Frevel, womit er auch zu Rom fich von der 
Erde emporſchwang, ward auf das Geber des heil. Petrus 
von Gott entfeglich geflraft c). Wider deſſen Lehrjlinger, 
Eerinthus und Ebion, welche lehrten , das Chrifins „ein blos 
fer Menſch gemefen ſey, ſchrieb beſonders ber. heil. Apoſtel 
Johames ſein Evangelium, wie ſchon geſagt wurde. Der 
heilige Pabſt Siemens ſagt J): „Haben wir nicht einen 
Gott, und einen Chriſtus, und einen Geift der Gnade, der 
in und ansgegoſſen if?“ Wenn gleich hier die Goͤttlichkeit 
Ehrifti und des heil, Geiſtes nicht ausgedruckt iſt, fo war fie 
ja ſchon die Lehre der Apoſtel, wie er deren jünger und 
Gehulfe war. Der heilige Märtyrer Ignatius, ein Jünger 
des Johannes, ſchrieb e) : „Befleißet euch, in der Lehre 
des Mersu und der Upoflel unbemweglich zu bleiben, damit 
euch Alles, was ihr unternehmet, wohl gelinge im Sohne, 
und im Vater, und im heiligen Geiſte.“ Und f) : „Seyd 
dem Bifchofe und euc) untereinander untenoorfen, tie See ' 


a) Idem. c. 25, et contr- Marc. libr. 3, e. 16. 
b) Irenz. lib. 5, adv. hæres. c. 20. 

ce) Arnob. libr. 2, adv. Gent. 

d) Epist. I. ad Con 

e) Epist. ad Magn. 

$) Epist. ad Eph, 
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ſus Chrifius mach dem Fleiſche dem Water, und 'die 


Apoſiel Chrifto und dem Vater und dem 5, Geifte ed waren.“ 
&o auch der heil. Märtyrer Juflin a) : „Diefen wahren 
Gott den Vater, und den, welcher von ihm fommt, ben 
Sohn und den heil. Geift verehren wir, und beten ihn an.“ 
Der heilige Srenäus b) : „Die in der ganzen Welt vers 
breitete Kirche Yat von den Apofteln und ihren Jungern den 
Glauben empfangen an einen Gott, den allmächtigen Bater, 
amd an Jeſum Chriftum, feinen Sohn, und an den h. Geifl.“ 
Und c) : „Das Wort, das ift der Sohn, war immer mit 
dem Vater, und die Weisheit, welche der heil. Geiſt iſt, 
war bei Gott immer, vor aller Schöpfung.“ Herner . der 
chriſiliche Philoſoph Athenagoras d) : „Won ihm und durd) 
ihn iſt Alles geworden; weil der Vater und ber Sohn 
Eines find, und weil der Vater im Sohne, und der Sohn 
im Vater durdy die Einigkeit des Geiftes iſt.“ Endlich Ele 
mens von Alexandria e) : „D welch' ein bewunderungs⸗ 


wuürdiges Geheimniß! Es ift ein Bater Aller, es iſt auch 


ein Wort Aller, und ein heil. Geift, der auch überall ifl.“ 
Und f) : „Laffer und Dank fagen allein dem Water und 
Sohne, dem Sohne und dem Water, die mit dem heil, Geiſte 
durchaus nur Eines find.“ 

Iſt übrigens die Trinitätelehre in deu erflern Zeiten ber 
Kirche nicht fo Flar und ausführlich vorgetragen und vertheibie 
get worden : fo lag wohl die Urfache darin, daß die Trinis 
tät nicht fo, wie in fpätern Zeiten, angefeindet wurde. Wie 


N 


a) Apol. Il. 

b) Libr. I. contr. hæres. e. 10 

c) Idem. Libr. IV, c. 20. 

d) In Legat. pag. 10. 

e) Libr. I, Padagog. e. 6. 
- 5) Idem Löbr. III. Pædag. c. 12. 
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mag, demnach der Verf. jenes Artikels ſich erfrechen, das Ge⸗ 
heimuiß der heiligſten Dreieinigkeit als eine erſt von Ter⸗ 
tullian aufgebrachte, und den damaligen Chriſten 
wildfremde Lehre zu laſtern? — Seinem Kopfe und 
Herzen mag es allerbings wildfremd , oder beffer zu fas 
gen, wildgehäßig ſeyn; weil er's ja gerne hören will , wenn 
er ein Socinianer — Unitarier — mithin ein Spießgefelle der 
geſchwornen Trinitätsfeinde geheißen wird. Damit nun aber 
dieſes Religiontgcheimmniß nicht nur aus der Bibel, fondern 
auch allmählich aus der Kiturgie und dem Birchlichen Vortrage 
proferibirt, und der Deiömus und Naturalismus auch unter 
das Boll eingeführs werden mögen, fagt er ferner ganz come _ 
gruent : „Man überlaſſe doch einmal die Trinität mit ihrer 

ganzen Attinenz der Dogmengefdichte und den Schulen ber 
„Theologie (wo fle wegeregefirt- wird); aber befelige Damit 
„nicht die Erbauung und Andacht, die Köpfe und Herzen 
„des Chriſtenvollks.“ O Proteſtantismus, wie weit bift du 
gelommen! und das ifl dein Werk, o heiliger Luther (nady 
Kopftods Oden)! Ständeſt du aus dem Meiche der Todten 
auf, wie groß würde bein Staunen ſeyn, zu fehen, daß man 
alfo lehrer im einer Iutherifchen (NB. theologiſchen) Zeitfchrift. 
Wie? Alſo foll die hochh. Dreieinigkeit nur ein Objekt des blofen 
Bernünftelns und Fein Gegenfiand der Volksandacht mehr 
feyn ? Ereilich wenn. man ihm den Glauben an diefelbe raubt, 
muß unfehlbar auch die Andacht und Verehrung berfelben 
aufhören. Taugt denn alfo die Lehre von Gott dem Vater, Sohn 
und heil. Geiſte auch nicht zu Erbauung ? Hat fie auf die 
Moralitär Teinen Einfluß ? O den allenwichtigfien ! Sie leh⸗ 
rer, indem fie und die Groͤße und Allmacht Gottes , und 
unfere Niedrigkeit und Ohnmacht zeigt, und. vor ihm demü⸗ 
thigen, und mit Unterwerfung unferd Verſtandes Das anbes 
ten , was derfelbe nicht erfaffen kann. Sie lehret und, Daß Gott 
ein allmächtiger und liebevoller Vater iſt, der nicht nur fein 
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nen Eingebornen von Ewigkeit erzeugte, fondern auch in der 
Zeit Simmel und Erde erſchuf; von dem auch unfer Dar 
feyn, unfer Dvem und alles Gute herkommt; ber für uns 
väterlich forget, und alle unfere Bebirfniffe fennt, noch ‚che 
wir fie kennen, und ihm vortragen (Matth. 6, 8) ; deſſen 
allfehendes Auge das Innerſte unſers Herzens durchdringt 
(Serem, 17, 10); ber und bisweilen wie ein weiſer Vater 
zuchtiget, um uns zu beßern (Hebr. 12, 6.7.); der beſonders 
Denen, die ihn lieben, Alles zum Beßten lenkt (Rom. 8, 28). 
Und diefe Lehre, floßt fie uns nicht kindliche Kiebe gegen ihn, 
Vertrauen, Troft, Ergebung und Folgſamkeit gegen feinen 
heiligfien Willen ein? Allein den größten-Bewzis von feiner 
Barerliebe und Barnıherzigteit gab Gott uns fündigen Men⸗ 
fchentindern, da er- und feinen Cingebornen zum Erlöfir 
ſchenkte. „Alfo,“ — fagt Chriſtus ſelbſt (Joh, 3, 16) — 


‚- „atfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 


Sohn gab; auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verlos 
sen gehen, fondern das ewige Leben haben.“ Denn „wir 
alle giengen in der Irre, wie Schafe, ein Jeder feinen eiges 
nen Weg ; aber Gott warf auf ihn (feinen Menſch gewor: 
denen Sohn) die Sünde von und allen. Und dieſer gab 
fich freiwillig zum Suhnopfer hin, und öffnete feinen Mund 
nicht, gleich einem Lamme, dad zur Schlachtbank geführe - 
wird (Sie. 53, 6. 8)“ „Da wir noch Feinde (Sünder) 
waren, fagt Paulus (Rom. 5, 10), find wir mir Gott vers 
ſohnt worden , durch den Tod feines Sohnes. Er iſt die Ver⸗ 
föhnung für unfere Sünden, aber nicht nur für unfere, ſon⸗ 
dern auch der ganzen Welr Sunden (ı. Joh. 2, 2).“ Wäre 
nun Jeſus Ehriftus bloſer Menfch und nicht zugleich Gott 
gewefen ; wie hätte er für unfere und der ganzen Welt Sun⸗ 
den volltommene Genugthuung i.iflen, und uns mit feinem 
eben fo gerechten, als gütigen Water verfühnen, und uns 
Pegnadigung und ewiged Leben enwerben konnen ? Allein ver 
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Glaube ak Gott den Vater, und an.ben vermenfihten gott⸗ 
lichen Sohn, Jeſum Chriftum, lehrt und, daß eben diefer 
uns durch feinen Mittlertod mit feinem Water gänzlich aus⸗ 
geföhnt habe (Roͤm. 3, 24 — 26.5 Kap. 5, 11. 12,5 2. Kor. 
5,18. 19); daß er wieder vom Tode auferfianden, und feine 
Auferſtehung der fichere Grund unferer künftigen Auferflehung 
fey (i Kor. 15, 12 —- 24); daß er in den Himmel gufges 
fahren, um auch uns in feine Vaters Hanfe einen Wohne 
ort zu bereiten (job. 14, 2); und daß er endlich von Gott 
zum Michter der Lebendigen und der Todten beflimme (Apo⸗ 
ftelg. 10, 42.; Kap. ı, 11), wieder kommen werde (Matth. 
16, 27. 38.5; ob. 14, 2. 3). Um diefer Glaube follte 
für Erbauung und Andacht unnutz ſeyn? Muß er nicht 
vielmehr in den Gläubigen den innigſten Dank gegen ven 
allginigen Bater, der feinen Eingebornen zum Erlöfer gefandr, 
und die berzlichfte Liebe gegen den göttlichen Sohn, dent 
ihre Erloſung Blur und Leben gefoftet hat, erwecken 7 Muß 
er nicht für fie der Fräftigfle Antrieb ſeyn, nicht fich ſelbſt, 
fondern Dem zu leben, der für fie geftorben und auferflane 
den iſt (2 Kor, 5,.15)?. Muß er ihnen nicht zugleich die 
Sünde, zu deren Abbußung er unſchuldig fo Vieles leiden 
mußte, böchft verabfcheuungewärbig — und die Ausitbung 
der Tugend zur unerläßlichen Pflicht machen, damit fie nicht 
dereinft in feine Richterhände fallen, vom Himmelreiche aus» 
geſtoßen, und in's ewige Feuer verworfen werden (Matth. 
235, 41 — 46)? Und diefen Glauben, dem man felbf ent» 
faget zu haben ſcheint, will man aud) dem Ehriftenvolfe aus 
dem Kerzen reißen, und die Köpfe durch den nun Soci⸗ 
uianidmus verwirren und verberben ? — 

Endlich iſt audy der. Glaube an den heil, Geiſt, die 
dritte Perſon in der Gottheit, unnutze? — Allerdings für 
Gene, welche vom Welt⸗ und Zeirgeifte eingenommen find. 
Nicht von dieſem unheiligen und unbeiligmacheuden Geiſte 
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— ſondern vom göttlichen heiligen Geiſte kommt — nebſit 
andern uns unentbehrlichen Gaben — unſere Heiligung; da⸗ 
ber find wir auch ihm Dank und Verehrung fehuldig. „if 
fet ihr nicht, “ fehrieb Paulus (1 Kor. 6, 19. 20), „daß 
euer Leib ein Tempel des heil, Geiſtes iſt, der in euch wohnt? 
hr gehöret alfo nicht euch felbft zu. Verehret denn Gott 
durch, euern Leib und durch euern Geift : denn fie find Got⸗ 
tes (Wohnung und Eigentbum).“ Und welche herrliche Tu⸗ 
genden find die Früchte des inwohnenden heil. Geiſtes! Pau- 
Ius nennt ihrer Zwölfe (Gal. 5, 22). Oder ſind's etwa Früchte 
des finnlichen Weltgeifles ? Deſſen Wirkungen befchreibt 
eben da der Apoftel im bäßlichften Kontrafte (Sal. 5, 19— 
a1) — Der heil, Geift ift ed, der unfere Schwachheit in 
Befolgung des moralifchen Geſetzes unterſtutzt; der uns gute, 
riftlichfromme Gefinnungen einfloͤßt, und uns das innerliche 
Zeuguuß gibt, daß wir Gottes Kinder und folglich Erben Gots 
18 und Miterben Chrifli find (Rom. 8, 14. 16. 16. 17. 26). 
So hat denn das, obgleich unbegreifliche, Geheimniß der 
heiligfien Dreieinigleit den größten und wichtigften Einfluß auf 
Erbauung und Andacht, auf Tugend und Moralität, auf 
Beruhigung, Beguadigung und ewige Gluckſeligkeit des glau: 
bigen Chriſtenvolks. 


Ehr’ fey dem Vater , Sohn und Geift, 
Die dort als Gott der Cheruh preift I 


D ihr Menfchenlinder! was haſchet ihr nad) eitelm 
Ruhme einer, leider! falfchen Aufflärung, und fuchet die Lüge 
auf, um Andersgefinnte zu täufchen und zu verfehren? Wie? 
Ihr wollt die Gottheit mit dem Einmaleins eurer befchrän: | 
ten Keuntniffe ausrechnen, und die unendlichen Tiefen der 
örtlichen Rathſchlüſſe mit dem ſchwachen Lichtlein eurer 
Vernunft erforfchen, und was -über den Horizont derfelben 
erhaben iſt, kuhn verwerfen? If das wohl vernünftig? Ihr 
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Tonnt ja fo viefe Dinge, die in ber Natur find, die Meife 

und Urfacdhe, wie und warum fie gefchehen,, nicht einfehen; 
jedoch glaubt ihr an ihre Exiſtenz, und könnt fie nicht Läugs 
nen. Und ihr wollt mit thörichter Weisheit (1 Kor. 5, 19) 
in bie Geheimniſſe Gottes eindringen, und fie mit ſtolzer Ver⸗ 
meffenheit läugnen, weil fie euch unerreichbar — unbegreiflicy 
fmb? — Davor warnte ſchon Jefus Sirad) (Kap. 3, 22. 
23.25.26.) : „Forſche nicht nach) Dem, was Dir zu hoch und - 
über deine Kräfte ift (mas bu nicht verftehen noch begreifen 
kaunſt), fondern denfe immer an das, was dir Gott geboten 
bat, und fey in vielen feiner Werke nicht vorwißig; denn es 
ift dir nicht noͤthig, daß du die verborgenen Dinge fo genau 
erfennefl. — Es ift dir ohne dieß mehr gezeigt (geoffenbarer) 
worden, als des Menfchen Verſtand begreifen Tann (damit 
begnüge dich!) ; denn schon Viele hat ihr Webermurh ver: 
führt, und ihr Eigendunkel har ihren Sinn verkehr.“ JR 
das nicht auch zu unfern Zeiten gefchehen? — Diejenigen , 
welche mit freien Augen mehr in die Sonne hineinfehen, als 
fie follten, nehmen nicht nur Das nicht wahr, was fie wahrs 
zunehmen wünfchen, fondern fie ſchwächen fogar ihre Sehe⸗ 
kraft, und erhalten nicht nur Fein Licht, fondern verbreiten 
gewiſſer Maßen Finfterniß um fich ber. Gerade fo geht es 
mit den Witzlingen unferer Zeiten. Sie erblinden über den 
großen Glanze der Gottheit, die fie genau zu befchauen fich 
ertühnen, und verfallen in Irrthum — in Unglauben, und 
verbreiten auch unter Andern flatt des Lichtes Finſterniß. — 
Möchte man alfo das Göttliche nicht zum Gegenftande metas 
Hhofifcher Spekulation machen, und von Gott geoffenbarte , 
unerforfchliche Geheimniffe nicht dem vagen Eigendünfel uns 
terwerfen ! Möchte man fich die merkwürdigen Worte des 
Apofleld Paulus gejagt fenn laffen (1. Kor. 13, 9. 10. ı2, 
13.) : „Unfere Erkenntniß bierinnen iſt unvollkommen. — Erſt 
wann der vollfommene Zufland .Cin jener beſſern Belt) ans 
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fängt, wirb dieſes Unvolllommene aufhören. — Seht fehen 
wir (Gott und göttliche Dinge) nur wie durch einen Spiegel 
und in einem Nätbfel : dann aber von Ungeficht zu Angeficht. 
Jezt ift unfere Erfenntniß mangelhaft — Stuckwerk: dann 
aber werden wir alles fo klar erfennen, wie Gott unfer In⸗ 
nerfteö erkennt. Für jeßt bleiben alfo nur diefe drei : der 
Glaube, die Hoffnung und die Liebe — doc) ift die Liebe 
die Größte unter Diefen.“ (Weil die Liebe auch in jenem Leben 


ceervollkommnet fortwährt, und hier ohne dieſelbe der Glaube 


todt und die Hoffnung eitel iſt.) 
S.P. G. 


— 

Denfwurdigkeiten aus dem Leben frommer Perſonen der Vorwelt, 
deren Namen im Kalender ſtehen. Von Hrn. J. ©. Grobe, 
Genior des koönigl. proteflantifhen Dechanats , Bfarrex und 
Lokalſchulen⸗Inſpekter in Masbach. Hildburghauſen, im Der 
Kefieleing’ichen Buchhandlung, 1823. 8°, ©. 214. 


Wenn der Hr. Senior im Vorbericht ſagt, es habe wirk⸗ 
lich Zeit und Mühe gekoftet, einzelne gute Körner aus dem 
großen Haufen Spreu, wie er die mweirläufigen Erzählungen 
von dem Leben, von der Lehre, von den Thaten und Wun⸗ 
dern , von den Schickſalen, von den Leiden und dem Tode 
der Heiligen nenmet, herauszufuchen , fo wollen wir ihm Die» 
ſes gerne überfehen ; denn er ift doch fo billig, daß er die 
Seinen aufmerkfan macht auf die frommen Märtyrer und 
andere ehrwurdigen Perfonen der Vorzeit, deren Namen im 
Kalender fliehen; und zwar joldye Namen , welche meiflens 
von den Fatholifchen Kalendern erborgt worden, daß dadurch 
den Katholiten einige Genugthuung geleiftet wird für die 
Vorwurfe, als ubten fie nur Aberglauben oder gar Abgörterei 
in Verehrung der Heiligen. Wie fehr erfreuen wir uns gar, 
wenn wir den Hrn. Senior folgendes Zeugniß ablegen hören : 
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„ Die Lebenegefcyichten der Märtyrer, oder folcher frommer 
Gläubigen des chrifilihen Alterthums, welche des Bekennt⸗ 
niffes der Religion Jeſu wegen Alles entbehrten , verläugneten 
und aufopferten,, ja ſelbſt den graufamfien Martertod erbuls 
deten ; ja felbft die Legenden als Volksſagen aus der chrifte 
lichen Vorzeit, find ausgezeichnet für die Erbauung der ſpätern 
Seſchlechter. Wem Tann e8 wohl gleichgültig ſeyn zu wiſſen, 
welches verfchiedene Gewand die Religiofisär der chriftlichen 
Belt in einem Zeitraum von beinahe 2000 Jahren getragen 
bar? Ga, wer feinen innern Beruf erkennt, wirb von dem 
Alterrhum fi) angezogen fühlen, wird gern im Geifte fich in 
jene kindliche Vergangenheit verfeßen, wo der Glaube Berge 
verſetzte, und die Liebe zu dem Görtlichen duldend und ſtand⸗ 
baft im Leiden und im &terben fich ausfprach.“ Wie ſehr ers 
freuen wir und, wenn ber Hr. Senior auch von einzelnen 
Heiligen befennet , wie ſchon in den älteften Zeiten Ihre Vers 
ehrung gefchehen fen, 3. 3. den 23. April vom H. Georgius: 
„Der 9. Märtyrer Georgius,“ fchreibe der Hr. Senior, 
„wud als einer.der vornehmſten Blutzeugen Jeſu Ehrifti in 
den Kirchen von Drient und Occident verehrt. Die Griechen 
haben ihm den Titel eines großen Märtyrerd fchon von 
Alterd her gegeben, und fie feiern feinen Zefltag noch. 
Es waren einft fünf oder ſechs Kirchen feines Namens in 
Konftantinopel.... So wird auch in bem Leben des H. Theo⸗ 
dorus Sicrotes erzähler, daß er in einer St. Georgius⸗Kapelle 
lange Zeit Gott gedienet....; von alten Zeiten her wurbe 
auch feine Berehrung im Dceident , größtentheild durch die 
Bollfahrter nach Sserufalem , wo fie feine Kirche und ſein 
Grab befuchten, ausgebreitet. Der große Pabſt Gregorius I. 
hatte eine alte baufällige‘ Kirche bed H. Georgius in 
Rom herftellen laffen. ... Aus diefem Allen erhellet, daß die 
Verehrung des H. Georgius in den Kirchen von Occibent fehr 
alt fey..., Man malt den H. Georgius gewohnlich zu Pferde 
5* 
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fitend,, wie er. einen Drachen unter den Füßen hat und er⸗ 
legt; womit angezeigt wird, daß der Heilige den unter dem 
Namen eined Drachen in ver Offenbarung angedeuteten Satan 
durch feinen lebhaften Glauben überwunden habe....“ Bei 
einer fo redlichen Erflärung eines Proteftanten, bei feiner fe 
aufrichtigen Erzählung von dem Alterthume der Verehrung 
der Heiligen, wird gewiß jeder Katholik gierig in einen Buche 
lefen, wo Dentwürdigleiten aus dem Leben fo vieler Männer 
gefammelt find, deren Namen in dem Verzeichniſſe der Hei⸗ 
ligen der Fatholifchen Kirche glänzen; und wie entzüdet muß 
er nicht werden, wenn Jeſus der erfte iſt, aus deffen hei⸗ 
ligem Leben ihm Denkwürbigleiten geliefert werden follen ! 
Biber was bat, leider! der Hr. Senior gethan? Er laßt uns 
bier nicht finden, was wir mit Recht ſuchen. Nehmen wir 
Das Alles zufammen, was er Schönes und Ruhmliches von 
Jeſus fagt, fo ſteht Jeſus nur als ein verdienſtvoller Mann 
Da, verbienftooller ald Andere ; daß aber Jeſus wahrer Gott 
fen , das fagt der Hr. Senior weber mit ausdrucklichen Wor⸗ 
ten, noch läßt er feine Lefer dieſes errathen. Das thut und 
leid. Dabei leidet in diefem Abfate, der von Jeſus handelt, 
ber Tatholifche Xefer noch einen andern Anſtoß. „hm, 
Jeſus, zu Ehren,“ fagt der Hr. Senior, „find, felbft an 
Heimen und geringen Orten, Tempel erbauet, in welchen fein 
Evangelium verlündiget und fein Andenken in der Gemeine 
der Gläubigen immer erneuert wird : wo Eltern die Neuges 
bornen durch die Taufe,der Berehrung des Goönlichen weihen, 
und wo zu feinem Gebächtniß Brod und Wein geweiht wird, 
wit Dank, mit Rührung und Freude. Warum nennt Hr. 
Senior hier Ehriftum nur den Gott lichen? Iſt ihm denn 
die Taufe nicht mehr als eine blofe Weihe zur Verehrung des 
Goͤttlichen ? Könnte. denn nicht auch ein Ungetaufter den 
örtlichen verehren ? Chriftus hat zu Kapharnaum verfpros 
hen fein Fleiſch und Blur zu geben, und im letzten Abend⸗ 


69 


mahle fagte er nicht : „Effer dieſes Brod, trinket diefen 
Mein.” — Der Katholif glaubt an die wefentliche Gegens 
wart im heil. Altarsſakramente; auch der Lutheraner glaubt, 
daß er wicht blos Brod und Wein im Abendmahle genieße, 
daß er wenigfiens im Brode und Weine den Herm Iefum 
empfange. Kein Katholik, auch Fein Lutheraner kann uns 
terfchreiben, was der Hr. Senior bier darnieder gefchrieben 
bat; und Bein Katholik und kein Lurheraner wird ihm Dank 
willen, wenn er von Jeſus das ſchwache Bekenntniß ablegt : 
„Mögen auch die Menfchen noch fo getrennt und verfchieden 
feyn in ihren religiöfen Meinungen, darinnen flimmen fie alle 
überen : Jeſus bat fi) große und bleibende Verdienfte um: 
die Menfchheit erworben.“ Oder wenn er von Jeſus aus⸗ 
ſpricht: „ Kein Sterblicher gleicht ihm, Jeſus ift und bleibt 
der Einzige ! Jeſus der gelobre Sohn des Vaters, der Heis 
land der Melt, der heilige Stifter der Kirche, die zahllofe 
Bekenner zähle im Himmel und auf Erden.“ Das find 
fchöne Worte, die aber und Jeſum Ehriftun nicht kennen 
laſſen als wirklichen Gott. Nach dem Hrn. Senior hat nicht 
Jeſus, fondern die Kirche die Bekenner im Himmel und auf 
Erden. — Auch glei) den 2. Jänner, wo der Name Abel 
an der Epiße flieht, gibt der Hr. Senior zu erfennen, daß er 
mit der Schrift = Auslegungsart der Neu s Proteflanten ein« 
verflanden ſey. Bon den Opfern Abel’ und Kain’ gibt er 
uns folgende neologifche Befchreibung : „‚Der ruhige und 
bedachtfame Abel hatte alles fo gut eingerichtet, Holy und 
Opfer fo gelegt, daß das. Feuer geſchwind aufloderte und 
die heile Flamme ſchoͤn und firahlend gen Himmel flieg. 
Kain aber , die Leidenfchaft ded Neides, der böfe Argwohn 
und feine Unzufriedenheit hatten ihn vwerbroffen und murrifch 
gemacht, war mit weniger Ordnung bei der Errichtung des 
Opferaltars zu Werke gegangen, Als er ed angezündet, wire 
beite ein ſchwarzer Hauch in die Höhe, aber keine Flamme 
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wurde fichibar. “ So läßt der Hr. Senior den Enoch an 
irgend einem unbelannten Orte flerben ober im Kampfe der 
Elemente , im Erbbeben, Gewitter, oder in einer Webers 
ſchwemmung zu Grunde gehen, woraus der Glauben entſtan⸗ 
den ſeyn foll, Gott habe den fronmen Enoch hinweggenom⸗ 
men. — Auch zü Lorh kamen nur fo von ungefähr Reiſende, 
die den fortgehenden und filh im Boden immer weiter ver⸗ 
breitenden Brand , ber wahrfcheinlich entſtanden iſt, al& das 
in dortiger Gegend häufige Judenpech, das noch jezt auf 
dem todten Meere herumfchwimmt, durch einen Blitz anges 
zündet worben ift, bemerkt hatten, und Loth, von dem fte 
bei ihrer Reife durch Sodom gaftfreundlich aufgenommen und 
beherbergt worden waren, an die der Stabt und der ganzen 
Gegend drohende Gefahr erinnerten, und ihn ermahnten, ja 
‚mit den Seinigen eilends die Stadt zu verlaffen und auf dem 
das Thal einfchliegenden Gebirge fich zu retten! Die Sattin 
Loth's wollte vieleicht umkehren, und noch etwas holen aus 
ihrer Wohnung, allein plöglich ergriff fie daB Feuer, das bei 
einem fchreclichen Gewitter über das Thal zu regnen ſchien, 
und den Boden noch bie und da zundete. Der ausgebrannte 
Boden ſank und ein bitteres Salzwaſſer flieg hervor, in dent 
Bein lebendiges Gefchöpf zu finden iſt. — BVielleicht ward von 
dem auf dem Meere erzeugten Salz, dad an ber Luft ver= 
. härter, ein Denkmal am Ufer errichtet, von dem die fpätern 
Nachkommen hörten, hier wäre Loths Meib in eine Salzfäule 
verwandelt worden, zur Strafe ihrer Vermeffenheit und Eitels 
feit.“ So erzählt der Hr. Senior gegen bie heilige Gefchichte 
Loths Mettung und bad Unglud feiner Frau. Sehr fireng 
urtheilt er von ihm über das Ereigniß mit feinen Töchtern, 
und fagt : „ Schade, daß Loth in der Folge nicht der From⸗ 
me blieb! Ein Kafter führt zum andern hin. Unmäßigkeit ift 
gewöhnlich eine fruchtbare Murter vieler Untugenden und 
Sünden,“ Wir glauben, Korh konne Entfchuldigung vers 
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dienen, da ihn die Lift feiner Töchter berauſchet bat, ohne 
daß er etwa die Abſicht hatte, ſich zu berauſchen, oder ohne 
Daß er die Gewohnheit hatte, ſich zu beraufchen. Auch Sie 
meon, befien am 5. Sjänner gedacht wird, wunſchte feinen 
irdiſchen Meſſias, fondern „einen Propheten, der 
gleihfam ala ein Licht die vn auch erleuch⸗ 
ten moch te.“ 

Von —— Heiligen wird — daß fie Kenntniſſe 
in der Heillunde beſeſſen, und dadurch Peftlranfe und andere 
geheilet Haben, 3. 3. der H. Rochus. So wird auch gefagt, 
daß die Wunder des Propheten Elias mit Recht natürlich 
erflärt wurden. — Don der Jungfrau Maria, daB fie dem 
Geſetze der Reinigung unterworfen geweſen. — Die Jünger 
auf dem Berge bei ber Verklärung Chrifti hielten bie zwei 
Manner, , welche mit Sefus redeten, für Mofes und Elias 
u. f. w. Unter den merfwürdigen Männern, deren Namen 
im Kalender vortommen, werben auch Eufebius von Eäfaren, 
die beiden Könige Guſtav von Schweden(!) und Martin Lu⸗ 
tber aufgeführt , deren Andenfen doch wahrhaft nicht fehr 
geſegnet it. Eufebius von Eäfaren war ein Hofrheolog, nur 
wicht fo verfchlagen wie Euſebius von Nilomedien, doch des 
Arianismus verdächtig. Die beiden Guſtave von Schweden 
baben der Tatholifdyen Kirche ſchwere Wunden verfeget, welche 
immer noch biuten. Luther hat feine und die Folgezeit in 
fhwere Epaltungen verſetzt, und fieht nach dem Urtheile bes 
Dr. Theob. Eatholicus ald ewiger Verbrecher vor Gott. Con⸗ 
flantin der. Kaiſer, der Große genannt, iſt zwar den Kathos 
liken ein gepriefener Name, doch wird er von der allegemeinen 
Kirche nicht als Heiliger verehrt, obfchon ihm dieſe Ehre von 
den Griechen und auch in einzelnen Fatholifchen Diöcefen 
widerfahren ift. Diefes nun abgerechnet fo enthält das Werk⸗ 
hen fonft fehr erbauliche Nachrichten von vielen Heiligen, 
und der Hr, Senior eckelt nicht viele Päbfte aufzuführen, 
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und felbft das glüdliche Loos zu preifen, daß die Meiſten 
derfelben ein fehr hohes Alter erreichten. Wie der Hr. Senior 
die Leben der Heiligen bald Fürzer, bald weitläufiger dar⸗ 
flelt, wollen wir einige Mufter ausheben. Das erfte ſey Te⸗ 
leephor, den 5. Jänner; von diefem fchreibt der Hr. Sentor : 
„Telesphor war der neunte Biſchof zu Rom im Jahr 129. 
Er verordnete die Faftenzeit vor Oftern zum Andenken an 
Jeſu Leiden und Tod, und die drei Meffen in der Chriſt⸗ 
nacht. Die erfte begann zu Mitternacht mit den Worten : 
Du bift mein Sohn; heute habe ich dich gezeugt. Die andere 
Meffe begann mit der Morgendämmerung , und diefe fteng 
mit dem Spruche an : Das Licht fcheint heute über ung, 
Die dritte Meffe begann bei Anbrudy des Tages : Ein Kind 
iſt und geboren u. ſ. w. *) Diefer Biſchof **) foll über⸗ 





*) Eben fo fangen auch jetzt noch die drei Mefien auf Weihrnach- 
ten an. Die erfie ; Dominus dixit ad me! Filius meus es tu, 
ego hodie genui te. — Die ziveite ; Lux fulgebit hodie super 
nos : quia natus est nobis Dominus etc. — Die dritte: Puer 
natus est nobis, et Filius datus est nobis etc. Mas möchte 
wohl der Hr. Senior denken, bei diefer Uebereinſtimmung der 
Tatholifchen Kirche, umd bei der Erinnerung , daß Kuther Das 
H. Meßopfer abgeichaffet bat, welches man doch in den erficn 
‚Yabrhunderten der Cbriſtenheit ſchon am H. Weibnachtsfeſte 
ſogar dreimal verrichtete? 


„**) Der Hr. Senior teägt Fein Bedenken, in andern Fällen auch 
die alteſten Bifchöfe von Nom , von denen ee Denkwürdig⸗ 
feiten liefert, Paͤbſte zu nennen; 4 B. den 11. April fchreibt 

er: Leo war 24 Sabre Babfl. In der Lebensgefchichte des H. 
Martyrers Georgius, den 23. April, welche fehr weitfchichtig 
befchrieben iſt, wird S. 68 gelefen ; Der große Vabſt Gre⸗ 
gorius I, ꝛc. Auch iR Hr. Senior fo redlich, zu geſtehen, 
daß Petrus zu Nom gepredigt bat und dort geſtorben if. So 
febreibt er den 39. Bunt ; In Samarien, zu Eydda, und 
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baupt fehr Vieles zur Verherrlichung des chrifllichen Gottes⸗ 
dienfled gethan, und die armen Chriften liebevoll unterflutg 
haben.“ — Zweites Mufler : Paulus der Einfiedler, 
den 10. Sän. Zur Zeit der achten Hauptuerfolgung ber Chriften, 
unter dem Kaiſer Decius, flohen Viele aus der väterlichen 
Heimath in die Wuſten und Eindden. Unter dieſen war auch 
Paulus, ı5- Fahr alt, aus Thebais gebürtig. . Diefer begab 
fih in eine große und geräumige .Örotte. in Egypten, und, 
lebte dort im der größten Einfamleit. In der Folge kamen 
mehrere Vertriebene und Berfolgte zu ibm, und lernten von 
ihm Enthaltſamkeit und firenge Selbftverläugnung. Er biieb, 
bis an fein Eude, das im 113 Jahre ‚erfolgte, in der Ein⸗ 
famteit.“ — Drittes Mufter, den 4. Dt. : Franziskus. 
„Er wurde zu Aſſis in Umbrien im Jahr 1182 von bemite 
telten, mehr dem Handel, ald der guten Kinderzucht erge⸗ 
benen Eltern geboren. Daher kam es, daß ihr allenfalld zum 
Handel beflimmter Sohn, den fie wegen ber von den frans 
zoſiſchen Handelsleuten erlernten franzöfifchen Sprache nur 
Tranzistus nannten, dem Weltfinne und der Eitelkeit anhieng; . 
jedoch ohne in jene großen Ausfchweifungen zu: verfallen, die 
fonft bei Zunglingen von gleichem Alter und gleichen Ums 
fländen gewöhnlich find ; er zeigte vielmehr von Kindheit an 
eine große Liebe zu den Armen, von welchen er Keinen ohne 
Almofen , welches er nur einmal verfäunt hatte, von fich 
gehen ließ. Wegen eined Streites hatte er ein Jahr lang im. 
Kerter und wegen einer langen Krankheit viel Harte auds 
zuſtehen. Hier hieng er ernfihaften Gedanken nach; fchentte 


Zoppe in Kleinaſien, in Bontus, Galatien und Bythinien und 
endlich zu Rom bat er, Petrus, das Evangelium geprebigt , 
und dem Heren Gemeinden gefiftet. Der Kaifer Nero lieh 
jhn kreuzigen. Ind am 22. Febr. fchreibt er : „Daß — 
ya Rom geſtorben/, iſt richtig.“ 
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nach erlangter Geſundheit fein ſchöones neues Kleid einem 
ſchlecht gekleideten armen Edelmanne, und ergab ſich, fo viel 
er konnte, dem Gebete und ber Ueberwindung feiner felbft, 
fo zwar, daß er einen Ausfäsigen auf dem Markte zu Aſſes, 
vor welchem er anfangs zuräcdichauderte, umfteng und mit 
Almoſen befchenkte. Nun fuchte er blos mit Kranken um⸗ 
zugehen, ſchenkte den Armen bei einer Wallfahrt nach Rom 
Kleider uud Geld, und legte alte Lumpen an. Bei feiner 
Rucklehr verlaufte er viele Waaren, und gab dad Geld ben 
Armen. Sein Bater hielt ihn für einen Narren, und vers 
langte , er follte feiner Erbfchaft entfagen. Franzislus that 
das gern, und ald er gleich darauf in der Kirche die Worte 
Sefu hörte : Ihr ſollt Fein Gold noch Silber bei euch tragen; 
auch keine Taſchen, noc) zwei Röde, noch Schuhe oder Stab 
haben, fo legte er gleich alle ab, was er noch hatte, zog 
ein rauhes Kleid an, und band einen Strid um feine Lenden, 
So gieng er aus, Buße zu prebigen, und beitelte zur Vers 
fchönerung armer Kirchen, befonders jener Kapelle der Bene⸗ 
diktiner, die man Portiuncula nannte. Nun fliftete er einen 
Orden, und machte firenge Maßigkeit und Arbeitſamkeit zu 
den Hauptregeln defielben. Die Ordensglieder follten auch 
predigen, aber kurz und genau nach dem Worte Gottes. Der 
Pabſt Innocenz III. beftätigte Diefen Orden , der zur Befors 
derung ber chriftlichen Tugend viel gewirkt hat. Er gab im 
55 jahre feines Alters, am 4, Oktober 1226, feinen. Geift 
auf.“ Wenn ein Proteflant von Franziskus von Aflıs , 
son Paulus dem Einfiedler und andern Heiligen, ja felbft 
vom Rofenfrange u, f. w. alfo fchreibet, muß der Katholik, 
der dies lieſtt, nicht gerührt und zum Theile befchämt wer⸗ 
den? Möchte doch der Hr. Senior durchaus alfo gefchries 
ben haben! Wie fehr haben wir nicht zu bedauern, daß er, 
durch den Neologismus verleitet, ſo Manches in feine fonft 
wichtige Schrift aufgenommen bat, was uns mis Recht abs 
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halten muß, zur Berbreitung berfelben das Unfrige beizutrar 
gen? Möchte. doch der Hr. Senior über Das, was wit 
Bedenkliches gefunden haben, reiflich nachdenken und es vers 


befem , wie geme wollen wir ihm dann entgegen rufen t 
„Bruder! du bift nicht weit vom Reiche Gottes.“ 


Ein Wort über die Canoniſation der Heiligen. 


Man verarget ed der Fatholifchen Kirche, daß fie zuwei⸗ 
len vorzüglich fremme Männer und Frauen der Vorzeit, nach 
der ſtrengſten Prüfung ihres Lebens, zur Verehrung und 
Nachtolge den Gläubigen vorflellt, wenn auch felbft Gott 
durch offenbare Zeichen und Wunder ihrem Ausſpruche zus. 
vorgefommen iſt. Diefes muß den ruhigen Beobachter um 
fo mehr befremden, weil eben diefe, die Kirche fo gerne 
tabelnden Leute doch felbft Alles, was ſtirbt, canonifiren und 
fogleiy in Zeitungen ohne weiters in den Himmel ſchicken, 
mit gemüthlichem Verbitten aller Beileidsbezeigung. — Lieſet 
man in Sffentlichen Blättern Anzeigen und Biographieen der 
Berftordenen, da wird man ummwilllürlich verfucht, fie zur 
öffentlichen Berehrung anzupreifen ; nicht einmal Schwach- 
heitsſunden floßen auf; nicht die geringfle Furcht wird ges 
äußert, daß ber fcharffehende Richter noch etwas Tadelns⸗ 
werthes an ihnen finden möchte; an Gebet für fie ift nicht 
zu denfen; denn dad heilige Collegium der Zeitungsfchreiber 
hat entfchieden, Daß wir die Verblichenen, follten fie hiernie⸗ 
den auch noch fo Lafterhaft gelebt haben, und unbußfertig 
geftorben fenn, gleich nach ihrem Ableben in der Klarheit 
Gottes mit Herrlichkeit umſtrahlt, und vorftellen dürfen, 
Befonders find die „Stunden ber Andacht,“ die eben nicht 
am Beßten auf die Kirche zu fprechen find, mit dieſem Car 
nonifiren fehr freigebig : fie nehmen gar leicht alles in den 
Himmel auf. — Dieß ift ficher nichts anders ald eine ger 


76 

ſegnete Folge der heutigen Liberalität, die ſich bis in die 
Ewigkeit hinuber erſtreckt; trotz dem Ausſpruche bes heil, 
"Yaulus, Rom. XIV, ı0, und II. Kor. V, 10. — Wahr⸗ 
haftig felbft die Heiden , die eben nicht die ferupuldfeften 
und in moralifchem Betreffe die delifateften Leute gewefen 
find, waren nicht fo liberal, wie unfere Weltcanonifirer ! 
Dem ſey nun, wie ihm wolle, wir vermeffen uns keines⸗ 
wegs, fie in diefem frommen Vergnügen und Pofaunen zu 
flören ; nur möchten wir etwas mehr Eonfequenz und Billige 
keit von ihnen verlangen, daß fie nämlich ber Kirche, wenn 
fie nach genauer und gewiſſenhafter Prüfung der moralifchen 
Handlungen ihrer Helden und der auf ihre Zürbitte — vers 
ſteht fich durch Bott felbft — fund gethanen Wunder, die⸗ 
felben auch zu canonifiren ſich erlaubt, dieſes Hecht nicht abe 
flreiten mögen. 





Boſſuet's Darfiellung der Lehre der Fatholifchen Kirche, in Hinſicht 
anf die von ben Neformirten angeflrittenen Lchrfäbe. Aus dem 
Sranzöfifchen überlebt. Kuzern, 1323. Bei Zohann Martin 
Ani, ee 


Mer kennt nicht den großen Boffuet, den Mann der 
Würde und Unbefcholtenheit , ven’ Dann ber. Weisheit und 
. 5. Kunde? — „Seine Sitten und fein Glaube waren gleich 
firenge“ fagt dad Converfationd = Lerifon von ihm. Die 
meiſten Proteſtanten fchilbern ihn freilich nicht burchgängig 
fo billig, was indeß leicht zu begreifen ift, wenn man bes 
denkt, was er gethan und gewirkt hat. Der proteftantifche 
Schroͤckh fagt aber doch, von der Macht der Wahrheit über: 
wunden, von ihm : „Boffwet wurbe beinahe ald ein 
Kirchenvater der erften Jahrhunderte verehrt, und erhält fich 
noch bei feiner Kirche in aufferorbeutlichem Anfehen. Ein 
fo lebhafter Geift, fo viel Witz, feiner Geſchmack, eine: fo 
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feurige und hinreißende Berebfamleit, eine unter Biſchoſen 
ungewöhnliche Gelehrſamkeit (?); die große Kunft ſich uberall 
geltend zu machen , und in wichtigen Angelegenheiten eine 
gewiße Weberlegenheit zu behaupten, eine ungemeine und 
glücliche Geſchaftigkeit im Dienfle der Kirche; die Leichtig- . 
feit,. mit welcher er, als Schriftfteller, vom Gimmreichen 
und Reisenden zum Erhabenen, und wiederum von diefen 
zu gemeinen Gegenfländen, aber immer gleich unterhaltend 
übergieng; alles dieſes vereinigt fich in demfelben Manne.“ 
Schrockho chriftliche Kirchengefchichte feit der Reformation 
7. Th. 265. S. | 

Zreilich verdunkelt derfelbe Schrödh dieſes große Lob, 
dad feiner Feder entſchlupft ift, wieder mit großem Schimpf 
und Tadel, indem er ihn weiterö blos als einen fchlauen 
Sophiften darftellt, und aufwärmt was Voltaire (Siäcle de 
Louis XIV, Tome II, pag. 376) von ihm fagt : „daß 
diefer große Mann philofophifche Gefinnungen gehabt habe, 
die von feiner Theologie verfcyieden waren, ungefähr wie . 
eine gelehrte obrigkeitliche Perfon, welche zwar nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes urtheilt, fih aber bisweilm in’s 
Geheim durch die Stärke ihres Geiſtes über denfelben erhebt.“ 

So saftet man heutiges Tages noch jede Tugend und 
jebe moralifche Größe an, weil man fie nicht zugeben Tann - 
und mag. Woher weiß wohl Woltaire, der erft Zchn 
Sabre alt war ald Boffuer farb, (Voltaire wurde 1694 
geboren und Boffuerflarb 1704) daß Boſſuet, deffen Sitten 
und Glaube gleich fireng waren, folche niederträchtige Ges 
finnnungen gehabt hat? Wahrfcheinlicy daher, meil er die 
katholiſche Religion vertheidiget bat, die ja nach Voltaire 
und feinen heutigen Zöglingen Fein vernünftiger Menfch 
in Schuß nehmen kann; und doch hat fie Boffuer, wie 
Wenige, in Schuß genommen, und viele Hunderte damit 
theils in derfelben geflärft und gebräftiger, theild Viele zu 
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ihr wieder zuruckgefuhrt, wie z. B. ben großen Feldherrn 
Türenne, der gerade durch Boſſuet s Darſtellung 8) der 
Lehre der katholiſchen Kirche bewegt, von der reformirten in 
bie katholiſche Kirche zuruckgetreten feyn ſoll. 

Dieſe Schrift, die einen Türenne bekehren konnte, muß 
in der That Bein feichtes und fophiflifches Geſchwatze, fon- 
dern ein. ſehr gewichtiges und gut burdhgeführtes Thema 
enthalten. Freilich fchreiben Die heutigen Proteflanten auch 
Türenne’6 Belehrung ehrgeitzigen Abfichten zu, wie fie es 
erft neulich bei Hr. v. Hallers Uebertritt gemacht haben. 
Alfo nur immerfort Abfichten angegeben, und gerichtet, 
wenn fie fchon unfichtber find, wenn fie ſchon nur Gott 
Beurtheilen Tann, das thut nichts : man behält doch das 
letzte Wort dabei, und fehlägt den vermeintlichen Feind das 
mit wenigftens in den Zeitungen aus bem Felde. Boffuet 
ſchlug fie indeß anders. Als er nämlich 1652 Doctor der Sor 
bonne und Eanonicnd in Metz ward, trug ihm fein Bifchof 
auf, den Katechismus des proteflantifchen Prediger Paul 
Ferry zu wiederlegen. Er vollzog diefen Auftrag auf eine 
Weiſe, daß auch feine Gegner ihn bochachten mußten. Die 
Königin Mutter (Anna von Oeſtreich), wurbe dadurch ver: 
anlaßt, ihm die Belehrung ber Proteflanten in dem Spren- 


*) Mach ber allgemeinen Seitung „Nr. 206-, Beilage vom 10 
Des. 1822, wird in einer Note der zwei Predigten am Re 
formationsfeh 1821 und 1822 in Dresden vom Oberbofpredi- 
ger Ammon gehalten „ auf die blutigen Folgen von Boffuets 
Doppelter Exposition hingewiefen. „ Nach Hrn. Ammon 
bätte denn Boſſuet als wahrer Betrüger vermuthlich eine oſten⸗ 
ſible und nicht oflenfible Darſtellung der kathol. Lehre gefchries 
ben! Woher weiß er dieles? SA eine folche niederträchtige 
Anſchuldigung nicht unwürdig eines Mannes , wie H. Ammon, 
und eines Oberhofprehigers? 
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gel von Metz anfzutragen. Zu diefem Ende entwarf e 
1668 einen Abriß des Glaubens der katholiſchen Kirche, 
der den Reformirten die erfie Anſicht unferer katholiſchen 
Lehre beibringen follte. Diefer Abriß oder diefe Darftellung 
(Exposition de la doctrine de l’eglise catholique sur les. 
maliöres de controverse) erlangte in kurzer Zeit den groß⸗ 
ten Beifall aller Gelehrten, wie auch des Pabſtes Inwocay 
Xl; e wurde vielmal im Framzöfifchen aufgelegt. " Abt 
Fleury gab ihn mit einer lateinifchen Weberfeßung heraus; 
auch kam er gar bald im italienifcher, engliſcher, hollän⸗ 
difcher, Irlandiſcher und beutfcher Weberfeßung an's Ta⸗ 
geslicht. Diefe vielen Ausgaben find doch gewiß ein Beweis, 
daß das Werk nicht von gemeiner Art fen müſſe. Da 
nun aber die deutſche Weberfeßung davon nicht mehr zu 
belommen war, entiweder weil fie ganz vergriffen, oder fonft 
auf die Seite geſchaft worden iſt, denn die Practik iſt 
heutiges Tags vielfältig : fo bat ſich eim deutſcher Theolog 
(man nennt den würdigen Hrn. Can. Geiger von Luzern) 
die Mühe gegeben, dieſes ſchone und wichtige Werk wieder 
in deutfcher Mutterſprache herauszugeben, Weber den Zweck 
und die Abficht diefer neuen Weberfetzung erflärt fich ber 
Herr Ueberſetzer in feinem Vorworte alfo : 

„Die alten verfchollenen Vorwürfe und Einwendungen 
gegen bie Unterfcheidungslehren der Farholifchen Kirche wurs - 
den in unfern ‘Lagen wieder in’5 Leben gerufen, wie aus 
vielen Schriften der proteftantifchen Yubelfeier, und vorzug⸗ 
Ich and dem erfl neulich erfchienenen SKreisfchreiben des 
reformirten Kirchenraths in Bern und dem barauf erfolgten 
Katechismus für die reformirte Jugend von einem benifchen 
Geiftlichen, unverkennbar wahrgenommen wird ; Vorwurfe 
und Einwendungen, die, wenn an fi) noch fo grundlos 
und nichtig, gleichwohl Unfundige verbienden und nicht 
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genugſam Unterrichtete in ihren religiöſen Weberzeugungen 
verwirren fünnen.“ 

„Es find zwar von Seite der Katholifen die genannten 
Borwürfe und Einwendungen vielfach berichtiget und ans 
ſchaulich widerlegt worden. Allein dieſe Berichtigungen 
und Widerlegungen ſind einerfeirs Vielen unzugänglich , 
amdererfeitd nicht felten in einem Tone abgefaßt, der mehr 
zur Erbitterung; als zur Befänftigung aufgeregter Gemüther 
mehr für Streitluftige, ald Weberzeugung und Erbauung 
Suchende geeignet fcheint. “ 

„Befänftigen, überzeugen und erbauen Tann allein die 
Wahrheit, wenn fie einfach, ruhig und gründlich dargeſtellt 
wird. Einfacher aber, ruhiger und grünblicher hat unferes 
Wiſſens die Unterfcheibungslehren der Tatholifchen Kirche 
Feiner auseinander geſetzt, Reiner ihre wefentlicye Eigenthum⸗ 
lichkeit fcharffinniger in's Licht hervorgezogen, ald Boſſuet 
in feiner Erflärung des katholiſchen Lehrbegriffes, welche 
die Gutheißung der ganzen Kirche erhalten hat.“ | 

„Eine neue Weberfegung diefer alten, ‚hochgefeierten 
und allgemein gepriefenen Schrift wird weder ald unnüge 
anfehen, wer bebenft was fie zu ihrer Zeit gewirket babe 
und als unubertreffiche Darftellung ewiger Wahrheiten zu 
jeder Zeit wirken müſſe; noch auch als überflüffig, da 
Exemplare einer guten je Meberfeßung nicht mehr zu 
haben find, “ 

„Möge daher die Erſcheinung dieſer neuen Ueberſetzung 
dem gutwilligen Proteſtanten nicht weniger als dem Katho⸗ 
liken erſprieslich werden! Jenem zur Ablegung irriger An⸗ 
ſichten und ſchädlicher Vorurtheile; Dieſem zur deutlichern 
und volftändigern Erkenntniß der beſondern Vorzüge feiner 
Meligion ; Beiden zur Belehrung und zur Seiligung, zur 
Beförderung wechfelfeitigen Friedens und bed zeitlichen. ſo⸗ 
wohl ale Des ewigen Heils.“ 
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Das Wert ſelbſt entwickelt folgende Bregenflände : : 
2. Zweck ber Schrift. 
2. Die Reformirten gefichen den Katholiken alle Hauptichren yr; - 


3. Aur anf Gott bezieht fich der religiöfe Kultus. 
4. Surafang der Heiligen. 


7. Berdientiiiche Bat. 
8. Genugthuung, Reinigung, Ablaß. 
9. Saftamente. " 
10. Saframent des Alters. 
11. Thut dieſes gu meinem Bchäcdhtniffe 
18. Lchre der Ealvinifien von der NE 
— — — Anbetung. 
15. — an die Hebraͤer. 
16. Bemerfung über obige Lehre. 
17. Komunmion unter beiden Geflalten. 
13. Gefchriebenes und ungefchriebenes Wert Gottes. 
19. Auſehen der Kicche. 
20. Meinung der Heformirten über das Anſehen der Kirche, 
21. Auſchen des Babfles und der — 
22. Schluß. 
Dieſes iſt der Inhalt des ganzen Buchleins, das nicht 
mehr al& 122 Octavſeiten enthält; und damit diejenigen, 
denen dieſe hochſt wichtige Schrift noch nicht bekannt iſt, 
ſehen, wie der eben fo gelehrte als fromme und beredte Bo fs 
fuer feine. Sache zu behandeln wußte: wollen wir nur 
einige Stellen daraus theild zur Probe, theild audy zum 
Zrommen unfrer Leſer, ausheben; und zwar gleich ben $. 
ı., worin Boffuet den Zwed feiner Schrift angibt, indem 
diefer F. auch noch eben fo gut auf unfre, als auf bie 
Zeiten Bofluetd paßt. — 

„Schon fo lange, fagt Boffuer S. 5, Dauert der 
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Streit mit den vorgeblich Meformirten!” (ja wohl, und 
wird beutiges Tages immer heftiger und feindfeliger! ) 
„Könnte man ihnen, fährt B. fort, doch die Lehrſätze, welche 
fie ald Grund ihrer Trennung angeben, recht deutlich in's 
Kicht fielen und die Gemüther flimmen, den Lehrbegriff der 
Tatholifchen Kirche richtig aufzufaffen! Diefes dirfte am 
Beßten gefchehen durch eine einfache Darftellung ihrer Lehrfähe 
felbft, und durch eine richtige Ausfcheidung derfelben von 
al’ demienigen, wad man ihr fälfchlich aufgebäirbet hat. 
Wirklich leuchtet ja vielfältig ein, wie bie. Abneigung ber 
Reformirten von falfchen Begriffen berrübre, welche fie ſich 
son unfern Lehrfäten gebildet Haben; und uicht felten von 
gewiſſen Ausdrucken, an denen fre fich floffen und über wel⸗ 
he fie fich) aufhalten, ohne den tiefen Sinn zu faflen, wel⸗ 
cher ihnen zum Grunde liegt. Deßwegen wird, mie ich glanbe, 

ihnen nichtd erfprießlicher feyn, als eine Darftellung Deſſen, 
was auf dem Kirchenrath zu Trient über jene Gegenflände, 

die fie von uns trennen, entfchieden worden iſt; ohne Rück⸗ 
ſicht auf Das, was fie gegem einzelne Xehre oder gegen An⸗ 
deres, wad weder nothwendig noch allgemein anerkannt ifl, 
einzuwenden pflegen. Denn Sebermann, felbft Dailk& ( Apoc. c. 
6.) gefleht, ed fey vernunftwibrig, der Geſammtheit 
zuzuſſchreiben, was nur Anficht Einiger ift; und 
Daille fest noch hinzu : „Nur amtlich aufgeftellte Säße, 
„welche von Allen geglaubt und befdigt werden müffen, 
konnten Grund zur Trennung geben.“ Sch werbe mich dem⸗ 
nad) blos auf die Beſchlufſe des Kirchenraths von Trient 
einſchränken; weil da nur die Kirche über die Gegenflände, 
um bie es fich hier handelt, entfcheidend fich außgefprocyen 
bat; und was ich zur Erläuterung dieſer Befchlüffe beifegen | 
werde, ift felbft von ber Kirche gutgeheißen, und in aufs 
fallender ALS it u Lehre dieſes heiligen | 
Kirchenraths.“ | 
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In zweifacher Syinficht wird diefe Darſtellung Vortbeile 
gereähren : erſtlich werden fogleich mehrere Streitigkeiten 
verſchwinden, weil man einfehen wird wıe fie nur auf irrie 
gen Deutungen unſers Glaubens beruhen; zweitens werbert 
die noch Abrigen Zwifte der Reformirten fetbft nicht mehr 
fo wichtig, wie Anfangs, erſcheinen, zumal diefelben nach 
ihren eigenen Grundſatzen auf feine Weiſe den Grund x 
Glaubens. untergraban. “ — 

Dieß if, was Boſſuet burch feine Darſtellung ber’ 
zivecte, uud gewiß auch bei guten Seelen, dehen ihr Heik 
noch wichtig ift, und die nicht ganz verhärter find, erreiche 
hat. Möchte dieſer ſchone Zweck auch zu unfern Zeiten, 
wo es eben fo Norh thur, erreicht werben! Der eiftige und 
Sutdentende Meberfeger hatte ihn wenigflens nicht minder 
im Auge : das bewies er burch die: Vignette, die er auf 
dem ‘Tirelblatt- fehr ſinnvoll anbringen ließ, nämlich ‘zwei 
m einander gefchlagene Hände. Die Trennung war gewiß 
ein ſchreckliches Ungluck für die Welt und brachte ihr‘ zahl- 
lofe Leiden, ja, droht ihr wirklich gänzlichen Untergang, 
wenn nicht Gott in feiner Barmherzigkeit ‘die fürchterlich 
bewegten Gemüther zur ernſten Befinnung fommen, und bie 
verachtete Wahrbeit in der Bereinigung wieder finden läßt: 
Huch hieher gehört der Ausſpruch des Herm : quod’ Deus 
conjunzit, homo non separet. Ein Slaube,eine Taufe 
und ein Hirt follen feyn, fpricht der Herr; und der Menſch 
trennt frevelhaft was der Herr vereimiget haben will! Möger 
aud) Irrungen und Mißtritte von Einzelnen im großen 
Berein vorgegangen ſeyn; fo find fie doch nie von ber Ges 
fammtbeit gutgeheißen und fanftionirt worden; nur das; 
quod 'semper , ubique et ab omnibus geglaubt und geubt 
worden iſt, gilt und wird von der kathöliſchen Kirche ange⸗ 
mnmen. „Daher, fügt Boffuet ©. 105, bekennet au’ 
die Kirche, daß fie nicht aus fich felbft rede; und nichts 
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Neues im ber Lehre erfinde! fie thut anders nichts, ald die | 
vorhandene göttliche Offenbarung befolgen und erfläzen, uns | 
ter der unfichtbaren Leitung des heiligen Geiſtes, der ihr 
zum Führer gegeben ifl.“ 

„Auf diefe Weife ruben die Kinder Gottes auf dem 
Urtbeil der Kirche, im fehlen Glauben, daß fie durch den 
Mund der Kirche vom Heil. Geiſt felbft die Worte Gott 
vernommen haben. — — Wer fürchten Tonnte, bie Kirche 
möchte ihre Gewalt mißbrauchen, bie Lüge feflzufeßen, der 
bat wahrlich keinen Glauben an Den, ber die Kirche res 
gieret. — 

„3a, To. nothwendig ift diefe hochſte Autorität der Kirche, 
fagt Boſſuet weiters, um Zwiſte beizulegen, die fich uber 
die Gegenflände des Glaubens und über den Sinn de 
Bibel erheben koͤnnen, daß unfere Gegner fich gezwungen 
ſahen, bie kirchliche Autorität , die fie als bie unerträglichfie 
Zyrammei verichrieen hatten, bei ihnen felbft wieder herzu 
fielen. Ihre Synode von Eharenton 1644 fagt gleich an: 
fangd : „Der Irrthum der Independenten befteht darin, daB 
fie lehren : Jede Kirche folle ſich nach eigenen Ge 
fegen leiten.“ Darauf befchließt die Sonode : „daß dieſe 
„Sekte dem Staate eben fo gefährlich fey, ald der Kirche; 
„daß fie allen Unorbnungen und Auöfchweifungen die Thure 
„öffne : daß fie alle Gegenmittel fruchtlos mache; und daß, 
„wem dieſe Sekte feiten Fuß feßen ſollte, e& eben fo viele 
„Religionen als Pfarreien oder einzelne Vereine geben würde.“ 
Deßwegen fette die Synode (chap. V. art. 13), wo fie 
die Art und Weife beflimmt und vorfchreibt, wie „vortom« 
„menbe Streitigkeiten über Lehre und Diseiplinargegenflänbe 
„entfchieden werden ſollen,“ feft : „ Das Eonfifiorium foll 
„alles ganz fü und mir aller Milde des Wortes Gottes 
„ beizulegen trachren ;“ und nachdem in gewiſſen Abftufungen 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit das Confiftorium , dad Collos 
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quium , die Provinzialſynode feftgefegt waren, Tommt fie 
endlich auf die Nationalſynode — bei ihnen die allerhochſte Ge⸗ 
walt — und ſpricht von ihr in folgenden Ausdrucken: „Da 
„fol durch das Wort Gottes der volifländige und endliche 
„Entſcheid gefaßt werden, wer ans ihnen dieſem Entfcheide 
„von Punkt zu Punkt fich Zu unterwerfen, und feine Irr⸗ 
thumer ansbridlich zu widerrufen fich weigere, foll von 
„ber Kirche ausgeſchloſſen ſeyn.“ 

Was ift dieß wohl anders, ald was wir Katholiken Ich« 
rm? Nur mit dem Unterfchiebe, daß es bei uns Gottes⸗ 
anfalt, und bei ihnen Menſchenwerk if. Boſſuet führe 
noch mehre folche Beſchlüſſe von den Synoden der Refor⸗ 


mirten an, und zeigt, wie fie felbft zu diefem Mittel greifen . 


mußten, wem fie nicht ihre fogenannte Reformation in tau⸗ 
fend und taufend Geflalten gleich bei ihrer Geburt auflöfen 
wollten. Bir konnen daher nichts fo fehr wünfchen, als daß 
diefe eben fo gelehrt als bundig und ſchon gefchriebene Schrift 
verbreitet werben möchte, indem fie ganz dazu geeignet ift, 
den Feinden der Tatholifchen Kirche die Augen zu öffnen, 
und fie, wenn Gott feine Gnade dazu gibt, wieber zur guti⸗ 
gen Mutter zurüchzuführen. Möchte doch Gott in feiner uns 
endlichen Barmbenigleit recht Vielen diefen Gnadenfunken 
zulommen lafen! 
P.R 
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Würde und Hoffnung der Tatholifchen Kirche mit Nüdfichtnahme | 
7 auf die vroteflantifche Kirche; von Johann Baptiſt Kaſtner, ka | 
.tholiſchem Bfarrer zu Mißbrunn im Regenkreiſe Baierns. Suly 
bach, in des Kommerzienratbs 3. B. v. Seidel Kunfi- und 
a 1822, gr. 8°, ©. xvi. 286. 


Nach Durchleſung dieſes Werkes konnen wir unſern | 
Wunſch nicht laut genug werben. laſſen: Möchte doch daſ⸗ 
felbe in. alle Spradyen überfegt, in jeder Sprache millionen 
Male abgedruckt ſeyn, und in den Händen derer ſich befim 
den, die mit Berftande Iefen konnen! Möchte wenigfiens Bein 
Seelforger ,. fein Schullehrer ſeyn, der nicht vertraut: wäre | 
mit dem wichtigen Inhalte dieſes unfchägbaren Wertes! 
Muß nicht jeder Kaiholik fich erfreuen, Fatholifch zu feya, 
. wenn er feine Religion als die allein wahre, ald die allein 
fichere, fo gründlic) gerechifertiget finder ? Iſt es möglich, 
Dad noch Einer, der dad Glüuck nicht bat, Barholich zu feyn, 
der katholiſchen Religion abhold bleiben kann, wenn er- in 
diefem Werke von der Mürde der Batholifchen Religion fh 
überzeuger bar? Ja, ift ed möglich , dem Drange, katholiſch 
gu werben, widerfiehen zu koͤnnen, wenn man bier die Le: 
berzeugung geichöpfer hat, Daß jede andere Religion weder 
auf vem Grunde der Wahrheit beruhet, noch tröftliche Sicher⸗ 
beit gewähre: ? So vortrefflich, fo wichtig haben wir diefe® 
Werk gefunden, und wir Fonnen dem befcheidenen Hrn. Verf. 
mit einem kräftigen Ja zurufen, wenn er, ©. 284, im. 
Schluffe den Wunſch äußert : „Möchte es mir doch geluns . 
gen feyn, die erhabene Mutter der Gläubigen in ihrer oris 
ginellen Schönheit zu zeigen, und bie ungläubige und leicht⸗ 
finnige Welt auf ihre merkwürdigen Vorzüge anfmerffam zu 
machen, wodurch fie über jede andere fogenannte chriftliche 
Kirche, wie der Ehriftianiem über den Naturaliem hervorra⸗ 
ger! Möchte ich einen Heinen Beitrag geleiftet haben, daß 
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umfere getrennten Brüber im Gtande wären, mit weniger 
Abneigung and mit mehr Billigkeit — unfere heilige Mes 
Iigion und Kirche anzufchauen und zu betrachten; mehr 
mwärbe e8 kaum brauchen, um fodann in Balde einzufehen, 
auf weicher Seite bie Wahrheit deö Glaubens und die Sichers 
beit des Heiles ausfchläffig und mit Borzug zu fuchen und 
anzutreffen ſey! Möchte ich von meiner ländlichen Einſam⸗ 
fit — eine, wenn auch nur ſchwache, Stimme des Rufen: 
ben in der Wuſte gevorden fen — für alle Katholiken, auf 
daß fie den wahren göttlichen und biflorifchen Chriſtus nur 
im Heiligthume der Barholifchen Kirche fuchen, ſich in feinem 
Lichte fonnen , an feiner Liebe erquicken, und durch ihn — 
Weisheit, Heiligkeit und Seligkeit finden mögen. Möchte 
ed wir aber auch gelungen ſeyn, alle Schwachen zu flärten . 
und aufzurichten , welche, wenn fie immer ben hiftorifchen 
und katholiſchen Ehriftus bald mißfannt, bald verfchmäht, 
ja faſt neuerbingd von einem Judas verrathen, bald von eis 
nes Herodes verfpottet, endlich von einem Pilatus verur⸗ 
theilt. umd gelreugiget werden fehen, — faft vollig muthlos 
und Heinmürbig , wie einft die SSunger des Herrn, werben 
möchten!" Wir freuen uns, an den Hm. Bf. einen fo treuen, 
fo glucklichen Vertheidiger der Tatholifchen Meligion, einen 
fo gründlichen und —— — des Irrthumes 
zu verehren. 

Thells in der Vorrede, theils im Schluße des "Werkes 
fogt Hr. Kaftner, was ihn zu biefer fchriftflellerifchen 2irbeit 
bewogen habe : die befländigen Anfälle gegen die katholiſche 
Kirdye, die wicht mit dem Zartgefühle der gepriefenen Hu⸗ 
manitäst , nicht mit den Megeln ber Klugheit gefchehen ; bie 
befländigen Läfterungen gegen bie Tatholifche Religion, wos 
durch fie als Yinfreiheit, Verdunkelung, Mythologie, Heiden⸗ 
thum und Judenthum ausgerufen und verſchrieen wird, 
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„Deine Tendenz, heißt es ©. 282, iſt blos friedlich und 
aufllärend.“ 

Das Werl enthält, wie der Titel fchon zu erkenmen 
gibt, zwei Theile; wovon der erfie die Wurde der katholiſchen 
Kirche fehildert, der zweite ihre Hoffnungen durchforſchet. 
Der erſte Theil zerfällt wieber in zwei Abſchnitte. Der erſte 
Abſchnitt umfaßt die eigentliche Apologie des Katholicism a) 
in Hinſicht auf das Moment der Wahrheit; b) in Hinſicht 
auf dad Moment der Sicherheit. Der zweite Abſchnitt Lies 
fert eine Mezenfion des Proteſtantismus gleichfalls im Hiu⸗ 
ficht auf dad Moment der Wahrheit und der Sicherheit. 

Don dem Katholicismus in Hinficht auf dad Moment 
der Wahrheit, behauptet der Hr. Verf., daß verfelbe, bes 
trachtet in Beziehung anf Gott, als die heilige Quelle und 
den großen Geber. der Offenbarung, und bei bem ruhigen und 
ſtandhaften / Feſthalten an die Grundfäge und Haren Aus⸗ 
ſpruche der Offenbarung, fo wie an unparteiifche Ausfage 
der heiligen Geſchichte, ald dad ausſchluſſige — wahre, goti⸗ 
Iiche und gottgefällige Chriftenthum angefehen werden und 
gilten müſſe, wir mögen entweder auf feinen apoftolifchen 
Urfprung, oder auf feine foflematifche Eigenheit, - oder ende 
lich auf feine merkwürdige Beharrlichleit Ruckſicht nehmen. 
In der Ausführung diefer Momente, wobei aud) die poetifche 
und äfthetifche Seite dem Auge und dem Gefühle des Les 
ferö nahe gelegt wird, .fags der Barf., daß man den fpätent 
Nrfprung aller Religipndparteien kenne, nur bie Tatholifche 
Meligion vermöge ihren apoftolifchen Urfprung leicht zu er⸗ 
weifen, a) durch ununterbrochene Aufeinanderfolge ihrer Hir⸗ 
sen und Oberhirten, welches auch für die Eatholifche Kirche 
in Deutfchlaud gelte, b) durch das Prädikat s katholiſch 
welches ſich diefelbe frühzeitig und ſchon in den erſten Jahr⸗ 
hunderten beilegte, um die wahre Chriftensgamilie von jeder 
trrenden zu unterfcheiden,, fo daß alfo Farholifch und apofig« 
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liſch eins Fey; daß c) fich diefelbe in ihrer Weſenheit — im 
ihrer Lehre und Conſtitution und in ihrem Eultus, im heilb 
geh Scrome der Geſchichte bis auf die Apoſtel zuruck auffins 
ben und darſtellen laſſe; daß d) bie katholiſche Kirche ba war, 
ebe eine andere neben ihr entflanden, fie alfo bie erfle und 
ältefte chriſtliche Kirche iſt. — Hierauf kommen nun die wiche 
tigen Golgerungen über die Würde und Wahrheit der katho⸗ 
liſchen Kirche; falfche Anficdyten ober Behauptungen ber Geg⸗ 
ner werben wiberlegt, abgewiefen. Die Gefchloffenheit des 
Karholicismas wird erhärtet, a) aud deſſen Grundlehre und 
Grundbeſchaffenheit, denen dad Prädikat der Syſtematik und 
der Beruunfimäßigteit nicht abgefprochen werden kann; b) 
aus feiner Eonftirution und Kirchenverfaffung, die vernunfts 
gemäß, ſyſtematiſch und wohlthätig it; und c) aus feinem: 
Cultus und Gortesdienfäh: dez ſich vor dem Zribunale ber 
Vernunft und des Herzens nicht nur rechtfertigen, fondern 
fogar. anempfehlen muß. — Der Katholiciömus in feiner 
Beharrlichkeit ftellt in der Welt⸗ und Kirchengefchichte dem 
aufmerkſamen und unbefangenen Beobachter ein fehr merkwür⸗ 
diges Phänemm dar. Hier werben befonders einige Bors 
würfe befeitiger, welche bie Feinde der Fatholifchen Kirche 
inmmer wieder emeuern; anderntheil wird ber mätterlichen 
Sorgfalt gebacht, mit welcher fie auch Juden, Heiden, Ir⸗ 
rende und Abtrunnige umfchließt. 

Bei dem zweiten Hauptftüce, „Der Katrboliciemus in 
Hinſicht auf dad Moment der Eicherheit,“ bemerkt der Hr. 
Berf., daß alled Gute, welches und bie Kirche leiftet, alles 
Große und Schöne , fo fie hervorbringt, und hervorgebracht 
bat, endlich verloren gehen würbe, wenn fie nicht in Hin⸗ 
fiht auf unfere Heranbilbung für den Hummel ein geeignes 
188 and ficheres Vehikel wäre, und, fo wie fie dad Bebürfnig 
der Wahrheit befriedigt, nicht auch den noch übrigen zwei 
Bedärfniffen nach Heiligkeit und Seligfeit durch ihre 
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treuen Hfeleiftungen auf eine genügende Weife gefteuert 
hätte. Es werden nun bie eigentlichen Bedurfniſſe des Men⸗ 
fchengeittes zur nähern Kenntniß gebracht; dann die Denfelben 
entfprecyenden gerreuen Hulfeleiftungen der katholiſchen Kirche 
beirachtet. Die Bedurfniſſe des Menſchengeiſtes, d. h. das⸗ 
jenige, was er eigentlich und vorzuglich bedarf, zu ſeiner voll⸗ 
kommenen Heraubildung für die Aufnahme in die ſelige Ewig⸗ 
keit, was er fofort in fich ſelbſt nicht vorſindet, und wers 
über ihm anderswoher Hulfe und Unterſtutzung zukommen 
muß; diefe eben fo großen als permanenten Bebürfuiffe, Laffen 
fi) aus den Poftularen der Bernunft, and der Analogie der 
Schoͤpfung, endlich aus den heiligen Urkunden der Offenba⸗ 
rung darftellen und entwickeln. 

Hr. K. behandelt dieſen Abſatz ſehr gründlich, berei⸗ 
chert ihn mit wichtigen Anmerkunſen, gedenkt auch bes er 
traorbinären Weges zur Himmelspforte, da der Allgeiſt des 
Univerfams frei und ungebunden wehet, wo und wie er 
wii, und fich mirtbeilet nach feinem Wollen, die ‚Lichts und 
Guaden⸗ Emanation fohin nicht audfchluffig angefeſſelt iſt 
on die Lieblingepflanze des Himmels, an das göttliche Chri⸗ 
ſtenthum; vielmehr die Lichts und Gnadenpforte auf extra 
ordinäre Weife offen fieher denen Allen, die da anflopfen in 
Tindlicher Liebe und voll betender Zuverficht auf die Vater⸗ 
güte Gottes durch die unendlichen Verbienfte Jeſu. Hätte 
Manuel, Talvinifcher Prediger zu Franffurr a. M., beffere 
Kenntniß von diefer, allen Tarholifchen Theologen eigenen 
kehre gehabt, wurde er wohl fich gehutet haben, dem Herrn 
». Haller in einem an denfelben gerichteten, durch ben 
Oruck belannten , Brief den Vorwurf zu machen, er zeige 





ſich durch Aufflellung eben diefer Lehre ber Bacholifchen Kirche 


entgegen; oder würde Manuel ſich vielmehr gehutet haben, 
ber katholiſchen Kirche den bittern Vorwurf zu machen, als 
halte fie Alle jene für verdammt, welche außer ihrem Schooſe 


91 


— aber im unſtiaflichen Irrthume — leben und ſterben. Redet 
doch jedes latholiſche Handbuch der Glaubenslehre von for⸗ 
mellen und materiellen Ketzern; ſagt nur von den Erſtern aus, 
daß Re wegen: ihrer Hartnäckigkeit verwerflich feyen, eikennet 
eber die Letztern als — durch ihren guten Willen — Vereinigte 
mit der wahren Kirche Jeſu Chriſti. 

In diefem Abſchnitte hätte der verehtungowurdige Herr 
PYfaner Kaſtner auch etwas weitläuftiger reden können von ber 
Erbfünde- und der Erlöfung; allein in einer Note, S. 71, 
bemerter er, daß er theils um Weitläuftigfeiten, theils um 
unbelichige Fehden mit den Offenbarungsfeinden zu vermeis 
den, ſich nicht in die Lehre über bie Erbfünde und uber die 
Bebemption habe einlaffen wollen. Wir finden fein Beden⸗ 
ten, ihm Hecht zu geben; da beſonders fein Augenmerk zus 
nächft auf die Proteſtanten gerichtet iſt, welche ihrem Be⸗ 
Tenutniffe nad) die Erbfünde und die Erlöfung durch Jeſum 
Chriftum anerkennen, gegen fie alfo diefe Materien nicht bes 


wiefen, oder der Glaube der kathol. Kirche über diefe zwei 


Glaubens ſatze nicht gerechtfertiget werden mußte. 

Da, wo der Katholicismus ſubjekriv, nämlich in Be⸗ 
Ziehung auf ven Menſchen, ald das Subjekt der Offenbarung, 
betrachtet wird, und die getreuen und fiandhaften Hulfelei⸗ 
Rungen berüdfichtiget werden, mit weldyen bie Tarhelifche 
Kirche den fronmen Glaubigen während feiner ganzen Pilgers 
reife in, allen feinen vielgeflaltigen — Heinen und großen Des 
durfniſſen fergfiltig und aufmerkſam uuterflüget, kommt ber 
Verf. auf die Funktion der Erleuchtung, dann auf bie Aus⸗ 
ſpendung und Mittheilung der Gnade und ber himmlifchen 
Kraft, und läßt hierin die Barholifche Kirche, als „die eminent 
„göttliche , allein fichere Fuhrerin zum ewigen Heile und zur 

hochſt moglichen Aehnlichwerdung Gottes an Weisheit, Hei⸗ 
„ligkeit und Seligkeit“ kennbar werben. Erſt zeigt er, was 
die katholiſche Kirche.auch. für bie Vernunft leiftet,. da fie 
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die befcheidene Eultur der Vernunft und die heilfae 
Aufflärung fowohl ihres Volkes überhaupt, ald in&befondere 
der zarten Kindheit begtinfliget umd befördert, mit allen ſchö⸗ 
nen Kunften und Wiffenfchaften in eimem natürlichen und 
ewigen Bunde ficher, ja biefelbe im eminenten Sinne begun⸗ 
fliget und ihnen einen eigenen Aufſchwung gibt, Es reicht 
aber das Licht und die Kraft der Vernunft aus ſich ſelbſt 
nicht hin, den Menfchengeifl zu regeneriren, und ihn auf Der 
Etufenleiter der Gottähnlichwerbung hinanzubeben ; daher die 
Dffenbarung , auf deren getreue und fichere Mittheilung die 
Jatlglifche Kirche, als die von Gott aufgeflellte Bewahrerin 
und Erklärerin derſelben, dad vorzüglidyfte Augenmerk richten 
maß.‘ Durch fie wirb der Glaubige von allem Zweifel, von 
aller Unruhe und Angſt der Ungewißheit — von Verführung 
dusch fremde Irrlehre und von der Gefahr der eigenen Täufdhe 
ung, von Unglauben und Aberglauben,, vom Epikureism 
und Myſticism, von allen Verirrungen bed Kopfes, des Her⸗ 
zens und der Einbildungskraft bewahret, und fogar ber ſau⸗ 
ern Mühe unnüger Nachforfchungen überhoben, welche nebſt 
dem Berlufte des Oels und der Mühe, fo wie des theuren 
Zeitaufwandes, ben fie verurfachen, oft in dem Gemütbe 
die kollektive Kraft der Beruhigung und ber Feſtigkeit im 
Glauben zerfireuen,, und dafür einen froſtelnden Skepticism 
fammt bläbenden Weisheitsdunkel in daſſelbe bineinführen. 
Hier wird die Totalität der göttlichen Offenbarung, 
wie fie urfprünglicd ber Sprache aufgegeben und in Worte 
eingehüflet war, rein aufgefaßt , ohme nach eigenem Belieben 
einige Wahrheiten, gleich unbraushbaren Soldaten, von Felde 
der Ehre fortzuſchicken, und fie unter die Invaliden zu ſtel⸗ 
Im. Hat gleichwohl die Barholifche Kirche dieſes koſtliche 
Licht der Offenbarung, ſtets ſtandhaft aufbewahret und getren 
und fleißig den Gläubigen mitgetheilet, fo blieb fie doch 
nicht ohne bittere Vorwurſe, gegen welche fie nun ber Hr. 
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MWerfaffer rechtfertiget, und zeiget, daß die Fatholifche Kirche 
nichts weniger als Verdunkelung und Aberglauben begituflige, 
der Bonrvurf, ald entziehe man bie heil. Schrift durch Um 
‚terfagung des freien Bibellefens, fie gar nicht treffe, ihr Bes 
nehmen vielmehr ein Edelſtein in ber Krone ihrer Würbe, 
eine Probe von ihrer Weisheit und. getreuen Mutrerforgfalt 
für das Beßte ihrer Kinder fey; daß ohne allen Grund, der 
kathol. Kirche ausgeſprochene Irrthumer, nen aufgebrachte 
Glaubenswahrheiten, UWneinigleit im Glauben vorgeworfen 
werben. Nebfl den, daß die kathol. Kirche die unfehlbare 
Bewahrerin unb Lehrerin der Wahrheit ift, fo verläßt fie auch 
von feiner Geburt an bis zur Sterbeftunde nicht den Wenfchen, 
der in dem einzig wichtigen Gefchäfte der Gottähnlidywerbung 
noch vorzüglich der Weihe der. Gnade und der bimmlifchen 
Kraft bedarf. Hier wird alfo gedacht der heil. Sakramente, 
beö Ablaſſes, der, nach feinem Geifte betrachtet, ein nicht 
Ueiner, ſaktiſcher und fortdauernder Beweis der ſtets treuen 
Mutterſorgfalt der kathol. Kirche für das Heil ihrer Kinder 
iR; des heil. Meßopfers mir der äußern Majeflät und Geier: 
lichleit des Gottesdienſtes; des liebevollen Gebets und ande 
rer guten Werte für die Abgeſtorbenen; ber Gemeinfchaft 
mit ben Heiligen, es wird gedacht des Glaubens und ber 
Liebe, als des heiligen Elementes der Tatholifchen Kirche, 
die alle Ditsel der Tugend getreu und fleißig. aumendet, um 
den Menfchen für die Seligkeit vorzubereiten, und dem Ab⸗ 
falle deffelben — durch Sinnlichkeit und Hochmuth — vors 
äubengen; es wird gebacht der Früchte, welche dieſes Stre⸗ 
ben der Kath. Kirche immer erzeugen muß. 

Run folge die Rezenſion des Proteflantismus. Was - 
den Verf. Dazu bewogen hat, ift dad Benehmen der Pro⸗ 
teſtanten felbfi, welche feir dem Reformationdfefle 1817, 
den Proteſtantismus oft, und oft mit ziemlicher Herab⸗ 
kung und beleidigender Rivaliiät, vor — und über den 
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Katholicismus erhoben haben, und noch immer biefe ve⸗ 
leidigende Nivalität und Herabfetzung des Katholicismus 
forttreiben ; fie muſſen es fich alfo gefallen laſſen, daß die 
Britifche Fackel ihr Religionswefen um⸗ und durchleuchtet. 
Es kommen bier aud) wieder zwei Hauptmomente auf die 
Pritifche Kapelle: dad Moment der Wahrheit und das Mo: 
ment der Sicherheit. Zuerft wird von dem Proteſtantismus 
verlangt, in Hinſicht auf dad Moment der Wahrheit die 
Drobe zu beftehen, und fofort den gründlichen Beweis zu fuh⸗ 
ren, daß er nicht nur ein Ehriftenthum überhaupt fey , wels 
ches ihm feinen Vorzug vor einer andern Kirche nebe; ſon⸗ 
dern, daß er das wahre objektive göttliche Chriſtenthum 
felbft ſey. Allein, dieſer Beweis, deſſen gründliche Deduk⸗ 
tion ihm unvermeidlich obliegt, wird er, in wie ferne auf 
den Bang und auf die Natur der chriftlichen Offenbarung, fo 
wie aufdie Ausfage der unparteiifchen Gefchichte fefte Ruckſicht 
genommen wird, niemals auf eine genügende Weiſe zu führen im 
Stande feyn, aus Urfache feiner unläugbaren Neuheit, feiner 
fonderbaren Eigenheir, feiner auffallenden Veränderlichkeit dy. 

Dem Proteflantismus fehlt alfo der nothwendige apo⸗ 
ſtoliſche Urfprung , welcher auf eine andere Art, als mit der 
Ausflucht der vormals unfichtbaren — proteftantifchen Kirche 
beriefen werden muß. Der Proteſtantismus ift in feiner 
Eigenfchaft, d. h. nicht als Chriftenthum überhaupt , fon: 
dern als proteftantifches Chriſtenthum und als proteflane 
tifche Kirche , nicht fähig einen wirflichen Ausgang aus Gott 
zu erproben ; da feine Neuheit beurfunder genug iſt, feine 
Urheber ohne Ereditio aufgetreten find, die Aufkundigung der 
Subordination gegen bie göttliche Hierarchle und das ficht: 
bare Oberhaupt der Kirche allemal als Revolution, als formel- 
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er Aufruhr im ſtillen, friedlichen Reiche Gottes angeſchen 
werben muß; und eigenmächtige Aenderung des bisherigen 
Glaubens oder chriſtlichen Lehrbegriffes allemal fur eine wirk⸗ 
liche Alteration, Berſtummelung des heil. Glaubens⸗Obiektes 
welches von der Gottheit gegeben, nicht wie ein Menſchliches 
und Subjektives behandelt werden darf, anzufehen if. — 
Die Ausbreitung des Proteſtantismus war zwar ſchnell und 
reiſſend; allein nicht aus Urſachen, die ihren Grund im 
Evangelium haben, oder ald Segen Gotted angefehen wer⸗ 
den dürfen. Der Proteflantiemus kann eben fo. wenig im. 
feinem Beginnen eine treue und umverrüdte Ruckſichtnahme 
auf Gott, Gottes Ehre und Menſchenglück hiftorifch nach⸗ 
weilen. Der Proteftantismus ift auch neu und wiberfpechend 
im feiner ganzen Eigenheit ; feine Lehre, feine Konſtitution, 
fein Kultus ift fonderbar und dem ganzen chriftlichen Alter⸗ 
thume fremd. Der Proteflantismus nimmt weber.. eine gött« 
lihe Tradition, noch ein irrthumlofes Lehr⸗ und Richter⸗ 
anıt in Sachen gättlicher Offenbarung an, fondern er venwirft 
durchaus alle Autorität, und läßt nichts gelten, als Bibel 
und freien Vernunftgebrauch. Dieſes Prinzip hat aber keine 
Nomsgeiität mit der heil, Offenbarung ; berubt auf ber fale 
ſchen Bermuthung , daß die Zotalität der Offenbarung im 
den Beil. Urkunden, und zwar auf eine faßliche und Jeder⸗ 
mann verfiänbliche Weiſe niedergelegt fey. Dagegen wird ger 
zeigt, daß man mit diefem Prinzip nicht im Stande fey, die 
Offenbarung total und echt und auf eine beruhigende Weiſe— 
den Ehrifigläubigen darzulegen, daß mit demfelben auch die. 
fleißigfte und befcheidenfle Vernunft nicht. außlangen Tonne, 
daß damit die .offenkarende Gottheit in Widerjpruch und 
gleichfam in Schatten geftellt werde, daB man damit nicht 
vermöge, weder den Gelehrten noch den Ungelehrten, weder 
dem einen noch dem großen Menfchenhaufen Genüge zu lei⸗ 
fen; daß dieſes Prinzip, welches nur von. Männern aufge 
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fellt werben. konnte , die glaubten, ber‘ Privatgeift und ber 
Geiſt Jeſu, das Menfchen= ch und die offenbarende Goͤtt⸗ 
beit gehe auf Eins hinaus, nicht nur den Bedurfniſſen des 
Menfchen nicht angemeſſen, mit ber Kirche des alten Bundes 
nicht analogiſch, auf die chriſtliche Offenbarung nicht arwend⸗ 
bar und ohne ein höheres Prinzip ganz und gar nicht hinrei- 
hend ſey; fondern, daß es ſchon an und für ſich betrachtet gar 
nicht geeignet ſey, ein eigentliches und letztes Glaubenstprins 
zip zu ſeyn; indem es feiner Natur nach , mehr forfchend, 
kritiſirend, zerſtreuend, wegwerfend,, als ſammelnd, bele⸗ 
bend, erhaltend fen, welches ber ſtillen, ruhigen Produktion 
des ſoliden und ſtabilen Glaubens im Wege ſtehe. Was 
die Proteſtanten jetzt mit ſo großem Getone von ſich ab — 
und auf den Katholicismus ſogar bimmälzen wollen, fagt der 
Here Berf. laut von diefem proteftantifchen Prinzip , daß es 
der Eelbfträufchung, der Schwärmerei, ‚der Irrlehre, der vol⸗ 
Eigen Zerfireuung und Anarchie des Glaubens Thür und Thor 
geöffnet, u. f. m 

Don der Eonftitution des Proteftantiemus behauptet Hr. 
K., daß fie durchaus nicht analogifch mit der Kirche des als 
ten Bundes, dem Bebürfniffe und der Natur einer Offenbars 
nugskirche nicht angemeffen , felbfl den Maren Worten Jeſu, 
fo wie den beflimmten Ausſpruchen und Anordnungen der 
Mpofiel , welche in der Bibel aufgezeichnet find, und dem gan⸗ 
zen hriftlichen Alterthume fremb und widerfprechend fey. Diefe 
Conſtitution, fagt er, annullirt die fo erhabene Chriſtokratie 
des N. B. und ſtellt eme fcheinbare Demokratie an ihre 
Stelle; benimmt ber Kirche ihre fchöne Unabhängigfeit von 
dem Staate , von den Launen, Grundſätzen und verſchiedenen 
Zormen der Regierung ; ihre eben fo wohlthätige als noth⸗ 
wendige Ausſcheidung von der blos weltburgerlichen Gefells 
fchaft, ihr Heiliges und freies Wirken in erhabenen Elemente 
des Glaubens und’ der Liebe, raubet ihr bie große Ehren⸗ 
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krone der Uniserfalität, flürzer die Kirche von der hoben Stufe, 
auf welche fie Jeſus erhoben und weit über irdiſche Staaten 
hindue geſtellt hatte, heruntet, verwandelt fie in ein biofes, 
dem Staate frömendes , relig’öfes National: Bildungs s und 
Enziehums⸗Inſtitut — ifl ein nener und deutlicher Commen⸗ 
tar von ber revolutionären Eigenſchaft der Reformation, und 
tiefert einen Tlaren Beweis von ihrer Ungöttlichkeit ıc. 

Der Eultus des Proteſtantismus trägt das Gepräge 
der allzugroßen Einfachheit, welche am Ende in Leerheit übers 

geht. 

Mas die proteftantifche Kirche wenig empfehlen Tann, 
vielmehr einen fehr nachtheiligen Schatten auf fie wirft, ifl 
endlich ihre auffallende Veranderlichkeit und Ihr unbeharrliches 
Wefen, das nicht geläugnet werden kann. Es wirb hier zus 
gleich audy ein Bli auf Das geworfen, was der Moteſtantis⸗ 
mus Gutes geleiſtet, welches jedoch mit Dem, was die katho⸗ 


liſche Kirche geleiſtet hat, gar nicht in Vergleich gebracht 
werden kann, und gar nicht im Stande iſt, der proteſtantiſchen 


Kirche einen Vorzug vor der katholiſchen einzuräumen. Wir 
bedauern, daß wir nicht all das Schöne und Wahre, mas 


der Hr. Verf. verbringt, anführen konnen — wir bredyen das - 


ber ab, und geben hin auf die Rezenfion des PIONIORTEnInB 
in Hinſicht auf die Sicherheit des Heiles. 

Diefes für jeden nach der ewigen Seligkeit Surebenden 
fo wichtige Moment, kann ſowohl üverhaupt, als ins beſondere 
betrachtet werden. In erſterm Betrachte ſagt Hr. K., daß 
wir weder behaupten konnen noch wollen, daß die Lehre des 
Proreflantismuß , fein Geift und uberhaupt feine Confeffion, 
diejenigen, die fich daran halten, ohne weiters vom Him⸗ 
mel ausfchließe und fie einer ewigen Verwerfung in die Arme 
Refere. Der Prote ſtantismus ſteht nicht nur mittelſt der 
Taufe innerhalb der Schranke der Heilsordnung des N. B.; 
fondern trägt auch den: frommen Glaubeu an den großen 
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Mittler Jefus in feiner Bruft, befitt die heilige Urkunde 
der Bibel mit dem Lichte der Offenbarung, und erfreut fich noch 
einiger Inſtitute, die auf Weihe der Kraft hindeuten. Allein, 
beißt es weiter, nehmen wir aufmerffam Nüdficht auf den 
Gang und auf die Oekonomie der Iffenbarung, auf dad 
permanente Bebürfniß der Menfchheit , und auf das flete Da⸗ 
fürhalten der frommen und weifen Borwelt ; fo Fünnen , dur⸗ 
fen und müffen wir behaupten : Im Proteſtantismus wird 
die ganze Fulle des Gegend, welcher im göttlichen Chillen 
thume für das Heil der Welt niedergelegt ift, der gläubigen 


Menſchheit nicht mitgetheilt; die Hulfeleiſtung ift ſchwach, 


zerfireut und einfeitig : — aus ſchwachen Mitteln und Zr 


freuten Kräften Tann nur ein ſchwacher und unſicherer Er 


folg hervorgehen. 


Bei Betrachtung des Proteflantiimus indbefondere, und 


bei Ruckſichtnahme auf die wirkliche Hulfeleiſtung, welche 


er dem Menſchengeſchlechte zum Zwecke der Heranbildung 


fur die Ewigkeit anbietet, ſtellt ſich das doppelte Momem, 
namlich dad der Erleuchtung, und jenes der Weihe ir 
Gnade und der himmliſchen Kraft dar. — Im Hinficht du 
Erleuchtung geſteht der Hr. Verf., daß der Prorefantismus 
fehr vieles gethan, das Reich und Kicht der Vernunft aus 


zubreiten , Aufklärung, Humanität, Kultur und Sittlichkeit 
zu befördern ; bedauert aber, daß man oft dad Vernunft 


reich auf den Ruinen des Gottesreiches zu erweitern, das 
ausgebildete göttliche Chriftenthum- in ein fogenannteb Ur 


anfängliches aufzulöfen, den chriſtlichen Revelationismus in 


einen bipfen Rationalismus umzuraufchen, und ſtatt der NÖP 
baren, auf dem Berge ſchimmernden Stadt Gottes, ein UM 


fcheinbares, blos philofophifches, Gottesreich einzuführen fee 
wet; vorzüglich muſſe man bedauern, daß beinahe Die meillen 


MWortführer und Lodredner des Protefiantismus das generelk 


und unbeſtimmte Wort Licht fo ſtark und prahiend aueſpiee 
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chen und damit viel Ruhmens machen, als wenn auf Seite 
der Proteſtanten nichts als Licht, auf jener der Katholiken 
nichts als Verdunkelung wäre. Worauf es aber hauptſäch⸗ 
lich anfomme , fo ſcheine der Proteſtantismus das göttliche 
Dffenbarungslicht weder in feiner Sintenfion, noch in feiner 
Ertenfion den Gläubigen getreu mitzutheilen. In erſter Sins 
ſicht iſt der Glaube, der auf eigenem Privatgeifte, oder auf 
dem Unfehen des Lehrers und Bibelüberfegers beruher, tms 
mer auf die bioje Ans und Einficht des fallibeln Menſchen⸗ 
Ichs gebaut, und nur auf morfcher Stutze gegrändet, und 
hat vor einem doctrinellen Glauben — Furwahrhalten aus 
ſubjektiven Gründen — nicht den mindeften Borzug an Stärke 
und Intenſion; befonderd wenn im eigenen Buſen wichtige 
Zweifel aufwachen, ober die Lehrer felbft in ihren Meinungen, 
fogar bei wefenrlichen und wichtigen Punkten divergiren. In 
einem fo traurigen , aber nicht feltenen Zalle, kann die pro⸗ 
teftantifche Kirche ihren Gläubigen nie eine folide Beruhigung 
verfchaffen. Sinfichtlich der Ertenfion der Erleuchtung zeigt 
die protefinntifche Kirche ihre Mangelhaftigkeit, da fie den 
ſichern Pfad der Katholicität und der Tradition und mir ihr 
den lebendigen Strom der Gefchichte verfchmäht, und ganz 
folgewidrig die Geſanmtheit der gottlichen Offenbarung in 
das todte Buchflabenreich der Bibel einzmwängt, durch - die 
Verwerfung einer infallibeln Auslegungsautorität felbft fo 
manche Dffenbarungswahrheisen in der Bibel nicht vorgefuns 
den werden wollen, durch den kritiſchen Charakter des Pros 
teſtantismus dad Weich: und die Gränze der heil. Wahrheit 
und des göttlichen Lichtes hochſt unficher und: ungewiß ıwers 
den muß. 

Was endlich die Weihe der Gnade und der bimmlifihen 
Kraft betrifft, womit bie prot. Krche noch im Stande ift, 
ihre Auhänger zu flärken, zu regeneriren und zur Divinität 
beranzmbilden, findet: der Hr. Verf. diefelbe äuſſerſt ſcawech 
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und die Hülfeleiflungen, womit fie ihre Kinder auf ihrer mäße 
famen Pilgerreife unterſtutzt, ſehr geringfügig ; die meiften 
Sakramente find in dem Proteſtantismus ausgemerzer , das 
heil. Meßopfer abgefchaffet,, der Cultus verliert beinahe alles 
Liturgifche Moment, — die Berjtorbenen werden ihrem unge 
wien Schidfale überlaffen, da der Proteſtantismus den 
Glauben an einen Neinigungdort verwirft, bie übertriebene 
Allein⸗Rüuckſichtnahme auf die Verdienſte Jeſu überfieht die 
berrlichen Fruchte derfelben an den Heiligen, deren ganze 
- Schaar mit ihrer bülfreichen Liebe und mit der gewaltigen 
Anregung zum Guten , die in Beifpielen liegt und in Gedans 
Ien : „Ronnten es Diefe, und Diefe, warum nicht auch ich ? 
geht für die Proteflanten verloren. Dir Katholil glaubt auch 
und feſt, daß er nur Durch tie Verdienfte Jeſu Ehrifti felig 
werben könne, die ihm alfo die conditio sine qua: non find; 
allein die Verdienſte der Heiligen ficht er als unterflügenve 
an, und glaubt daher, daß es erlaubt und nutzlich — u 
hothwendig — ſey, die Heiligen anzurufen. 
Selbſt der ertraosdinäre Weg des Heils läßt in dem 
Proteſtantismus nur Auf kleine und unſichete Erfolge ſchlie⸗ 
Sen, wenn beberziget wird, daß derfelbe die auffallenden 
Schwächen und Fehlariffe der Reformatoren mit Leidenfchaft 
in Schuß nimmt , ihre gefährlichen Grundbfäte und Marimen 
mit Zreudigkeit auffaffet und mit Hartnäckigkeit vertheidiges 
die Tremmung und Verirrung an fich ſchon eine feindliche 
Dppofttion gegen die heilige Wahrheit erzeugt, die große 
Sache Gottes und allgemeine Anliegenheit der Menſchen mit 
dem Privatinterefie der Rechthaberei vermengt; — ſelbſt die 
Eigenheit des Proteſtantismus ſcheinet mehr von dem extra⸗ 
vordindeen Wege des Heiles zu entfernen, als dahin zu nähern. 
Wobl ift, ſchließt der Hr. Verf. den erſten Theil feines 
wortwefflichen Werkes, wohl iſt die proteflantifche Kirche groß, 
ausgepeitet und in fo mancher Hinſicht refpestabel; die große 
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Anjahl der Seelen, welche ihrer Confeffion hufbigt ; bie Menge 
und der Flachenraum der Länder, worin ihr Eultuß geübt 

wird; die Größe ber Fürften und die Anzahl der Gelehrten, 

weiche Immer von unferer Aufmerkfamteit und Hochachtung 

begleitet werben muſſen — machen es ihr moglich und leicht, 

als Erdenbürgertn und gleichſam als Stantäbefiterin betrach⸗ 

tet, mit der kath. Kirche in Hinſicht auf Das, was gewoͤhn⸗ 

lich Ervengröße genannt wird, zu rivalifiren. Doch , fteflt 

man fie als chriſtliche Offenbarungskirche dar ; berrachter man 

fie unbefangen von der Hauptſeite, aus der fie gewürdiget 

werben kann und — muß; legt man die Wahrheit deb 
Glaubens und die Sicherheit des Heiles mit uns 
yarteiifcher Hand in die Wagfchale fo werden Diefe zwei gro⸗ 
Sen Gewichter für die katholiſche Kirche einen eben To ſchnel⸗ 
den, als fiegreichen Ausfchlag geben ; und die Ehre und ber 
ſchonſte Sieg der proteflantifchen Kirche dürfte darin beftchen, 
wenn fie von nım an ihre Kentrifugalität und Oppofition 
aufgäbe, zur Einheit und Einigkeit mit ber kath. Kirche zus 
züdifirebte , und In Ihrem feligen Mutterſchooſe die Wahrheit 
des Glaubens und die Sicherheit des Heiles wieder auffuchre, 
welche bei ihr — und nur bei Ihr anzutreffen if. Aber „wann 
wird. dad gefchehen 7" 

Es iſt natinlich, daß diefe Frage einer nähern Unterſu⸗ 
dung unsenvorfen wird, befonders da das chriftliche Herz fo 
wehmürhig eine Trennung bedauern maß, don welcher der 
Hr. Verf. fürchtet, fie möchte für ganze Schaaren der Chri⸗ 
Jim eine Schlinge. des Berderbend und eine traurige Beran: 
Iaffung werben, aus dem göttlichen Chriſtenthume in einen 
froftigen Indifferentism und Rationaliem berunterzufinten und 
dem Philoſophism und Mundaniem in die Hände zu füllen; 
wodurch zwiſchen den Menfchen und zwiſchen ber offenbar 
zenden umd regenerirenden Gottheit eine feindliche Scheidewand 
Errichtes würde, die nichts als Unheil und Unſegen Air bie 
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unfterbliche Seele befürchten ließe! Der zweite Theil unter: 
fucht nun diefe Frage unter der Auffchrift : „Soffaung der 
katholiſchen Kirche. “ 

Hr. Kaftner durchgeht vorerft, was dieſet Hoffnung, ini 
beſondere den Proteſtantism wieder in den Schoos ber kath. 
Kirche zuruckkehren zu fehen, hinderlich ift; betrachtet alfo die 
Schattenfeite diefer Hoffnung, und finder, daß a) die gr 
gemirärtige Zeit in Hinſicht auf ihren Geift und auf ihre Loge 
der Hoffnung der katholiſchen Kirche nicht fehr günflig fl. 
Der Geift der Zeit, theorethifch genommen , macht bem Ne 
turalism und Indifferentism nicht nur unter den Proteflan 
ten, fondern auch unter den. fheinbaren Katholiken gro 
Ben Vorſchub; praktiſch betrachtet, zeigt er Ungehorfam, 
Sinnlichkeit sc. Die gegenwärtige Lage ber Zeit und di 
Birchlichepolitifche Befchaffenheit der Dinge in Irland , rauf: 
‚reich, Spanien, Portugal, Neapel, Sicilien, Amerila, Ger 
manien zeiget trübe Ausfichten. b) Die Beſtimmung dei 
Katholicism zeigt wenig Hoffnung ; denn das iſt gewiſſer⸗ 
maßen ein befländiges Streiterleben, ein Zufland bes Kam: 
pfes , des Leidens und ber Verfolgung, indem fie alle Vol⸗ 
ter für dad Himmelreic zu gewinnen ſich bemühet, an die 
ihr anvertrauete Wahrheit feft hält, der Sinnlichkeit, fo we 
bem ftolzen Denkvermogen Gränzen ſetzt, unverruckt in ihrer 
Lehre und Eonflitution; felbft an Dieciplin und an vorzüg 
lichen Gebräucdyen beharrlih, in und vor der Welt eine ge 
wiße Art Alterthumlichkeit behauptet; ihre Hierarchie 
bei fh wachen und de£potifchen Regierungen ein Stein des 
Anſtoßes und ein Gegenfiand des Argwohnes und der Eifer: 
ſucht werden kann, auch das Menfchliche, wad von dem 
SArtenamte nicht immer entfernet bleibt, zum Deckmantel 
mancher Abweichungen dienen muß. c) Der Proteflantiem 
fährt noch immer fort, feine Trennung hartnädig zu verthei⸗ 
bigen, eine Oppofition gegen die Tatholifche. Kirche zu bilden. 
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a) Selbdſt die göstliche Vorfehung feheint die Hoffnung wicht 
zu befördern, da fie den Leidenfchaften der Dienfchen freien 
Raum zu laſſen fcheint, und in ihrem Wirken langfam forts 
fihreitet. Der Hr. Derf. führt diefe verfchiedenen Anſichten 
durch, und erzehget fait Kleinmuth; nun kommt er aber 
auf die Licht ſeite der Hoffnung, frifchet den Muth auf, und 
ſtarket ihn, da er uns a) die Macht der Wahrheit, welche 
auf Seiten des Katholicism ſich befindet, fo treffend ſchil⸗ 
dert, b) und auf die Beflimmung ter Kirche aufmerkfam 
macht, welche mie einer großen Berheißung verbumden iſt; 
c) die Gewalt der Zeit oft unmöglichsfcheinende Dinge ſchnell 
ereuget , d) der Sieg der Religion umd der Kirche eigentlich 
ein Triumph der Gottheit ift, deren Macht, Weisheit, Liebe 
und Gerechtigkeit einen vielfachen und unerfchütterlichen Hal⸗ 
fungepumft gerwähret, um an benfelben unfere Hoffnung ans 
zuklammern. Es ift und genug, bier blos kurz angezeigt zu 
baden, worauf die Hoffnung fich gründet; doch wollen wir 
nicht übergehen , wie der Hr. Verf. in der Gerechtigfeit Got⸗ 
tes einen Strahl der Hoffnung hinſichtlich der Ruckkehr ver 
Proteflanten findet. „Die -Neformatoren , die Repräfentanten 
und hauptſachlichen Gründer des Proteflantism , fagt er, 
find, laut ber reblichen Gefchichte, unläugbar zu weit gegans 
gen; fie haben ihre Leidenfchaft, Antipathie und Rachſucht 
gegen die katholiſche Kirche zu weit getrieben und zu laut 
ausgefprochen *) ; fie haben zufehr auf ihre Proſtitution und 
öffentliiye Kächerlichmachung in den Augen der Welt geflifs 
fentlicy angetragen ; fie haben zu argliftig jedes Hebelwerk in 
Bewegung geſetzt, um ihr nur recht viele Seelen zu entreis 
Ben. Nicht nur kann es der proteftantifchen Kirche Feine 
Ehre und Segen Bringen, ihre ehrwurdige Mutter fo fehr ges 


*) Berl. Das Vapſithum vom Teufel gefliftee. 


104 


mißhandelt zu haben ; ſondern bas Unrecht iſt zu groß, ale 
daß es dabei fo ‚fein Derbleiben haben, und ba6 gleich 
ſam faftifch forsgefeit werden därfte.- Eine Herſtellung der 
moralifchen Drbnung , eine feierliche Ehrenrettung, eine ganz 
verzügliche und große Mutterfiende if für bie katholiſche 
Kirche nichts anders , al& eine billige und gerechte. For⸗ 
derung, die ewige Gerechtigkeit wird diefe Forderung zu 
würdigen willen; fie wird die Kummerthränen ber Mutter 
trocknen, fie wird ihr Herzenleid in Freude, ihre Kränfung 
in Ehre und in Jubel verwandeln, d. h. fie wird die aus: 
getretene Tochter wieder in dad Haus und ig den Schoos ber 
Muster zuruckſtellen. Eine Reihe fehr merlwurdiger und er« 
habener Perfonen , die bisher zur Fatholifchen Kirche übertsas 
ten , — fcheint freilich bereit6 eine immer wiederholte Ehren⸗ 
settung und eine Art von Vergutung deö gefchehenen Unrechts 
gegen die kath. Kirche zu ſeyn. Allein fo eine Converfion ber 
Individuen iſt zu Hein — in Hinſicht auf den. ehemaligen 
großen Abfall, um ein volliges Gleichgewicht herzuſtellen; folche 
Individuen fcheinen einfhveilen nur gleichfam Borboten zu ſeyn, 
um bie große Converfion der Völker und Prorinzen, die 
wahrfcheinlich noch erfolgen wird, deren Tag und Stunde abes 
im Rathe der Menfchen nicht ausgemacht ifl, — anzumelden.“ 
IIndem num der Hr. Verf. zum Schluffe. feines wich⸗ 
tigen Werkes ſchreitet, drängt er noch einmal Alles zuſam⸗ 
men, gibt ihm auch noch einige Anmerkungen und Ers 
läuterungen zu ‚feinem Hinaustritte in das Publikum mit auf 
ben eg, da diefe auch bienen werden, die Würde und 
Hoffnung der Farb. Kirche mehr in das Licht zu fiellen, 
einzelne Behauptungen mehr zu begründen, und nes 
benbei vorzüglich allen unbeliebigen Mißdeutungen und Eins 
wäürfen, fo viel als möglich, vorzubeugen. 

Wir fchließen nun gleihfall® damir, bag wir Jedermann 
bringendfl bitten „. biefenm wichtigen Werke alten moͤglichen 
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Vorſchub zu nerfchaffen. — Möchte doch baffelbe dem ver⸗ 
führerifchen „ Stunden der Andacht “ ‚und jebem boſen Buche 
im woßlfeilm ‘Preife den Rang abgewinnen. und ihre Stellen 
einnehmen! An: den Hrn. Verf. erlauben wir uns zur Er 
reichung des wurdigen Zweckes auc noch die Bitte, feinen? 
Eiyle eine ſolche Richtung zu "geben, daß das Leſen feines 
Werles, zu deſſen Verſaſſung wir ihm nicht Gluck genug 
wünfchen Wunen, du bei Unflubirten befördert werben 

Tonne, W. | 


Caroli Blasci Th. ac J. C. Neopol. D. Dissertatio, ie qua -osteht- 
ditar Diseonis nunguam fuisse permissum, neguidem in casa 
man neresiitälis administrare sacramentum pasnitentise , ubl 
difSeilisos S. Gypriani M. Textus dilveidater, quam ex idiommase 
Halıco in latinumm versam. edidit, natis illustravit, alügque edhug 
ineditis monumentis, præsertim Poenitentiali 8. Bonifscii, auzit 
Antonius J. Binterim, S. Th. D. Par. in Bilk et auburbio Düssel- 
dorpiensi. Mogun:ie , sumpt, S. Müller Bibliop. 1822. viii, 
189 S. 


Der gichnte und, ofllofe: gr. M. Dr. Biorerim berei: 
cherte durch Die Ueberſetzung dieſes iraliſchen Werkchens, Das 
ſchon mit vielem Fleiße und grundlich bearbeitet / war, die 
deutfche theologiſche Litteratur mit zwei wichtigen Fragmenten 
des chriſtlichen Alterthums, die jedem Liebhaber des Stu: 
diums der Kischengefchichte ald angenehmes Geſchenk ericheis 
nen werben, Die am Ende angehängte Belanntmachung bes 
bisher ungedruckten Sündenbefennmiffes der chriftlichen Deuts 
(den. aus dem gten Jahrhundert ergänzt zugleic) eine Lucke 
dr Theodiska im theologiſchen Foche, wie Die neuere Heraus⸗ 
gabe. altdeutſcher Lieder im poetiſchen; weiche beide noch 
dem Vertheil fürs Sprachſtadium gewähren , baf wir der 
Abflasunung und dem echten Sinne mancher biöher dunkel 
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geblichener Worte näher auf die Spur Tonımen, manche Re⸗ 
densart und Wortfügung kennen lernen, die heut zu Tage in 
unferer Sprache gar nicht, und nur noch in alten judiſchen 
Eommentaren der Bibel gefunden werden. ®) | 
HOr. Dr. Binterim dedizirte feine lat. Verfion, ſamt den 
dazu gefammelten Sragmenten, den fehr gelehrten. und ges 
ſchatzten Herrn Ad. 3. Onymus , Proreltor der konigl. 
‘ Unwerfitäe Würzburg, und Dr. und Pre, G. 2, Euridh, 
Dekan ber theol. Fakultät daſelbſt, als ein Denkmal feine 
Dankbarkeit für dad erhaltene Doktorat. 

In der Präfation zeigt Hr. Dr. Binterim den Beweg⸗ 
‚ grund ber Ueberſetzung an, wozu ihn befonbers die Anflofung 
der vielen Theologen unauflösbar ſcheinenden Stelle des heil. 
Cyprian ermuntert habe ; zu deren noch heilern Beleuchtung 
er die Gegengrünbe Sxchelftratd und Bohmers, welche dem 
€. Bladeus unbekannt geblieben waren, ſamt beren Wider: 
legung beifligte. 

S. 3—8 mihält die Meinung einiger katholiſchen und 
proteflantifchen neuern Theologen „die Diakonen der Kirche 
„haben ale Miniſtri des Sakraments der Buße (wenigſtens 
im Nothfalle), die Vergebung der Sunden erteilt.“ Kür 
welche Meinung fie die Worte des heil. Gyprian in feinen 


”) Dem Günbenbefenntnif mangelt 3. B gänglich das Säle 


wert „haben,“ wofür das Hülfswort „Teyn“ gefebt 
iſt. „Ok jubu ik, that ik, thia giwar the if giwerran ne 
ſtolda sc." Nur Nabbi Ekiba hat eine ſolche Setzung im 
Commentar über Breſchitb, wenn er ſagt: „Haſch⸗ 
ſchem jiſboroch IM Meſchib geweſen;“ ſonſt finden wir vom 
soten Zahrbundert an aus Oberdeutſchland das Haben in 
unferer Sprache; welches meine Behauptung beflätigt , daß 
ſich ſolches aus ber lateiniſchen Sprache in bie deutſche woa⸗ 
ter eingeſchlichen babe, 
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Wrleie au den Klerus zu Capua anführen, die im Ztten Belef 
epud Pamel., und im ıgten des ı3ten Wuchs ber Briefe 
bee Grasm. Rot, vorkommen und alfo lauten : „Sollte man 
„ aber feinen Priefter gefunden haben, und (bie abgefallenen 
„ Kranken) wären in Todesgefahr, fo können fie auch bei dem 
„ Diafon das Belennmiß ihres Verbrechens ablegen , um nad) 
„der ihnen eriheilten Handauflegung zur Buße zum Herrn 


„in ihren am mich gefchichren ‚Briefen verl 
©. 8— 21 folgen deren verſchiedene Aus 
serer Theologen, unter welchen einige die Diatonen zu außers 
ordentlichen Miniſtern des Sakraments der Buße machen 
wollten. ı) Ein Theil der Scholaſtiker hielt dafür, Cyprian 
babe darch dieſe Delegation der Diakonen die Abgeſallenen 
wieder zur Bemeinfchaft der Kirche aufnehmen laſſen. 2) 
Andere Scholaſtiker, die Morinus anführt,, glaubren, er habe 
fie durch diefe einfache Dieciplinar⸗Ceremonie von ber üffent: 


t haben. 


„in Frieden zu gelangen, wie deſſen Ertheilu m die Märtyrer 


lichen Buße abfolvirt. 3) Natalis Alexander meinte, Eyprian 


rede hier von einer Aufnahme nach der Buße zur Gemeinfchaft 
der Salramımte ; welche. Meinung ſich auf bie brei Drbnungen 
der Bußenden gründet. 4) Pamelius hielt fie fir eine Los⸗ 
feredhung son der genugthuenden Kirchenfirafe. 5) Morinus 
in feiner Retractation hält die noch von ihm angenommene Ab⸗ 
folution der Diakonen für ein bloßes Erweckungemittel zur 
beffern Vorbereitung des zu empfangenden Satramente. 6) 
Juveninus glaubte, der Sterbende folite dad Bekenntniß vor 
dem Diakon als Probe feiner Demütbigung und innern Zerknir⸗ 
fhung nochmald ablegen, um die Euchariftie wurdig empfan- 
gen zu Tonnen. 7) Thomas v. Ag. und feine Schüler nahmen 
es gleichfalls als ein einfaches aber nicht ſakramentaliſches 
Bekenntniß der Sünden an, um dab Verlangen erkennen zu 
geben, ſich der Schluffelgewalt der Kirche zu unterwerfen, 
wenn ſich Gelegenheit dazu finden würde, was man aud) 


egungen mehe 


a N 
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vor Laien thun follte, wenn ſich Feine Priefter vorfänden . 
— Sr. Dr. Binterim macht, ©. 14, bie richtige Bemerkung 
über Gratians Gloſſe Gan. 88. quem panit. dist. 1, die mit 
ber Meinung bes h. Thomas ubereinſtimmt: „mai muſſe 
» Gratin nicht nach einer Dunkeln und einzelnen Stelle, ſon⸗ 
„bern aus feiner ganzen Goflection beurtheilen.“ Das ifl 
wirklich die Marime der Kirche, fowohl was die Stellen der 
Schrift, ald der Väter betrifft, und die entgegengefeßte Ein- 
feitigkeit,, die, von einer Lieblingsidee oder von ſinnlichen @es 
fühlen verleitet, an einer ihnen zufagenben Stelle feſthält, 
war allzeit die Warzel ſowohl der — * religinfen 
Verthumer. 

Was ©. 16 von dem Vekenntniſſe ber Düne geſagt 
wird, beſtatigt die Geſchichte der Kapitel im Brevier nach 
der Prim; welches als Ueberbleibſel der öffentlichen Beicht 
anzufehen if. 8) Aubelpin fet voraus, bie Gefallenen, von 
denen Eyprian vebe, wären fchon in den Kerkern abfoloirt 
worden , allein ohne die gewöhnliche Form , welche bier durch 
bie Diakonen fupplirt werben ſollte. 9) Hielten Einige bafür, 
daß Eyprian hier durch die Diakonen «ld feine Procuratoren, 
wie beim Matrimonium ratum, das Sakrament der Buße 

ertheilet habe, welches auf der Hypotheſe beruht, die Bifchöfe 

* 

=) Wie tief dieſe Meinung des Thomas in der Chriſtenheit wur⸗ 
‚gelte, ſahen wir kürzlich bei der fchauerlichen Nachricht vn 
dem Erdbeben zu Buenos Aires, mo über 8000 Menfchen zu 
Grunde giengen, unter denen die Gläubigen auf den äffent- 
lichen Plaͤtzen niederfnieeten, ihre Sünden einander öffentiih 
befannten ‚ für einander beteten, und fo getroft dem ſchred⸗ 
lichen Tode entgegen harreten ; worüber ber falte Libertinie⸗ 
mus in den Beitungen fpottete , baburch aber auch feine mit; 
bädswerthe Ignorang in ber Gcheift (Baf.5, 16) auf eine 
Sch ſelbſt beſchimp fende Art an Tag legte | 
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hätten auch in Abweſenheit abfolnirt , dem aber der geſchicht 
liche Beaveis mangelt. Dieler Meinung folgte ber gelehrte 
Sambovius als der mahricheinlichern. — Etwas Aehnuliches 
melder auch der große Geſchichtſchreiber Ign. Schmidt in ber 
feiner Geſchichte der Deutſchen P. 1. Buch 3, Kap. ı3, 
©. 633, aus Harzheim, einverleibten Methode ber beutfchen 
Bifchofe, die Sende zu halten, wo ber Archidialon vorans - 
gieng, und die Beleantnifle der öffentlichen Derbrechen auf 
nahm, auch, für die leichteren die Bußen vorfchrieb, die 
ſchwereren aber dem Biſchef zur Thätigumg vorbebielt. Nun 
wilfen wir, daß viele Archidiafonen niemals Priefler wurs 
ben, wie  B- Wolfram von Grumbach; ob. fie aber nicht 
Pieter zu Concommissariis hatten, ifl eine andere Frage. 

M. Dr. Binterim fügt diefen neuen Wuslegungen noch 
drei andere von ©. 21-33, famt ihren MWiderlegungen an , 
10) Em, Schelſtrat fagt im feiner Aft. Kirche, Dies II, c. /, 
$.5 : „Die Gefallenen wurden vor Eyprians, wie Die Ehen 
„brecher vor Zeyhprins Zeiten, von der Kirche zur Buſe nicht 
„angenommen , fondern nur Gottes gätiger Barmherzigkeit 
„überlafien : hier ließ. Eyprian auf Bitte der. Märtyrer, im 
„der Ueberzeugung, daß die Gefallenen den Krieben mit 
„Gott erlangt hatten, hurch die Daubauflegung ber Dialo⸗ 
„nen, diefen Frieden ihnen feierlich verfimden; — was fich 
„auf den Montaniſtiſchen Iruhum ed cap. 4. de 
„pien. ‚gründen fol.“ 

. 21) Demming Böhmer ‚der eine — Abſolution, eine 

vor Gott, die er ſich ſelbſt vorbehielt, und eine vor der Ge⸗ 
meinde, auf welche allein die Gewalt der Schluſſel Bezug 
habe, anninımt (Diss. III. ad Plin. I. $. 48.), glaubte nun, 
in Cyprians befagter Delegation die Verfohnung der Gefal 
lenen im Letzterer Hinficht gefunden zu haben; doch gmeifelte 
er, F. 50, ſelbſt an des Richtigleit feiner Auslegung ganz 
eoufequent ; denn wo if je von Luther an bis heute ein Pros 
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teflant feiner Meinung gewiß geworben? — Sie widerfpricht 

auch ıflend geradezu den Genbungdworten Jeſun: „ie 

mid) der Vater gefendet hat , fo fende ich euch x.“ Joh. XX.; 

atend geradezu den ausdrüdlichen Worten Cyprians, der 

fagte : „Die Bitten der Märtyrer Ben ben ie bei 
„Gott geholfen.“ 

ı2) Die letzten endlich, welche ſich auf den von Vere⸗ 
reg erklärten Brief des heil. Clemens an die Römer berufen, 
fagen :' Enprian habe unter Diakonen Priefter verſtauden, 
welche im Dienfte der Biſchoffe ſtunden; was aber dem Zus 
ſammenhang des von Eyprian gebrauchten Ausdrudd wider⸗ 
fpricht, worm der Prieftet deutlidy von dem Diakon unter: 
ſchieden, und Letzterem nur im beflimmten Notbfalle erlaubt 
wird, die Exomologesin den Gefallenen zu ertheilen, wenn 
eine Priefler zu finden wären. 

Um den wahren Berfland der Stelle aus Eyprian zu 
erhalten, hielt nun Blascus für nothig, erftens auf die 
verfchiedene Bedeutung des Worts Exomologesis aufmerkfam 
zu machen, das bald als Bekenntniß des Lobs, bald als 
Belenntniß der Schuld, in der alten Kirchenfprache angenoms 
men war; in legterer Bedeutung zeigte es nicht allegeir das 
Ganze des Sakraments der Buße an, fondern man verfland 
oft nur jenen Theil darunter, wo, wie an diefer Stelle vors 
zuglich, eine Darſtellung der. verfchiedenen Bußubungen bes 
Sunders bezeichnet wird, woduch er der Kirche eine feierliche 
Probe feiner Verabſcheuung der begangenen Verbrechen an 
Tag legte, was auch der angezogene Zıfte "Brief des romi⸗ 
ſchen Klerus an Cyprian beweif’t *); Jweitend aufmerfs 


”) Daß aber Cyprian von den Sündern ein fpesififches Sünden: 
bekenntniß vor dem Briefler verlangte, fiellt dadurch der Au⸗ 
thor nicht in Abrede, wie wir, S. 35, feben, und Hr. Dr. B. 
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ſam za machen auf die von dem Bekenntniß getrennte Wefa 
legung der Hände. Die Differtation enthält eine weirläufige 
gelehrte Auseinanderſetzung ber verfchiedenen Handeauflegun⸗ 
gen, und zeigt gefchichtlich , Daß die hier von Cyprian ange⸗ 
jogene , von der Exomologesi getrennte unb allein vom Pries 
ſterthum zu verrichtende, Nandauflegung als verfühnend zu 
betrachten ſey, weil fie nicht nur das canoniſche Hinderniß, 
fendern auch von Sündenfchuld vor Gott loſete; und dag 
man die von Dialonen den Katechumenen eriheilte Handauf⸗ 
legung ganz ungeſchichtlich hieher gezogen habe. 

©. 42, trägt Hr. Blascus die Meinung vor, daß im 
sten Fahrhundert alle öffentliche Buße bei den Griechen in 
Abgang gelommen fey. Mir fcheint er verwechöle hier das 
tentlihe Sundenbekenntniß mit den öffentlichen Bußubun⸗ 


ergänzte das fich bicher besichende Aitenfiück aus feinem Buche 
„Ben den Gefallenen,“ als gefchichtlichen Beweis der in 
der farb. Kirche allzeit üblich geweſenen Privatbeicht. End⸗ 
„lich, fwicht Cyprian, follen die, welche auch einen feſtern 
„Glauben umb größere Gottesfurcht hatten, die fich weder 
„durch Göhenopfer, noch durch bas Laflerhafte Zeugniß ei⸗ 
„nes felchen zwar nicht befleckt , vielleicht aber das (in der 
„Neth ) zu thun gedacht haben, mit anfrichtiger Neue dies 
„ ſes vor dem Prieſter Gottes befennen , bie Exomologesin 
ihres Gewiſſens ablegen , ihr niedergebeugtes Gemüth dar⸗ 
„Rellen , und für ihre wiewohl Kleinen und mäßigen Wunden 
„das Heilemittel ſuchen, eingedent der Schrift : „, Gott läßt 
„feiner nicht fpatten.“ — Jeder Einzelne unter euch, geliebte 
„Brüder! belenne fein Verbrechen, da er als Fehlender 
„noch hienieden Icht; da man ihm fein Bekenntniß nach ab⸗ 
„nehmen. kann; da die Genugthuung und von dem Brieiker 
„im erhaltende Nachlaſſung bei dem Herrn noch angenehm 
„ii. Dadurch werden Böhmers und Binghams lahme 
Schläffe gegen das Saframent der Buße hinreichend wider⸗ 
legt. 


1:3 


gen; denn wir erinnern und wohl noch aus den .Mffentlinen 
Blättern, daB der unverfägliche Mörder einer Wirthin m 
Mannheim nach erhaltener zeitlichen Strafe von der griech 
ſchen Kirche unter den Ruſſen mit einer. fo ſcharfen öffent: 
lichen Kircyenbuße auf ein Jahr belegt wurde , die nach der 
Difinftion des Begino bei, deu Lateinern einer fünfpahrigen 
gleichgelommen wäre En 
‚Bon ©. 58, fangen die Widerlegungen ber Eimoirfe 
an, bie gegen dieſe Erklärung ber Cyprianiſchen Worie im 
13ten Brief gemacht werben könnten, wobei zugleich Ruclcht 
auf die Anfangs hergezäblten unſtatthaften zwolf Auslegung 
genommen wird. Vei Loſang bed zweiten Einwurfs erfcheim 
ein Anachroniämus ‚in dem Bergleiche des damaligen Karte 
gos mit Rom. Rom: war damals unter Auretlian in [ 
nem hochſten Flor, eine Meine Melt von mehr ald 4,0000 
Seelen, und Karthago faßte nach feiner Zerflörung unter er 
pio kaum den 3often Theil diefer Menge, ftund ſchon nicht 
mehr an ihrem’ vorigen Plabe: doch bedurfte die Hebung Di 
Einwurfs keineswegs dieſes Vergleichs. 
Die Einwurfe und Gründe für die Gewalt der Dirt 
nen find vorzuglich entichut a) aus dem 3aften Canon W 
Eoencillums zu Elwira.305, beffen Ritterare sinn Aubeſyn 
am mahrfeheinfichften entwickelte ; b) aus dem ʒweiten Ei 
non des zweiten Concils zu Toledo 406, wo don ein GOr 
walt der Diakonen die Hände aufzulegen geredet wird, M 
pie Tranfen Katechumenen betrifft, und die Basnag® ieh 
ziehen wollte; c) aus bem Tractatu de divinis offic. @ 
Jejunii , welcher Alerin zugefchrieben wurde, den gleichſels 
Basnage , obwohl er ihn als ein unterſchobenet Bert uf 
wat, bennoch bier Denüßte, — In der, ©. 97 a 
benen Antwort wird die Meinung bes heil. Thom. I 
nochmals beftätigt, daß im. Nothfalle, wo ein Gläubige 
feine Sünden dem Prieſter nicht beichten kann, ſolche M 
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vor gegenmärtigen Laien mit dem ‘Croft ihrer Vergebung ver 
Gott bekennen möge, weil auch die Diakonen, ja nach ver 
Geſchichte des Heil. Dionys Uler. von Serapion , ſelbſt ein 
vom Priefler abgeiandter Laie, ihnen die Eucharifit?, ertheilen 
durften, wenn fie dad demüthige und zerfnirichte Herz des 
Büßers erfannt harten ; wodurch, wie Thomaflın lib, II. de 
vet. Discipl. c. 29, und viele Theologen bemerkten, sacra- 
mentum vivorum evasit sacram. mortuorum *), Damit 
fällt audy der, S. 106, vorgelegte "Einwurf aus ( cap. 296° 


— — —— — 


” Nach der großen Volkerſchlacht zu Leipzig begegnete mir in 
der Seelſorge ein Fall, worin mir des heil. Thom. Maximr 
gleichfalls zur Reiterin diente ; ich balte ibn wegen feiner Achn⸗ 
lichkeit mit dem des Serapions ber Erwähnung wertb. Unter 
den vielen auf Wagen herbeigeführten und dem Tode nahen 
‚Kriegsgefangenen, bie nebſe den Verfiorbenen an den Stra⸗ 
Ben und Bemeindehäufern abgeladen wurden , dachte ich mir, 
werden wohl Einige ſeyn, die die heil. Wegzehrung wünſchen 
mögen ? Ich wagte mich unter fie und ſah hier die Wirkung 
der Gnade Gottes ſowohl als der Verſtocktheit. Wie fehr a’ 
baute mich ein mit dem Tode ringender Italiener! Geht 
Andenken ik mir heute noch tbeuer, ex bieß Tranceco Mi 
Iefi aus Umbrien. Mit ausgeflrediten Armen zeigte er fe 
fein Verlengen zu Jeſu an, da ex ſich nicht aufrichten, 
mit welcher Zerknirſchung betete ex das Coufiteor , da er Ach 
beſſer nicht esflären konnte! Und welche Inbrunft und Fromme 
Srende leuchtete aus feinem Angeſichte ‚ als ich ibm unter 
den Worten ; «Ecce agnus Dei qui etc.» den Keib des Herrn 
zeigte und binabreichte, worauf er bald faum auf den Wagen 
geladen verfchied. Wie beträbt wurde ich dagegen, als mich 
auf meine Anrede zu echten Kindern der Revolution ein Thell 
davon anknurrte, ein-anderee dns Geſicht wegwandte. D Gott! 
war mein Wunfch ‚ dis wirft ihnen die aus Erziehung herrüh⸗ 
sende Verßocktheit wicht zur Schuld anrechnen. — 


VI. Band. —8 
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lib. 1.) der Sammlung des Regino, welcher von ihm felbfl 
durch volllommen deutlichen Ausfpruch, „daß Nimand ans 
ders als der Bifchof oder der Priefter Buße auflegen und 
das Sundenbekenntniß hören dürfe “ widerlegt wird. 
S. ırı, werden die Einwurfe Basnages, Launois und 
Martene's widerlegt, die vom 77ften Canon des Conciliums 
zu Elvira hergenommen find, aber nur auf einer gezwungenen 
Solgerung beruhen ; eben fo, ©. 117, der. aus Adrians Sy 
nopfis von Morinus hergezogene ; von dem aber Sr. Blatcus 
zeigt, daß er einen gerade ihm widerfprechenden Sinn ent- 
halte. Nun folgen noch, von S. 118 — 129, aud verſchie⸗ 
denen Partikular⸗Synoden gezogene Einwurſe, unter denen wohl 
der wichtigfle aus dem aten Conc. zu Angers (nach Morals 
dini 1269 gehalten‘) entlehnt ifl, worauf die erfie Autwort 
die triftigfte Widerlegung enthält, die zugleich gegen den 
3often San. cap. ı4, Fures, de furtis, ſpricht, welden 
Morinus vorbrachte. 

S. 130, zeigt Dr. Blascus, wie von Lanfranc an 
die fromme Meinung in der Kirche Platz griff, im Nothfale 
auch einem frommen Laien feine Sünden zu befennen, und 
durch deſſen Gebet Verzeihung von Gott zu erhalten; wie 
eine dahin gehörige dem heiligen Auguſtin angebichtete Erzäe 
lung von den Gegnern der kath. Kirche zur Begründung ih 
rer falfchen Meinung mißbraucht werde. Welch ein große 
Unterfchied aber zwiſchen der Meinung der Scolaſtiker und 
jener der neuern Häretiker ftatt finde, gibt er mit folgenden 
Morten zu erfennen : « Primi enim nequaquam laico con- 
« cedebant potestatem clavium et ministerii, sed solius 
«implorationis in cası summz neccessitatis et in de 
ı« fectu. legitimi ministri; hancque. dabant modo valde 
“imperfecto, ita ut, qui taliter absolutus fuerat & laico, 
«sublato periculo de novo confiteri debuerit sacerdoti , 
«et ab ed accipere absolutionem sacramentalem, — Hæ- 
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«retici vero dant etiam laicis potestatern. claviam et inter 
«ipsos et sacerdotes 'nullum faciunt discrimen. Hipg 
«talis doctrina condemnata fuit à Concil. Tridentino ; 
«sed non illa, quæ jam jam antiquata aullum contine- 
«bat errorem etc.» — Aus der von mir bemerken Bage⸗ 
benheit während des Erdbeben zu Buenos Aires im vorigeg 
Dezennium fehen wir den noch wirklichen Behand jener from 
men Meinung , von der ich [chlechterdings keine üble Folgen 
befürchten lann; fondern vielmehr das Gute hoffe, daß dar 
durch der denkende Chriſt in ber Ueberzeugung von der Nothe 
wendigfeit feine Sunden zu befennen, die der frivolle Zeite 
geift längnet, aus pfochologifchen Gründen geflärft, und 
nach) dem Berf. des Büchleins „Die Kunft ſtets fröhlich zu 
ſeyn,* unferm göttlichen Heiland herzlich danken werbe , ber 
uns auch aus diefen Gründen zu unferm Seelentroft das 
heil, Bußſakrament einſetzte. 

Als Anhang fügte Hr. Dr. Binterim, ©. 140, zwei Yuse 
zuge aus ungebrudten und von ber Mitte des gren Jahr⸗ 
bundertö berrahrenden liturgifchen Codiken bei, welche die 
Namen der damals lebenden Bifchöfe Willibertzu Kölg und 
Sonderold zu Mainz.enthalten. Beide find libri pœniten- 
tiales „ wovon das erfte « Editio S. Bonifacii, » dab andere 
aber « Ordo ad faciendam poenitentiam » zur Aufſchrift has. 
ben, und den Werken Haltigars, Rhabanus, Chrodegand's und 
Shyton’s in der Sprache und Schrift gleichfommen *).. 

*) Des ©. 156 vorkommende altbentfche Sundenbekenntuiß 
ſcheint mir ber Seit feier. Entwerfung nach: zwiſchen das von’ 
Behmann beransgegebene Gebet bes Herrn (im frantiſchen 
Dialekt) und- das Bruchftück einer Neberſetzung der Zatigı- 
ſchen Harmonie (im oberbentfchen Dialekt) zu gehören, tel» 
hes Se. Ant. Heß feiner Bibliothel der h. Geſchichte Tbl. II. 
©. 548 einverleibte. — Meines Erachtens ware es ratbſam 

g* 
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Zaum Beſchluſſe dieſer Anzeige lege ich auch meine Med⸗ 
nung über dieſe Streitfrage dem Urtheile gelehrter Theologen 
vor: Konnte man nicht, durch ſo viele Conciliarſchluſſe und 


Vorſchriften der heil. Vater bewogen, die Stelle des heil. 
Cyprian als Anwendung eines alten Disciplinargeſetzes Des 


trachten, welches nach Dr. Blascus Citation, S. 87, den 


Diakonen die Pflicht auferlegte, den Katechumenen die Häande 
aufzulegen, ehe fie ſolche dem Bifchofe zum Taufe vorführtem, 
und fie zu befragen, ob fie dad Werk des Satans, bie Abs 
götterei, verlaffen wollten. Diefe impositio manus wat alfe 
Nur. praparativa. — Nun iſt aus der älteflen Kirchenge⸗ 
ſchichte bekannt, daß man die Gefallenen, die zugleich den 
Gotzen geopfert hatten, nach der Stelle des heil. Paulms 
ad Hebr. VI, 6, deu Heiden gleich, wo nicht ſchlinnner 
beartheilte : was die Gefchichte der Novatianer beflätigr, die 
zwar Heiden, aber Keine ſolche Gefallenen mehr in Die Kirche 
aufnahmen. Selbft der 3gfte Canon von Elvira, deffen Ana⸗ 


Togie mit dem 3aften Canon deffelben Eonc. unvertenndar if, | 


beträftiget diefe Beurtheilung. Daraus folgt denn, daß Cys 


prian in der oft bemerkten Stelle den Dinkonen ben Auftrag 


gab, im. Norhfalle, wo ken Priefter den mit dem Tode rins 
genden Gefallenen das Sakrament der Buße errheilen konne, 
ihnen dad Belenntniß der Menue über ihre Schuld und ihres 


Verlangen wieder in bie Kirche aufgenonmien zu werben, | 
abzunehmen, und an ihnen bie ber obigen ähnliche imnpositie | 
manus prieparativa zu verrichten, Wie wirffam die Geil, 


da 


geweſen, dieſem dem meiden Deutſch und Raten vergehen 





den Nefern unverflänblich geblichenen Aufſade eutweder eine 


lateiniſche ober beutfche Ueberſetzung beisufägen. Wei aEl mache 


ner Belauntſchaft mit dergleichen altbeutichen Nuffäben , pers 


fand ich doch zwei darin vorkommende Perioden nicht, ſous 


wäcde ih We Ucherfehung beigefügt daben. Ä 
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Väter eime foldhe Aeußerung bed Berlaugens zum wahren 
Glauben gehalten haben , ſehen wir aus dem Beiſpiel ded 
heil. Ambrofius , der bei dem von Marimus veranftaltetem 
Meuchelmord des Sratiand nicht zweifelte, Bott werde ber 
Seele des Letztern, ob er gleich nur Katechumenus und noch 
nicht getauft war, gnäbig ſeyn; und wie er durch diefe Ueber⸗ 
yzugung geflimmt, das heil. Opfer und Gebet für feine Seclen⸗ 
sube dem Herrn barbrachte, 

Bei dieſer Erklärung bedürfte man keiner weitläuftigen 
Erörterung mehr ; und die vielen im Tihesauro catholico aus 
allen Sahrhunderten gefammelten und deutlichen Ausſprüche 
der allgemeinen Eoncilien und der einflimmigen Bäter flürzen 
ohnehin die offenbar dunkle Meinung einiger Partikular⸗Sy⸗ 
aoden und Lehrer, woraus man für. die Diakonen eine Ge⸗ 
walt der Erteilung des Bußſakraments erfchließen wollte. 

Bas die tupographifche Form dieſer fehr zu empfehlen⸗ 
den und mit vielen von der Hand des Hrn, Dr. Binterim 
beigefügten paffenden Anmerkungen vermehrten Weberfegung 
betrifft, müßen wir bemerken, daß fie dem inhalt vollig 
entſyricht, und ſowohl dem Verleger (S. Muller’ fchen Buchs 
Handlung), ald dem Druder ( Hrn. Florian Kupferberg im 
Mainz) zur größten Ehre gereicht. Papier, Exchrift, Drud, 
Korrektheit, — Alles fpricht den Lefer freundlich an. j 

C Kr, 
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BE A ns ee i 2 
v»⸗ erflen Zeitalters der Kirchengeſchichte erſte Abtheilung, die dit 
der Verfolgung; von Theodor Katerkamp, ord. Profeſſet m 
der theologiſchen gFakultat za Münfter ; erſchien daſelbſ in der 

‚ Teifäng’fchen Buchbandlung/ un Jabr 1833. 


Eine philofophifche Darſtellung und Beurtheilung de 
Rirchengefchichte möchte ich diefe wichtige Arbeit des Km. 
Dr. Katerfamp nennen, und dadurch den Verf. gleich ki 
Yenen rechtfertigen, denen fein Styl zu erhaben, ober nicht 
Kifterifch genug vorkemmt. Nach meiner Einfiche har dr 
Dr. Katerkamp gerade den paffendflen Styl, denn er welt 
nicht blos Gefchichte , fondern eine philofophifche, d. i ein 
nach den fchärfften Regeln der Vernunft beurtheilte Kirchen 
geſchichte Feinen Zuhörern und Gefchichröfreunden'in die Hände 
geben ; biefe fehlte uns noch, obſchon fein ehemaliger — 
der in ber litterariſchen Welt ſehr bekannte Profeſſor, I 
Elemens Becker, auf demſelben Lehrſtuhle der Gedichten 
ſeinen fieben Theilen der Historie Eccelesiasticæ praciice, 
die Bahn dazu ſchon gebrochen hatte. 

Eine doppelte Tendenz iſt fühlbar in dieſer Schrift, ud 
Rez. wunſchet, daß der Verf., diefe doppelte Tendenz ft} 
ihr Auge habend, feine Arbeit bis auf unſere Zeit gluclih 
durchfuhren möchte. : Die erfle- Tendenz ift: die große ud 
hehre Wahrheit bes 2. Paulus der ganzen Welt vor Augen 
zu legen (1. Cor. ı, ı8) : „Das Wort vom Kreuze ifl denn, 
„die verloren gehen, Thorheit; denen aber die felig werden, 
„d. i., und, iſt es Gottes Kraft.“ Diefe Tendenz durch 
läuft die ganze Schrift, und fie Bann als ein hiſtoriſcher Berg 
zu biefer paulinifchen Wahrheit betrachtet werben , die ich 
bier mit noch etwas anderen Worten ausdrucken mehr: 

„Das von zwölf Männern der Welt verkundigte Chrilter 
thum bewährt fich in der wunderbaren Umflaltung der GP 
müther der Jünger Jeſu, fo wie deren Aller, die feine Lehr 
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annehmen , ald göttliche AUmacht, als gottliche Kraft, als 
görtliche Weisheit.“ Diele ſchoͤne Abſicht des Hm. Darf, 
Fonnte die Ehriftliche Überhaupt genannt werben. 
©. 11 und 32 wird fie auf folgende Weiſe außgefprochen: 
„Derfelbige Zeitmmoment“ (nämlich die erſte feierliche Ankun⸗ 
digung bed Evangeliums auf Pfingfien,) „war ed nun auch, 
„von welchem ab die Lehren Jeſu mir bebarrlicher Geſinnung 
„von einem großen ‘Cheile des jübifchen Volks aufgenommen 
„wurden. Ja eben dad wunderbare Hochgefühl, womir die 
„Apoflel für die Verbreitung. des Reiches Gottes auf innmer 
„fich felbR weiheten, machte diejenigen, welche ihre Prebigt 
„unbefauget: Kürten, zu großmürhigen — an dem⸗ 
„ feiden.“ 
„Hatten zuvor Schaaren von Lonfenden aus dem Bolle 
„fh zu Jeſu hingedrängt, welche nur durch gehaltlofe Leere 
„beit ſich auszeichneten, weil fie in Ihm blos den nüßlichen 
„WBundershäter , wicht aber einen Lehrer der Wahrheit ſuch⸗ 
„ten, fo wurden jetzt tie Tauſende, und aber Tauſende 
„welche am Pfingſtfeſte, und in der Folge bei jeder Gelegen⸗ 
„beit, wo die Apoftel öffentlich auftuaten, von ihrer Lehre 
„ angezogen wurden‘, bochgefinnte und über alle perfönliche 
„Ruckſichten erhabene Bekenner der Wahrheit. Sie nannten 
„ füh Brüder, und waren es, geifliger Weiſe, mehr als foldye, 
„bie die Natur unter dieſem Namen zu einem Zamilienbande 
„ einiget ; denn fie waren nur ein Herz und eine Seele, und 
„ Keiner hatte etwas für ſich, und achtete nicht allein Alles, 
„wa er befaß, für Gemeingut, ſondern entfagte auch felbft 
„auf das Recht uber feinen Beſitz zu verfügen, Inden ein 
„Jeder feine Habe zu den Füßen der Apoſtel niederlegte, und 
„ihnen die Spende davon übertrug.“ 
„ Die Geſchichte kennt Feine Erſcheinung, wie diefe, we - 
„eine fo erhabene dee einem ganzen Wolfe vorgelegt, aber 
„much von der großen Maffe fo hochherzig wäre aufgenoitfinen 
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„worden. So ſollte an dieſem fonft fo unfläten und wankel⸗ 

„miüthigen Volke die Erfahrung gemacht werden, DaB das 
„Wort vom Kreuze göttliche Kraft — u götts 
„Lie Weisheit.“ 

Mit demfelben Fräfıigen Aus drucke en der Hr. Derf. 
auch hernach, wie eben diefed Wort -vom Kreuze in einem 
noch weit ergiebigern Maße bei den Heiden göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit ward. Vielleicht hatte dann im Wer: 
folge der Darfiellung auch beftimmt gezeigt werden dinfen, 
"wann, und wo, und bei welchen Vollern, das Wort vom 
Kreuze aufhörte göttliche Kraft und göttliche. Weisheit zu 
ſeyn; wie die Menfchen beichaffen feyen, denen das Wort 
vom Kreuze Beine göttliche Kraft und Teine göttliche Weisheit 
mehr if; und welche Geflalt die Welt in gewiſſen Epochen’ 
wo ihr dieſes Wort Aergerniß oder Thorheit warb, — 
boten habe. 

Die zweite: — der vorliegenden Schrift Ri: : die 
Katholiſche Wahrheit. Diefe nemlich : die katholiſche 
Kirche iſt durch - den Episcopat oder durch ihren unfehlbaren 
Sehrkörper die einziggenügende treue Aufbewahrerin, und die 
Hegel der Wahrheit, vom ‚heiligen Geifte geleitet, daß ſie nie 
ärre oder fehl führe. 

Beim Schluße jeder Geſchicht⸗Abtheilung, und bei.jeder 
andern fchidlichen Gelegenheit zeigt der Hr. Verf., a) daß der 
Episcopat des ‚vorbergehenben Jahrhunderte dem Gpiscopat 
des folgenden die apoſtoliſche Erblehre, oder das depositam 
fidei , wie es Paulus neunet, allemal treu und rein übergab; 
b) wie der Epidcopat nie eine neue Lehre, nie in wefentlichen 
Punkten, die das depositum fidei betrafen, eine neue Aus⸗ 
legung der befichenden Lehre, von welcher Auslegung der vor= 
hergehende Episcopat noch nichts -gemußt haste, auflonnnen 
Nließ; ©) welchen Aufloß der ganze Episcopat allemal erhielt, 
wenn in einer befondern Kische eine neue Lehre oder eine 
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neue Yndlegung der Urlehre entſtand. Bon der. beſondern 
Kirche gieng der Unftoß, oft felbft durch Laien, auf eine 
höhere, von ber höheren Kirche auf eine noch höhere, und fo 
oft bis zum Einigungspunlt des ganzen Episcopats, bis 
zum Sitz des H. Perrus bin, bis der Neuerer mis feiner 
Nenerangslehre bekampft ward. Mehrere Belege dieſes Kirche 
lichen Gauges finden fh, in den afrikaniſchen, korinthiſchen, 
antiecheniſchen, alerandrinifchen Kirchen, in dieſem Zeistaume 
ver, and Sr. Dr. Katerfamp weiß fie geſchikt und — 
herverzuheben. 

Meoch eine dritte (Neben⸗) Tendenz ſpricht ſich in deſem 
erſten Theile der Kirchengeſchichte aus, nämlich den gnoflis 
ſchen Unſinn unferer Tage (die Pietiſten, Quäcker, Separas 
niſten, Dermbuter und andere Schwärmer) burch den gnoſti⸗ 
fdyen Unfug der beiden erften Jahrhunderte zu befchämen, 
und der gefanımten Menſchheit zu zeigen, wie der abgottiſch 
verehrte und angebetete Menſchenverſtand die Quelle aller Bere 
inungen, fowohl in deu zwei erfien Jahrhunderten, als in 
umfern Tagen fen Gegen dieſen gnoflifchen Aberwitz, der. mit 
gu den Hauptlrenfheiten unfered Jahrhunderts gehört, erflärt 
ſich ver Hr. Verf. fehr Schon und bündig; hebt aber babei, 
und mit Recht, vorzüglich nur ſolche Begebenheiten und 
Därcfieen hewor, die großen Einfluß auf bie ganze Kirchen» 
erbsung -hatten., und mit dem Irrweſen unferer Tage in 
aaher Verwandſchaft ſtehen. Um das Geſagte theils zu be⸗ 
ſtatigen, theils um den Leſer mit der Schreibart des wilrbigen 
Sm, Verf. naher bekanut zu. machen, ſtehe hier der Beſchluß 
— ganzen Zeitraums vom Jahr. ı bié 312.°) 


#) Am Eude jaes kleinern Zeitraums ſieht ein —— der Art, 
worin jchesmal eine für die Epoche paſſende Wahrheit beſen⸗ 
ders berusegebohen wird. 
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„Beſchiuß ·· 

„Bir ſchließen den erſten Zeitlanf ber Kirchengeſchichte, 
„tn allgemeiner Ueberſicht der erzählten Thatſachen, mit Der 
„ Bemerkung, daß der Begriff von Kirche, wie diefelbe von 
„Ihrem göttlichen Stifter geordnet ($. 6.), von den Apoſteln, 
„ber Vorſchrift Jeſu "gemäß ‚gegründet ($. 7.), und ihren 
Nachfolgern ift übergeben worden, in dem vorgelegten Zeit⸗ 
Pr — feſigehalten und durchgeführt iſt, als eine goͤrtliche 
‚Norm, die unabänderlich auf alle Zeiten hin beſtehen foß, 
a weil fie geordnet ift als weſentliches Mittel zu dem Zweck: 
; bag die Heilewahrheiten unverletzt und vollſtändig auf die 
„ganze folgende Zukunft überbracht werden.“ (Hier werden 
alle 55. angeführt , worin Beweife diefer Säke vortommen), 
„Diefe Heilswahrheiten werden vermittelft der ununters 
„ brochenen Reihefolge der Bifchöfe im jeder einzelnen Kirche 
„auf die folgende Generation hinüber. gebracht, und Gaben 
„in jedem befondern Zeitmoment in dem Abereinflimmenden 
„Lehrvortrage des gefammten Episcopats die Gewährleiftung 
„ihrer Echtheit , oder ihres görtlichen Urfprungs. Alles 
„ Denken und Wrtheilen uber den Glauben muß auf biefer 
„Baſis ruhen, wenn es anders ein Denken im Glauben und 

„nad dem Glauben feyn foll. Vergleich $ 15.“ 
„Webrigens hat bie vorliegende Zeitperiode dad Eigen⸗ 
„tbimliche , dag in derſelben die Kirche im Ganzen noch 
„rein unter den Beſtimmungen fi) darſtellt, welche gattlis 
; her Einfeßung (Institutionis divins) find ; anderweitige 
Anordnungen, die der wefentlichen Werfaffung der Kuirhe 
6. 7, ©. 44.) unbefchabet , aber zur Forderung des Zwecet 
„der Kirche , zeitgemäß durch menfchliches Anfehen-(ex 
„institatione humana) ihr zugegeben werden künnen, wie 
3. B. die zwiſchen der pubſtlichen und biſchoftichen Gewalt 
„ in der Mitte liegenden Stufen, zeigen ſich wenigſtens nur 
„ noch tief im Hintergrunde: auf gleiche Weiſe ift auch die 
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„Kirche durch ihr Verhaltniß zum Staate noch nicht modi⸗ 
— in beider Hinſicht werden wir in ber folgenden 
ode neue Befliimmungen eintreten: fehen.“ - 2 
Aus den bier‘ angeführten 66. erfieht man fchon , daß 
dieſe Kirchengefehichte nicht blos gelefen, ſondern auch ſtu⸗ 
diert werden muß. Dem Kemmer der Geſchichte wird hier 
manches neue Licht aufgehen, und ber befcheidene Lefer, ber 
in der Arbeit unſerss Verfaſſers fo viel Bundiges finder, wird 
enfige Aeine kaum zu errwähnende Unvollkonnuenheiten, > B. 
einen langen Periodenban, ‚einige weggelaſſene Schlußpunkte 
x. Teiche uberſehen. — — 


⁊ J 





„Dr. Zheob. Catholieus Krieg und Friede mit Man. Mendoza 
HRios. Zweites Bändchen. Leipzig, 1832. Bei Hob. Friede. 
Hartknoch.“ Diefem allgemeinen Titel gegenübet ſteht noch 
folgender befünderer : „Keitif der wahren Kirche Feſu 

Ehriſti, von Man. Mendoza y Nios“ mir folgender Stelle 
aus IL Kor. HI, 11. Mebrigens, Weiber! gehe es euch wohl, 
verrdet immer yollfunmener , erınamtert euch, ſeyd einig , bab 
tet Frieden! Dann. wird der (Bott der Lehe * — 
it euch feyu. S. 168. | 


Da wir das erfie Bündchen PR EHER — 
und um fo willkommener, auch mit bein zweiten erfreut zw 


werben. Richt nur ber’ befonbere Titel, fordern auch die 


Dedikation ſprach uns gleich an. Dieſe if: „Allen Protex 
ſtanten, die den Geiſt und das -Mefen des Katholicismus 
kennen lernen wollen, mit Achtung gewidmet vom Verfaſſer.“ 
Die Schrift, welche hier widerlegt wird, und im J. 1820 
bei Hartknoch herausgekommen iſt, gehört unter die gefäh 
lichſten, gegen beren Grundfäße ſich Kathollken zu verwahren 
haben. Zwar hat „ber Katholit“ fchon im erften Jahrgang, 
Heft V, eine weitkäuftige Rezenſion gegen die Hebenflreit’fche 
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fogenannte „wahre. Kirche Jeſu Eheifti” geliefert; allein niche 
Ale lefen den Katholilen, welche die Hebeuſtreit'ſche Schrif⸗ 
ten lefen. Eine eigene Widerlegung -berfelben iſt aljo ganz 
angemehien, Der fich jo nennende Dr. Theobaldus Catholi⸗ 
end (Herr Pfarrer Meinrad Sprente zu Stadelſchwarzach 
im Bisthume Würzbusg), folgt nun den Hebenſtreit'ſchen 
Satzen auf der Ferſe nach, zeigt ihre Umrichtigkeit, ihre 
Grundlofigteit , ihre verkehrte Anwendung, ihre Erbichtung 
u. ſ. w. Gleich in der Emleitung gibt er zu verſtehen, Daß 
eö um fo fchlimmer ſey, daB der angebliche Mendoza, nad) 
eigenem Geftändniffe des Dr. Hebenftreit, weber als Theolog 
noch für Theologen gefchrieben habe; daß der genannte Docs 
tor nicht confequent, nicht anfländig, nicht wahr gefchrieben 
habe. Im erfien Abfchnitt beleuchter Dr. Theob. dad Heben⸗ 
ſtreit'ſche reine Ur chriſtenthum, und weiſet befonders treffe 
id nad), daß Hebenſtreit die Urgefchichte des Chriſtenthums 

blos nach feiner Phantafie gezeichnet. habe. Das iſt eben ein 

alter Kunftgriff, felbft die Geſchichte zu entfielen, und dan 
auf das Boll blind binzuführen. So ift es nach dem Zeuge 
wie der heil, Schrift unwiderſprechlich, daß Chriſtus den 
Apoſteln die Gewalt‘ verliehen habe, dieſe haben fie wieder 
Andern mitgetheilt,, 3. B. Paulus -eineni TEhnotheus, einem 
Ritus u. a. Leſen wir aber einen angeblichen Mendoza, und 
faft alle Proteftanten, fo wollen diefe, die Sewalt ſey urs 
fprünglich bei den chriſtlichen Gemeinden geweſen. — Die 
Verbreitung des Chriſtenthums ſtellt Mendoza im fiebenten 
Kapitel fo verdächtig bin, daß daflelbe allerdings Argwohn 
Yätte erwecken müßen. Nach ibm, pflanzte ed fih ſtill und 
geheim, wie es entfproffen und erfirebt war, mit immer res 
gerem Leben von Lippe zu Kippe, von Herzen zu Herzen fort, 
bis es endlich kuhn und frei aus dem engen Kreife dee Bune 
bes in die Unermeßlichkeit der Welt. eintrat. Dr. Theoh. 
weiſet hierüber. feinen Gegner auf Ehriftum bin, wie ex 


N 





125 


oh, ZU, laut erfläret : „sch: habe äffentlicy vor der 
Welt gerebet; ich‘ habe immer in Epnagogen und im Tem⸗ 
yel, wo alle Juden zuſammenkommen, meine Lehre vorges 
tragen. *: I: den Übrigen Abfdmitten widerlegt Hr. Eprenle 
die Meubozaifchen Güte mit derſelben Ruhe und Grundlich⸗ 
keit, wie in feinem erfien Bändchen, und fügt am Ende 
noch treffliche Bemerkungen bei über die fogenamte ‘Toleranz. 
Möchte doch dieſes Wort auch in's praktiſche Leben — 
treten ! 


Doyuläse Yerbigten auf alle Feſttage des ganzen Babes, and den 
Foßlichlien Vredigern für das gemeine Bell geſammelt von Ba, 
Haube, Bali in Graach. Goblenz, in ber neuen Gelehrten⸗ 
Wuchbamblung. 1522. 


Der heilige Franz von Sales pflegte zu fagen: „Det 
Zweck des Predigers fol Fein anderer feyn, al& der Zweck 
Jeſu bei feiner Erfcheinung auf Erden, Und biefen Zweck 
gibt er ſelbſt deutlich genug an : „Ich bin dazu gekommen, 
„daß fie Leben und Kebensfülle Dusch mich bekommen.“ Der 
Zweck des Predigers darf alfo nur Der feyn, daß die Sun⸗ 
der, bie den Todeöfchlaf der Sünde fehlafen, zum Leben der 
Gerechtigkeit aufgeroedit werben, und die Gerechten, die ſchon 
das Leben des Geiſtes Teben, eine meue Fülle defielben bo . 
Iommen. Der Prediger muß audroiten und einreiffen — Las 
fer, Sünden; muß aufbauen — Tugenden, gute 
Werke. Wenn alfo der Prediger auf der Kanzel. ſteht, muß 
fein Herz keine Sprache Tonnen, ald Die : Ich bin dazu ge⸗ 
Ionnmen, ee neue Falle des Le⸗ 
bens befemmen;“ - 

Nach des — Urtheil hat der Hr. Verf. obiger 
Predigten dieſen Forderungen des heil. Franz von Sales nicht 
allein Genuge geleifter, fondern auch bewiefen, wie guf er #6 
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verficht, als Vater fein Herz im Kreife feiner Kinder umge 
kunſtelt reden zu laſſen. Möchten body redyt viele Kanzelrebs 
ner diefe große Kuuſt inne haben! Es hat fie aber Teimer 
inne, als Der, weicher ein edles Vaterherz zu den Seinen 
bat ; und wer diefed bat, deſſen Reden gehen auch woieder 
zum Sperzen. Vielleicht möchte manchem Geelforger angenehm 
fen, zu lefen, wie ein Vater fein Herz im Kreife feiner 
Kinder hat ungelünftelt reben laffen ; vielleicht bäkrfte auch 
bier und dort ein denkender Seelforger in biefen Predigten 
einen ihm wohlgefälligen Stoff finden, feiner Gemeinde ers 
bauliche Vorträge zu halten : dann würde fi) Re. freuen, 
die Lefer ded Katholiken auf diefe Predigten nicht unzfonfi 
aufmerkfam gemacht zu haben, da übrigens ver Hr. Verf. 
durch die Herausgabe verfelben nur feinen lieben Parrkin⸗ 
dern ein geiftliches Buch Hat in die Hände geben wollen , wie 
er ſich felbft in der kurzen Vorrede darüber ausdruckt. 


Zolerany im Kanton Schafhauſen. 


Die rühmlich bekannte Zeitung deö allgemeinen. Schwei⸗ 
gerifchen Korrefpondenten von Schafhaufen (von und bei Franz 
Hurter) zeichnet ſich Dusch ihre fchöne Schreibart, noch mehr 
aber durch ihre Toleranz und Liebe in Anzeige gelehrter ka— 
sholifcher Schriften , und Journale aller Art, befonders aber 
in Eirdplichegeiftlicher Beziehung verfaßter Werke — Schr ſchon 
und wahrhaft brüderlch aus. Daburd erhält dieſe einen 
hohern Werth, als fo viele audere Zeitungen und Journale. 

Man leſe unter fo vielen litterärifchen Anzeigen mut 
> B. in Beilage zu N. 76 v. 3. nad: — Da feht Hur⸗ 
ter unter bie vorzüglicheren , gelehrten Zeitfchriften im katho⸗ 
liſchen Deutſchlande, nad) ihrem: Entſtehen: das nee Dias 
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gazin von Kaberle, bie Litteraturzeituug von Freiherrn v. Ma⸗ 
ſtiaur, die theologiſche Zeitſchrift von Frint, den Katholiken, 
den Religionsfreund von Wurzburg u. ſ. w. Hurter ſagt 
ſchließlich : „Man ſieht hieraus eine ungemeine Litterärifche 
Zhätigleit — und ein Bormärtöfchreiten mit dem Geifte des 
Jahrhunderts !" Hierauf zeigt Qurter noch verfchiedene kathe⸗ 
liche Werle an. 

Wir muſſen alfo in das Lob einftinnmen, welches Her 
Koberle in feinem N. M. 3ten Hefte v. J. dem beſagten 
Korrefpondenten vor ganz Deutfchland äffentlich ertheilt. 

Möge diefe yolitifch und litterärifcy gut gefchriebene Zeis 
tung viele Lefer erhalten. Mögen aber auch gewifle Zeitungse 
fchreiber, Sournalifien und Gelehrte aller Sonfeffionen an 
diefer Toleranz ein eben fo —— als herrliches 
Eemyel nehmen. 


Aa der im Jahre 1803 von M. Joh. Georg Becker, 
Yräpofirns des Nienkaldiſchen Predigerzirkels, gehaltenen Sy⸗ 
nodalrede: „Weber das Verhalten eines rechtſchaffenen evan⸗ 
geliſchen Predigers bei dem herrſchenden Unglauben und der 
ſich aberall werbreitenden‘ Freigeiſterei unſers Zeitalter6“ wird 
unter andern das Unheil betreffenden Echilderungen auch 
diefes Bekeuntniß abgelegt *) : „Hier läßt es fich freilich 
nicht Tängnen , daß, ſeidem man in neuern Zeiten angefan⸗ 
gen bat, uber Offenbarung, Bibel und Ehriftenthum zu sr= 
theilen und zu fhreiben (wobei wiederum der Einfluß ber 
Zeitphilofophie ſicht bar ift) ; feitdem man, oft auf eine unbefchels 
dene und unurbane Weife, in Exhriften aller Arr, die noch dazu 


6) Siehe Materialien für alle Theile der Amteführung eines 
Veedigers. Ster Bd. 2te6 Heft. &. 198. 
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in deutfcher Sprache abgefaßt wurden, und dadurch auch 
zur Kenntniß des ungelehrten Publikums gelangten, ven 
Glauben an Wunder und Geheimniffe der Religion verdach⸗ 
tig und lächerlich zu machen gefucht hat, und von Kathe 
dern, auch wohl hin und wieder von den Ranzeln, den Of 
fenbarungsglauben zu fchwächen, und dad Anfehen der Bibel 
herabzumürdigen, bemühet gewefen iſt; daß. fage ich, feit 
diefer Zeit eine unverfenubare Nichtachtung und Geringſchä⸗ 
Sung der geoffenbarten Religion bei einem großen Theile 
unſerer Zeitgenoffen flatt findet , und manche Lehren und Cähe 
des chriftlichen Lehrbegriffes von Wielen gar nicht mehr ge 
glaubt und angenommen werden.“ 


- 


Erinnerung an dad Publikum, betreffend die „Leben 


„der Väter, Märtyrer und anderer vorzüglichen Heiligen, für 


„Deutichland bearbeitet von Dr. Räß und Dr. Weis.“ 


Da der Druck dieſes wichtigen und umfaffenden Werkes 
bereitö begannen bat, und bis den erften Mai dieſes Jah—⸗ 


res zwei Bände erfcheinen werben, fo bittet yan. Diejenigen, | 


‚welche des Wortheild der Subfeription genießen wollen. ihre 
Namen (deutlich gefchrieben nebſt Angabe des Charakiers 
und Wohnortes, da die Subſcribenten vorgedruckt werden) 
in Valde einzuſenden, — beſonders auch, weil die Auflage 


nicht bedeutend über die Subferibentenzahl wird erhoben 


werben. Der Subfcriptiondsermin — zu 2 fl. rh. der Band, 
35 — 40 Bogen ſtark in Grofratnfmar — ift nun auf 
ben. a. Juli 1823 feſtgeſetzt. 
» Mainz, im Jäner 1823. 


Die Simon Müller ſche Buchhandlung. | 








| 
| 
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Sicher den gebeluchlicheg Titel der Biſchofe: Dei et apostlice . 
sedis gratia episcopus. 


Nicht Alles, was dem Uusdrude nad) neu fcheint, ifl 
deßwegen auch neu und verwerflich. Zuweilen erhält eing 
Sache nur einen neuen Namen, die doch der Mefenheit nad) 
im dem Alterrhume tief gegrundet iſt. Beiſpiele hievon Füns 
un und geben die Worte consubstantialis, Transsubstan- 
tiatio , die, wiewohl fpä:er erft erfunden, oder eingeführt, 
doch früher ſchon ihrer Weſenheit nach beſtanden; das heißt: 
die Sache war. immer da, welche dieje Namen andeuten fol 
ion. Em neuer Name kam auf, feine nene Sache. 

Es ift in der That Heingeiflig, wenn man fich über 
bie Neuheit eines Namens oder Titeld lange aufhält; viel 
mehr fohlte man fragen, ob die Bedeutung diefes Namens 
im Alterthume Seinen Grund babe. Den gelehrten Forſcher 
müßen folche Kleinigkeiten in feinem Laufe nicht ſtoͤren; und 
diefed darf um fo viel weniger dann gefcheben, wenu er ſich 
Dad Recht ammaßet, Andere aufllären und belehren zu 
wollen. 

Sn dem deitten Hefte der theolog. Quartalſchrift 1822, 
herausgegeben von Dr. Drey, Dr. Herbſt, Dr. Hirſcher und 
Dr. Feilmoſer, Profeſſoren der Theologie, katholiſcher Fakul⸗ 
tät, an der konigl. Univerfirät Tübingen, finden wir, &. 425, 
einige Anmerkungen zu dem Hirtenbtief des Biſchofs Rus 
dolph von Konflanz. Das deutfche gelehrte Publitum wird 
dem Herausgeber vielen Dank fagen für die Bekanntmachung 
diefer wichtigen Urkunde ; allein der Anmerker führt fchon gleich‘ 
beim Anfange einen ſo unbefcheitenen Ton, daß man glauben 
fokte, er habe dieſe Mriunde mehr aus Haß gegen den romi⸗ 
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fchen Stuhl, als aus Liebe zur Wahrheit, diefer theoi. Quar⸗ 
talſchrift einverleibt. Ad Tit. ſchreibt er: 

„Aufgefallen iſt uns in dem Titel deſſelben, daß ſich 
Biſchof Rudolph nur geradezu Dei gratia episçopus net. 
Mag es daher kommen, weil er mit dem Pabſte entzweit 
war, oder iſt die Formel Dei et apostolicæ sedis gratia etc. 
jungern Urfprungs %) ? So viel ift gewiß, daß diefer Ge 
brauch vor dem neunten Jahrhundert unbelannt war *°), fe 
wie dad juramentum fidelitatis et obedientie. Xehtered 
wurde nur von den Rom am nächften gelegenen Bifchöfen 
(suburbicariis) gefordert, und zwar Anfangs ohne Beifüigung 
des Eides. Erſt ald die Pabſte eine unumſchränkte Oberge⸗ 
welt ſich anzumaßen für gut fanden, und bie einfache Ein 
richtung der firchlichen Hierarchie in ein weltliche Feudal⸗ 
Syſtem Ubergieng, fieng man an, die Bifchöfe mit einem 
Eide gleihfam in WBafallenpflicht zu nehmen. Pabſt Gregor 
der Giebente war der erfle, der diefen Eid 2079 von dem 
Patriarchen von Aquileja forderte. Darf man fi) wundern, 
wenn fpäterhin die Bifchöfe ſich Dei et apostolicæ sedis gra- 
tia etc. nennen mußten? Es drüdtte diefe Formel⸗ ihr richtiges 
Berhältniß zum römifchen Stuhl aus. Nur die gallikaniſche 
Kirdye fugte ſich diefem Gebrauche nicht. Ob fie fich ven 
mög der neueften Unterhandlungen mit Rom dazu bequemt 
babe, ift und nicht befannt. Hatte der vom Volk der von 
der Klerifei erwählte Biſchof in der alten Kirche professio- 

*) Diefe Statuten, ober diefen Hirtenbrief ſetzt der Anmerker ir 


das Zahr 1327. Das möge man zum Voraus bier nur be 
merfen. 


“Die Nebaktion der theol. Dunrtalfchrift feht bier die Bemer⸗ 
| tung binzu : diefer Gebrauch war noch vielfpäter 
unbetannt. — Wir feben hieraus, daß die redaktion zwar 

= wicht Diefe Anmerkungen entworfen, jedoch ganz gebilliger Bat. 
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sem ſidei abgelegt, und war ſonſt gegen feine Lehre und 
gegen feinen Wandel nichts einzuwenden, fo legten ihm der. 
Merropslit und zween andere Bifchöfe die Hände auf, und 
febten ihn feiner Heerde vor; ‚hiemit war alled abgerhan 
(Thomassini Pars II, lib. II, c. 19.). Dem röwifchen Bis 
fhof*) wurben nach diefem Allen littere communicatoria - 
zugeſchickt, in welchen der Neuerwählte erflärte : es wolle 
mit der Kirche in Rom: und ihrem Biſchofe in Gemeinfchaft 
der Glaubenslehre verbleiben. Da war noch an feine com 
firmatio a romano Pontifici, noch weniger an ein juramen- 
tum fidelitatis et obedientie zu: denken.“ _: 

„Dad Alterrbum zeigt feine Spur, daß die Biſchöfe 
glaubten, ihre Gewalt und Unfehen von dem Pabſte zu ers 
halten, Es war oft Jemand viele Jahre. Bifchof im eimer 
Diozeſe, ohne daß der römische Biſchof nur Kenntniß davon 
erhielt. Wie verändert ift Alles jegr ?“ 

Trennn wir nun ‚Das, was auf unfern Gegenſtand 
fpricht, von Dem, was der Anmerker über den Eid der Treue 
und des Gehor ſams untermifiht 0), fo zerfällt die ‚ganze Ans 
merlung in folgende, Puntte : ; 


“u ed 
— pr. 
) a dem Batterie 
leicht neh kein Bad?! — 


”) chen der heil. —— leiſtete im atom Zabibunnee 
dern Yable Gregor 11 einen fürmlichen ib der: Treue und; 
Interwürfigfeit. ©. Barthel. Opusc.. Tom. IL. de Mallio. 
Auch fchrich diefer Heil, Bonifacius an Gudbert ,. Bifchef in 
England: „Wir haben in der Verſammlung der Kleriſei be⸗ 
ſchloſſen und uns dazu verbunden ‚daß wir den katholiſchen 
Blauben, die Einigkeit, und unterwerfung gegen die römi⸗ 
ſcheKirche vis an unſeres Rebens Ende beibehalten wollen; 
daß wir verlangen, dem heil. Vetrus und feinem Buar un⸗ 
terworfen zu ſeyn.“ — Und bie Kinder dieſes Axoßelt wollen 
ſich trennen! ? ee gr 
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L Auffallend iſt es, daß Rudolph nur geradezu ſich net 

PDei gratia episcopus. 

-1L Der Zufaß et apostolice sedis iſt jürgen Urfpruns 
ges; gewiß iſt es, Daß er vor dem neunten Jahrhundert 
und wohl auch noch fpärer unbefannt war. 

MI. Darf mau fih wundern, wenn fpäterhin (nach dem 
vom Gregor VII vorgefchriebenen Eide) die Bifchofe 

fich Dei: et apostolicz sedis gratia nennen mußten? 

IV. Diefe Formel druckte ihr richtiges Verhaltuiß zum roᷣ⸗ 
miſchen Etuhl aus. 

Wie verändert ift jebt Alles! % 


I. 


— if uns ir dem Titel deſſelben, daß ſich Biſchof Aubelsh 
“mm geradezu Dei gratia nennt, | 


SR dieß Ernſt, oder Verfiellung? — Das Erſte würde 
eine große Nüchternheit und Unkunde in der Gefchichte, und 
Diplomatik zeigen. Wie oft gefchieht ed, daß ein Konig, 
ein Zinft, fo auch ein Erz⸗ oder Biſchof ſich einer Ablurz⸗ 
ung in dem fonft gewöhnlichen‘ oder gebräuchlichen Titel 
bediene. Wen wird ed auffallen, wenn der Kaifer von Oeſt⸗ 
reich ganz einfarh ſchreiht: Wir Franzi, Kaifer von Deſt⸗ 
reich ꝛc. Binden wir nicht in den neieſten Zeiten hinreichende 
Beigpiele, daß Biſchofe bald den vollfländigen, bald ben ab⸗ 
gelürzten Titel ihren Hirtenbriefen oder andern authentiſchen 
Oxhreiben' vorfeßen ; wer wird daraus etwas Beſonderes 
fehließen wollen ?-Unb ment iſt dieß je aufgefallen? Allein 
der Anmerker wollte ‚hierin nur Stoff ſuchen, feine Zom⸗ 
ſchale gegen den romiſchen Stuhl antzugießen. Und fo 
mußte, dieſes u etwas — — werden. 


1 


# gaben wicham ET — 


⁊ 
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Rau niöchte wohl dem Anmerker bie Worte - — 
zurufen: Tu vel petr® bilem moveres. 

Gefeht aber auch, Rudolph habe fieb nie der Bure 
apostolicæ sedis gratia bedient, woräber fh wegen Man⸗ 
geld an Urkunden nichts entfcheiden läßt ; wurde wohl bier 
aus folgen, er habe ſolche gemißbilligt? — Und hätte & 
fe auch wirklich gemißbilligt, wer möchte daun wohl aus dem 
aufruhriſchen Betragen eined Einzigen , von dem Oberhaupte 
der Kirche escommunisirten, Biſchofes auf bie Zeirgeſchichte 
fihließen wollen ? Rudolph kann für das 24te Jahrhundert 
eden fo wenig eine Norm feyn; als Gregoire oder ein Bes 
kannter in Deutfcyland eine ift für das unſrige. Wie! wenn 
„ein Bifchof, wenn ein Dialon. .„.. wenn fogar ein Mar⸗ 
„igrer von ber Vorſchrift abgewichen wäre; meineft bu wohl, 
dadurch wide Irrthum zur Wahrheit, das Lafler zur 
„Tugend umgefialtet ?" fragte einſt Tertullian de præscript. 
ap. 3. — Nein! „Wenn auch ein Helliger und Gelehrter, 
„wenn auch eim Biſchof, wenn auch ein Belenner und Märs 
„torer auders gefinut iſt ald alle Uebrige, und gegen Mile 
„ſtummte; ſo muß diefe eigene, geheime und. Privat⸗Mei⸗ 
„uung von der allgemeinen, öffentlichen und bewährten un« 
„terfdhieben werben, damit man nicht, verlaſſend die alte 
„Wahrheit der allgemeinen Lehre nach der gotteslaſterlichen 
„Gewohnheit der Abtrunnigen, mit der größten Gefahr ftir 
„nes ewigen Heils, folge Die irrige Neuerung eines einzelnen 
„Mames.“ Binzenz von Lerind Kap. 39. Commonit. 
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Dee Zuſatz et apostolic sedis iſt jingern Urſprungs; gewiß if «6, 
daß cr vor dem neusten Zahrhundert und wohl auch noch ſpo 
ter unbelaunt war. 


Es if allzuwahr, daß eine unzeitige Bucht zu Keitie 
firen ſehr oft den Menſchen verblendet. Ein neues Beiſpiel 
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iervon gibt ind der Aumerker. Rachdem es ihm fehr auf⸗ 
gefallen war, daß der Biſchof Rudolph fich allein Dei gra- 
tia episcspus nenne, entſcheidet er ganz kuhn, daß der Zus 
ſatz et: apostolicæ sedis jungern Urſprungs ſey. Hatte 
nicht der Anmerker ſich ſelbſt fragen ſollen < wie alt iſt dem 
ber- Titel Dei gratia? Iſt er nicht vielleicht gleichzeitig mit. 
dem andern. Zufahe et apostolice sedis? Gewiß iſt, du 
man die Worte Dei gratia vergebens im Alterthum nach⸗ 
= Oder wo hat ein heil. Apoſtel Paulus, ober ein heil, 
Biſchof Jgnatius, Eyprian und noch fpäter ein heil. Biſchof 
Bonifacius je gefchrieben : Dei gratia episcopus ? FR vb 
leicht auch biefer Zuſatz, weil er jungern Urfprungs if, za 
seriverfen ? Der Erſte, der in Deutfchland ſich de& Zuſches 
Dei -gratia bediente, mag vielleicht ſeyn der Mifchof ven 
Lüttich Ghärbaldus , beim Anfange des neunten Fahrhan 
derts, und..ber Erzbifchof von Trier Heti. Der bel, Se 
nifacius, der heil Wilibrordus haben fich in ihren Briefn 
ie dieſer Worte bedient. Nachdem aber Karl ber Große in 
feinen Titeln diefe Worte : Dei gratia, aufgenommen , fhei 
men die Biſchofe dieſes nachgeahmt zu habın. Ja noch ſpätet 
und in dem zehnten und eilften Jahrhunderte war biekt 
erfte Zufag noch nicht allgemein gebräuchlich. Der h. Benne, 
Ber in elften Jahrhundert lebte „ gibt uns in feinem Buck 
Dictaminum, bei Pez. Tom. VI, Anecdot, fol. 265, verichie⸗ 
dene Arsen von Titeln, Auffchriften zc. Kap. IV ſchreibt er: 
de formulis salutahonum in episiohs, Ad Papam : C. Re 
mand sedis, vel prima sedis Pontifici, vel : Dei gralis, 
Patri universali. Und wenn derPabft an einen Bifchof ſchrieb: 
C. Episcopus servus servorum Dei. V. Basmensis Ecclaic 
Episcopo, Dilecto in Christo filio salutem et apostolicom 
benedictionem. Schrieb aber ein Biſchof an feine Unterge 
benen‘, fo war folgehde Aufſchrift: V. divina voluntate, vel: 
Mivino gratia , vel : divino nulu Bemensis Ecclesio V. 20 
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sro Decano, \archipreshytero „. fratri et dilecto Alle 
salutern et episcopalem benedictionem , ve salutem 
et gratiam. Die Wuffchrift des Briefes, wenn. ein Bischof 
an ben aubern jchrieb ‚war: diefe : V. peceator Baemensis 
ecelesise ejsscopus, B. Misnensium Coepiscopo , dilecto 
in Christo fatri, salufem et omne bonum, oe} pto- 
speritatis. cursum , oel fortitudinis successum , vel amo- 
ris affectum „‚seu sinceritätis amorem. Belm Schluße ſetzt 
der Geil. Bermo hinzu : daß dieſe Auffchriften zumeilen ver⸗ 
wechfelt würden , auch einer Aenderung unterworfen wären, 
Sciendum est, quod licet adjectiva quædam et saluta- 
ones aligeot cenetis quibusdam nominibus præſato 
ordine panereımus, tamen eadem alternare et quibus- 
dam quadam, quibus non dedimus, dare et mutuare 
possumus — Wir können hieraus viel beſſer, ald der Ta⸗ 
binger Anmerker, ſchließen, dafi der Zuſatz Dei gratia 
nicht allgemein befanut und gebräuchlich war, Benno führe 
ihn zwar an, aber nur ald eine Denemination, die ein Briefe 
Reber einem andern, z. B. ein .Bifchof dem Pabſt, ober 
einem ſeiner Pralaten gab, wicht aber ein Biſchof fich ſelbſt. 
Dieſer Unterfchieb- muß hier wohl: bemerkt werden | 
Indeſſen wäre ed unlritifch , wenn man aus diefen Wor⸗ 
ten Denne’s fehließen wollte, ber Zufag Dei gratia wäre 
vor dem eilften Jahrhuudert gar nicht gebraucht werben. Die 
oben angeführten Beifpiele aus dem neunten Jahrhundert 
beweifen fchen das Gegentheil. Wir konnten beren. nord 
suchrere aus Deutfchland, aus Frankreich und Italien an⸗ 
führen. In dem zehnten Jahrhundert bediente fi) Rathe⸗ 
find, Bifchof von Verona , diefer Auffchrift, und ſetzte fogar- 
das Mörtchen solummodo hinzu : Ratherius Dei solwz. 
modo gratia episcopus. Wie würde unfer Anmerker in bie 
Pofaune? gefioßen haben, wenn der Bifchof Rudolph von. 
Smußanz im viergchuten Jahrhundert ſich fo genaunt hätte | 
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Allein diefed solummodo ſchließt durchaus nicht den ſpatern 
Zufat; et apostolice sedis aus, ſondern bezieht ſich nad 
der damaligen Sitte auf die Demuth bed Bifchofes, daß er 
nicht durch feine Verdienſte; fonbern nur durch Gottes 
Gnade diefe. erhabene Würbe trage. . Bir finden in ber Ge: 
fchichte viele Beiipiele, wo die Biſchoefe ſich nemmem.: pec- 
calor , tamen episcopus; oder indignus Ecciesir N. epico- 
pus. De Biſchof Bernard von Hildesheim ſchrieb im zwolf 
ten Jahrhundert: Bernardus, Dei gratia et B. Marie sem- 
per virginis digwatione sancte ecclesie Hildesheimiensis 
episcopus. Anders ſchrieb der. Erzbaſchof ‚von Mainz Sieg: 
fried im eilften Jahthundert: Gregorio P. in qued et 
gratia Dei , 'qaod 'Patri Alius, quod Pralato :subjectus. 
Hieraus mag fd) nun ergeben, daß, wenn der Tübinger | 
_ Sinmerker den zweiten Zuſatz in dem Titel’: sedis apostolice 
gratia, wegen des jüngerh Urfprungd verwerfen will, er auch 
Zugleich aus demfelben Grunde den erften Zuſatz des Titels: 
Dei gratia, verwerfen muß; und fo wird feinem Biſcheſe 
Rudolph nur noch das Prädikat. peccator übrig bleiben, 
Allein fo ganz jung. ik doch der zweite Zuſatz sedis apo- 
‚stolice gratia nicht. Durchgehen wir die Kirchengeſchichte, 
fo finden wir, daß die Vifchöfe, wo nicht mit ganz gleis 
chen Worten, doch in gleicher Bedeutung Yfter& ihn audfpras 
‚en. Der Pabſt %o, Epist, 79 an den Kaifer Marien, 
Kap. 2, verſichert, Anatolins ſey durch feine (des Pabſtes 
Leo) Gnade als Biſchof zu Konſtantinopel angeorbnet wor 
den. In dem Griechiſchen leſen wir ausdrücklich xeger: gra- 
tia. In gleicher Bedeutung nannte ſich auch der heil, Boris 
facius in dem Briefe an den Pabſt Zacharias bei Harzheim, 
Tom.I. Collect. Coneil. fol, 43 : Servus apostolicze sedis; | 
und in dem Briefe an den Pabfi Stephanus hat er „folgende | 
Auffchrift : Bonifacius exiguus episcopus; discipulus Bo- 
mana ecclesie. Diefe Worte Ipeinen, doch ‚gewiß daſſelbe 
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aus drucken: zau wolle, mas die jet gebräuchlichen sudis 
apostolice gratia; ja vielleicht mögen bie erfien des h. Bo⸗ 
nifariud eine noch weitere Ausdehnung leiden und eine gro⸗ 
Bere Unterwurfigkeit anzeigen. Der Erzbiſchoß Heribertus von 
Köln bat in feinem Briefe vom 24. Febr. ded Jahres 1008 
einen faft ähnlichen Ausdruck: Heribertus indignus Christi 
ei Clavigeri ejus servus, otloniensis Arehiepiscopus, In 
den Diplonı-ded Kaiſers Heimich vom 5. 1014 findet fich 
unter andern Die Umterfchrift des Biſchofs Eberharb von Bam⸗ 
berg wit dem Sufage : subditus romane eds. 
Allein weil wir nicht wiffen, ob vielleicht der Anmerker 
umter die Klaffe Ssemer gehjöre, die mehr auf den äußern Laut 
als auf den innern Sinn der Worte halten, fo. wollen wir doch 
auch nähere Beiſpiele des buchfäblichen,, zweiten Zuſatzes 
bier anführen. Wir wiſſen wohl, daß der ſonſt ſehr beleſene 
Thomaſſin, Vet. et Nov. discipl. Part. I, lib. I, cap. 60, 
$. 10, den erflen Gebrauch der Worte sedis apostolice 
greta im Drntichland auf das J. 1417 hinſetzte, wo ber 
Erzbiſchof von Salzburg ſich fo nenut ; dieſes mag aud> wohl 
die Herren Profefforen der theologiſchen Kakultät, ale Herz 
audgeber der theol. Quartalſchrift, bewogen haben, ihre An⸗ 
mertang binzuzufeßen : daß „ber Gebrauch noch viel ſpäter 
umbelannt geweien wãre.“ Allein diefer Ausſpruch feßer Feine 
gehörige Umficht voraus. Wir finden einen Brief bes Bis 
fchofb Eberhard 11 von Bamberg an ven Yabft Eugen I, 
gefchrieben im J. 11523, bey Pez. Tom. VI Anecdot. ſol. 368, 
welcher Diefe Aufichrift hat : «Reverendissimo Domino pa- 
tri et creatori suo Eugenio, summo Bontifici sanci® 
catholicze ecclesise, Eberhardus Babenbergensis , humile 
opus manuum suarum, divina et apostoliea gralia si quid 
est, cum universs commenmibris suis et tonfratribus , de- 
kitam in Christo obedientiam , et omhem su& possibi- 
litatis devotionem.» Diefe Urkunde ift mithin beinahe drei⸗ 
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Bunbert Jahre Alter als jene von Salzburg vom J. 1417% 
ja auch nech viel älter als jene bes lateinifchen Biſchoſes der 
Sinfel Cypern v. J. 1251 , welche. Thomaſſin als bie aller 
erſte will betrachtet haben, und wovon er, als der erften Duck, 
den fpätern Gebrauch herleitet. — Allein eine noch ältere 
als jene von Bamberg iſt aus dem J. 1093, nämlich bed 
Teſtament des heil. Biſchofes Umatus, welches fo anfängt: 
«Ego Amatus eposfolice sedis gratia episcopus.» Hieraus 
ergibt ſich offenbar , daß der zweite Zuſatz, lange ſchon ver 
Rudolph von Konflanz, in ‚Deutfchland und in andern Ge 
genden bekannt und gebräuchlich geweſen. Um jedoch bie 
Unrichtigkeit der Angabe des gelchrien Thomaſſin näher 
gu zeigen, wollen wir bier in chronologiſcher Ordnung jeme 
Bifchöfe Deutichlands namentlich anführen, welche vor dem 
Jahre 1417 ſich dieſes Zuſatzes im ihren Auffchriften bu 
dienten. 
“1291 Johannes, Viſchof von Maſteicht. 

1318 Conradus, Biſchof zu Olmitz. 

1322 Mathias, Erzbiſchof zu Mainz. 

1331 Nankerus, Biſchof von Breslau. 

1333 Henricus, Biſchof von Trient. 

1338 Henricus, Erzbiſchof von Mainz. 

1343 Johaunes, Biſchof zu Olmuz. 

1354 Berthold, Biſchof zu Eichſtaädt. 

2354 Arneſtus, Biſchof zu Prag. 

. 3372 Friderich, Erzbifchof zu Koln. 

1384 Edard, Biſchof zu Worms, 

1393 Otto, Bifchof zu Munſter. 

1404 Johannes, Bifchof zu Würzburg. 

Mir glauben, mit dem Anfange des ı5ten Jahrhundersd 
endigen. zu Tannen , weil ſchon aus den Urkunden des ııtem, 
ısten, ıdten und ı4tem Jahrh. wicht nur der Gebrauch, 
fondern der allgemeine Gebrauch Har erhoben if. 
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NMar die gallikaniſche Kirche fügte ſich dieſem Gebrauche 
„nicht,“ fo fährt mit derſelben Kuhnheit, aber auch mit 
gleicher Unkunde, der Anmerler fort : Wir wollen Dagegen 
hier nur die Worte Thomaſſins, wohin er feine Lefer vers 
weiſet, wörtlich hier anführen. « Hos (nämlich die Biſcho⸗ 
fe ven Ravenna) proxime imitati sunt Archiepiscopi 
Narbonenses, Anno. quippe 1351 hoc #itulo in episto- 
lis, ia conciliis usi sunt. Proximus accessit Archiepis- 
copus Turonensis, nempe an. 1365. Supersedeo a recen- 
sendis Archiepiscopis aliis, qui vel hoc vel superiore ss- 
culo suam in apost. sedis obseguium pietätem hoc do- 
cumenio testatam esse voluere. Eorum numerus omnino 
permagnus est in Italia, Gallia, America.» Nach dem 
Zeugnis des Thomaſſin war alfo .die Zahl der Biſchofe im 
Srantreich , weldye fich diefem Gebrauche gefügt hatten, fehr 
groß; wie läßt ſich aber diefes mit den Worten des Anmere 
kers in Einflang bringen ? So kihn fchreibt man in die 
Welt, am nur dad unkundige Vulgus Theologorum zu 
bintergehen,, und gegen den heil. apoſtoliſchen Stuhl aufzur 
reiten. — Wir konnten mod) mehrere hundert Beifpiele der 
franzöfifchen Bifchöfe ſelbſt aus den leiten Zeiten und nach 
der berühmten Declaratio Cleri Gallicani anführen, wo fie 
immer den Gebrauch benbachten und fich nennen misericordia 
Dei ober gratia Dei ei sanite aposielicos sedis gratia Ar- 
chiepiscopus dder Episcopus. 

„Ob fie (die gallitanifche Kirche) fich vermög der neue⸗ 

„fen Unterbandtungen wit Rom dazu bequenst habe, iſt uns 
„nicht bekannt.“ So wieder der Anmerker. — „Du bift ein 
„Lehrer in Iſrael, und weißt Das: nicht?“ Wer Andert 
aufflären will, muß Boch menigftend in feiner Zeitgefchichte 
vewandert feyn! Wie leicht wäre. ed g weſen, einen der vies 
len Hirtenbriefe aus Frankreich nachzujehen, um fich hierüber 
ju vergemwigen, Der. Hirtenbrief des Herrn Biſchofs von 
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Troyes über den Druck fchlechter Bücher If allenthalben bes 

kannt, aud) von den Hrn. Dr. RAS und Dr. Weis in’d 

Deutfche überfeßt. worden; diefer aber fängt .an : „Stephan 
„Anten von Bonlogne, durdy bie göttliche Barmherzigkeit 

"und die Gnade des heiligen ro nett gen Stub 
„les Bifchof von Troyes u. ſ. w.“ 

Sogar Napoleon hatte dieſen Bufat © allen PER aus⸗ 

— befohlen. 


III. 

Darf man ſich wundern, wenn ſpaͤterhin (nach dem von Gregor VII 

‚ Vorgefchriebenen Eide) die Biſchöfe ſich Dei et spostolice sedıs 
gratia nennen mußten? 


Das ganze Refultat diefer Anmerfungen fol alfo babin 
geben , zu beweifen, daß dieß Alles blos Anmaßungen des 
römifchen Stuhles fey. Die Biſchoſe mußten fich alfo, 
vernröge ihres dem Pabſie geleifteten Eides, fo. nennen : Dei 
et aposislice sedis gratia. Wo und wann hat dieß der römi- 
ſche Stuhl gefegmäßig vorgefchsieben ? Welcher Pabſt has es 
befoblen ? Und mit welchen Worten. wird «8 in dem Eide 
ausgedruckt ? Hier wird gewiß der Anmerler, dem man ohne⸗ 
Sin Feine große Kenntniß in der Geſchichte zutrauen Tann, 
gänzlich verftummen. Wie wäre ed, wem man fogar zeigte, 
daß Biſchofe ſich dieſes Zuſatzes auch bebienten in den Schreis 
ben an ihre Patriarchen, wo fie fich nennen :.Dei et Pafrsar- 
che gratia episcopus? War dieſes auch Unmaßung des 
Patriarchen? Oder mußte fi) der untergeordnete Biſchof 
fo gefesmäßig nennen? Der Aumerker wisd gewiß eine foldhe 
Urkunde verlangen. Hier iſt fie alfo und zwar aus ‚Deutfche 
land: „Eixcellentissimo et pio Patri Vo, sanciæ Aquil. ec- 
elesie Patriarch® reverentissimo, apostolicse sedis legato, 
8. Dei et Sul gratia Tridentine ecclesie Episcopus Sa- 
lomon, tam devotz, quam debite obedientiæ reveren- 
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tiäm.» Diefe Urkunde iſt ganz zu leſen bei Pez. Cod. diplo 
matico - historico - epist. oder Tom. VI. Aneodot. fol. 435. 

Es war alfo mehr Gefilligkeir der Biſchofe als Ans 
maßung bes römifchen Stuhles, und die Bifchöfe mußten 
fich nicht geſetzlich ſo nennen, fonbern fie rechneten es fich 
zur befondern Ehre und Vorzuge fich fo nennen zu können, 
Berfchiedene Urfachen mögen bier zum Grunde liegen. Vie 
leicht war es, daß die Bifchöfe gegen die Anmaßungen ber 
Mettopoliten an den römifchen Stuhl appellirten, und hier 
Unterfikgung ihrer Unfchuld findend, fi) ber Gnade beö 
apoflolifchen Stuhles anempfehlten. Dahin fcheint wenigftenB 
ja deuten ber Bifchof Eberharb von Bamberg in dem oben 
angeführten Schreiben an den Pabſt Eugen, — Er fchreibt 3 
« Üt autem inter prospera simus humiles, adversa nobis 
non deesse divina providentia disposuit, Domino Mo- 
guntino' Archiepisoopo non judicialiter agente.nobiscum, 
sed exitialiter nos persequente, eo quod vestram obe- 
dientiam su prsponimus, eo quod in episcopali be- 
nedictione percipienda de plenitudine gratis vestr2 par- 
ticipare presumpsimus , et de fohte potitis, quam de 
rivo potare maluimus *). 

Ein anderer Grund liegt vielleicht in den verſchiedenen 
Arten der Ernennungen zu ber biſchoflichen Wurde. Einige 
wurden durch kanoniſche Wahl ernannt, andere auf Vors 
filung der’ Furſten, wieber andere unmittelbar‘ von dem 
Pabfte: Zu den Zeiten Karl des Großen finden wir einige 





2) So au Gedefridus. Vindorsens. Epist. 4, ex edit. Sirmondi, 
« Contemtis santise eatholice et apostolice sedis pravilegiis , 
wmos ab inilib ‚ämmirse <reätidnis,. mater omnium ecolesiarum 
‚Romana ecclesia, proprios et speciales filios babait', atque 
Jacte sum dalesticıks nafrivit,, exerrandis nd conatur 
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Anfſchriften der Biſchoſe mit den Worten: jussu regis epis- 
cppus.. Diejenigen, die auf Borflellung der Könige oder Fürs 
fien , oder unmittelbar von dem römifchen Pabfte ale Bifchöfe 
ernannt wurden, nannten fih sedis apostolicze gratia Bis 
ſchofe. Dahin zieler ohne Zweifel eine Constitatio ordiais 
Cisterciensis, welche alfo lautet  « Illis autem quibus sedis 
apostolice gratiam, seu per electionem concordem Cano- 
nigorum alicujus vacantis ecclesiæ fuerit provisum vel 
providetur in futurum de episcopatus oflwio.« Auch 
geſchah es, daß eine Wahl zweifelhaft fchien, und dem rös 
mifchen Stuhle zur Emſcheidung vorgetragen. wurde. De 
Biſchof, für defien Wahl die apoftolifche Entfcheidung ausfiel, 
glaubte dem sömifchen Stuhle befondern Dank fchuidig zu 
feyu , und nannte fich deßhalb gretia apast. sedis Episco- 
pus. Endlich andere Erzbifchöfe und Biſchoͤſe, ihre enge 
Verbindung und Abhängigkeit von dem Mittelpunkt ber 
chriſtlichen Einigkeit erwägend, fanden diefen Ausdruck gan 
zweckmaßig, und fahen in dieſen Huffchriften einen befondern 
Worzug, der fie unterfcheibete von den abtrünnigen, oder mit 
dem römifchen Pabſie nicht vereinten Biſchofen *). 
Der gelehrte Thomaffin führt mehrere andere Gründe 
an, die zu biefer Benennung vielleicht mogen 


— 


.® Diefes geichab beſonders zur get eines Saime. «Ne schis. 
moticus inveniatur — fihreibt Alcuin Epist, 70 — et non casho- 
uieus, sequatur probatissimam S. Romanæ ecclesine auctoritatem ; 

ut unde catholics fidei initia accepımas, inde exemplaria sa- 

lutis nostree semper babeamus ; .ne ‚miemibra & cäpite separentur 

auo, ne claviger regni coslestis abjiciat, quos: a auis deviasse 
intelligit doctrinis.» Dahin deutete auch der. heil. Hiesenymas 
Epist. 63, ad Theophilam : « Bomasa.ecclesia apestolico ore 
lendaia, oujus se esse participem Alstandsima gleritur ec- 
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gegeben haben, und bie wir bier um fo eher wiederholen gu 
möüßen glauben , ald daburd) bewiefen wird, wie leicht es 
dem Anmerker geweſen wäre, fich über den Urfprung und 
die Entfliehung dieſes Zufages zu belehren. «Satius est hic 
obiter animadvertere, ı, Archiepiscopos, aut sepius alios 
hoc titulo delectatos esse, ut liquidam fit, et ex ante 
dictis, et ex locis allegatis , quibus adjici et alia com- 
plura potuissent. =. In Oriente *) primum exortam hanc 
esse consuetudinem , inde in Itakam,, Galliam, Ger- 
manizm , aliasque serpsisse partes Occidentis, 3. Neque- 
quam hujus consuetudinis iniium ductum esse ex eo 
tempore, quo Archiepiscopi , Episcopique vocantur et 
eliguntur ad sacras infulas a Rom. Pontifice ad Regum 
prissentationem, aut ex eo, quo Ram. Pontifices complu- 
rium episcopatuum collationem per varias reservaliones 
sibi vondicarunt. Qus enim delibavimus ezempla,, ali- 
quanto anteriora sunt, 4. Consentaneum magis fuisse 
eum merem Aschiepiscopis quam- Episcopis, cum eo- 
rum polestas - quædam sit vel imitatio vel participatio 
privilegii quo Petrum Christus supra Apostolos  Episco- 
posque evexit : horum vero authoritas immediate a Chri- 
sto instituta sit. 5. Non dissidet a vero, complures epis- 
copos parum certos esse rationis , qua Metropolitanos 
hoc induerat ätulo, et hanc iriterpretatos- esse tesseram 





9 —— a6 Deutfchlend wie! Alte. ı als. ine 

des Thomaſſin von des Inſel Cypern, fo muß dich berichtiget 
werben. Indeſſen if wahr, daß die orientaliſchen Biſchöfe 
guerfi die Formel Dei gratia geführt haben, indem ſich im 
den Concilium Iateranense 9, J. 642, afle orientalifhen Bi⸗ 
ſchoͤfe fo unterfchreiben. Der beil. Bonifactus bediente ſich 
auch diefee Formel in feinem Eide, welchen er dem Pabſ 
Gregeor 11 ablegte; "aber nie in feinen übrigen Weichen, . . 
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peculiaris in. apestolicam sedem reverentise et pietatis, 
eorum. exemplo se accommodasse, ex eo maxime tem- 
pore, quo eos a Regibus nominatos eligit praficitque 
summus: Pontifex. » 

Wir fehen aus. diefen Worten, daB Thomaſſin weit 
entfernt war, ben Urfprung des Zuſatzes sedis apost. gratia 
den Ainmaßangen des tömifchen Scuhles zuzufchreiben ; ihm 
war auch feine Verorduung befaunt, die den Bitchofen bes 
fahl, in ihren Titeln ſich dieſer Auffchrift zu bedienen, viels 
mehr erkennt biefer gelährte Kanonifi in dem Gebrauch diefer 
Worte einen befondern Borzug der Erzbifchöfe, welche fpäcer 
andere Bifchöfe nachgeahmt haben. uch foll im Oriem zus 
erſt diefer Gebrauch auſgelommen feyn umd fpäter fich im bie 
occidentaliſche Kirche ausgebreitet haben. Man darf fich de 
ber nicht wundern, daß bie Biſchofe dieſen Ehrentitel ge 
ſchwind angenommen. haben, Hatten die Biſchofe Deutſch⸗ 
lands in dieſen Worten für fie etwas Erniedrigendes ode: 
Entehrendes gefunden, wie fparfam wirden fie fich diefes 
Zufatzes auch ſelbſt dann, wenn ein firenges Geſetz en 
gangen wäre, im ihren- Sirenen ober Urkunden bedien 
haben? | 

| IV. 4 
Es drückte. dieſe Formel ihr richtiges Verhältnis zum vömifchen 
Etuhl aus. 

So wahr auch immer diefer Gab des Anmerters ift, fo 
glaube man boch nicht, daß derfelbe hierin einen wahren 
Erı ft fete 5 vielmehr fcheint er dadurch eine gewiſſe Des⸗ 
potie andeuten zu wollen. Allein wir wollen bier nur fra⸗ 
gen : in welchem Berhältniffe fiehen die Biſchofe Deutſchlauds 

zum xömifchen Stuhle ? Iſt nicht die römifche apeftolifche 
Rice die Mutter aller andern. Kirchen, und beſonders der 
occidentaliſchen Kivchen, wovon wir alle ben Glauben erhals 
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ten, ‚die wahre Lehre ererbi haben; fo daß wir durch fie 
Kinder der wahren chriftlichen Kirche geworden find 2) 7 Iſt 
nicht aus dem Stuhle des h. Petruß, wie und die alten Kirchene 
väter einftunmig lehren *0), die priefterliche Einheit aus⸗ 
gegangen, und hat nicht von ihm der Epiöcopat feinen Anfang 
erhalten? Ab sede apostolica, erflärte die Synode von Rom 
im J. 863, Kap. 3, Episcopos priacipium episcopatus 
sumpsisse manifestum est, Auf gleiche Art fihrieb an die 
Biſchoͤfe von Afrika, —— Auguſtin und mehrere Ander⸗, 
der Pabſt Innocenz im J. 417: «Scientes, quid aposto- 
licæ sedi, cum omnes hoc loco positi ipsum sequi de- 
sideremus Apostolum, debeatur, a quo ipse episcopatus 
et tota auctoritas nominis hujus emersit.» — Sie ift dad 
Haupt aller Kirchen der ganzen Welt, und aus ihr fließen 
die Rechte in die andern Kirchen ihrer Gemeinfchaft , wie die 
heil. Synode von Aquileja im 3. 384 erklärte. Auf Perrus 
ift die Kirche erbaut, und wer nicht in der Kirche ift, wird 
in der Zluth untergehen. «Qui non est junctus societate 
communionis , extra arcam manens, peribit- regnante 
diluvio ‚» fagt der h. Hieronymus. „Zu ihr nahmen die erſten 
und größten Bifchöfe der chriftlichen Welt ihre Zuflucht; bei 
ihr fuchten fie Unzerflügung; aus ihr fchöpften fie die Gnaden; 
mit ihr waren fie ſtark, ohne fie fchwach ***),.“ Hier ift der 





*) Tertullian. de prascript. cap. 20, 32 = 26. Ecclesias ab ec- 
clesia apostolica romama mutuatas fuisse. traducem fıdei, et 
semina doctrine, et continuo matuari ut ecclusis fiant, ac 
per hoc eas, ut ipsias soboles reputari. 


2) S. des heil. Cyprian Brief 59, an den Pabſt Eornel.; des 
Babes Eiricius Brief 5, M.° 15 des Innocenz I Brief l, 
an ben Victricius. 

M;æs) Ad eam Maojotes nostros, reverendos illos Ecclesiarum ma- 
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von Jeſus ausgehende Quell des Glaubens, die Niederlage 
der heil. Lehre, von ihr mußen alle trinfen, von ihr alle 
die Wahrheit erhalten. « Vt inde ex apostolica sede sume- 
rent cæteræ ecclesıs (veluti de natali suo fonte aqua 
cunctz procederent, et per diversas totius mundi regio- 
nes, puri latices capitis incorrupti manarent) quid pre- 
ciperent, quos abluerent,, quos veluti coeno inemunda- 
bili sordidatos mundi digna coörporibus unda vitaret.» 
Innocent. Epist. ad Carthaginens. 

Das Ift das Verhältniß, und zwar dad einzig richtige, 
in welchem afle erchodoren Biſchofe ſtehen müßen zum römis 


Ichen Pabſte, ald dem Nachfolger des heil, Petrus, alt tem 


Statthalrer Jeſu Chriſti, ald dem Hirten der ganzen Heerde. 
Aber der Bifchof zu Rom iſt aud) Patriarch der occidentas 
lifchen Kirchen ; und aus diejen Grunde hat derfelbe neue 
Anfprüche auf unfere Kirchen; aus dieſem fließen wieder 
neue Verhaltniſſe der Biſchoͤſe, und ganz befonderd der Br 
ſchofe Deutfchlande zum heil. Stuhle. Dieß erfamıte auch 
der erfle Begründer und Beforderer der deutſchen Kirchen, 
Karl der Große. Er verordnete und befahl deßhalb im J. Bor: 
«In memoriam beati Petri Apostoli , henoremus sanctam 
Romanam et Apostolicam sedem ; ut, quæ nobis sacer- 
dotalis mater cst dignitatis, esse debeat magistra eccle- 
sisstice rationis. Quare servanda est cum mansuetudine 


“ Iumilitas ; ut licet vix ferendum ab illa sancta sede im- 


:ponatur jugum , feramus et pia devetione toleremus.» 


Bei Harʒheim Goncil. Germ. Tom. I fel. 356. 





gistros clarissimague illa populi christiani lumina, sui sacerde- 
tii summta principia misisse noviimus, sus inde solidilatis gra- 


vissima firmitatis roboramenta poscentes. ©. Epist. Gelasii & 
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Bon gleicher Ehrfurcht gegen den romiſchen Stuhl war 
befeelt der Herzog Drinrich von Baiern. „Weil der. apoflos 
lifche Srußl den Borzug vor allen Kirchen der Welt hat, 
ja nach der Fugung des Herm dad Haupt und die Lehrerin 
aber Kirchen if; fo wollte die gütsliche Vorfehung, Daß Ries 
fer Stuhl mit deſto größerer Vorſicht ſollte regiert werben, 
je richtiger alle Ehrifien zu ihm in ihren Gefchäften die Zus 
fludye nehmen und je gewißer bie Nugen aller Ehriften auf 
ihn gerichter find,“ 

Verlaugt der Tübinger Anmerker noch mehrere Beweiſe 
des beſtandenen engen Verhältniſſeo der Biſchoͤſe Deutſchlande 
zum rwmiſchen Stuhl; fo muſen wir ihn bitten, bie Werbe 
eines Barruel’5 vom Pabite, und Dollers Zeugniſſe alles 
Sahrhunderte“ nachzuleien. 

So wüdt denn ganz richtig dieſe Formel: sedis apo- 
stolicæ gratia, das Verhaltniß der Bilchöfe zum romiſchen 
Stuhl aus. Bon Jeſus, dem unſicht oare n Oberhaupte 
der Kirche, erhalten die Biſchoͤſe ihre geiſtliche Gerichtähnee 
feit,, ihre erhabene Wurde und Gewalt ; aber auch yon defr 
fen Stelivertreter auf Erden, yon dem fichtbaren Ober⸗ 
baupte der Kirche mußen fie diefe erhalten; nur *) dad ſicht⸗ 
bare Oberhaupt Tann und verfihern, daß die Gewalt der 
Biſchofe gottlich, rechtmäßig ift, weil durch ihn gleichſam 

die bifehöfliche Gewalt ihre Fülle, ihre Authencitüt von Außen 
erhalt *°). Durch ihn muß dieſe beflätiger merben; mit ihm 
muß fie im befländiger Verbindung fichen, weil er ber Mit⸗ 


#) Der beil, Theodor Studit. Epist 74 an den Kaifer Michael, 
ex edit Sirmondi Tom. V, fol. 402 ; «Ut uniamur nos vertiti 
ecelesiarun Dei Roms et per eam trikiss Patriarchis.2; 


#2) Inde fidei we, est — + Derjelbe Cheodor/ Epist, 
129, fol. 462, lib, 2. 
10 * 
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telpunkt if, und diefe Verbindung ift fo notwendig, daß mur 
Durch fie die göttliche. Gewalt ihre Außerlicye Wirkung „ ihren 
Vorzug erhalten Tann, und ohne fie auch diefe gelähmt ift. 
Wer nicht vereint ift mit dem fichtbaren Haupte der Kirdye 
von Außen *), diefer ift auch getrennt. von dem unfichtbaren 
Haupte von Innen. Und wenn baber bie Formel Dei 
gratia ganz richtig das Verhälmiß der Bifchöfe zu Jeſus, 
dem Gotteöfohne, dem unfichtbaren Syaupte der heil. Kirche, 
ausdruckt, ihre göttliche Macht bezeichnet, und in der urſprung⸗ 
lichen bifchöflichen Würde tief gegründet iſt; fo iſt auch die 
Aufſchrift oder Formel sedis apostolice gratia ganz-ber 
von Jeſus felbft eingeftellten kirchlichen Hierarchie angemeffen, 
fie fpricht ganz richtig dad wahre Verhälmiß der Biſchofe 
zum römifchen Stuhle aus, und fie fagt Das, was de 
Firchlichen Geſellfchaft immer weſentlich war und bleiben 
wird, 

Will man diefes wefentliche Verhältniß jet aufheben ? 


* Bill man fi) von dem Mittelpuntte des Glaubens trennen? 


Will man den engen Verband der Bifchöfe mir dem ramis 
ſchen Stuhle auflöfen; o fo flörer ihr nicht nur den Außer: 
lichen Verein der Kirche, fondern auch den innern Ausfluß 
der Gewalt. Ihr machet Biſchofe, die zwar äußerlich eime 
fhöne Inful und einen herrlichen Stab tragen, aber bie ge⸗ 
trennt und abgefehnitten vom Weinſtocke, Feine wahre Bi⸗ | 
ſchofe der Einen, katholiſchen, apoftolifchen Kirche ſeyn Fonnen, 
und auch) Feine heilbringende Frucht zeugen und Andern mits | 
theilen werden. Und dann mußen wir rufen : Wie. ver an⸗ 


ders ift Alles jetzt! 
Ä A. J. B. 


*) Si enim a coryphso abrupti sunt, et ab aliis tribus Patriar- 
chis; utique et a Christo qui caput est predictorum. Def. 
Epist, 66, ib. 2, fel. 3go. ' 
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Nachtrag zu Vatritius Benedietus immer’ 8 kurzgefaßter Biogra⸗ 
while ‚ ober defielben Theologie und Philoſophie, in gebrängter 
Lürye. Ein Handbuch zum wiſſenſchaftlichen Studium der 
chriſtlichen Theologie. Bon ofenh Widmer, Profeffiorn am 
Loyeum und Chorberen an dem Etift zu St. Reudegar in Lu⸗ 
yon. Be 5° mit ‚einer Vorrede. ©. 359. Ury, im Verlag x 
Zusee Baraggen. 1823, 


Prof. Zimmer, einer ber tiefften Philoſophen, aber zus 
glei) ein firenger orthodorer Theologe, löfete, unſers Erach⸗ 
tens, das für uniere Zeit fo wichtige Problem : „in weis 
„hen Berhälmiß ſteht Philofophie zur Theologie?“ indem 
e die difparat fcheinenden Ergebniffe der Philofophie und 
Geſchichte zur Einheit brachte, und zeigte, wie Philofophie 
mit der Gefchichte ewig im Widerfpruche bleiben werde, wenn 
nicht Theologie ald vermittelndes Prinzip in's Mittel tritt, 
Diefes ift eigentlich der Geiſt, in welchem Zimmers Schriften 
abgefaßt find. Hr. Prof. und Chorh. Widmer, felbft Philos 
ſoph und Theolog, nahm ed auf fich, diefen Geiſt Zimmers, 
in defien Biogsaphie, in kurzen Umriſſen darzuftellen : vers 
fprach aber vielen Begenfland auögebehnter abzubandeln. Er 
hielt: Wort , und. wir Tonnen dem gelehrten Publitum mit 
Vergnügen anlünben, daß er trefflich geleiſtet habe, was er 
verſprach. 

Er nahm alle die vielfältigen Schriften Zimmers — 

men, faßte die Grundidee auf, aus welcher Zimmer ausgieng, 
und beleuchtete aus berfelben den feften Bang, den feine 
Wiffenfchaft nahm, um der Welt zu zeigen, welchen Einfluß 
die Theologie auf die Philofophie hat :, oder vielmehr, daß 
Philo ſophie gerade in den wichtigfler Dingen niemals zu einem 


wahren Wiſſen gelangen könne , wenn ihr die Theologie nicht _ 


hülfreiche Sand bietet, Herr Widmer hat feine Aufgabe fü 
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richtig entwickelt, daß gewiß Zimmer felbft würbe gefagt ha⸗ 
ben : Ja, das iſt eb. 
"Das Ganze zerfällt in drei Sauptabtkeilungen : 1) Zim⸗ 
mers Theologie. 2) Seine Philofophie. 3) Philofophie im 
Bunde mit der chriſtl ichen Theologie, | 
Mir machen ed uns zur Pflicht, biefe trefflich gerathene 
Zitbeit jedem Freunde der hohern unb hoͤchſten Mitfesefchaften 
überhaupt, vorzüglich allen angehenden Theologen zu empfehe 
Ien ; indem fie da, die in der Philofophie eingefogenen, zus 
kdeilen uberſpannten, Begriffe abflreifen, ſowohl Philofopbie, 
ald Theologie aus dem wahren Geſichtspunkt würdigen, und 
ſich gleich im Anfange des theologifchen Curſes nach einer 
richtigen Anfiht zu orientiren lernen. | 
ef. gefteht , daß ihn nicht bald ein Buch fo angefpree 
chen babe, wie dieſes; und er iſt überzeugt, zur Empfehlung | 
biefer Schrift nicht zu viel gefagt zu haben. | 


r 





Jaftenbetrachtungen tiber die unnüßen Bußen vieler Chriſten, und bie 
Worte Zeſu am Kreuze; vorgetragen in der Kirche zu umſerer 
Lieben - Frau in Frankfurt a. M., vom Lothar Franz Martı 
der Weltweisbeit und Gottesgelahethelt Doeter. Fraulſurt a. Di. 

in der Andre a ſchen Buchbandiuug. 1822, 


Sm Sabre 1820 gab der unermüdete Hr. & R. Dr. 
Marz die Bekenntniſſe des heil. Auguftin in Fünf Faſtende⸗ 
trachtungen heraus, und erweckte dadurch ben erfreulichften 
Bußeifer. Wer kann die Bekenntniſſe eines Augnſtinus, ſo 
ſchon und prakriſch dargeſtellt, wie ſie Hr. G. R. Marz dar⸗ 
geſtellt bat, leſen, und nicht zur VBeleımtniß feiner Sunden, 
und zur Buße hingeriſſen werden ? Allein da ed unftreitig 
fo mancherlei Arten von Bußen gibt: und geben farm, die 
fehr ungleichen Werthes find: fo hat fi der Hr. Verf. bee 
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wogen gefunden, fich in ben vergangenen Faflen auf die 

meiften Arten von Bußen einzulaffen und zu zeigen, wie uns 
nüße fo viele Bußen find, auf die doch fo mandye Menfchen 
fo fehr vertrauen. Me. muß geſtehen, daß Hr. Marr dies 

ſes fein Thema meiflerhaft geloͤſet, alio hiermit mahrhaft 
chriſtlatholiſche Vollopredigten geliefert bat, die in unfern Tagen 
eben nicht zu bäufig find. Man lieft gar oft fchöngeiflige, 
moralifhphilefophifche Abhandlungen, worin oft Alles, nur 
kein Chriſtenthum ‚vorlommt. 

„Eine Predigt iſt chriſtlich gut, fagt der — 

-Ier in feiner Paſtoral⸗ Theologie, wenn fie 1) gine Wahr⸗ 
beit des Chriſtenthums, 2) aus Quellen des Chris 
ſtenthums, 3) nach Abficht des Chriſtenthums, und mit 
dem Geifke des Chriſtenthums vergetragen if.“ 

. Dieſen drei Sorberungen bat Hr. Marr ganz entfprochen, 
Erfiend enthalten feine Bußprebigten reine. chrifts Fathos 
liſche Wahrheit , wie fe nämlich die romiſch⸗katholiſche Kirche 
nd Bibel und Tradition lehrt. Sie prebigen nicht 
blos die bequeme Buße unſerer heutigen fogenannten chriſt⸗ 
lien Philoſophen, die mit einem ‚blofen „fündige nicht 
mehr“ zufrieden find; fondern fie predigen die firenge Buße 
unferer Väter und des erſten Chriſtenihumes, denn fie pres 


Zweitend aus ben reinſten Quellen bed Chriſten⸗ 
thumes, namlich nicht bloß aus der Vernunft , die wahrlich 
nicht wiſſen kann, unter welchen Bedingungen Bott die Sun⸗ 
den uachlaffen will, fondern aus ber Schrift und Trapdition, 
geleitet an ‚der mütserlichen. Hand ber Tstholifchen Kirche, 
Alles iſt bibliſch, alles jſt chriſtlich, alles iſt kirchlich, was 
darin geſagt wird, Wnnderſchen Bad dis bibliſchen Beiſpiele 
angebracht und audgelegt. Vorzuglich haben und aber die 
vielen and gut augebinchten Stellen aus. den heiligen Vätern 


e 
.. 
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Es warb bieher in unſerm philoſophiſchen Dunkelalter 
nichts fo ſehr vernachlaßiget und verachtet als die heil. Wäs 
ter; allein dazu kann man nicht weniger ſagen, als was 
ebenfalls der hochehrwurdige Sailer in feiner oben angefuhr⸗ 
ten Paſtoral⸗Theologie ſagt: „Man tadelt, was man nicht 
bennet und fchäßet ; man kennet und ſchätzet ſelten genug, 
was man nicht felbft fucht und. fammelt; man fucht und 
fommelt nicht Befferes, wenn man das Seine für gut genug, 
und das Moderne für das Beßte hält.“ 

Drittend endlich find diefe Predigren gewiß nach der Abs 
ficht des Ehriftenrhums und mit dem Geiſte des Ehriften 
thums vorgetragen worden, weil fie ganz in dieſem Geiſte 
gefchrieben find. Man fieht es dem herzlichen, ungefünftels 
ten und doc) nicht zu gemeinen Vortrage an, daß ber Geift 
Ehrifti und der Kirche in dem Verfaffer geweht, gewirkt und 
gefprochen hat. Wir vermundern uns daher nicht, daB der 
Drud diefer ‘Predigten verlangt worden iſt, wie es im Vor⸗ 
wort gefagt wird, Wir banken dem Hrn. Verf. recht hery 
Lich dafür, daß er dieſem Merlangen narhgegeben hat: und 
er darf ſich der ſichern Hoffnung überlaffen , daß dieſe Bes 
trachtungen noch fortwährend fo ſegensreich: wirken werden, 
als er es während und nach dem Vortrag derfelben zu feis 
nem wahren und großen Troſte erfuhr, und wir es auch aus 
andern Nachrichten wiffen und bezeugen fönmen. 

Wir wunſchen nur, daß fie auch außer dem perfönlichen 
Wirkungskreiſe des Verfs. diefen Segen verbreiten möchten ! 
Wir Formen fie daher Seelſorgern, deren Aufgabe ift, chrifls 
Tarholifh zu predigen, nicht genug empfehlen ; fie werden 
diefed ganz erfhepfte Thıma nirgends gräimdlicher, chriftlicher, 
eingreifender und populärer vorgeiragen finden. Es find Pre: 
bigten, die man überall in chriftliehen Kirchen geradezu pres 
digen fann und muß, wenn einem dad Heil feiner Pflege 
“ empfohlenen am Herzen liegt, Eie find fo Teiche und-gemein« 
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verfländfich und fo falbungsvoll gefchrieben, daß fie der ges 
meinfte Verſtand faffen und der chrifiliche Weife, dem Relis 
gion und Tarholifches Chriftenthum noch was gilt, mit Vers 
gnägen hören Tann und davon ergriffen werden muß; auch 
find fie fo Har und hell und folgerecht, daß fie der beſchtänk⸗ 
tefle Geiſtliche leicht in’d Gedächtniß aufnehmen und vortragen 
kann, und ber gelehrtefte ſich nicht ſchämen darf, diefelbe auf: 
zunehmen und für feine Sache warm und mit Eifer zu vers 
breiten, = De N 

Nachdem wir nun ganz offen und angefcheut unfer Urs 
theil über diefe Predigten abgegeben haben; fo möchten wir 
noch gerne den nähern Inhalt davon mittheilen‘, und mit 
einigen Auszügen unfere Angaben beurfunden , allein ber 
Haum unfers Blattes gebieter und Kürze, daher wir nur 
noch ben aufrichtigſten Wunfch ablegen, daß ber wurdige 
Hr. Verf. das deutſch⸗katholiſche Publitum noch oft, und 
noch lange mit feinen Geiſtesprodukten erfreuen möge. 

Nachſchrift. 

Wir zeigen zugleich an, daß der Hr. CME Marz 
wieder ein neues Dutzend von feinen kurzen Lebendgefchichten 
heraudgegeben bat, nämlich „für heilige Dienflboten männs 
lichen Geſchlechtes.“ Wer beherziget,, wie auögenrtet wirklich 
umfere Dienftboten find ; wie fie .allen Laſtern nachjagen, wie 
fie träge, treulos, voll Liſt und Betrug find: wie fie blos 
ihrer Sinnlichkeit und Eitelkeit ſtatt ihren Herrſchaften dies 
nen; wie fie mit noch fo großem Lohne und den beften Ber: 
pflegungen nicht zuftieben find; wie fie grob und unbefcheiden 
gleich bei jeder Ahndung find; wie nichts ficher vor ihnen 
if, und fie Alles zum Nachtheil ihrer Herrfchaften thun, 
wen fie fich feldft nberlaffen find : fo wird man wahrlich 
richt genug danfen Tonnen, wenn fidy Jemand die Mühe gibt 





154 


zur Verbeſſerung dieſes großen Uebels etwas beizutragen. 
Uns dunkt, daB dazu nichts fo zwedmäßig ſey, als dieſe 

kurzen Lebensgeſchichten. Würden fie diefelben nur leſen, 
ſo müßten fie zu einer beffern Seite hingezogen werben, 
wenn fie nicht ſchon ganz allem Gefühle zum Guten 
abgeftorben find. Woran indeß nur noch leichtfertigere Herr⸗ 
{haften Schuld wären ; wenn fie nämlich allen religiöfen 
Sinn durch felbft eigenes ſchlechtes Beifpiel in ihnen erfliden. 
3 Wo aber Herrichaften darauf fehen, daß von ihren Dienfls 
boten nicht alle religisfe Webung frevelhaft versachläßiget 
wird, und fie ihnen noch obendrein fo gute Bucher, wie 
diefe kurzen Lebensgefchichten find , in bie‘, Hande fpielen, 
was ja ohne großen Unkoſten gefchehen kann: da werben 
fie e8 gewiß felbft erfahren, daß fie von großer Wirkung find, 
Da dieß der alleinige Zweck des edeln Kerm Herausgebers 
diefer kurzen. Gefchichten ift, und uns ſchon die Approbatien 
des ergbifchöfl. Trierifchen Generals Bilariatö von der Mein 
heit der wahrhaft chriftlichen Grundfäge, die fie enthalten, 
überzeugen muß : fo Fünnen wir nicht anders, als unfere 
Tatholifche Herrſchaften ſowohl als Geiflliche und Seelſorger 
abermal auf aufmerkſam machen. 









Sendſcheeilen der Abolel/ berfeht und erfikt von ES. Kiße 
mader ı, ertichung der im en ‚Heft abgebrechenen 
Regenfion.) 


Erfier Brief an bie Korinther. 


Eine kurze Einleitung wird vorgefchickt, welche die Stadt 
und Gemeinde Korinth. befchreibt,. und den Inhalt und die 
Ueberficht dieſes Briefes enthält. . 

©. 170, N.” 8, fagt der Bash, : „Einige begiengen in 
ber Kirche das gemeinſame Liebesmahl, und dad dem folgen: 
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be allerheiligſte Abenvmahlıc. — Re. iſt fefl der Meinung, : 


die Agapä oder Liebesmahle ſeyen ſchon zu den Zeiten des 
Apoſtels nach der heil. Euchariftie oder nach dem Abendmahle 
und nicht vor demfelben gehalten worden. In dem: Brief 


des Apoſtels findet fich Feine Spur des von unfernm Ber, - 


aufgeftellten Ritus. Zertullian und mehrere andere Bäter 
der erfien Jahrhunderte fprechen ziemlich Deutlich für bie Sitte, 


dad das Abendmahl vor den Agapen feye gehalten worden. _ 


— Ra. weiß gar wohl, was der Peoteflant Böhner gegen 
den Albaspinzus zufanmmengerafft habe; ber gelchrte Römer 
Mamachins bat ihn in dem dten Theil über die „Bitten 
der erſten Chriſten? gründlich widerlegt. f 

Kap. 3, D. 14, fmd die Worte : Si cojas opus man- 
sent ,.gauod superzdificavit, mercedem accipiet ’ in * 
Ueberſetzung auegeblirben. 

Bcherʒigenswerih für jeden Chriſten und ganz beſonders 
für die Diener des Altars find die Lehren, welche ber Darf. 
aus dem ıflen Vers des sten Kapiteld und aus dem ıflen 
V. des Sten Kap. zieht. Eben fo Träftig iſt, was gefagt 
wind über die apoflolifche Richtſchnur, die größeren — 
dem Satan zum Verderben bed Fleiſches, dad heißt: 
Tödtung, zur Tilgung ber fleifchlichen Geluſte zu — 


Hier wird and dem Verfahren des Apoſtels die Macht der 


Sirche, die Sünder mit geiftlichen Etrafen zu belegen, her 


geleitet , der Geilige Zweck ber Kirche dargethan und die Wire 


lungen jener Strafen für den Leib und für die Seele kurz 
berührt, 


8.7, V. 2: Propter fornicationem unusquisque suara 
uxorem habeat, et unaquzque suum virum -habeat. %, 
Bon Eß überfegte in der erſten and zweiten Auflage diefen 
Ders mit Sucher : „Um Ausfchweifungen zu verbüten, mag 
„der eine eigene Frau und jede Grau einen eigenen Mann 


„haben,“ Sin. der britten,. vierten and folgenden Auflagen 
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wurde dieſe fchändliche Weberfeßung abgeändert und gefeht: 
Mag eder feine Frau haben, und jede Zrau ihren Mann 


„haben.“ Goßuer hat : „Doch um die Qurerei zu vermeiden, 
„babe ein Jeder fein Weib, und eine Jede habe ihren Mann.“ 
Und bezeichnet als Parallelftelle ı. Mof. 2, 186. In dem 
zweiten Bande bed „Geifted und bed Lebens Jeſu Ehrifi 
„im R.T.“ gibt Gofner und zu verfiehen, wie er ftir das 
Eolibatögefeb geſinnt ift, und fo läßt ſich auch ver ZBinf 


auf 1. Mof. 2, 18. erflären. Die Regensb. überfegt im der 
. zehnten Auſtage: „Soll ever fein eigen Weib, und jedes 
„Weib ihren eigenen Mann haben.“ Hr. Kiſtemacker überfegt 


deutlicher ımb nachdrüdlicher : „Der Unzucht wegen lebe 





„Seglicher mit feinem Weib, und Jegliche mit ihrem Mann.“ 
In den Anmerkungen zu dieſem Verſe fchreibt ee : „De 


Apoftel fagt nur : der Unzucht wegen, um gu biefe 
nicht ‚gereigt und verleitet zu werben, lebe Jeglicher mit 
feinem Weib, und Jegliche mit ifrem Mann; in 


ehelichen Umgange. lebe ex mit feinem Weibe dad er bat, fie 





mir ihrem Manne den fie bat. So erflärt ed auch der 5. 
Ehrofoflomus. In der Urſprache heißt es: „Nabe Zeglicher 


„fein Weib, und Jegliche ihren Mann.“ Daß dieß aber den 
durch die obige Weberfegung beſtimmter im Deutichen anges 


gebenen Sinn habe, und nicht heiße : ein Jeder folle beuras ‘ 


then, iſt offenbar aus den folgenden B. 3 — 5, auch 8, 26 


— 237 und 38. In ähnlichem. Berfiande wird ein Weib 


haben gefagt V, 1. Man fol alfo nicht, wie Biele thun, 


die Worte des Apoſtels, der bier nur die eheliche Beimoh⸗ 


sung berührt, fo verfichen, al& ob er da6 Wohl und den 


Werth ded Chevereind befchränte anf Vermeidung der Aus 
Iauterkeit. Gott gab dem erften Manne das erfte Weib als 
Gehulfin — Gehülfin aud) in Freuden und Leiden des Les 
bens, und in Erziehung: der Kinder für Gott.“ 


Der Berf. hat in feinen Anmerkungen-über dieſes 7te 
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Kap. noch viel Schönes und Lehrreiches. Rez. mußre ſich 
Gewalt anthun, hier abzubrechen, um die nad) diefem Kas 
pitel folgende „Rüge der Ueberfeßung von Leander Ban EB“ 
ihrer Wichtigkeit wegen ‚ganz einfchalten zu konnen. Hr. Kie 
ſtemacker fagt zuoörderfi : „Diefe Rüge ift nicht für jede Lefer 
gefchrieben — ald Anhang mögen viel lieber die Mehrften 
fie -überfchlagen. Sie ift nur gefchrieben für die. welche es 
angeht, . oder welchen es obliegt, Weberfegungen ver Art, 
wie die Genannte, zu kennen und davor zu waren : was 
bei diefer um fo nöthiger ift, da ihr Verf. mir raſtloſem 
Betrieb und durch Geldunterflügungen ausländifcher. Bibel⸗ 
gefellfchaften fie ſeit Jahren in wiederholten Ausgaben übers 
all zu verbreiten bemüht ift.“ 

Rez., dem die Umtriebe unferer Bibelhelden ſehr gut be⸗ 
kanut find, und deren Zwecke auch gar leicht theils zu errathen 
find, theils auch fchon offenbar fich gezeigt. haben, wünfcht 
indeffen, daß diefe Rüge nicht nur von allen katholiſchen 
Geiſtlichen bedachtſam möge gelefen, fondern auch von 
den Geelforgern in den Lehrvorträgen , ja von den Dächern 
ihren Unteggebenen verliindiget werden, Damit offenbar würde, 
wie ſchandlich Jene, die. ſich als Verbeſſerer unferer heiligen 
Kirche aufwerfen wollen, die heiligſten Urkunden entſtellen und 
verderben. 

Bas übrigens unfer Verf. von der Ueberfegung des Hrn. 
8. Ban EB fagt, gilt aud) zum Theil von der Regensburger 
und Münchner Weberfeßung. Dr. 2. Ban Eß hat felbft eine Ver⸗ 
gleichung feiner Ueberfegung mit der Regensburgifchen im J. 
1816 herausgegeben, worin er beweif’r, daß die Regensburger 
in jehr vielen Stüden weit fchlechter als feine fey. Mari lefe: 
„Vergleichung der Ban Epifchen Ueberfegung des N. T. mit 
„der Regensburger. Der Frage : Ob das zu Regensburg 
1809 — 1815 approbirt gedruckte N. T. aus der lateiniſchen 
„Vulgata ſinn⸗ und woritreu uberſetzt ſey? In dem Briefe 
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„an die Römer zur Probe dargeſtellt. Nebſt Aufſtellung der | 


„Regenöburgifchen Weberfegung des Briefed an bie Römer 


„neben der Ban Eßiſchen revidirten,, von mehreren erz⸗ und 


biſchoflichen Behörden approbirten, in drei veridhiebenen 
„Auflagen 18:6 zu Sulzbach neugebrudten. Ueberſetzung.“ 


Eine ähnliche Vergleihung hat Ban EB angeftellt über 


die Mimchener oder Goßnerfche*) Weberfegung, wie dieß Hr. 


Kiſtemacker in einem Briefe an den Pfarrer Binterin in Bild 
(Epistol. interlinearis pag. 253.) mit diefen Worten melder. 

Gedachter Herr (8. Wan EB) hat an das General⸗Vikariat 
Biefelbft eine Vergleichung feiner-Weberfegung mit der Sofs 


nerſchen von Stelle zu Stelle eingefandt — freilich nur eine 


Vergleichung mit feinen fpätern , fo fehr nachgebefferten Auf⸗ 
lagen — und will fo beweifen, das, fo ich an feiner Uebe 


ſetzung hart getadelt habe, fände ſich noch mehr in ber won 


mir approbirten Goßnerſchen.“ &. dieſen Brief voltfiiimdig am 
angeführten Orte. Er iſt gefchrieben den 2a. Februar 1820, 
und Kiſtemacker erllärt, daß er nie die Münchener Aufgabe | 


Unfer Verf, fängt nun “feine Rüge an : „Buffallenwift, 
daß gerade in Diefem Kapitel, wo der Apoſtel die Jungfrau 
ſchaft — das Edlibat — empfiehlt und anpreifet, öftere Abs 
weichungen vom griechifyen und lateinifchen Texte, als 
anderswo fich finden, und daß dieſer in den fpätern Wusgar 


Ben mehrere befindlich find, als in den zwei erſtern. Hier 


| 


”) Gie wird bie Boßner ſche genannt, nicht weil Sch. Gof- 


ner, ein after muftifcher Briefler der Augsburger Diözsefe, Ee 


aus dem griechifchen oder ‚Inteinifchen Terre überſetzt Bat; | 
fondern weil derfelbe, unterfhüßt von der Londener und Ba- 


felee Bibelgeſellſchaft, ſolche wahrfcheinlich aus den hinter⸗ 


laſſenen Bapieren des Pfarrers Fenneberg / m Münden 


in mehreren Auflagen Has drucken laſſen. 
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einige Stellen aus jenen ſpätern, namentlich aus der dritten, 
die als revidirt und verbeffert auftritt, als von geiſtlichen Be⸗ 
Hörden genehmigt und empfohlen.“ 
Rz. hat auch die weit fpätern, beſonders die vielen 
„nach der fünften rechtmäßigen, mit Sach⸗ Parallelſtellen vers 
„fehenen, von Leander Ban CB neu revidirten Ausgaben * 
nechgefehen, nnd die von Hrn. Kiſtemacker hier gerligten Stels 
len ungeändert angetroffen. | 
B. 26 heißt es : „Sch bin nun der Meinung, diefes 
„fen gut, der bevorfichenden Noth wegen; deßwegen es dem 
„Menfchen rathfamer fey, fo zu bleiben.“ So wäre denn 
der apoflolifche Rath : es ſey gut: und rathfam, deßwegen 
ehefrei zu bleiben, nämlich wegen der bevorſtehenden Noth, 
nicht an und fur ſich gut, nicht zu irgend anderer Zeit, 
ſondern in den damals bevorſtehenden Zeiten der Noth, der 
Bedrãngniſſe und Verfolgungen! Woher hat denn ber Ueber⸗ 
ſetzer dieſes hier ſo bedeutſame, fo beſchrankte Wort de 
wegen? Nicht fo Tief man im Griechiſchen, nicht fo im 
Lateiniſchen, nicht fo in feiner eigenen erfien und zweiten Aus⸗ 
gabe”), nicht fo im der lutheriſchen, der anglikaniſchen und 


7 045 bemalt bier, daß: Ban ER in der aflen und zweiten 
Auegabe ben Nachſatz: „ia es iſt gut, dem Menfchen, ſo u 
„ſeyn,“ "beinahe. gänzlich verſchweigt, und den gangen Vers 
überfeht : „Da bin ich bemm der Meinung , daß cd, ber be 
ſtehenden Bebrängniffe wegen , rathſam fey, unperbenratbet 
za bleiben.“ Auch die Megensburger WE bier nicht tadellos, 
be bat : „Ich meine alſo, es fey gut, wegen der bevorfie 
nbenden Drangfal, gut ſey es für den Menfchen, zu blei⸗ 
„ben , was er if.“ Der Nachſatz:: quoniam bonum est, haw 
mini sic esse, worin bie größte Stärke liegt, if mıt dem 
erfien Sinne vereint und vermiſcht, fo daß alle Stärke des 
Beweiſes für das Colibat verloren ifl. 
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der bataviſchen Ueberfeung. Diefe zwei leßteren fühlten zwar 
das Mußige in den gewöhnlichen Dolmetfchungen : Diefes 
fey gut....weil (oder : daß) ed dem Menfchen gut 
ſey fo zu bleiben; bemerken dagegm den Nachdruck, die 


Zuſicherung, die in ben griechifchen Worten liegt, umd über 


fetten mit einer Einfchaltung : daß die ſes gut fey.... 
daß (fage ih) dem Menſchen gut fey, fo zu blei- 


ben. Diefe Zuficherung kann auch, wie ich erachte, gege⸗ 


ben werden durch : ja es ift dem Menfchen gut. Jene 
Proteflanten überfegten, ihrer Lehrmeinung gemäß, bevors 


fiebender Noth wegen; ob zwar das griechifche wie dad 
Iateinifche Wort dvessus, instans — vieldeutig ift in Betreff 


der Zeit, und auch das Anmefende bezeichnet, faft wie da} 
deutfche vorhanden *).* 

Die Worte, V. 35, gibt 8. Dan Eß in feiner dritten 
revidirten (auch in den folgenden) Ueberſetzung alſo: 
„Dieß fage ich zu eurem Beßten; nicht um euch eine Schlinge 


„anzumwerfen; fondern weil ihr: zeitfchidlicher,, anhaltender 
„dem Herrn dienen koͤnnet ohne Hinderniß.“ Was denn vr 


anlaßte, wad berechtigte ihn, den apoftolifchen Rath, das 
Gute des ehefreien Standes, zu befchränfen auf Zeit? zu 
verringern durch den Ausdruck: ſchickl icher? So ſpricht 
nicht der griechiſche Text, fo nicht die lateiniſche Kirchen: 


überfegung, auch fo nicht die proteftantifchen ; Feine dien 
hat den Beifag : Zeit. Eben fo, B. 39, hat Ban Eß in 


feiner dritten (auch fünften und folgenden): Ausgabe den 
weltlichen, unbiblifchen Ausdruck: „Glücklicher ift fie, die 
„Wittwe, wenn fie fo bleibt.“ Luther nennt Ef e doch fe 


ligen. 


*) 8. Van EB überfeht das Wort instans in der Stelle Ri⸗ 


mer VIIL, 38, und Hebr. IX, 9, durch gegenwärtig 
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Die erhahenen, den höchften Gipfel der Freiheit, der 
Eutfeſſelung des Giſtes von allem Irdiſchen anempfehlenden 
Worte, V. 29 u. f. — wie find fie in der dritten (auch in 
den nad) der fünften rechtmäßigen revidirten, neu verbeifers 
ten Ausgabe erfchienenen Auflagen) Ausgabe des 2. Bin Ep 
mißdeutet und entwürdiger ! Sie lauten da: „Das fage ich, 
„Brüder! eine b>drängnißvolle Zeit fteht bevor ; fo daß °) 
„ed denen, die Weiber haben, ſeyn wird, ald hätten fie 
„teine, und den Weinenden, als, weiten fie nicht ; und 
„den Fröplichen, als freuten fie fi) nicht; und den Käufern, 
„ald befäßen fie nichts; und denen, die diefer Welt genies 
„Ben, als genößen fle ihrer nicht; denn die jeßige Verfaffung 
„der Welt wird ſich ändern.“ — Bon ber Ueberſetzung der 
erften Worte : „eine bedrängnißvolle Zeit fleht bevor ‚“ ſpreche 
ich nicht, weil fie in der Urfprache dunkel und vieldeutig 
find, allein die folgenden find offenbar vom Apoftel in jener 
Eprachforms geſchrieben, weldye anrachend und ermahnend 
it: „daß fie ſeyn, ſeyn ſollen.“ Diefe werden dagegen übers 
tragen , ald feyen fie nur gefchichtliche Anzeige oder Vorher⸗ 
ſagung. Warum das ? Vielleicht daß ed ſtimme zu der bes 
liebten Weberfegung des V. 26 : „Gut fey es, der bevors 
„fehenden Noth wegen; bewegen fen es dem Menfchen 
„sathfam, fo zu bleiben.“ Denn diefe North foll nun der - 
Apoflel den damaligen Glaubigen vorherfagen. Dabei aber 
bedachte der Weberfeger nicht, wie ungeräumt er den Apofteg 
wenigſtens dieß Cine fagen läßt : „Bedrängnißvolle Zeit ſteht 
„bevor, fo daß ed... den Weinenden fey, als weineten fie 
nicht!“ (Das wäre ja nicht bedrängnißvofle Zeit.) Ich 
will nichts fagen Aber Die fo gemeine, bedeutungsleere Mebers 





2) In den aflen Ausgaben bat Ban EB: damit es denen 
...fed " ga: 
vu, Band, 1A 
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fegung der Worte am Schluß : „denn die Verfaſſung biefer 
„Welt wird fich ändern.“ Genau nad) den Worten der Urs 
fchrift ift diefe Stelle gegeben in den drei genannten katholiſchen 
Yeberfegungen. 

Was fol man nun fagen? Die Verfafler. jener drei 
Ueberfegungen haben, ungeachter ihrer Lehrmeinung vom ches | 
freien Stande , die Worte des Upofteld nicht mißdeuter und 
entſtellt, wenigftend nicht durch Zufäge; fie gaben treu und 
reblich wieder, was fie Iafen und gefchrieben fanden. Richt 
ſo der katholiſche Priefler und Profeffor 2. Ban EB! Aue 
Ueberſetzungen wöchten wohl eher von Katholiken, wenig 
fiend was dieß Kapitel anbelangt, gelefen und gutgeheiien 
werben, ald die des Hrn. L. Dan Eß. | 
Allein, wird Jemand ſagen, diefe, namentlidy die da 
dritten Ausgabe, ift von mehreren bifchöflichen Behörden ae 
probirt und empfohlen, wie in jener Auflage zu leſen iſt. 
Es kommt mir nicht zu, darüber mein Urtheil zu fagen®). 
Eins nur fey mir erlaubt zu bemerken. - Die Approbarionen 
fprechen von der in der dritten Ausgabe nochmals revidir: 
ten — von der nachgebefferten Ueberſetzung. Iſt ſiee, 
bie dritte Ausgabe nach Erfcheinung der erfien und zweiten, 
nachgebeffert ? In einigen, von katholiſchen Schriftfiellern hart 
gerügten Stellen freilich wohl; aber auch in allen andem? 
iſt fie wirklich gebeffert ? oder ift fie Hier und dort verſchlech⸗ 
tert? Dos beantworte die vorliegende Beurtheilung. — Ru. 
erlaubt fi) bier noch eine Frage. ft es reblich, jeder und 
allen vom I. 1807 — 1821 erfchienenen Ausgaben, die dech 
in vielen Punkten angeblich geändert, revidirt, nachgebeſſen 





”) Nejz. hatte Belegenheit über dergleichen Appobationen Erhumw 
a. einzuziehen, Die aber nicht felten ganz eigen au 
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ſeyn follen, bie frühern für eine ober die andere Aud⸗ 
gabe ertheilien Approbationen haufenweiſe vorbruden zu lafs 
fen ? Wer bie erfte im J. 1807 gebrudtte Ausgabe, oder wer 
die zweite in J. 1813, oder die dritte im J. 18.16 erfchier 
neuen Yuflägen gutgeheißen hat ; hat diefer auch Die fpätern 
bis in das J. 1821, wo bie eilfte erfchien., — Aus⸗ 
gaben genehmiget ? Wo Tonnte ex dieſes, ba er ſie nicht ges 
feben, nicht gelefen hat? — Und doch paradiren gewoöhnlich 
alle Upprobationen , von jener bei dem Hilbeöheimer Generale 
Vikariat 1807 erfchlichenen abgerechnet bis zur legten 1820 
ertbeilten, vor der jetzigen Ausgabe, 
„Eine der Approbationen hat am Ende die Berwahrumgde 

Staufel : salvo ecclesie judicio, Da hat nun das Ober⸗ 
haupt der Kirche gefprochen., — Daß eine Kirchenvetfamms 
lung darüber fprechen follte, wird man wohl nicht erwarten _ 
und fordern, noch fcheint Das der Sinn der gedachten Clau⸗ 
fel zu ſeyn. — In einer vom jeßigen Pabfle angeordneten 
Kongregation ift, dem fichern Vernehmen nach., ven 17. Dey 
2821 verurtheilt ſowohl die „Rechtfertigung ber gemifchten 
„Ehen zwiichen den Katholiten und Proteftanten, in ftatiflifche, 
„kirchliche und moralifcher Hinſicht. Won einem Farholifchen 
„Geiſtlichen, mit einer Votrede von Leander Ban EB, Pro« 
„feffor und Pfarrer zu Marburg“ — ald auch : „Die heil, 
„Schriften des neuen Teftamentö von Leander Dan Eh, Prog 
„fehler und Pfarrer zu Marburg.“ 

Nach einem fo vielfachen und Flaren Beweid, den und 
bier der gelehrte Verf. von der durch 8. Ban Eß verfälfche 
ten Vibeluberſetzung gegeben hat, mögen jene Katholiken, 
welche, den Vorfchriften des hochſten Kirchen-Dberhauptes zus 
wiberhanbelnd, dergleichen Ueberſetzungen anempfehlen uni 
aqustheilen, unbefangen urtheilen, ob fie dadurch das Heil 
ber Seelen befördern , und fich gute Fruchte aus singe fo wer 
derbten Leftüre verfprechen lonnen. 


ı1 * 
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Me. fährt nun weiter in feiner Darftellung des ſchatz⸗ 
— Werkes von Kiſtemacker fort. 

S. 277 ſagt der Hr. Verf. viel Schönes über bie in 
den apoftolifchen Zeiten nicht feltene Gabe der Sprachen. 
„In den erften Zeiten der chriftlidhen Religion, wo fie neu 
gepflanzt wurde und erft aufkeimte, geflel es der Weisheit 
und Güte Gottes , ihr Gedeihen und ihren Wachſthum Durch 
außerordentliche , in den Sinn fallende Zeichen und Wunder 
zu fördern, dadurch auch darthuend , daß fie nicht Menfchens 
wert, fondern Gotteswerk, eine Kraft Gottes ſey. Um fo 
nothwendiger und beiljamer für die damalige Welt-war dieß, 
weil fie durch Künfte und Blendwerke der Zauberer — man 
denke an Simon den Zauberer und an Elymas den Zaube 
rer, Apoftelg. VIII, 9, XII, 6 — durch Goͤtzenoralel, wie 
zu Delphi und an andern Orten, Durch der Unglaubigen 
Trugwerke, Npoflelg XIX, ı3, in Uberglauben und Unglau: 
ben befangen war.“ Hierauf entziffert der Verf; die verfchier 
denen- von dem Apoftel angeführten Gaben, - 

S.. 384 bei V. 6, Kap. 13, bemerkt er wieder einen Feh⸗ 
Ier der gewöhnlichen Weberfegungen. Non gaudet super 
iniquitate, congaudet autem veritati. Ban EB überfekt : 
„fie hat nicht Freude an den Unrecht, aber Freude an ber 
„Wahrheit.“ (In der erfien Ausgabe ift der Zuſatz: und 
dem Rechte.) Die Regensb.: „Hat feine Freude an Schalte 
„baftigleit, wohl aber freut fie ſich der Aufrichtigkeit.“ Goß⸗ 
ner : „Sie freut fih nicht uber Das Unrecht, ſondern freut 
„Inh über die Wahrheit." Kiſtemacker überfegt : „Ge 
„freuet fich nicht der Ungerech igkeit, der Wahrheit freuer fe 
„fh mit.“ Und macht die Bemerkung : das mit iſt be⸗ 
deutfam : man follte es nicht auslaffen, wie die Ueberſetzer 
zu thun pflegen. Unfere vortreffliche Vugata übergeht diefes 
Wortchen nicht., Was unfer Verf. bier in Betreff Diefes 
Wortes von der Vulgata ſagt, haben ſchon früher vor ihm 


Pad 
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bemertt die Proteflanten Ludov. de Dieu in feiner Critica 
sacra , und Drusius in Notis ; um fo mehr muß man fid$ 
aber wundern, daß unfere heutigen Farholifchen Ueberſetzer 
dieſes nicht berückfichtiget haben. - 

Kap. 15, V. 39, werden in der Ueberfeßung vermißt bie 
Worte : et volucrum, fo wie auch, V. 52, das Wort : 
incorrupte (und die Todten werden unverweſen aufers 


fehen); 
Zweites Sendſchreiben des Apoſtels Paulus an die Korinther, 


Nachdem unfer Verf. in der Einleitung eine Meine Neifes 
befchseibung des heil. Paulus gegeben hat, ſchildert er die 
Geiſtesfulle, die in diefem Briefe ganz befonders hervorleuch⸗ 
tet: „Weldy eine hochgefinnte Freude des Geiſtes in allen 
Sefahren und Nöthen! Welche Alles überwiegende Liebe zu 
Gott, zu Jeſu dem Herrn und zu den Glaubigen! Welche 
väterliche Herzensergießung gegen die niedergefchlagenen Kos 
rinther! wie fehonend und ermunternd! Weich ein Hochge⸗ 
fühl son der Würde feines apoftolifchen Amtes und feiner 
aroftolifcyen Sendung ! Was und wie vieles er gethan und ges 
litten babe für Gott mit Chriſto, und für die Glaubigen ! 
Welch eine zunerfichtliche und fcharfe Zurechtweifung der Wis 
derfacher,, die ihn und fein Amt verfleinerten,, den Glauben 
binderten oder verfälfchten, die Glaubigen für fi), aus uns 
lauterer Abſicht, zu gewinnen, und dem Upoftel — 
zu machen fuchten.“ 

So ein ſeliges, göttlichfrahes , erhabenes Gefahl ergießt 
ſich in dieſem Sendſchreiben in ſolcher Fulle, wie in keinem 
andern der apoſtoliſchen Briefe, vielweniger in irgend einem 
Werke weltlicher Schriftfieller. 

Der Berf. fett dann diefe merkwürdige Lehre hinzu: | 
„Diefe edeln Gefinnungen , diefe erhabenen und gottfeligen 
Gefühle, den Geifl.und das Herz ded Apoſtels muß der chrift« 


> 
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Hehe Leſer dieſes Sendfchreibens, fo viel er vermag, mit zu 
fehlen ſuchen, wenn er mit Erbauung, ja mir Berfländniß 
leſen will: denn Mitgefühl mit dem Echribenden öffnet das 
Verſtandniß des Gefchriebenen.“ | 
Was Hr. 8. für feine Lefer hier fchreibt, Hat er ſelbſt 
in feinen Anmerkungen zu diefem Sendfchreiben befolgt. 
Mehr als anderswo erhebet er hier die Kraft Gottes, welche 
fich fo herrlich zeigte in dem Apoſtel; er fühler mit die Leiden, 
die Drangfalen , die Sorgen für die Gemeinde; er wird 
ſchwach, damit er art werde; miteifernd ſchildert er 
den Feuereifer des Apoſtels, und voll der Liebe fr unfern | 
Ham und Gott Jeſus, imig vertraut mit dem Geiſte der 
Religion Jeſu, erwärmet er fi) an der Glut des Apoſtels, 
Pricht mit dem Munde eines Volkerlehrers umd erflärer den 
erbabenen Sinn desjenigen , der bis in den dritten Simmel 
entzuckt war. | 
Aus diefer Urfache wird Re nichts ausheben, ſondem 
Die Leſer zu der Quelle ſelbſt hinweifen. Nur muß er ud 
bemerken, daß in ber Ueberfeßung, Kap. 7, V. ı, die leiten 
Vorte fehlen : Perficientes sanctificationem in timore Dei, | 
Trachtend nad) vollkommener Heiligung im der Furcht Got: 
tes,“ oder : ——— die Heiligung in der — | 
Gottes, “ | Ä 


Sendſchreiben des Apoſtels Paulus an bie Galater. 


Mehr als anderswo dehnt fich unfer Verfaſſer in ver 
Einleitung zu diefem Briefe aus. Weber die Abſtammung 
und Auswanderung der Balater finden wir hier, obgleich 
wenig, doch zur Kenntniß dieſes Volkerſtammes hinreichend ; 
deftomehr aber lefen wir von der Veranlaffung biefes Gent: 
fchreibens , von dem Zwecke und Inhalte deffelben. In diefen 
Sendfchreiben .erfcheint befonders als Gegner des Apoſiels 
Vaulus ein gewiffer Kephas; wicht nur hier, ſendern auch 
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in den vorigen Briefen, wo derfelbe Name vorkommt ‚-ibeitt 
tificirt der Verf. diefen Kephas mit dem Apoſtelfurſten Petrus, 
Rez., der die wishtigen Abhandlungen eines Harduin und 
eines Molkenbuhr bedacht ſam durchlefen hat, ift der andert 
Meinung, und hält den bier und anderswo in den Briefen 
des heil. Paulus vorfommenden Kephas für einen awoſtet 
zweiter Klaſſe, wie auch Apollo war. 

Ueber die Zeit der Abfaffung dieſes Gendfchreibend 
ſpricht fich der Df. bier in der Einleitung anders aus als er 
in feinem vorigen Bande, in den Anmerkungen zum ſechzehn⸗ 
ten Kap. ber ipofteigefchichte, gethan hat. rüber behaups 
tete er, vier Jahre nach ber Verſammlung zu Serufalens 
babe Paulus an die Balater gefchrieben, hier Andert er 
feine Meinung, und feßet die Zeit der Abfaffang dieſes 
Sendfchreibens vor diefe Verfammlung , und erflärt daher 
auch das Stillſchweigen bes Apoſtels in biefem Briefe von 
der apoftolifchen Synode. Sicher fcheint e& zu ſeyn aus den 
von dem Verf. angeführten Stellen der Apoflelgefchichte, 
dag Paulus und Barnabas vor der Synode zu Jeruſa⸗ 
lem den Galatern die Meligion Jeſu bekannt gemacht hate 
ten; allen hieraus laßt fich woch nicht ganz beſtimmt 
auf die Zeit der Abfaffung dieſes Briefes ſchließen. Meh⸗ 
rere und nach Anfichten des Re. wichtigere Grunde für die 
bier beſtimmte Zeit hat gefammelt C. A. Th. Keil, Des 
III. de defimiendo tempore quo scripta esse censenda 
sit Pauli epistola ad Galatas, welche in dem ıflen Bande 
der Opuscul. Academ., pag. 351’, zu firfden iſt. 

Ja wie weit der inhalt dieſes Sendſchreibens mit 
mem an die Romer verwandt ift, ober deſſet, wie fehr 
beide Sendſchreiben int ihrem innern @ehalte von einander 
entfernt find, entwicelt H. Kifiemafer am Ende ber Einlele 
tung, wo er auch binzufet : „Anziehend für und deutfche 
iñ der Bericht des h. Hieronymus, ber bie am ber Mofel 
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ober. in. Trier damals wohnenden Deutfchen, jo wie bie 
Galater kannte. Er fchreibt in der Vorrede zum Briefe an 
die Salater ; fie hatten, außer der griechifchen., aud) ihre 
eigene Sprache, die der Trierer, Sp waren denn unter den 
weithin gewanderten Gallien auch Einige deutfcher Zunge 
und Deutfchen Stammes , die befonderd in Galatien fich 
niederließen, zum Glauben an Chriflum geführt worden ; 
und fo waren fie des deutfchen Volkes Erfilinge in Chrifto 
Jeſu.“ »In den Anmerkungen zu dem ıflen Sapitel hat 
der Derf, einige für und ſehr wichtige Reflerionen. „Um 
die Unmwandelbarkeit der chriftlichen Lehre deſto dringender 
einzufchärfen — fchreibt er bei V.9 — nimmt ber Apoſiel 
etwas an, dad freilich nicht gefchehen wird noch kann: 
Mofern wir, oder ein Engel vom. Himmel eud 
anders predigen möchte... . Jeſu Wort und Lehre 
ift unwandelbar, ift nicht wie der Menfchen Wort ; mo bie 
Lehre einer Sonfeffion fich ändert, wo fie eine andere wird, 
da ift fie nicht die wahre, da ift fie Dienfchenwort. „Schöne 
Winke für Die heutigen Perfectibilitäts-Lehrer. Solche Krug: 

ler — denn befanntlid) ift Dr, Krug der Urheber des Words 
Derfecribilität — mögen die redende Kraft, der erhabene 
Sinn, die ausbarrende Geduld, die umwandelbare Einheit und 
Stärle des Glaubens bed Apoflels und der erſten Chrifien 
. gegen bie heutige Schwäche, den berrfchenden Wahnfinn, 
gegen die allenthalben ſich zeigende Ungebuld, und den alls 
gemeinen und ſtets ſchwankenden Unglauben, halten und dann 
ſich fragen, ob es wahr ſey, daß geoffenbarte Religion 
urfprünglich von der Worſehung beſtimmt. war, fi) erft in 
den Menſchen, denen fie anvertraut wurde, nach und nad 
gu vervollfonmipen und die felbfithätige Entwidelung der 
in der menichlichen Vernuuft gegrundeten Ne Sen 
zu beferdern? — - 
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B. 24: Sie preiſeten Bott meinetwegen. So 
beiten es gottſelige Chriſten: wegen des Guten und Großen, 
das in einem Menfchen ift, den fie ehren, den fie lieben, 
preifen fie Gott.“ u. f. w. 

„Die Glaubigen preifeten Gott, Ja wahrlich welch eine 
Aufforderung , ihn zu preifen, mar da! welche wunderthätige 
Macht Gottes! Welch ein Erweis fir die Götrlichkeit der 
Religion Jeſu! daß Saulus, der fo eifrige Phariſäer, der 
bitierſte, unermudete Feind ber Kirche, fo auf einmal zu, 
Sefu belehrt ward, ift ein großes Wunder. Noch) mehr : daß 
er, im Ölauben nicht von Menſchen, fondern von Sjefu, den 
an der Rechten des Vaters fienden ,. belehrt war, fo fort 
den Glauben unter Heiden predigend; und daß die Lehre, 
die er Fahre lang, ferne von Serufalem, unter Völkern pres 
digte, wit der Lehre der andern Upoftel, die Jeſum bier 
auf Erden gehört hatten, völlig einftimnte, folches ift ein 
Murder, dad nur Der wirken kann, weldyer ift der Weg, 
und die Wahrheit, und das Licht; ja folcher ift einer der 
kräftigſten Ermeife von der Goͤttlichkeit diefer Lehre, von der 
Wahrheit unferer Religion.“ 

. Kap. 2 ift in der Bezeichnung der Verſe von DB. 7 bis 
22 ein Heiner Verfioß. Zu V. 9 fagt der Verf. : „der ſyriſch⸗ 
halbäifche Name Kephas heißt Perrus. “ Indeſſen iſt es 
auffallend, daß der heil. Upoftel Paulus in dem erfien Ka⸗ 
pitel dieſes Sendſchreibens einmal, und in dem zweiten 
Kapitel weimal den Namen Petrus nennet, und nun auf 
eininal in demſelben Laufe der Rede, ohne alle nähere Winke 
denſelben Petrus durch Kephas andeuten wolle. Die Nas 
tur der Sache ſpricht hier offenbar dagegen und ſagt, daß wenn 
in einer Periode zwei verſchiedene Namen benennet werden, 
auch zwei verſchiedene Individuen dadurch müſſen angedeutet 
ſeyn. Nehmen wir den bier zuletzt benennten Kephas als 
einen Fünger oder zweiten Mpofiel an, fo läuft bie Erklä⸗ 
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tung dieſes Kapitel& viel beffer, und der edle Charakter des 
Apoſtelfurſten, des h. Petrus, wirb dadurch auch gerettet *). 
Ne. ift auch der Meinung, die in diefem Kap. mit Ke⸗ 
phas benannten Zalobus und Johannes feyen ebenfalls Beine 
Apoftel erfter Klaffe gewefen. Im erften Kap. bezeichnet der 
beil. Paulus ausprudlich den Jakobus durch den Zufaß: 
den Bruder des Herrn; in dem zweiten aber fagt er 
B.6: was fie einfl waren, darauf achte ih nichr. 
Man vergl. auch V. 10. 
Kap. 6, B. 14: Durch Welchen — Jeſum den Herm 
— mir die Welt gekreuzigt iſt und ich der Welt. 
Man wolle — ſagt unfer Verf. — dieſe zwei Ausſpruche 
nicht fur gleichbedeutend halten. Der Welt gekreuzigt und 
abgeſtorben ſeyn, fur ſie nicht leben, auf ſie nichts halten, 
auf ihren Beifall nicht achten, iſt freilich an ſich etwas Gro⸗ 
Bes und Wurdiges; allen dad möchte auch wohl ein irdi⸗ 
ſcher, ein heibnifcher Weltweifer thun, ein Stoiker, ver hoch⸗ 
müthig und felbfigentgfam nur fi und in fi lebt. 
Aber, daß Einer der Welt gefreuzigt iſt, fie auf ihn nichts 
halte, und er zufrieden iſt, es gern gefchehen läßt, dag fie 
auf ihm nichts halte, ihn mißkenne und verfchmähe — ſolche 
Gefinnung ift feltener , ift herrlicher und volllommener; ift 
nur die Gefinnung deffen, der Gott und in Gott lebe; if 
des wahren, weil des chriftlichen, Werfen erhabene Gefiunung, 
eine folche, die er, wie der Apoftel fagt, nur hat burdh den 
Herrn Jeſum Ehriftum.“ | 


Gendfchreiben an die Epbeßer. | 
Die Einleitung in diefed Sendſchreiben enthält wieder 
die Veranlaffung, die Weberficht und den Inhalt des Gene 





”) Rach dem Berichte des heil. Clemens von Alerandrien sk 
des Euſebius war Kephas einer dee 72 Zünger. | 
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ſchreibens. Den Inhalt zerlegt der Verf, in drei Theile, 
welche er kurz aber bündig darftellt. 

Dieſes Sendfchreiben hat nach der Lehre unfers Verf, 
unter den Paulinifchen das Eigenthümliche , daß darin Feine 
befondere Beziehung auf die Gemeinde, an die e& gefchrieben 
ft, vorfonmt , fondern allgemeine Glaubens» und Sitten⸗ 
lehren anf alle, damals aus glaubig gewordenen Iſraeliten 
and Heiden befiehende Gemzinden. Es berichten auch einige 
alte Schrififteller, daß der Brief in einigen Exremplarien ohne 
Ueberſchrift gewefen fey , oder vielmehr im erften Vers es 
gebeiden babe : an alle Heiligen; wo denn ausgeſullet 
werben komte zu Epheſus, oder au), wad aus Kolof. 
IV, 16 wabrfcheinlich if, zu Laodicea, ober auch der 
Name einer anbern Gemeinde. Tychikus, der von Rom 
nad) Berderafien gieng, ſcheint ed am biefe zwei, vielleicht 
auch an einige andere Gemeinden in Bien, überbracht zu 
haben, 

Rez. theilt Diefe Anſicht — mit dem Verf. Das 
Fragment, welches in einigen alten gedruckten lateiniſchen, 
oder and) dentſchen Bibelausgaben, unter dem. Namen bes 
Driefes des heil, Paulus an die Laodicaer, auch bei Sixtus 
senensen., Faber Stapul. gelefen wird, ift ohne Auctoriräe 
and von dem heil. Hieronymus ſchon verworfen worden. — 
Was ein Neuerer aus bem heil. Bafilius gegen diefe Ans 
ſicht vorgeworfen, hat Hug in feiner Einleitung gemürdiget 
and abgefertigt. Eiche Hug's Enil. I. Theil. S. 368. 
1. Ausgabe. 

Kap. 4, den ı3ten Vers, welchen die Bulgata beginnt 
mit : Donec occurramus omnes in unitatem fidei.... 
in mensuram ætatis plenitudinis Christi , äberfegt der 
Derf. : „Daß wir alle gelangen zur Einheit des Glaubens 
„und der Erkenntniß des Sohnes Gottes, zur volftändigen 
Raunheit, zum Maße des in Ehrifto vollenderen Alters,“ 
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Die Regenäburger erlaubt ſich hier eine Umfchreibung in den 
letzten Worten die fes Verſes: „nach den Maße des Al⸗ 
„ters, das die Fülle Chriſti in und erreicht hat.“ Warum 
aber unfer Verf. dad donec dur) : daß, und nicht mit 
den übrigen Weberiegern durch : bis, übertrage, fagt er m 
der Anmertung- zu diefem Vers: daß wir alle gelam 
gen....zur vollfländigen-Mannbeit.... zur manns 
haften Stärke , Seftigleit und Vollendung des Glaubens und 
des im Glauben begründeten gottieligen Wandeld — zum 
Maße des in Chrifto vollendeten Alter — fe 
ned an Weisheit und Tugend reifen Alters, welches durch 
Chriſtum und es die Nachfolger Chrifti. in uns vollens 
det wird, 

„Anftatt : daB wir gelangen, pflegt man budyftäblich zu 
überfegen : bis wir gelangen. Nach dem firengen Sinn 
diefer Weberfegung werden die Worte : „zur vollfländigen 
„Mannheit, zum Maße des in Chriſto vollendeten Alters ‚“ 
von Einigen gebeutet auf die Leiber der Seligen, die aufers 
ſtehen werden in vollſtändiger Mannheit, im Maße des Al⸗ 
ters Chriſti. Eine unſtatthafte Deutung, nicht paſſend zum 
Vorhergehenden, am wenigſten zu dieſem was folgt: „Auf 
„daß wir nicht Kinder ſeyn, umhergetrieben von jedem Winde 
„der Lehre u. ſ. w.“ Das hier ſtehende Bindewort hat mehr⸗ 
mal im A. und N. T. nicht einen ausſchließenden, ſondem 
fortſetzenden Sinn. Weil aber das deutſche: bis daß, 
nur ausſchließend genommen wird, ſo habe ich geglaubt, 
überfegen zu müffen : daß wir. | 

‚Daß das griechifche Zur, und das Iateinifche donec eine 
andere Bedeutung annehme in bejahenden (affırmativis), 
eine andere in verneinenden (negativis) Redensarten laßt 
ſich aus mehreren Parallelſtellen erweifen. (S. Glassius Phi- 
lolog. sacr. lid. 3, Tract. 5, Canon. XII.) Nicht ſelten gibt 
hier der Vorder⸗ oder Nachfatz den Ausſchlag. Der folgende 
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Vers 14 ſcheint daher vollkommen die Weberfehung des Verf, . 
zu beflätigen. Vers ı5 fi nd in der Web:rjegung die im gries 
chiſchen Grundterte und im der Bulgata fich befindenben 
Berte : per omnia in allen Stucken, oder wie andere 
ſtlerſetzen: DE nicht — 


Sentichreiden an die Bhllipper. 

Die Einleitung ift eine kurze Reifebeichreibung von Ma⸗ 
cedonien nach Rom und ein Thatenregifter des großen Apoftele. 
Unfer Verf. macht hier feine Lefer befonderd aufmerffam auf 
den Zufland und bie Gefinnungen des Apofteld in feiner Ges 
fangenfchaft , und auf das was er dort wirkte, oder, richtiger 
zu fagen, Gott durch ihn, 

Kr. ı, V. 18: „Was thut es? Wenn nur auf jegliche 
„Weife, ed fen aus Vorwand, es fey mit Aufrichtigkeit, 
„Chrifius verfündigt wird, deß freue ich mich, ja deß werbe 
„ih mich freuen.“ Nicht felten mißbrauchen die heutigen 
Proteflanten diefen Vers, um den Sat : in jeder chriftlichen 
Confeſſion könnte man Gott treu dienen und felig werben, 
dadurch zu beflärigen; allein unfer Verf, bemerkt ganz rich⸗ 
tig: „Unflast, „es fey mit Aufrichtigkeit ,“ überfegen Einige, 
wie auch die Bulgata, wörtlih : „Sey ed mit Wahrheit.“ 
Es ift offenbar, daß hier nicht Wahrheit der Lehre oder des 
Glaubens verflandın werde : denn ob’8 mit Der geſchehe oder 
nicht, das war gewiß dem Apoftel nicht gleichgultig. Wahre 
beit heiße Hier : wahre , lautere , gute Gefinnung (ie vore 
ber, mit reinem Herzen) alfo Aufrichtigkeit der guten 
Geſimung; wo einer nicht aus Vorwand prediat, Eifer 
für Gott vonmendend, um dem Apoſtel Keid zu thun, dem 
fine Bande hinderlich wären.“ 
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. 1 74 
Eenudſchreiben an die Kolofler. 


In der Einleitung gibt und Hr. Kiſt. eine Ueberficht 
des Lehrgebäudes der Theoſophen (Gnoſtiker), gegen die gar 
befonders gegenwärtige Sendfchreiben an die Koloffer ges 
richtet ift. Ohne genaue Keuntniß der Grundfäge diefer Theo⸗ 
fophen wird ſchwerlich das gegemvärtige Sendſchreiben Fons 
nen verfianden und erfläret werden. — Seine Anſicht beftäs 
tiget unfer Verf. durch die gehaltvolle Darftellung des gelehr⸗ 
ten Profefford J. 2. Hug. — Hier laßt ſich nichts ausheben, 
weil alles eine Kette ift. 

Kap. 1, V. 24. Der Apoftel fagt : daß er fich freue 
in den Leiden für die Gemeinde Chriſti; und deßwegen ſich 
freue, da et „erfeße in feinen Sleifche,, was mangelt an 
den ‚Xrübfalen Chrifti für feinen Leib , welcher iſt bie 
Kirche.“ — „Solchen Werth haben vor Gott die Leiden, welche 
ein Jünger feined Sohnes Jefu Chrifti leider für deffen Kirche. 
Nicht als ob den Leiden des Sohnes etwas mangle : uner⸗ 
meßlich ift deren Werth, ba fie litt des Menfchen Sohn, 
der Sohn ift des Allerhöchlten. Sonden, wad ein Junger 
Jeſu Chriſti leider für deſſen Kirche, für deſſen Leib, was 
er leiter für Ihn, und mit Ihm, dem Daupte der Germeinde, 
das ſieht Jeſus an, nimmt er auf, als ihm erfahrende Lei⸗ 
den; das gereichet bei dem Water, durch die DVerdienfle 
feined Sohnes, zum Gegen und zum Seile der Gemeinde, 
der Slaubigen Gottes, die durch Chriflum, ihrer aller Haupt, 
in feliger Gemeinfchaft mit einander vereint find; . das iſt 
gleichſam ein Erſatz deffen, fo ihnen an Theilnahme der Vers 
dienfte Zefa Chrifli ermangeln möchte. In ähnlichen Ders 
flande ſprach Jeſus zu Saulus, der feine Kirche verfolgte : 
„Was verfolgeft du mich ?“ 

Kap. 2, V.9: „In ihm wohner alle Fülle der Gottheit 
„wefentlich.“ — „Wie deutlich, mit den beſtimmteſten Wor⸗ 
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ten fpeicht der Apoftel von der Gottheit Jeſu Chriſti! Nicht, 
wie man wohl fagt, daß die Gottheit wohne in heiligen 
Menfchen , in Patriarchen und Propheten, durch Mirtheilung 
einiger Gnaden und Gaben; fendern in Jeſu Chrifto wohnet 
alle Zülle der Gottheit, wohnet in ihm wefentlich. 
Der Evangelift Johannes fagt : „Bon feiner Fülle haben 
„wir alle empfangen.“ Wer da empfängt; aus feiner Fulle 
barer, was er empfängt; Alle haben aus feiner Fülle, was 
fie haben.“ Joh. I, 16. 
Mer ſieht hier nicht die feinen Winke, die dadurch) unfer 
Verf. geben will von den widerfinnigen Erklärungen der heu⸗ 
tigen Eorinianer , denen fogar einige Fatholiichen Sinterpres 
sen , um gelehrt fcheinen zu wollen, hülfreiche Hand bieten. 
Don proreflantifchen Schriftauslegern darf hier die. Rede nicht 
ſeyn, indem fie größtentheild mit den Socinianern einen Leib 
und eine Partei bilden, Selbſt Doderlein fchrieb fchon in 
feiner Insätutio Theologi Christiani, Tom. I, pag. 365, über 
dieien Text : «Obscurior est, quam ut per eum illustrare 
«doctrinam gravissimam ausimus.» Wer die proteftantifchen 
Erklärungen diefed wichtigen Tertes der Reihe nad) willen 
will, der durchlefe nur den Commentar des Dr, Heinrichs. 
Hr. Kiſt. behäftiget indeſſen die Fatholifche Erklärung 
felbfi durdy den ‚griechifchen Grundtert. „Im Griechifchen 
heißt e8 : Wohnet in ihm leibhaft.“ Daß viefes bebeute 
wefentlich, ergibt fih, unter andern, auch aus V. ı7, 
wo es heißt : der Leib iſt Ehriftus, und Leib entgegen 
ſteht dem Schatten, dem Umvefetlichen, dem bildlichen, 
Gleiche Bedeutung hat zumeilen des deutſche leibhaft.“ 


L Sadſſchreiben an die Theſalonicher. 


In dieſem Briefe har der Verf. nad) einer vorgeſchick⸗ 
ten kunzen Einleitung fehr wichtige Bemerkungen für unjere 
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Zeiten und für die katholiſche Wahrheiten. Wir wollen Hirt 
einige zum Nußen 'unferer Leſer anführen. 

Kap. 2, B. 3 : Was der Mpoftel fchreibt : „Unfer 
„Lehrwort iſt nicht .... aus Unlauterkeit,“ das erklärt er 
durch dad Enrgegengefeßre : „Wir giengen niemals ums mir 
„Mbfichten der Habficht.... noch fuchten wir Ehre von 
„Menfchen.“ So wird auch was er fagt : „Unfer Lehr: 
„wort iſt nicht mit Täuſchung,“ erklärt durch Folgendes : 
„Wir giengen nicht um mit Schmeicyelworten .. .. Dieß iſt 
der Afterlehrer Weife, fo täufchen und trügen fie. Sie fügen 
fih dem Wohlgefallen der Menfchentinder (oder mit andern 
Morten : dem Zeirgeifte) fehmeichelnd ihren Gelüften „ den 
finnlichen und irdifchen, denen fie Raum laffen, nicht firenge 
fie rügend ; oder fie fehmeicheln den Geluften des Geiſtes, 
‘der Eitelkeit, dem Hochmuthe, dem Vernunftſtolze. Und 
dieler täufchende Trug iſt feiner, ift geheimer und verderbs 
licher. Da umgehen fie die den Vernunftmenfchen micht zu: 
"fagenden Lehren ; oder da geben fie die heilige Schrift, in die 
Volksſprache gedolmerfcht, dem Volke in die Hand, fagend, 
nun Tonnen fie mir eignen Augen fehen, was ded Glauben 
fey, und was nicht.“ 

In der That ein lebenbiges Bild unferer Tage! Su 
len Volksblattern, in allen Zeitungen, Journalen, Zeirfchrife 
ten u. ſ. w. lief’t und ſieht man Berechnungen. von aufge 
theilten deutfchen Bibelüberſetzungen, von den großen Unter 
nehmungen der Bibelgejellfchaften, und — in wie vieler Häw 
ben jetzt die beutfchen Bibeln eines 8, Dan EB, eines Gb 
ner ıc. foyen, und wie glüdlich die heutigen Chriſten ſich 
halten müffen, da ihnen jet das fo Lange vorenthaltene Bud) 
offen liege. Auch armenifche, Toptifche,, arabiiche und meh⸗ 
rere andere werben angelündiget NB. zur Rabrung des 
Fonds — nur Schade, daß gewoͤhnlich die größten Markt⸗ 
ſchreier die ſchlechteſten Waaren haben. Daher läßt es fich 
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and) erklären, warum bei dem großen. Uebermaße der Bir 
bein die Welt doch immer unglaubiger, fitteniofer und 
ſchlechter wird. Die Bibel wirkt diefed gewiß nicht, wohl 
aber der Mißbrauch, der gewöhnlich mit dergleichen fchlech« 
sen Ueberſetzungen, die die Kopie ded gemeinen Volkes nur 


derwirren, begangen twirb, und der fiolze Eigendunkel, wos 


mit Feder nach feinem Sinne die heiligfien Urkunden zu er⸗ 
hären wagt. ER: 

Kap. 5, V. 21: Alles aber prüfet; was gut if, 
bebalter. „Im Aniehung foldy:r, die fich fo erleuchter fühls 
ten , ſchreibt der Apoflel : Alles aber — was ein folcher 
von der Gemeinde ſpricht — dad prüfer; was gut iſt — 
was den Lehren Ehrifli und feiner Jünger gemäß ift, und 
was zur Hörderung des Glaubens, der Hoffnung, der Liebe 
dienſam befunden wird, befunden vpn euch, oder von andern 
auch erleuchteten Glaubigen und von den Vorſtehern ber 
Gemeinde, das behaltet. So Ihrte auch der Apoſtel 


die Korincher. „Se. zwei oder drei der ‚Wahrfagenden fpres 


„hen ; die anderen beurtheilen ed.“ 1. Kor. XIV, 29. Daß 
zu den Prüfenden die Vorſteher der Gemeinde, undı mar 
fie vorzüglich gehören , ergibt fich , unter andern, qus Werd 
15 und 27, wo offenbar von diefen der Apoſtel fprichi;“ 
Mon der Präfung folcher Propheten und ihr orte, 


einer Prüfung, die. von din Vorgeſetzten und erleuchteten 


Männern geleitet wird, ſpricht nur der Mpoftel, Er fagt 
alfo keineswegs, daß irgend Jemand die geoffenbarten Lehren, 
die Lehre Jeſu, feiner Apoftel und feiner Kirche, der Prüfung 
feiner Vernunft unterwerfen durfe. Es iſt ein zweifacher 
Mißbrauch und Irrthum, eine zweifache Mißdeutung und 
Verdrehung des apoflolifchen Ausſpruchs, wern man wähnt, 
der Apoſtel geftatte Jedermann die Prüfung; und er geflarte 
nfonderheit Jedem die Prufung des Sinnes, der in diefer 
oder jener Stelle der heil, Schrift enthalten ſey. Auch iſt 
VIE Band. | 12 
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es ein grober, leider! nicht ungewöhnlicher Mißbrauch, eine 
Entmeihung und Entheiligung der göttlichen Schrift , wenn 
die Worte : „Prüfer Alles; was gut ift, behalte,“ auf welt: 
Jiche, alltägliche Dinge leichtfinnig angewendet werden. 
„Bet dieſem Anlaß glaube ich — fährt ber Verf. in der 
More fort — eine fehr weife und heilfame Verordnung der 
Kirchenverfanunlung zu Trient in Erinnerung bringen zu muſ⸗ 
fen, deren Inhalt diefer iſt: Um der Vermeffenheit Einhalt 


zu thun, mit der die Worte und Ausſpruche der h. Schrift. 


auf allerhand Weltliched angewendet und gedeuter werben, 
auf Eitles, Mährchenhaftes, Ungebührliches, Poffenhaftes, 
oder angeführt werden, wo man Andern ſchmeicheln, Andere 
"Tätern und fihmähen will; fo gebeut und verorbner fie, daß 
ſolche Schänder und Entheiliger des göttlichen Wortes von 
"den Biſchofen beftraft werden follen. (Vierte Sitzung, am 
Schluffe.)“ 
Man weiß, zu welcher Zeit und warum: die Väter 


ſolches verordneten. Damals nänlich , als die, welche fih 


«Meformatoren nannten, Jedermanns Händen und Augen und 
Dtung die heilige Schrift überlieferten, und durch die bei 
eben diefer Allgemeinheit verminderte Ehrfurcht vor der Bibel 
folge Ungebuhr veranlaßten. Sollte nicht die jetzige, um es 
gelinde zu fagen, umberathene Verbreitung derfelben durch 
die Wibelgefellfchaften eben Das hun?" 


Mocites Sendfchreiben an die Theffalonicher. 

Auch in den Anmerkungen zu .biefem Briefe, womit 
unſer Verf. den erfin Band der Sendſchreiben der Ayo 
ſtel befchließt,, finder: Rez. fehr viel Schünes ; allein da er 
‚vieleicht fchon die Gränzen einer Rezenſion überfchritten het, 

- muß er bier abbrechen. Sein einziger Wunfch if, daß dech 
recht viele Farholifche Chriften dieſe Weberfeßung des Hm. 
« Prof. Kiſtemacker und deſſen Anmerkungen mit Bedachtſam⸗ 
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feit, in Demurh und Meinigkeit ihres Herzens , lefen und 
fo den Geil des großen Apoſtels rinfchöpfen möchten, der 
wirffam feya wird zum Glauben an Jeſum Chriftum. Die 
wenigen Mängel , die in der Ueberfegung wahricheinlich „aus 
Ucbereilung des Setger& oder durch Verſehen des Korreftorß 
eingeſchlichen, und von dem Rez. bemerkt ſind, werden ſich 
leicht bei einer zweiten Auflage ausbeſſern ober im zweiten 
Bande der Sendichreiben nachtragen laffen, 
A. J. B. 


Vom Babe Was dem Frangöfifchen bes Grafen Sof de Maifire, 
ehemaligen Miniſter Sr. Majeſtot des. Königs von Earbinien 
am Auftichen Hofe , Stantsntnider , Director der großen Kanze 
ld, Mitglied der 8. Akademie dee Wifienfchaften zu Turin; 
Ritter Großkreuz der geifllichen und Militär» Drden vom beil. 
Mauritius und vom heil. Lazarus; überfeht von Morik Lies 
ber. Zwei Bde. Frankfurt a. M in der Aundräifchen Buch» 
handi. 1822. (Br. 5 fl. 12 fr. rb. oder 11 fr. 15 Gent.) 


Es if Reine leichte Aufgabe um die Zergliederung eines 
fo gebrungenen Werkes, worin die Gedanken, bald neu und 
mächtig wie der Sırom, bald finnreich und glänzend -mie 
der Sonnenftcahl, die Grundfäße, die Nebeneinanderftellume 
gen, die B.weife und Folgerungen, mit Blig’sfchnelle dem ers 
flaunten Leſer entgegenleuchten. Unfere Rezenfion wird alfo größe 
ten Theils aus paflenden Auszügen beftehn, nebenbei auch 
der Urfache halber, weil der fharfblidende Verf, dort und 
da Wahrheiten ausſpricht, die Dianchen tief in bie Seele 
greifen und gewaltige Widerſteben finden werden, und wir 
nicht gem-'nt find, dem Urtheile des gelehrten Publitums 
in diefer Beziehung vorzugreifen. Im Allgemeinen aber fpricht 
der wackere Herr Weberfeger, dem feine Arbeit gewiß fehr 
gut gelungen ift, in der Vorerinnerung zu vorliegendem wich⸗ 

ı ı2 * 
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tigen Werke, die Weberzeugung aller redlichen Freunde des 
Chriftiemhumsd und der katholiſchen Kirche aus, wenn er 
fagt : „Daß ed ein wahres Bedürfniß unferer Zeit fey, ein 
ſolches Werk in unſerer Sprache bekannt zu machen und zu 
verbreiten. ... Katholiſcher Glaube und katholiſche Lehre iſt 
Geiſt und Seele der Beſtrebungen des Grafen von Maiſtre, 
und er hat dieſem edeln Streben nicht nur ein hervorragend 
hohes Talent gewidmet, ſondern dabei auch ohne Nebenab⸗ 
ſichten und Selbſtſucht, mit Gewiſſensreinheit und hohem 
Seelenadel verfahren; und wir haben und Gluck zu wünſchen, 
daß die Vorſehung ihm noch fo Fürz vor feinem Tode die 
Adfaffung von Werken geflattete, weldye für die Sache des 
Heild von fo wichtigem Inhalte find. daß der unbefangene 
Blick die offenbare Mitwirfung eines höhern Lichtes darin 
wicht verfennen wird. — Die verkehrten Lehren der Zeit, als 
die wahren Grunburfachen der allgemeinen Erfchlitterung 
welche die Verhältmiffe von Kirche und Staat überall ver⸗ 

wirt, und das Anfehen ber Regierungen wanken gemacht 
hat, mit grundlichem Ernfte zu befämpfen ; die Zurflen auf 
die Prinzipien binzuleiten , durch welche allein die Ordnung 
erhalten werden mag; fie und die Volker zur Religion, als 
dem erfien Bande aller Gefellichaft, zurüdzurufen : dieß ift 
das hohe VBeftreben , in welchem Gott in unfen Tagen fo 
viele durch Geifteßriefe und ausgebreitetes Wiſſen ausgezeich⸗ 
nete Männer vereint, und zu dem berrlichfien Wetteifer auf 
gerufen hat; und es ift ein fehr erfreulicher Anblid, daß an 
dem Wetteifer in biefem fchönen Streben auch hellſehende 
Staatsmänner Theil zu nehmen fich angelegen feyn laffen. 
Der Grof von Maiftre nimmt unter denfelben ohne Zweifel 
eine der erften Stellen ein, die ihm ſchon das vorlieg:nde 
Werk fichert, Er war der erſte, der es unternommen „ Die 
Verdienfte des Pabſtthums um die Geſammtkultur Europa's 
ausführlich darzuftelln; den Eintuß, welchen der Pabfk 
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“anf die Bildung und Erhaltung der gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung ausgeübt, bis in feinen Ichten Berzweigungen aufzus 
ſuchen, und in vollem Lichte zu zeigen, wie unendlich 
wichtig die päbflliche Macht fen, um die Civiliſation auf 
ihren wahren Grundlagen heute, wo ein verberblicher Geift 
ſie erſchüttert hat, wieber zu befeftigen. Es hatten wohl 
Andere , 3. B. der Abbe Barruel in feinem vom Dr. Gul⸗ 
denapfel zu Feng überfesten Werte „nom Pabfte,“ welches _ 
unfer Berfaffer auch in Beziehung auf den päbftlichen Pri⸗ 
mat, benutzt zu haben fcheint, die Verdienſte des Pabſtthums 
und die Bortheile der Kircheneinheit trefflich gewürdigt ;. aber 
nicht leicht, fagt Fr. v. Schlegel, hat Einer die innere 
Nothwendigkeit, und das gefchichtliche Dafeyn der Kirchenein» 
heit lichtwoller und geiftreicher gezeigt, und jene Idee der Einheit 
nach;allen Seiten hin überzeugender und mir überlegener Einficht 
Begründer, ald Graf v. Maiſtre. Ihm war die große Idee 
vorbehalten , den Pabft ald denjenigen darzuftellen, der in 
fh allein dad ganze Ehriftenthum repräfentire, und uns auf 
einen Standpunkt zu führen, von deſſen Höhe die Gefchichte, 
wenn wir fie in diefem Geifte erforfchen, und die päbftliche 
Madyt alle Jahrhunderte hindurch im Auge behalten, alle 
finfiere Bolten des Vorurtheils, des Irrthums und der Leis 
denfchaft verſcheucht, und und das eigenthümliche Wefen des 
päbftlichen Anfehnd in allen feinen Beziehungen erbliden, 
und die Nothwendigkeit feines Handelns fo fühlbar wahrneh⸗ 
men läßt, daß jeder rechtliche und unbefangene Betrachter 
und Forfcher zu dem Schluffe hingezogen wird : Ohne den 
Pabft gibt es Fein Ehriftenthum mehr, und die gejellfchafts 
liche Ordnung ift unausbleiblich in ihrem Herzen verwundet.“ 

„Und wie fein hoher Geift die Aufgabe der Zeit Fehr rich⸗ 
tig erfaßt; wie er die Weberzeugung in fich getragen, daB 
die Wahrheit durch Zeit und Ereigniffe gereift, daß der Au⸗ 
genblick gekommen, wo fie erfannt werden muſſe, und nur 
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ihre klare Entfaltung nöthig ſey; fo hat er auch i in dem vor⸗ 


\ 


liegenden und feinen übrigen Werken, befonders den Soirdes 
de Sı. Pétersbourg, der legten und wohl auch reifften Frucht 


ſemes Geiſtes, die mir Allfeitigleit und Umſicht hervorge⸗ 
Gobene Wahrheit nur als die Eine große Thefis, beredt, 


und feelenvoll in genialem Ausdrude auegefprochen;, ale 
Polemik aber gleihfam nur im Vorübergehen, jedoch mit 
Kraft und im richten Diaße, abgethan. Und wenn er auch 
alle Gotzen des Jahrhunderts ohne Ruckhalt uiedewaft, fo 
gefchieht dieß allemal mit dem ganzen Ernfte und dem hoben 


Ynftande eined wahren Seelenadels und einer echt katholi⸗ 
fchen Sefinnung : wahrheitäliebende Gegner belämpft er ſtets 
mit der zarteflen Achtung und Xiebe, fo dad man in dem 


Grafen v. Maiftre einen wahrhaft Haßgeboruen Mam | 


verehren muß. “ 


Diefes Urtheil des Herrn Ueberſehert enthält das tiefe 
fende Bild des ganzen verdienfivollen Werkes, und jeder un: 


parteiifche Xefer. wird mit ihm übereinflunmmen, wenn er es 


mit Nachdenken durchgegangen haben wird. Für die Gegner 
des römifchen Primats, deffen Vertheidigung der Verfaffe 
mit fo fireng logiſchen Beweilen unternommen har, gibt ed, 
wie er in der Vorrede zur erfin Ausgabe am Ende des $. 1, 
©. xvı, felber fagt, „nur diefe ehrenvolle Nache gegen ihn, | 
dag fie mit Gründen wider ihn, und beffer urtheilen, denn 


er gethan hat. * 


Im G. II derfelben Vorrede wird der denkende Lefer auf 
Bemerkungen über den religidfen Charakter der Franzoſen ſtoßen, 
welche er wenigſtens zum Theile felbft ſchon früherhin gemacht 
bat. Hier wird deutlich: gezeigt, wie Sranfreich, fo große 
und .an£gezeichnete Männer unter feinen Biichöfen hatte; und 
wie es Fam, daß beſonders dieſes Land fo achtungswärdige | 
fromme. und gelehrte Schriftfteller-Lieferre ; 3. B. einen Amiot, 
Calmet, Flechier, Zenelon, Maſſillon, Voſſuet, Fr anz ın 
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Sales, die Eongregation von St. Maur, und fo viele an⸗ 
dere mehr. „Der litterarifche Ruhm Sranfreiche, heißt · es 
©. zur, beſonders in dem großen Zeitalter, gebührt zum 
gnten Theile der Geiftlichfeit...... Keine Nation hat eine 
größere Zahl geiftlicher Inſtitute befeffen, als die frauzoſt⸗ 
ſche; und Feine Regierung hat zu eigenem größern Heil, eine 
größere Anzahl Priefter beamtet, als der franzöfifche Hof.“ Durch 
die ramöftiche Staatsumwälzung gingen, wie fo viele andre 
gemeinnäßige Einrichtungen, auch jene dem ganzen Europa 
fo erhabenen und dankenswerthen geiftlichen und gelehrten 
Inſtitute zu Grunde. Dieſe Wirkungen waren bie Kolge der 
antichriſtiſchen Wuth des letzten Jahrhunderts gegen Alle 
Wahrheiten und Inſtitutionen des Chriſtenthums, wobei frei⸗ 
Ü die Vernichtung des h. Stuhles das nachſte Ziel’ der An⸗ 
griffe des Unglaubens war. In biefem holifchen Getriebe 
bat der weltliche Stand (S. 14) in dem letzten Jahrhunderte 
den thätigfien Antheil genommen, und ſich nicht wenig gegm 
die Heligion verſundigt. Er haßte im päbftlichen Stühle einem 
unerträgiichen Nebenbuhler feiner Macht, und den ewigen 
Widerfacher des fitrlichen Verderbens, von dem er angefledir 
war. Gegen diefe Teichtfertige Denkart ſtand ihm befltindig das 
Pabfkthum im Wege; und fo machte man gemeine Sache 
mit den übrigen befannten Gegnern des -Tatholifchen Kirchen⸗ 
hauptes, mit den Proteftanten. Den fcheinbaren Grümden- 
gegen den römifchen Primat mußte der Aufllärungslärmen 
das meifte Gewicht leihen, und fo erbittert war die Leidenfchaft 
geworben , daß fie nun außer dem Daſeyn der katholiſchen 
Kirche, auf der Erbe Fein Unheil mehr kannte, gegen welches 
mit allen möglichen Waffen ber Woshelt, Arglift,, und Lüge 
gefochten werben muſſe. Keine ſogenannte andre Kirche hatte 
Flecken an ſich, außer der katholiſchen. S. xxıx. So wuchs 
der Baum des Unglaubens zu der Höhe und Stärke, mb: 
ttug die giftigen Srächte, womit fi) nun die Stände Euro* 
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pas ruhmen, ihre Zeitgenoffen fo duldſam gemacht zu haben, 
daß fie allen noch io ftarren und gefährlichen Unglauben als 
böchft unbedeutend, die fatholifche Kirche aber für das aller 
fchädlichfte Webel anfehen, dad je die Menjchheit gedruckt 
haben möge. 

„Deringläubige (S. xxx) feinerfeitö lacht aller Diffidenten, 
and gebraucht fie alle zu feinen Zwecken, wohl wiffend und 
gewiß, daß alle mehr oder weniger, und jeber in der eignen 
Weiſe, fein großed Werk, die gänzliche Vernichtung des 
Chriſtenthums fördern.“ 

„Nachdem der Proteftantismus, der Philoſophismus 
und taufend andere, mehr oder minder verfehrte und unges 
reimte, Selten, mit ungeheuerm Hortfchritte die Wahrheiten 
unter den Menſchen veriingert, mag dad Menſchengeſchlecht 
nicht länger in feinem gegenwärtigen Zuflande verbleiben. 
Es zerarbeiter -fich) in unruhigem Treiben ; es fchämt fich feis 
er felbii,, und firebt mit frampfhafter Bewegung, wieder ans 
dem Strome von Irrthumern berauszulonımen, in den es mit 
des Hoffarts eigener ſyſtematiſcher Blindheit fich hineingeſturzt 
hatte.“ 

Gegen dieſes Uebel fchrieb der fcharflinnige Graf de Mai: 
fler g’genwärsiges Werk. Der erſte Band, ıfles Buch, „Bom 
Pabſte in feinem Verbältniſſe zur katholiſchen Kirche“ 1fles 
Hauptſtuck, handelt „von der Unfehibarleit“ ; über dieſe Wahr: 
heit enıhält ſchon die Vorrebe zur zweiten Auflage, S. xxxıı, 
bie Grundzüge. Diefelben werden bier umflänblicher ent 
widelt, und mit unverläugbaren Beweifen dargeihan , daß bie 
Einheit d.r Lehre nothwendig eime monarchifche Regierungs⸗ 
- form dr Kirche vorausbedinge. Nur die- Aufrührer, denen 
dieſe monarchifche Form im Wege fland, erbreifteten fich „ fie 
anzugreifen. Im ı6ten Jahrhundert legten fie die höchfte Ge: 
walt, der Kirche, d. h. dem Volke bei. Das ıdte Jahr⸗ 
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hundert verpflangte biefe Grundfäße auch in die Politfk. 
©. 4. 

„Die fatholifche Kirche, S. 11, ift ihrer Natur nach nicht 
Beweisführerin ; fie glaubet, ‚ohne zu flreiten ; denn der Glaube 
if eine Meberzeugung aus Liebe, und die Liebe‘ fordert nicht 
erſt Beweife.“ 

„Der Kathelil weiß, daß er fich nicht trügen Tan; noch 
mehr : er weiß, bad wenn er fid) trugen Tannte, es für den 
Menicyen beine geoffenbarte Wahrheit, feine Gewißheit mehr 
auf Erden geben würde; weil jede göttlich geordnete Gefells- 
fchaft die Unfehlbarleit vorausfeger, tie. der berühmte Malle⸗ 
brauche fo herrlich faget.“ 

„Der latholifche Glaube brascht alfo nicht, — und dieß 
iſt feine eigenfle, nimmer gehörig beachtete Eigenthumlichkeit — 
er braucht nicht über fich felbft nachzudenken, feine Webers 
zeugung zu prüfen, noch ſich zu fragen-: warum er glaube; 
ihm iſt jene ſprech⸗ und fehreibfellge Unruhe, die alle Sek⸗ 
ten umtreibet, durchaus fremd. Die Zweifelfucht ifl die 
Mutter der Bücher; warum follte er fchreiben,, er der nimmer 
zoeifelt ?* 
ESobald aber irgend eine Lehre angegriffen wird, tritt 
er and feinem naturlichen, jedem zankſuchtigen Gebans 
Een fremden, Zuftande heraus ; er ſuchet die Grande für die 
in Zweifel gezogene Lehre; er befraget das Alterthum; er 
ſchaffet vor allen Dingen Wörter, deren fein glaubiges Vers 
trauen biſher gar nicht beburfte, die aber nun norhwendig 
geworben find, um bie Lehre zu beſtimmen, und zwifchen 
ms und den Neuerern eine ewige Scheidewand aufzurich⸗ 
fm, » 

So entflanden die Wörter Eonfubftantialität, 
Zransfubflansiation, und daher nahmen die Gegner 
Knlaß zu behaupten , die damit bezeichnete Sache habe nicht 
uber befianden, ald diefe Wörter felber, „Man muß fid) 
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wohl hüten, daß man ein Wort nicht für bie Sache, den. 
Beginn eined Irrthums nicht für den Beginn einer Lehrte 
nehme. So fing man auch zu einer gegebenen Zeit an, bie 
Unfehlbarkeit nicht zu glauben, fondern zu beftreiten. 
Die gegen die Suprematie des Pabftes erhobenen Auflände 
zwangen zu näherer Prüfung der Trage, und die Vertheidiger 
der Mahrheit nannten diefe Suprematie, um fie von jeder 
andern Obergewalt zu unterfcheiden, Un fehlb ark eit; aber 
Neues gibt es in der Kirche nichts, und nimmer wird fie et⸗ 
was anderd glauben, als was zu allen Zeiten fte geglaubt.“ 
Im zweiten und britten Hauptſtucke wird von den Com 
eilien gehandelt, und dargethan, daß folche, ald wechfelnde 
unb rein zufällige Gewalten, die Stelle der Obergemalt der 
Kirche nicht verfehen Tonnen, Die Verheißung 2 „dep de 
Pforten der Hölle die Kirche nicht übermwältigen follen, geht 
allein Petri Perfon an, auf den fie gebaut iſt. Wenn man 
diefe Grundfeſte wegninmt , wie mag fie unfehlbar feyn, da 
fe gar nicht mehr iſt? Man muß doch erfi feyn, wenn ich 
nieht irre, um irgend etwas zu feun. Der Kirche, getrennt 
von ihrem Dberhaupte, iſt nirgend eine Verheißung gegeben 
worden ; bie Kirche kann ohne Einheit nicht beſtehen; die 
Berbeißnugen konnen alfo auch nur ber Einheit gegeben 
ſeyn, die mit dem Pabfle unvermeidlich wegfallen wurde. 
Was mollen die Worte fagen : „Wenn zyei oder Brei in 
meinem Namen verfommelt find, werde ich mitten umter ih⸗ 
nen feyn?* nichts anders, als 3 bag Gott jeber Werfam- 
lung von Menfchen, die fich im Gebete wereinigen, ein be 
ſonders gnädiges Ohr leihen wolle, 

Wenm es kein allgemeines. Concilium ohne den pabſt ge⸗ 
ben kann, wozu die lächerliche Frage, ob es tiber dem Pabſte 
ftebe ober unter ihm? Wenn aber dad Eoncikium über dem 
Pabfte wäre, fo wurde dieß heißen : daß der Pabſt und bie 
Geſammtheit der Bifchöfe über dem Pabſte ſeyen. Die Un 
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terftellung : wenn der Pabft ein Ketzer, woenn er rafend würbe, 
Die Rechte der Kirche vernichtere u. f. w., ift bios eme 
lacherliche Gtreitfrage ; da keiner diefer Bälle ſich bisdaher 
verwirfiicht hat; und wenn einer berfelben fich je ergäbe, fo 
folgt nech lange nicht daraus, daß ohne die rämifche Monar⸗ 
dir eine Kirche vorhanden fen. Alle Befchlüffe der Conecilien 
erhalten erſt dinch die Genehmigung des Pabſtes ihre Sank⸗ 
tion. Der Verf. bemerkt S. 28 ſehr ſcharfſinnig, wenn, wie 
einſt Kaiſer Sigismund, mehrere Fürften eigne Concilien zus 
fammenzurufen, ſich beigehen ließen, wo dann das okumeni⸗ 
ſche Conciliinn und die Unfehlbarkeit wäre? Im sten Haupt⸗ 
ſtucke wird das bisher Beſagte durch die Analogie aus dem 
Gebiete der weltlichen Gewalt noch mehr erörtert und Deuts 
lich gemacht. Im Sten forgen Bemerkungen liber das, was 
man die Jugend der Nationen nennt. Indem er dieſen Satz 
auf die Religion ſelbſt anwendet, fragt er: „Was iſt die In⸗ 
gend einer Religion, die fo lange wie die Weli beftehen foll? 
Man redet viel von den erfien Jahrhunderten des Chriſten⸗ 
thums: ich möchte wahrlich nicht behaupten, daß fie bereits 
verfioffen feyen. Dem ſey wie ihm wolle, es gibt kein ſchie⸗ 
feres Urtheil, als wenn man auf dasjenige und zurückfuhren 
will, was man die erften Jahrhunderte nenner, ohne zu wiſſen, 
was bamıit gefogt fen. Es dürfte vielleicht beffer ſeyn, hin« 
zuzufügen, daß die Kirche in einem gewiſſen Sinne gar kein 
Alter habe. Die hriftliche Religion ift die einzige, keinem 
Verfalle aukgeſetzte Anſtalt, weil fie die einzig: göttliche iſt. 
Sm Aeußern, in den Gebräuchen, in den Ceremonien, läßt 
fe den menfchlichen Veränderungen einigen Spielraum. Aber 
ihr Weſen iſt zu allen Zeiten daflelbe, et anni ejus non 
deheient. Die Religion ift fehr auffallend von allen menfch« 
Ichen Einrichtungen und Reichen verfchieden : diefe haben ein 
Kindese, ein Mannes r, ein ®reifenalter und ein Ende. * Das 
6bſie Hauptſt, enthält eine herrliche Reihe von Tatholifchen 
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Zengniffen der abend = nnd morgenländifchen Kirchen Uber die 
Suprematie des Pabfled. Sm Eingange zu dieſer Abhand⸗ 
Iung bemerkt der Berf. fehr richtig : fo wie „fürdas innere 
nimmer flreitende Gefühl, nichts fo unumſtoͤßlich bewiefen ift 
als die monarchifche Suprematie' des Pabſtes; fo ift fie in 
ihrem Urfprunge allerdings das nicht geweſen, was fie einige 
Sahrhunderre fpäter war; aber gerade hierin erweifer fie ſich 
als göttlich : denn Alles, was ein rechtmäßiges, für alle Zei⸗ 
ten beſtimmtes Dafenn bat , ift anfangs nur im Keime vor: 
handen, und entwidelt fid) nach und nach.“ | 
Der gelebrte Boſſuet hebt diefen Keim der Einheit, und 
alle Borrechte des heil. Stuhles, ſchon in feinem erfien Bes 
figer Petrus fo ſichtbar, fehr glücklich hervor, indem er fagt: 
„Petrus erfcheint in aller Weife ald der Erfte : der Erſie im 
Bekenntniſſe des Glaubens; der Erfte in der Verbindlichkeit, 
die Liebe zu üben; der Erfte von den Apofieln, der den Her 
Iand erftanden fah; wie unter ihmen Er der erſte Zeuge vor 
allem Volke geweſen war; der Erfte, ald die Zahl der Apoftel 
ergänzt werden mußte; der Erfle, der den Glauben durch ein 
Wunder bekräftigte ; der Erfte in Belehrung der Juden; dr 
Erfte in Aufnahme der Heiden ; überall der Erfie.“ .. Run 
folgen eine Menge wichtiger Zeugniffe aus den erften cprifllie 
chen Jahrhänderten,, welche , fo wie das Verzeichniß des heil, 
Sranziscus von Sales über die verfhiedenen Titel, welche dad 
riftliche Alterthum den Päbften und ihrem Stuhle gegeben, 
im Werke felbft nachgelefen zu werden verdienen. Nach die 
fen fo vielen Zeugniffen, „kann man, fagt der Verf. am 
Ende des Kapitels, ©. 63, allerdings flreiten über vielen 
Punkt, wie man über Alles flreiter; aber das Gewiffen wird 
bingeriffen von der Zahl und dem Gewichte der Zeugniffe.“ 
Dad 7te Hauprft, enthäle befonbere Zengniffe der frau: 
zöfiichen Kirche, das Ste ein janfeniftifches Zeugniß, eine 


/ 
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Stelle von Pascal, und Betrachtungen tiber das Gewicht der 
Zeugniffe gewiffer Schriftfteller. Hier wird Pascals und des 
heil. Eyprians Zeugniß fehr ſchon entwicelt. Die im gten 
Kapitel vorlommenden proteftantifchen Zeugniffe, von Luther, 
Melanchthon und Calvin anfangend, werden mit den höchft 
merfwürbigen Zeugniffen eines Johannes v, Muller und Bons 
net befchloffen. Genauere Bekanntſchaft mit der deutfchen 
fitteratur wurde den Verfaſſer in den Stand geſetzt haben, 
folcyer Zeugniffe noch mehrere anzuführen. Das ıote Hauptſt. 
liefert Zeugniffe der ruffifchen und der diſſidirenden griechi⸗ 
ſchen Kirche. Diefe Zeugniffe find um fo merkwürbiger , je 
weniger und bie Ritteratur diefer Kirche befannt if. Die Zeug: 
niffe ſelbſt reichen bis ind ııte Jahrhundert. Zum Schluffe 
bemerkt der Verf. : „Sonderbarer Widerfpruch des menfchlis 
chen Geiſtes! die Griechen erkannten die oberfie Gewalt des 
Pabfles an, wenn fie Gnade von ihm erbaten; und dann 
trennten fte fich von ihr, weil fie ihnen widerfiand : das hieße: 
fie annoch anerkennen, und fich ausdrücklich als Aufrührer bes 
kennen, indem fie fich unabhängig erflären.“ Im zıten Haupt⸗ 
ſtucke werben einige Stellen von Boffuet über die Grumbfäge 
der fogenamnten gallitanifchen Kirche fcharfiinnig beleuchtet, 
Bon diefem Gegenſtande geht der Verfaffer im 12ten Haupt⸗ 
ſtucke zu den Anmerkungen über das Concilium zu Con: 
flanz über, welche, fo wie die im ı3ten Hauptſtucke über 
die Coneilienbefchlüffe im Allgemeinen, und über die Berus 
fung auf dad Anſehen vderfelben , un Werke felbft nachgelefen 
zu werben verbienen. Im 14ten Sauptflüde , fo wie in 
den folgenden ı5ten und ı6ten wird die gründliche Be⸗ 
Ienchtung der franzöfifchen oder gallifanifchen Grundfäge über 
tie Suprematie und Unfehlbarkeit des Pabftes fortgefegt. Das 
1,te Hauptſiuck prüfet eine befondere , gegen die Entfcheiduns 
gen der Päbfle erhobene Schwierigkeit. Daß ı5te handelt von 
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der faktiſchen Unfehlbarkeit des Pabſtes ). Das ı6te beants 
wortet einige Einwürfe, welche gegen die Macht des Pabſtes 
gerichtet werden, und biefelb: in Glaubens ſachen nur bedingt 
zulaffen wollen. „Benelon ertlärte ſich in feiner eigenen Ange⸗ 
Iegenbeit : les maximes des saints, ohne Rüdhalt dahin: 
„Der Pabſt hat geiprochen, den Biſchöfen ift alle weitere 
„Verhandlung verboten ; fte find verbunden , dad Defret rein 
„und einfach anzuerfennen und anzunhmen.* So fpricht 
auch die Barholifche Vernunft ; dieß ift die einhellige Sprache 
aller unferer aufrichtigen und unbefangen:n Lehrer... . Fene⸗ 
Ion fühlte ed, daß er fich nicht widerfeßen konnte, ohne das 
einzige Prinzip der Einheit zu erſchüttern; und feine Unter 
werfung widerlegt, beffer al& feine Beweisgrunde, alle Sophis⸗ 
men bes Stolzes, auf welchen Namen man auch immıer fie 
zu flügen wähnet.“ Im ızteu Haupfſtucke, weiches von der 
Unfehibarkeit im philofephifchen Sinne bandelt, wendet ſich 
endlich der Verf, an die Feinde und Indifferentiſten, vorzüg⸗ 
lich an die Staatsmänner unter denfelben, und fagt: „Bad 
wollet ihr, und was beabiichtiget ihr denn? Meiner ihr, 
die Völker könnten ohne Religion leben , und fanger ihr midt 
am zu begreifen, daß Eine nölhig ſey? Scheinet euch das 

Ehriftenthum wegen feined innern Werthes ſowohl, ale weil 
es einmal im Beſitze ift, nicht den Vorzug zu v'rdienen ver 

jeder andern ? Haben auch die deshalb angeſtellten Verſuche 
befriedigt, und gefallen euch die zwolf Apoſtel etwa weniger 
als die Theopilanthropen oder die Martiniften? Dunket euch 
die Bergpredigt ein erträgliches Gefeßbuch der Sirten ? Und 





%) Man voolle jeboch nicht vergefien, daß die Unfeblbarkeit dei 

Pabſtes nicht Lehre der kath. Kirche it, alfo geglaubt wer 
den kann oder nicht, je nad) der ſubjectiven Einficht der 

Gründe dafür ober dawider. Es if blos Dogma , daß die | 
lehrende Kicche diefe von Befu verfprochene Praͤrogative beide, 

| 
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wurdet ihr zufrieden ſeyn, wenn dad ganze Wolf feine Sitten 
nad) diefem Muſter einrichtere ? Sch glaube euch mit : ja! ante 
worten zu hören. Nun gut ! wenn denn nichts wichtiger ifl, 
als diefe Religion, welcher ihr den Vorzug gebet, zu erhalte 
ten, wie möget ihr, ich fage nicht, fo ungeſchickt, fondern 
fo graufam ſeyn, eine Demokratie daraus zu machen, und 
diefeß koſtbare Gut in die Hände des Volkes zu geben. Ihr 
leget wenig Gewicht auf den dogmatifchen Theil dieſer Mes 
ligion: woher denn der fonderbare Widerfpruch, daß ihr um 
einige Schulzänkereien, um — dieß find eure eigenen Aus⸗ 
drüde, — eines erbärmlichen Wortſtreites willen, die ganze 
Welt in Bewegung ſetzen wollet? Täufchet man fo bie Men⸗ 
ſchen? Wollet ihr den Bifchof von Quebek und den von 
Zucon berufen, um eine Zeile des Katechismus zu erflären ? 
Dog Gländige über die Unfehlbarkeit ſtreiten können, dieß 
weiß ich, weil ich es fehe; aber auch ein Staatsmann 
daruber flreite, das werde ich Ammer zu begreifen vermögen. 
Wie follte er nicht, wenn er im Reiche der Meinung zu fem 
glaubet, diefe feftzuftellen fuchen ? Wie follte er nicht auf das 
kurzeſte Mittel bedacht ſeyn, ihrem Schwanken ein Ziel zufeßen ? 
Mögen alle Viſchofe der Erde berufen werden, um eine götte 
Ihe, und zum Heil noshwendige Wahrheit zu beflimmen ; 
nichts iſt natürlicher , wenn dieß Mitel unerläßlich erfcheint , 
denn um einen fo erhabenen Zweck zu erreichen, darf keine 
Anftrengung , feine Mühe, kein Hinderniß gefcheuet werben: 
wenn es aber nur darum zu thun iſt, eine Meinung flatt 
einer andern geltend zu machen; fo find die Reiſekoſten eines 
einzigen Unfehlbaren eine auönehmende Thorheit. Um 
die beiden Toflbarflen Dinge, Zeit und Geld, zu fchonen, 
ſchreidet in Eile nad) Rom, und laffet von dort eine recht- 
lie Entfcheivung kommen, welche den Zweifel als wis 
derrechtlich erklären wird : bieß ift alle was ihr bedur⸗ 
ft, die Politik verlangt nichts weiter." ıBted Hauptſtuck: 
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„Bon der Gefahrloſigkeit bei Anerkennang der Suprematie.“ 
Die Proteflanten fchrieen fo lange, daß‘ die Unfehlbarlei des 
Pabſtes oder deſſen Suprematie den furchtbarften Dekpetik 
mus gründe, bis die karholiſchen Glieder in diefe Sprache mit 
‚einftimmten, Indem aber der confequentfprechende Verf. über: 
all von dem Grundjage audgehet, daß der Geift Gottes im 
‚mer feiner Kirche beiftehe, ruft er den Katholiken, ©. 186, 
zu : „Durch welche Berblendung , durch welch ein umwiff.nded 
und firafbared Mißtrauen berrachtet ihr die Kirche wie ein 
menfchliches Gebäude, von weldyem man fagen fünne : wer 
wird es erhalten ? und ihr Haupt, wie einen gemöhnlihen 
Menfchen, von dem man fagen könne : wer wird ihn bewaß 
sen? Died ift eine gang gemeine und dennoch nicht zu mie 
fehußbigende Zerfireuung. Nie wird eine ordnungewin 
Anmaßung auf dem heiligen Eruble verweilen; nie waden 
Ungerechtigkeit und Irrthu f ibm Wurzel faffen Formen, 
am den Glauben zum Vorthale des Ehrgeitzes zu täuſchn.“ 
Den Nichrlatholiten, welche ihm diefe Frage flellen mig: 
was wird den Pabft aufhalıen? antwortet er : „Alles, de 
Kanones , die Geſetze, die Landesrechte der Narionm, W 
Zandesherren., die hoben Gerichröhöfe, die Nationalverfamm 
ungen, die Verjährung, bie Vorftellungen , die Umrerhand⸗ 
lungen, die Pflicht , die Beſorgniß, die Klugheit, und übt 
Alles diefes, die Meinung, diefe Königin der Belt 
Ueber den möglichen Mißbrauch der Gewalt, welchen mu 
von dem Pabfte fürchten konne, erklärt der Verf. fehr fdat 
finnig : „Es gibt auf der Welt nicht eine einzige Gendt, 
welche im Stande wäre , diefe möglichen und willluhrliche 
Vorausfegungen zu vertragen ; unb beurtheilet man fie 
dem , vond fie thun föonnen, — nicht von dem zu tell: 
wasſie gethan haben, — fo muß man fie alle abſchaffen. 
Ferner fagt er, daß felbft „die furchtbaren Fehler, welche ron 
verfchiedenen Furſten gegen die Religion und ihr Dberfau 
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begangen worden, ihm noch lange keinen Grund dazu abs 
geben, die yitliche Monarchie zu haſſin; aber eben fo wenig 
vermögen ihn die möglıchen Vergehungen eines Pabſtes gegen 
dieſelben Fürften, abzuhalten, ibn für Das zu erkennen, was 
ei.” Im ıgten Yaupritüce wird die Kehre von der Uns 
fehlbarfett weiter erörters und aufgeflärt. „Die ganze (tatho⸗ 
liſche) Velt, ſagt er gleich anfangs, iſt darüber einverſtan⸗ 
ben, daß der Pabſt, und felbft die mit ihm vereinigte Kirche, 
über alles, was nicht Dogma, dogmatiiche Thatjache, allges 
meine Moral oder Kirchenzucht ift, irren Tonnen; fo daß 
binfichrlich alles deffen, was wahrhaft den Patriorismus , die 
Neigungen, die Gewohnheiten, und um endlich Alles zu fa= 
gen, den Nationalftolz betrifft, keine Nation die päbftliche 
Unfehlbarkeit (oder Gewalt) zu fürchten brauchet, die nur 
bi Gegenſtänden höherer Ordnung ihre Anwendung finder.“ 
„Die Yühfle, fährt er Seite 189 weiter fort, haben in dem 
Zaufe von achtzehn Jahrhunderten mehrere Keberrien vers 
dammı. Wann ift ihnen von einem allgemeinen Concilium 
widerfprochen worden ? Man wird nicht ein einziges Beiſpiel 
anführen fünnen. Nie hat Jemand ihren Dogmatiichen Bullen 
widerſprochen, als die durch diefelben Verurtheilten.“ Sehr 
richtig nennt er den Vorwurf des Desporidmus, den man 
dem Pabfle macht, ein bloſes Hirngefpinnft. W nu ein Con⸗ 
cilium Ratt des Pabfted eine dogmatiſche Entfcheidung erließe, 
„würde es nicht eben fo gut als der Pabſt dem Gedanken 
ein Joh auflegen? Die Sucht nach Unabhängigkeit wird 
fi allemal beſchweren, über Jenes, wie über Diefen. Alle 
Berufungen auf die Eoncilien find weiter nicht? , ald die Ers 
findungen des Geiſtes der Empörung (und des flolzen Recht: 
habergeiſtes), der nicht aufhört, dad Gencilium gegen den 
Tabft anzurufen, und nachher über das Concilium loszus 


fahren, fobald es wie der Pabft geiprochen haben wird.» 
Schon Mosheim bemerkte das Folgewidrige einer Berufung 
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vom Pabſte an ein Fünftiges Concilium, und erffärt einen 
folcyen Schritt als hoͤchſt nachtheilig für die fichtbare Eins 
beit der Kirche. Was annoch ©. 192 und 193 von der uners 
läßlichen Nothwendigkeit des Dafeyns der kirchlichen Supre⸗ 
matie in der Perfon des Pabfted gefagt wird, ift fo einleuch⸗ 
tend, daB wirklich nur Selbſtſucht, und wäre fie audy noch 
fo verftedt , diefem Grundfaße widerfprechen Tann. Das 
aofte Hauptſtuck handelt befonderd vom Gebrauche der latei⸗ 
nifchen Sprache in der römifchsFarholifchen Kirche, und bringt 
für diefe Ordnung fo grümbliche und erfchöpfende Beweiſe ver, 


daß ed wahrlich nicht wohl zu verfennen ift, daß felbft die 
fer Umftand nicht dem Zufalle, fondern der weifen Bor 
fehung zu verdanken ifl. Eben fo ſchön beantworter der 


Verf. den alten, ewigen Einwurf einer unbelannten 
Sprache. Mit Rechte bemerkt er, daß längfl durch Les 
berfegungen aller Kirchengebete und durch deutliche Erflö- 
rung aller Ceremonien für diejenigen geforgt fey, welche 
der Iateinifchen Sprache nicht kundig find. Uebrigens bemerft 
er noch ©. 201, „daß es dem Volke allerdings beffer iſt, 
wenn es die Worte nicht verfieher. Die Ehrerbietung gewinnt 
dabei, und das Verfländniß verliert nichts. Wer nicht& ver 


fiehet, verftehet befjer denn derjenige , der fchlecht verficher. Mie 
koͤnnte e8 überdieß uber eine Religion Flagen, die alles für daffelbe 
thut ? Sie unterrichtet die Unwiſſenheit; fie tröftet die Ur: 


muth ; fie liebt über Alles die Demuth. Was die Wiffen- 
ſchaft (der Religion) betrifft, warum follte fie diefer nicht 
dad Einzige, was fie ihr zu fagen hat, im Latein fügen: 


daß es nämlich für die Hoffart Feine Seligkeit gebe. Allein 
(S. 300) das Vorurtheil nimmt Feine Vernunft an, und 
feit 300° Jahren befayuldigt es und ernfihaft der Berbeb: 


lung der heil. Schrift, und der öffentlichen Gebete ; wäh 


send wir fie in einer Sprache barbieten , die jedem befannt 
iß, der fi), ich fage nicht, gelehrt, fondern nur gebildet 
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nemen darf, und bie ber Unmiffende, den es langeweilt, 
es zu fern, in einigen Monaten lernen kann.“ Diefen Abe 
ſchnitt ſchließet noch die richrige Bemerfung, daß eine immer 
werhielnde Sprache für eine unmandelbare N:ligion nicht viel 
tange. Das Heiligfte der Menſchheit wurde von dem ſters vers 
änderlichen Sprachgebraudre Der lebenden Sprachen abhäns 
gen. „Die Verderbtheit des Zeitalter bemächtig t fich täge 
lich gewiffer Wörter, und verderbt fie zu ihrer Beluftigung, 
Syrache die Kirche untere Sprache, fo koͤnnte es von einem 
frechen Schöngeifte abhängen, das Heiligſte ver Liturgie lächers 
lich und unehrbar zu machen. Unter allen denkbaren B ziche 
ungen muß die Sprache der Religion dem Eigenwillen des 
Menſchen entzogen ſeyn.“ Wie wahr diefe Bemerkung fey, 
beweiſen die täglichen Eingriffe der proteftantifchen Religionss 
lehrer in die uralten Glaubenslehren, und die willführlichen 
Bipelerflärungen genugiam. Bon ©. 203, liefert der Hr. 
Ueberfeger einen trefflichen Nachtrag zum 6ten Hauptſtucke 
dieied erfien Buches , über den päoſtlichen Primat, aus ben 
erſten chriſtlichen Sahrhunderten bis zum fünften. 

Von ©, 211, fängt das zweite Buch an, worin „vom - 
„Pabſte in feinem WVerhältniff: zur weltlichen Souveränität“ 
gehandelt wird. Erftes Hauptſtuck: „Einige Worte über 
Souveränität." In allgemeinen Umriffen erfläret der Berf., 
daß, wie der Menich nothwendig in Gefellfchaft lebt, er 
aud) nothwendig regiert wird; die hieraus folgende Souveränis 
tät iR alfo eben fo wenig al& die Befellfchaft ein Erzeugniß 
feines Willend. Ob der König für dad Volk, oder das 
Boll für den König da ſey, beantworter fich allein auf diefe 
Art vernünftig, „daß dad Boll um des Fürften willen, der 
Furſt um des Volles, und beide da find weil eine Sou⸗ 
vränitär ift... . Kein Souverän ohne Nation, feine Nation 
ohne Souveran. Indem fie ihm ihr gefellfchaftliched Das 
feyn verdankt, verdankt fie dem Souverän mehr, als er ihr. 
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Sein Glanz hat nichts mit dem Glüucke gemein, dad dem 
Volke vermittelft der Gewalt des Fürften zufließt ; feine ges 
wiffenbafte Regierung fchließt faft durchgängig für ihn den 
Genuß deffelben aus.“ Zweites. Hauptſtuck: „Nachtheile der 
Souveränität.“ Obgleich die Souveränität kein größeres und 
allgemeineres Intereſſe bat als das, gerecht zu ſeyn; und 
obgleich die Fälle, wo fie verfucht wird, ed nicht zu fon, 


ungleidy ‚weniger find ‚den der übrigen ; fo gibt es unglüd: | 


licher Weife deren noch viele *). 
Sehr viel Wahres und Schönes fagt der Verf. über die 


bis daher von den Völkern gegen den Herrſcherdespotiemuß 





”) Und leicht mebr als dee Mann an der Stelle und auf den 


Standpunkte ‚ worauf er, wie der Verf., den Zuſtand du 
Ränder und Völker fieht, und kennen lernt, je glauben ud 
begreifen möchte. Und eben in diefem Unglauben, ind 


fem nicht Kennenlernenwollen der fo drückenden Gebrechen 


ber Verwaltung, liegt das ganze Hebel; und nicht bie Furien 
fondern die Rechthaberei, die gebieterifche Untrüglichkeit / die 


bereifche Gemaͤchlichteit, die unverföbnliche Gewaltftrenge # 
gen alle, dem hoben Dünkel und Machtſtolz der Fürkenlerr 


ther und der übrigen Vorficher und Beamteten, geltend 
Wahrheitsfprache und gegen den Tadel ihrer werfhieeng 
Entwürfe und Maßregeln; diefe Umflände erzeugen die Drang 
falen und die Unzufriedenheit dee Völfer. Es gibt deren 
welche von den Regierungs-Kollegien , worin man, wie Hr 
bener fagt, großentheils einander ſitzen hilft, — umd DM 


ben tinterbeamten aller Art, wie ihre überläftigften Etuffir 


ber behandelt werden ; für die man faſt niemals da if; Mt 
deren Anliegen, Bitten, Vorſtellungen und Klagen ma 


feine andere Rüdfichten zu nehmen für gut findet, al 
man ihnen auf alle Weiſe zu verſtehen gibt , fie müßten ſch 





das Neklamiren ein für allemal abgemöhnen , und aufböre 


ihhre Gebieter mit Dingen gu beſchweren, für die ihnen it 


Follegialifche Amtsrhätigkelt feine Zeit Hefe ; fie fenen Din | 
und Beſoldete des Heren, wicht feiner Unterthanen , u. 1. 1% 
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ergriffenen Maßregeln, um den Mißbrauch ver Gewalt ſoviel 
möglid) zu verhindern ; daß aber alle dieſe gegen foldye Uebel 
angewandten Mittel, 3. B. Conſtitutionen, DMiachrbefchräns 
Tungögefeße, bis daher Das nicht geleifter haben, was man fich 
bavon verſprochen habe. Je mehr Widerfpruch da und dort 
bie Einführung der Eonflitution fand , deſto unbeholfener ſchien 
man auch mit der Handhabung derfelben fich zu benehmen, 
und manchen. Orts fie überflüßig und läflig zu finden; daß 
men von mancher Conſtitutionsurkunde fagen kann, fie fey 
todt geboren worden, und liege unbrauchbar da, wie ein alter 
Kalender mir einem nenen Titelblatt. Wo ift diefer Wider« 
wille gegen Gefemäßigkeit und Willkurbeſchränkung zu fuchen? 
Nicht bei dem Fürften, .noch bei dem Volke, fondern da, wo 
man ſchon fo Lange ſich ohne Gefeß, vermittelft der Willkuhr 
beholfen bat, und fich gar nicht in die Schranfen des Ge⸗ 
feßes und der Mechtmägigkeit: zu fügen weiß. Daher eben 
fichen der Willkuhr, die Namens und auf Koſten der Ehre 
des Herrſchers verübt wird, die fogenannten Zandftände fo 
fehr im Wege. Kämen fie aud) nur alle hundert Jahre zus 
ſammen; fo wärde ſchon in den Augen manches Furſtendie⸗ 
ners diefe Zuſammenkunft eine höchft unerträgliche und ärgers 
lihe Sache fon. Nur immer gewiffenhafte und rebliche 
Hatbgeber den Züsften gegeben , und vie Volker find glücklich 
und voll Liebe und Anhänglichkeit gegen ihre Derren und deren 
Diener. Man darf allenthalben, wo auf den Rändern ein 
düflerer,, dichter Nebel von Unzufriedenheit laſtet, Die Urfache 
davon in dem Benehmen und dem Charakter der Diener der 
Zürften, vorzüglich der niederen Landbeamten fuchen. Schwer 
laſſen fie ihre Hand ihre Untergebenen fühlen, wo ihre 
Obern und Regierungen dem gemächlichen Grundſatze folgen, 
daß fie Klagen und Befchwerden gegen diefe Amtsſultane und 
Dey’s, ald unverzeihliche Verbrechen zurückicheuchen, und durch 
biindleidenfchaftliches Werfahren den im Amte befindlichen 
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Verbrecher intgemein die Unterfuchung gegen fich ſelbſt ders 
geftalt überıragen , daß auf feine eigene bem Kläger unbe 
kannt bierbende Beranrwortung, fo falfh und unwahr fie 


auch form mag die Klage unterbrüdt: , und der Kläger ald 
ein unruhiger Kopf, als ein Verläumder ded von feinen 
Obern beglaubigten Beamten, dem Berfolgungdgeifte und der 
ſchnodeſten Bedrückung gleihgültig überlaffen wird. Diefe 
Verfahrungsart bat, wenn fonft fein anderes, doch diefed 
Gute an fih, daß die Unerthanen, es gebe ihnen wie eb 
wolle, zu allem ftillfchweigen lernen, und die Regierungen 
unmoleftirt laffen, was diefe gerade am Liebfien fehen, und 
ſich glüdlich preifen, wenn fie ihren Untergebenen dad Klagen 


und Birten gänzlich abgewöhnr haben. 
Der Verf. hat, ©. 218, ganz folgerecht behauptet, daß 


das . katholiſche Dogma alle Empörung ohne Unterjchied 


verwerfe. Die Lchre von der Souveränität des Volkes 


hält er für ein Kind des Proteflantiemus , der diefed Dogma 
aus der Religion in die Politif ‚ubertragen habe. Was von 
diefer Souveränität zu halten fen, darüber hat.uns die fram 


zoſiſche Revolution die blurigfien Lehren überlieferr. Die 
unumfchräntte Herrfchergewalt eined Einzigen ift, felbft im 


hochſten Mißbrauche, mit der Bosartigkeit jener Volksſouveräe 
nität nicht zu vergleichen. Gegen diefen Gewalmmißpraund 
eines Alleinherrſchers tritt der Verf. im dritten Hauptſtuck 
auf, welchem er die Aufichrift gibt : „Vorftellungen des Als 


terthums über die große Aufgabe : Der Menſch kann kein 
Geſetz Ichaffen, Das nicht einer Ausnahme bevürfte.... Das 


ber ergibt fich in aller Gefehgebung die Nothwendigkeit einer 


diepenfirenden Gewalt. Denn überall, wo' keine Diöpenfation 


ſtatt finder, tritt Verlegung ein ... Iſt ein Nero auf dem 
Throne, fo konnte das Gefeg mangelhaft fcheinen..... Bei 
wen biefe Ditpenfation nachfuchen?.... Da der Eid der 


Treue ohne Einſchränkung die Menfchen allen Schreckniſſen 
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der Tyrannei, der ungeordnete Widerftand aber fie allen Schreck⸗ 
niffen der Anarchie ausſetzet; fo konnte die von der geiftlichen 
Souveränität audgefprocdyene Entbindung von diefem Eide 
fih dem menfchlichen Gedanken gar wohl ald das einzige 
Mittel darſtellen, die weltliche Autprität in den Schranken 
zu halten, ohne deren Weſen zu vernichten,“ Es mürbe 
übrigens ein Irrthum ſeyn, wenn man glauben wollte, daß 
die Entbindung von dem Eide in diefer Vorausfegung dem 
gättliden Urfprunge der Souveränität wibderfpreche. Die 
Souveränität iſt unbefchränft , aber nur in ihrer rechtmäßi« 
gen Ausübung ... Der Pabft würde, wenn er die Unterthanen 
von dem Eide der Treue entbände, nichts wider das göttliche 
Recht thun. Er würde nur‘, S. 226, ausſprechen, daß bie 
Souveränität eine göttliche und geheiligte Gewalt fey, die 
nur Iontrolirt werben koͤnne durch eine ebenfalls göttliche 
Autorität, aber von einer höhern Ordnung, und nur in ges 
wiffen außerordentlichen Fällen mit diefer Macht ganz eigen 
außgeftattet.“ Diefer Grundſatz des Recurſes des unter 
einer ungerechten Herrſchergewalt fchmachtenden Volkes an 
den Pabſt iſt um fo merfwürdiger , je mehr die Regierungs⸗ 
diener ſich demſelben widerſetzen; je mehr fie die Ausübung 
deffelben zu hindern fuchen, Zu diefen Gewaltmaßregeln wür⸗ 
ben fie aber nur dann erfi ein Recht haben , wenn fie bewie⸗ 
fen haben würben, daß ihre Meinung, das Volk Hage mit 
firafbaremı Unrechte, überall die wahre ſey; und baß ein 
Voll, fo hart ed auch leide, nie zu einer Klage berechtiget 
ſey. Daß man fo was wirklich in Praxi gelten mache „wols 
len wir gar nicht in Abrede fielen; daß man aber diefe Be⸗ 
Bauptung fogar laut vertheibigt ; dieß fcheint und eben fo 
viel zu fagen , ald wenn es feinen Unterfchied zwifchen Recht 
and Unrecht, zwifchen Tugend und Kafler, und feinen Gott, 
feine chriftliche Religions = Wahrheit gebe, Wenn nach der 
tarholifchen Glaubenslehre das römifche Kirchenoberhaupt die 
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8 
Suprematie und Oberaufficht über den Wandel aller Glieder 
dieſer Kirche bar, fo kann fein weltlicher Machtfpruch irgend 
"en Glied diefer Kirche von d’r gegen den Pabſt habenden 
V. rantwortlichkeit feiner Thaten autg-nommen erklären. Wie 
der Sterbliche für sein Thun Gott verantwortlich iſt; fo 
fteht er auch ale auf der Erde lebendes Glied der Kirche, für 
fein Thun unter der Aufficht des Oberhauptes der Kirche. 
Sn diefem Geſichtepunkte, nach diefem Grundfate handelte 
Chrvſoſtomus gegen die Kaiferin Eudoria , Ambrofind g'gen 
den Kaifer Throdofius, und andere mehr gegen weltliche 
Herrſcher, welche ihre Gewalt mißbraucht hatten. Im vier⸗ 
Ten Hauptſtücke wird diefer Grundfag mit den einleuchtends 
ſten Beweifen erläutert. Es kann nach der Vernunft und 
Relig'on dem Zürften nicht frei flehen, ©. 231, „Zügel an 
zunehmen, oder abzul hnen; denn ſteht dieß in feiner Will⸗ 
Pühr, fo wird er gewiß keinen annehmen; dem weder die 
Gewalt noch die Freiheit haben je zu fagen gewußt : Es 
iſt genug.“ Im 5ten Hauptſtück handelt der unparteiifche 
Verf. von dem unterfcheidenden Merkmale der von den Pub⸗ 
fen autgeubren Gewalt, und fagt : „Die Päbfte haben einige 
"Male mir den Souveränen gefämpft, nie mit. der Souvrräni 
tät." S. 237, bemerkt er jehr richtig und zeitgemäß, daß 
'„die neuen Philofophen binficdyilich der Souveräne einen 
Weg einfchlagen, welcher dem, den die Päbfte bezeichnet hats 
ten, fchnurfliads entgegenläuft. Diefe hatten die Würde 
geheiligt, indem fie die Perjon beſtraften; die Andern dage⸗ 
gen haben oft, und auf eine ſehr niedrige Art, der Perfon, 
welche Aemter und Gehalte verleihet,, gefchmeichelt ; und ba 
ben, fo viel fie komten, die Würde vernichtet; indem fie 
die Souveränität verhaßt oder lächerlich machten, fie vom 
Volke ausgehen ließen, und fie ſtets durch das Volt zu be 
fchränten fuchten.“ Den Schluß diefes Hauptftüce machen 
dieſe wichtigen Worte : „Set ift es an den Fürften,, ihre 
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Betrachtungen anzuftellen. Man hat ihnen Furcht eingeflößt 
vor jener Macht (und feit dem Jahre 1780 an, fie zu unums 
ſchranften, von aller Ruckſicht entledigten Despoten gemacht, 
um nur der päbftlihen Macht feindlic) entgegen zu arbeiten), 
die ihren Vorgängern vor taufend Jahren zuweilen binderlich 
war, die aber die Herrſcherwurde zu einer göttlichen erboben 
harte. Sie find in diefe feingelegte Schlinge gegangen : fie 
haben fih auf die Erde herabführen laſſen. — Sie find nichts 
mehr ald — Menfchen.“ Dieß find die Folgen der leiden- 
ſchaftlichen Weftrebungen der Reformationslibelliften und 
Pabftefeinde, welche in den 1780er Jahren nichts Klügeres 
noch Befferes zu thun wußten, ald die Macht des Kirchens 
oberhauptes zu vernichten, das hölzerne och der Religion und 
Kirche zu zerbrechen, und das eiferne och der weltlichen 
Gewalt, wie ſchon Melanchthon von der Meformation bes - 
merlte, den Menjchen aufgufchmieden, Die weltlichen Behörs 
den hatten nur zu viel Gefallen an diefem Gefange ; fie ließen 
fi) nicht das geringfie Verſäumniß, oder etwas von der bes 
ſchwerlich daher fchleichenden Bedächtlichkeit der deurfchen 
Ammsıhätigkeit zu Schulden kommen; fondern traten recht 
gerngläubig dem Allen bei, was nur irgend der weltlichen 
Allgewalt zufagte, Sie genoffen die Früchte, und überliegen 
Die Wehen des Uebergenuffes den Völkern zu venwinden, fo 
gut fie fonnten. Stun, nachdem die Fürften fih auf die Erde 
baben herabführen, und von Menfchen mir Gewalt begaben 
laſſen, bat fi) zwifcden beiden Theilen ein Streit über diefen 
Gemwaltgegenftand erhoben, welcher die weiteſtausſehenden bit⸗ 
tern Folgen fürchten läßt. 

Das 6te Haupiſtuck, von der weltlichen Gewalt der 
Yahfte, und ihren Kriegen handelnd, welche fie als weltliche 
Bürften geführt haben, enthält überaus fcharffinnige Bemer⸗ 
fungen, S. 260, erklärt der Verf. : daß Fein Furſt ein Hecht 
habe, ungerechte Kriege zu führen, und baß jeder Furſt das 
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echt Habe , einen gerechten Krieg zu führen. Diefes Mecht 
kann nur. die Leidenfchaft und ehrlofe Schmeichelei der welt 
lichen Willkuhr dem Pabſte ald weltlichen Regenten ſtreitig 
machen wollen. Wie viel kluger und der Welt frommender 
hätten dieſe Gewaltfchranzen geihan , die fo erhabene Wahr⸗ 
heit unabläßig zu verkündigen : „daß der römifche Pabft, 
S. 261, der gemeinfchaftliche Vater ift, und daß er der Ver⸗ 
mittler bed Friedens, nicht aber die Fackel des Krieges, 
feyn muß.“ Das 7te Hauptſtuck beleuchtet verfhiedene in 
die Religionslehre einfchlagende Gegenſtände, worüber bie 
Pähfte mit den weltlichen Regenten geftritten haben, nam⸗ 
lich „über die Heiligkeit ber Ehen,“ in Betreff derer gewiſſe 
Sürften fo ärgerliche Schritte von Ehefcheidungen und ders 
gleichen gethan. ©. 278 erklärt der Verf. ganz fachgemäß: 
„Die Zeit ift gefommen, wo es für das Wohl der Menſch⸗ 
heit fehr zu wänfchen wäre, daß die Päbfte wieder eine weife 
SSuriedietion über die Ehen der Zürften gewinnen möchten, 
nicht durch ein fchredhafted Veto, fondern durch einfache 
Verweigerungen, welche den Beifall der europäifchen Bernunft 
erhalten müßten, Unfelige religiöfe Spaltungen haben Europa 
in drei große Familien getheilt : die lateinifche, vie — | 
ftanrifche, und diejenige, welche man die griechifche nennt. 
Diefe Spaltung hat den Kreis der Ehen in der lateiniſchen 
Familie unendlich beſchränkt: bei den andern Beiden iſt ohne 
Zweifel weniger Gefahr, da die Gleichgultigkeit über die Dogs | 
men ſich jede Art von Uebereinkunft ohne Schwierigkeit ge 
fallen läßt.“ „DO Zürften, heißt ed, ©. 279, die wir Lieben 
bie wir verehren, für die wir unfer Blur auf den erften Ruf 
zu vergießen bereit find, bewahret uns vor ErbfolgesKricgen! 
Mir haben uns mit euern Gefchlechtern auf's Innigſte vers 
bunden ; erhaltet fie ! hr feyd euern Vätern nachgefolgt, 
warum wollet ihr nicht, daß Euch eure Söhne nachfolgen? 
Und wozu fol Euch unfere Ergebenpeit en werm Ihr 
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fie unnüte machet ? Laffet denn die Wahrheit bis zu Euch 
gelangen ; and wenn bie unbebachtfamften Rarhgeber den Ho⸗ 
benpriefler dahin gebracht haben, daß er es nicht mehr mager, fie 
Euch zu fagen; fo erlauber wenigftend, Daß eure gerreuen Diener 
ihr Zugang zu Euch verfchaffen.*“ S. 281, fagt der Verf. 
annod) : „Bermöchte auch meine ehrfurchtsvolle Stimme bis 
zu den hoben Regionen zu dringen, wo fortgebende Irrthu⸗ 
mer fo traurige Folgen Gaben können; fie würden mimmer 
für die Stimme der MWermeffenheit oder des Unverſtandes 
gewonnen werden dürfen. Gott hat der Freimürhigfeit, der 
Treue, der Gerabheit einen Ton gegeben, der ſich weder nachs 
ahmen noch verfennen läßt.“ Der zweite Artikel der Gegen⸗ 
fände, woruber die Pabſte mit den weltlichen Regenten je 
gefiritten haben, betrifft die Handhabung der Kirchengeſetze 
and der priefierlichen Girten, Als Cinleiting zu diefem Abe 
fonıtte kaun man dad Urtheil bes Verf. anfehen, nad) wels 
dem gegen dad ıote Jahrhundert bin das Wenfchengefchlecht 
in Europa närrifch geworden war. . „Hoheit und Aus ſchwei⸗ 
fangen, Unarchie und Armurh herrſchten in allen Ständen. 
Nie war die Umviffenheit allgemeiner, Um bie Kirche gegen 
den ſchreclichen Strom der Verberbiheit und ber Unwiſſen⸗ 
heit zu vertheidigen, war nichts geringeres vonnothen, als 
eine Macht höherer Ordnung, eine Macht, - die ganz neu 
war anf Erden. Dieß war die der Päbfte. Sie felbfi mußten, 
in dieſem unglüdlihen Jahrhunderte, der allgemeinen Vers 
wirrung, einen traurigen und vorübergehenden Tribut entriche 
ten.“ Der pavſtliche Stuhl war unterbrüuct, emtehrt, mit Blute - 


befledt; allein bald behauptete er feine alte Würde wieder, - 


und den Padſten verbankte man die neue Ordnung , welche 
fh befefligte.* Nun folgt eine meifterhafte Beleuchtung des 
Smefliturfireited. „Der deurfche Kaifer verkaufte öffentlich 
die geififichen Beneficien. Die Priefter giengen in Waffen; 
der geiftliche Stand gab öffentliches Aergerniß; es bedurfte 
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nur’eined fchlecht denfenden Kopfes, um das Priefterthum 
durch den Vorfchlag zu vernichten, Daß man ben Prieſtem 
"vie Ehe ald Mirrel gegen ärgere Webel beroillige. Der heil 
Stuhl allein konnte fi) den Strome entgegenftellen.. . Aus 
der ganzen Gefchichte jener Zeit, ſagt Voltaire, gehet hervor, 
daß bei den abendländifchen Nationen die Gefellfchaft wenig 
befiimmte Regeln hatte ; daß die Staaten wenig Gefehe bat: 
ten, und daß die Kirche ihnen deren. geben wollte Unter 
allen zu diefem großen Werke berufenen Pabſten aber, erhebt 
fich &regor VIE majeftätifch.“ Die ganze Entwickelung der 
Geſchichte und des Charakters dieſes heil. Pabſtes muß im 
Werke ſelbſt nachgeleſen werben. Wir führen ſtatt anderr 
Zuge zur Würdigung des Charakters der Zeit und der Eedie 
ser der Welt nur dieß Wenige an, ©. ago : „Gregor hatt 
keineswegs eine zu große Meinung von fich ſelbſt, ad 
mit dem innern Vertrauen auf feine Kraft, fich dem Bert 
zueignend, die enropälfche. Souveränität, die im diem I 
raume noch jung, und. im wilden Feuer der Keidenfchaftı 
war, zu erziehen, die merkwurdigen Worte fchrieb : Bir m 
gen Sorge , unter Gottes Beiſtand, den Kaiſern, König, 
und fonfligen Fürften die Waffen der Demuth gu verfchefft, 
damit fie die fllirmenden Fluten des Hochmuths zu bündig" 
vermögen ; — das beißt : ich gebe ihnen bie Lehre, dab M 
König Fein Tyrann ſey. Und mer hätte denn dieß leheer 
follen ohne ihn ?“ Schon die ſchreckliche Lage, worin 
meiſten Unterthanen der Herren als leibeigene und arme Dial 
mannen feufzten, zeigt und dad gräßliche Bild jener zen 
. Mir erkennen daher ſelbſt die Kreuzzuge als ein Mittel a— 
deſſen fich die göttliche Vorſehung gegen dieſe Barbarei wi 
bediente, die Menfchen , wie dort die Kinder Iſrael in * 
Umzugen in der Wuſte, in eine ganz eigene und der Rote 
fo nöthige Schule zu ſchicken. Die Pähfte mußten vld = — 
telbare Leiter und Zuchtmeiſter zur Sache mitwirlen. Die 
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und die und faft unbegreiflich geworbene Mldheit der Gros 
Pen wird Uberall viel; zn wenig beachtet, und daher, „was 
in unfern Tagen nerbammungewürdig feyn wurde, vorausge⸗ 
feßt, ald wenn es in den vergangenen Zeiten eben fo gewes 
fen wäre ; und daß Gregor VII fich gegen Heir rich IV hätte 
benehmen müffen, wie etwa Pins VII gegen feine Majeſtut 
den Kaiſer Franz II fich benehmen würde.“ ©, 295... „Mit 
einem Worte, ed war, menſchlicher Weiſe davon ju reden, 
am die Kirche gefchehen ; fie hatte keine Gewalt, Leine Polizei, 
und bald auch Feinen Namen mehr, ohne die außerorbents 
liche Dapwifchenkunft der Pabſte, welche an die Stelle irre⸗ 
geführter oder verderbter Autoritäten traten, und um die Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen, auf eine mehr unmittelbare Weiſe 
zegierten.... Auch um die europäifche Monarchie war es ges 
ſchehen, wenn verabſcheuungswurdige Fürften nicht ein furchte 
bares Hiademiß auf ihrem Wege gefunden hätten.“ „Gregor, 
ſagt Johannes v. Müller, war der Mann feiner Zeit.“ 

Der ‚dritte Artikel handelt von der Kreiheit Jtaliens. 


„Die Pabſte harten, ©. 306, ald natürliche Häupter der. 


italieniſchen Staatengeſellſchaft, und als geborne Beſchutzer 


der Voller, aus denen dieſelbe beſtand, alle erdenklichen 


Gründe, aus allen ihren Kräften dagegen zu arbeiten, daß 
jene Ramengewalt, die ungeachtet der an der Spike ihrer 
Edifte prangenden Titel, doch weder heilig, noch ein Reſich, 
md römifch war, in Italien nicht wieder auflebe. Die 
Pinderung von Mailand, eines der fehredlichfien Ereigniſſe 
in der Gefchichte, würde nach dem Urtheile Voltaire's allein 
hinreichen, um alles zu rechtfertigen, was die Päbfte gethan.“ 

S. 206, wird eine Wahrheit vorgetragen, welche wir 
bier zu übergehen und nicht entfchließen Fönnen. „Das größte 
Ungluck für den Staatöbürger ift, einer auswärtigen Macht 
geboren zu müßen. Keine Dentüthigung, keine Herzens⸗ 
qual laäßt fich Damit vergleichen. Die unterjochte Nation, 


206 


wenn fie nicht durch irgend ein außerorbentliches Geſetz 
ſchützt ift (gegen die Centraliſirwillkuhr), glaubt nicht | 
Souverän , fondern der Nation dieied Souverans zu gehord 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil feine Narion einr 
dern zu gebieten verſtehet. Betrachtet einmal die voeifef 
im eigenen Kande noch fo gut regierten Volker; fobald 
gilt, andere Vorker zu regieren; fo werdet ihr fie jene W 
heit ganz und gar verlieren, und fich felbft nicht mehr g 
chen feben. Da die Herrichaft dem Menfchen anyeberen 
fo ift die Sucht, die Herrſchaft fühlen zu laffen, viele 
nicht minder natürlich. Der Ausländer, der einer un 
worfenen Nation im Namen einer entfernten Soueän 
gebieten fol, ſcheint, flart die Narionalideen zu rforik 
um fich nad) ihnen zu richten, fie allzuoft nur zu Audi 
um ihnen entgegen zu arbeiten; er glaubt um fo mehr 
berrfchen, je härter er den Drud feiner Hand fühlen I 
Er hält troßigen Emft für Wurde, und ſcheint zu glau 
daß der Unmille, den er erregt, für dieſe Würde beſſer je 
denn die Segnungen , welche er fich erwerben könnte.” U 
folche Proconfulars oder Pafchalit: Regierungen haben wi 
reits beffer oben einzelne Züge angemerkt. Uebermuth 
Haß und Herrfchlucht find die Triebfedern fo manches 
vinzialprätord, der feine Leidenfchaft in. dem Wiberlr 
des Nationalcharafterd und in dem Widerwillen der U 
worfenen gegen diefe ihrer Denkart und Sitte ganz Mr 
Herrſchaft, gänzlich gerechıfertige erkennt. 

Das Ste Hauptſtuck handelt. „von der Natur de 
den Pabſten ausgeübten Gewalt.“ Wir können die Di 
lung dieſes Gegenflandes nicht ſchoͤner faſſen, ald wen 
uns der Worte Fenelond bedienen. „Die Kirche kann 
Furſten in Bann thun, und der Furſt kann den Hirten 
ten laffen. Beide dürfen von ihrem Rechte nur. im A 
äußerfien Sale Gebrauch machen; aber es ift ein wa 
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Recht.“ Das gie Hauptſtuck enthält die „Nexhtfertigung 
diefer Gewalt.“ Es werd:n bier jehr wichtige Wahrheiten 
vorgetragen, z. B. „baß unter allen polisirten Nationen keine 
ihren Prieflern weniger Gewalt und weniger Privilegien ertheilt 
babe, als die Juden und die Ehriften.“ S. 321. Und: „Die 
Berbarifchen Nationen find nie anders reif und civilifirt gewors 
den, denn durch die Religion, und überall hat ſich die Religion , 
hauptfächlich mit der Souveränität befchäftigt. Das Intereffe 
des Menſchengeſchlechts erheifchet einen Zügel, welcher die 
Eouveräne zuruckhalte, und das Leben der Völker fichere : diefer 
Zügel der Religion hätte, durch eine allgemeine Webereinfunft, - 
in ben Händen der Pabſte liegen koͤnnen. Die oberfien Bir 
ſchoſe würden, indem fie in weltliche Händel fi) nur ges 
miſchet, um fie beizulegen , indem fie Könige und Möller an 
ihre Pflichten erinnert, indem fie ihre Verbrechen ihnen ver⸗ 
wiefen, und die Ercommunication für die großen Frevel aufs 
bewahrt hätten, fletö wie. Ebenbilder Gotte auf Erden bes 
tochter werden ſeyn. WUllein die Menfchen find dahin ges . 
tonmen , daß fie zu ihrer Verteidigung nichts weiter haben 
als die Geſetze und Sitten ihrer Länder : Geſetze, die oft 
verachtet, Sitten , die oft verderbt find.“ Dieß iſt das Ur: 
theil Voltaire's. Weber den Deepotismus und die unum⸗ 
fihränfte Regierung urtbeilet Hr. de Maiftre, S. 320: „Daß 
es gar Feine Regierung gebe, welche alles konnte. Kraft eines 
goͤttlichen Geſetzes iſt jeder Souveränität allemal irgend 
eme Gewalt zur Seite, welche ihr ald Zügel diene, Es fey 
dieß mm ein Geſetz, ein Herkommen, dad Gewiffen, eine 
Ziare, ein Dolch; allemal aber iſt e& etwas.“ 

„Die Mißbräuche der Gewalt, welche ſich einzelne Pabſte 
A Schulden kommen ließen, S. 325, wollen nichts bedeuten ; 
dran, ungeachtet aller Berirrungen und aller Aergerniſſe fagt 
derfelbe Voltaire, war allemal in den Gebräuchen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche mehr Anſtand, mehr Ernft, denn anderöwo : 
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man fühlte, daß die Kirche, wäre fie frei, und gut 
giert, gemacht wäre, den Undern Unterricht zu ertheilen. | 
in der Meinung der Volker war ein Biſchof von Rom en 
heiligereö al& jeder andere Biſchof.“ Der Verf. bemerkt ı 
den Ausdrud : wäre die Kirche frei, annoch dieſ 
„Das ift ein großes Wort! gewiffen Furſten, die fich : 
gewiffe Päbfte beklagt, hätte man fagen fünnen : Wenn 
Pabſte nicht ganz fo gut find, als fie fenn ſollten, fo fon 
dieß daher, daß ihr fie gemacht habt. Das ıote Haupif 
handelt von der „Ausübung ber päbſtlichen Suprematie i 
die weltlichen Souveräne.* „Da, ©. 334, die Barbar:i 
endlofen Kriege alle Prinzipien verwiicht, die europäi 
Souveränität in einen nie gefehenen Zuftand des Schmwant 
verfeßt, und auf alle Seiten öde Wuſten gefchaffen hatt 
fo war eö beilfam , daß. eine höhere Macht einen gew 
Einfluß auf diefe Souveränität erhielt, da nun die M 
durch Weisheit und Wiffenfchaft überlegen waren, und ü 
dieß die ganze Wiffenfchaft jener Zeit beherrſchten; fo be 
dete die Gewalt der Dinge fie von felbit, ohne Widerfpr 
mit jener Obergewalt,, bie damald unentbehrlich war.“ 
In diefem Auffage wird dad Recht der Päbfte, g 
furſtliche Verbrecher niit dem Bannftrahle einzutreten, übe 
ſchoͤn und deutlich dargethan. Das ııte Hauprftüd f 
die Weberfchrift : Hypothetiſche Anwendung der vorfiche 
Prineipien,“ welche der Verf, durch eine Bitrfchrift der ©ı 
des Königreihd *®* verfammelt zu *°* an den beili 
Vater Pius den VII deutlicher zu machen fucht. Das 
Hauptftüd handelt : „von den Kriegen, welche die Reit 
„der beiden Gewalten erzeugt haben fol.“ Der Verf. bele 
tet bier die Irrungen, welche die Päbfte mit Heinrich 
Friedrich dem Rorhbart, Friedrich IT u. a. zu fämpfen hai 
Dad ı3te Hauptſtück liefert die Fortfeßung diefes Ge 
ſtandes. Im ızten Hauptſtuck werden Bemerkungen | 
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Blerander VI Bulle Inter cztera etc. gemacht, welche faie. 
lich nicht dem gehäffigen Urtheile über dieſes an fich nicht (ehe 
acht ugẽwerthen, Pabſtes gezeichnete Stänzlinie auf wer Erd⸗ 
kugel eurfprechen. Eben fo merkwürdig ift das, was im 16ten 
Hauptſtucke über die Bulle In cena Domini gefagt wird. 
Um nur einigermaßen zu zeigen, wie unbillig von jeher über: 
fo manche Handlung der Päbfte geurtheils wurde, führen wir 
blos unter den mit dem päbftlichen Bannfluche belegten Ge⸗ 
genfländen den ten Art, der Bulle an : „Diejenigen, welche 
den Tinten, den Sarazenen, und ben Kegern Waffen und 
Kriegamunition jeder Art liefern.“ Die meiften andern Ver⸗ 
orönungen betreffen Zeiten und Umflärnde, wo fie allerdings 
nothig ſeyn mochten. Nach diefen Verhältniffen wollen fie 
heurihetit ſeyn. Die Pabſte find unfchwer in einzelnen Dins 
gen zu weit gegangen, nnd zu gleicher Zeit die weltlichen 
Behörden noch viel weiter. Man lefe, ©. 394, bie Bemer⸗ 
fung Aber den Art. ı2 derfelben Bulle. . Wir fchließen bies 
feö Hauptſtuck mit den Worten bed Berf:, S.396 : „Wie 
bem auch ſey, fo iſt ed der Mühe werth, zu bemerken, baf 
anfere verwegenen Neuerer Stroͤme von Blut haben fließen 
machen, um — aber ohne Erfolg — Urtilel zu erhalten, die 
durch. diefe Bulle bereits vor drei Jahrhunderten geheilige 
waren, und die es im hoͤchſten Grade unvernünftg geweſen 
wäre, son ber. Bereitwilligkeit der Furſten zu erwarten.“ Das 
abte Haupt ſtuck enthält „Betrachtungen Aber die geiftliche 
Gerichtsbarkeit.“ Die für folche. angeführten Gründe werden 
jedem wnparteiifchen Beobachter genügen, nur denen nicht, 
weiche einen befäubigen Kriegszuſtand zwifchen der geiftlichen 
und weltlichen Macht für was Ermänfchlicheres Halten, abe 
die Einigkeit zwifchen beiden Behizden, auf untparssiifche Ges 
rechtigkeit und Sanftmuth gegründet. ® 

Der Schluß des erften Bandes, wo es heißt : „Nichts 
iR fo falfch, als das Kicht, in welchem man’ veir alten les 
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6, im Allgemeinen, befonders aber die Päbfle dargeſte 

bat, welche ganz unſtreitig Die Lehrer der Könige, die B 

wahrer der Wiflenfchaft, und die Erzieher von Europa 9 

weſen find,“ dient zugleich als Uebergang zum zweiten Bant 

welcher im dritten Buche „vom Pabſte in feinem. Berhäl 

niffe zur Eivilifation und zum Glüde der Völker“ Handelt, 
(Der Beſchluß im nächften Hefte.) . 





Du Culte orthodoxe de la tr&s-sainte Mere de- Dieu. En repon 
& la brochure intitulee : Docirine de l’&criture sainte sur Pad 
ralion de Marie; publid par VAN DEN wranssach. Hi aute 
quæcunque quidem ignorant, blasphemant. Ep. de St Jude 
v. 10. Se trouve à Gendve chez Guers, pere, rue de la Cit 

"U N.® 224, et dans les librairies de Fribourg. 1833. 


Es zeuget von dem religisfen Sinne des Herrn Ba 
den Wyenbergh, daß er die Herausgabe dieſer Heim 
Schrift , welche er mit einer Vorrede verfehen, zur Ehre. ? 
allerfeligften Jungfrau und Gotted s@ebärerin, gegen bie g 
baltiofen und auf’8 Neue wiedergeläuten Schmähungen d 
proteftantifchen Predigerd B. beforgt hat. Mit vollem Bed 
entgegnet er dem befagten Prediger : daß Fein reblicher m 
chriſtlich gefinnter Proteftant ſich fo weis vergeffen Fünne, g 
gen die Derfon und Würde der heil. Jungfrau und Mutter d 
Herrn ſich Verunglimpfungen zu erlauben. Anders dachten u 
handelten ein Lavater, Ewald und fo viele andere Pr 
teflanten. Nur: ein gegen Chriſtus und feine heil. Lehre fein 
ſeliges Gemuth ift ‚gegen die gebenebeiete Mutter deſſe 
wer dem alle Kniee fich beugen müfjen, von denen Alle— 
die im Himmel, auf Erden und unter ber Erde find, ©) 
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unebrerbietigen Audfällen fähig und geneigt. Nur, mer felbft 
feiner tiefen Unheiligkeit ſich bewußt iſt, ärgert ſich an dem, 
was bie Borfehung je unter den Menfchnlindern mit. beſon⸗ 
dern Gnaden ausgezeichnet bat, Selbſt hochſt unheilig, wil 
ein folcher Elender nicht zugeben, dag wer anders, mängel« 
Iofer und gostgefälliger fey. Wie oft ift bei den meiften Au⸗ 
fällen gegen Das Heilige der Religion und ihrer getreuen Be⸗ 
Beuner , diefe geheime Stimme des gebrandmarkten Gewiſſens 
der nachſte, unmittelbarfie Beweggrund zu dergleichen Him⸗ 
meldturmläufen! . | 

Das Vorwort des Om. Verf. der Schrift ſelber enthalt 
eine khene Bemertung : daß, während die Zeinde der chriſt⸗ 
lichen Religion den Karholifen Unduldſamkeit vorzumerfen, 
nicht aufhören, fie immer fortfahren, die Batholifchen Reli⸗ 
giondlchren mit den Waffen anzufallen,, die fie aus der Fabrik 
eines Luthers over Calpins erhalten haben. Sie gleichen 
secht jenem friedſamen Roffe, zu welchem, wie Claudius fagt, 
ein Fuchs , der mit ihm in den Käfich eingefperrt war, fagte: 

Tret' er mich nicht, Here Pferd, ich will ihn auch nicht 
treten! 

Die pferböartige Toleranz follen wir Karholilen im 
met recht einfältig gutmuthig hinnehmen, und nicht einmal 
dad muthwillige Treten und verbeten, denn dieß bewieſe un⸗ 
fere Ungeduld, Unverträglichkeit . und Unfriehfamkeit gegen 
die duldſamkeitsvollen Begegnungen derer, die und in ihrer 
nedifchmuntern und hochwitzigen Laune anfallen. Wer vor dent, 
welcher allein zu seden das Mecht hat, . nicht flilfe ſchweigt, 
ift unartig und. nicht zu dulden. Nur wenn wir ihnen nache 
fprechen , reden. wir klug und erträglich wohlgefallend. Saft 
wer von ihrer Partei : „die Katholiken beten Mariaan“, 
fo kann nur ein unduldfamer karholifcher Wicht ihm zurufen: 
Herr! Sie lügen!“ Sagt ein Anderer wie Hr. B.: Maria 
voor feine Jungfrau; fie hatte außer Jeſum nos) mehrere 
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Kinder ‚geboren, fey nicht Jungfrau geblieben“ ; und ein = 
thodorer Katholik erwiedert iym : „Käftermaul ! ſchweig 0} 
reden ;“ fo kommt ihm , wie rechtlicher Gebrauch iſt, de 
ganze Heer ber reindhriftlichen Duldumgßzeloten auf den Radın 
Beweife der Katholik noch viel grundlicher, als der. He. Der 
gethan, daß Maria Jungfrau geblieben, und am Freue il 
erſt⸗ und einziggeborner Sohn nicht umfonft feiner tiefbe 
trubten Mutter zugerufen: Weib! ſieh deinen Sohn! daß fi 
alſo außer ihm kein Kind mehr geboren habe; die uns obliegend 
Duldungepflicht will, daß der Kathoiik, welcher widerſorih 
nicht Recht haben dürfe, noch Eöune, und dieß aus ben get 
einfachen Grunde : weil er dem aufgellärten und weit gelih 
sen Gegner wider|pricht. 

Möge der Katholik noch fo lange dem Gegner zurufer 
Mir beten weder Maria noch ſonſt einen Heiligen © 


Wir unterfcheiden recht wohl das, was da heißt adorare Mi 


‘orare. Die fäinmtlichen Gebete der Kirche, die Fitanc 
welche von den Keiligen handeln, drucken deutlich unfe & 
ben um ihre Zürbitte aus; oder fie weifen und, tie | 
fänmtlichen Kirchengebere, auf die Nachahmung ihred Ve 
dels, und aufihre Interceffion vor Gottes Throne hin, 1 
Schließen allefamıt ‚mit den Worten : dur Zefum © 
ſtum.... Der Gegner weiß es beffer. 
Die heil. katholiſche Kirche iſt weit entfernt, Marl 
diefelbe Verehrung zu beweiſen, welche ihre Gegner ih | 
dichten. Der Herr Berf. ſetzt dieſen Gegenftand febr ſh 
audeinander. Er führt aus dem heil. Johannes Dam 
cenus, Chrofoflomus und Auguſtinus einige Steien ! 
welche deutlich beweifen, wie die ältefte Kirche über die ? 
ehrung der heil. Sungfrau dachte, Und der Karholil ſe 
heute auf dem Wege des Irrthums ſeyn, wenn er die R 
ter des Herrn feiner innigſten Verehrung wurdig erler 
Nein! rufen wir mit dem gottſeligen Henn Berl A 
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fürdyten wir nicht‘, Gott zu mißfallen, wenn wir die Mut⸗ 
ter unfers Herrn, als unfere zärtlichfle Furbitterin anrufen, .- 
Rice uuferm Erlöfer, deffen Mutter wir um feinetwillen fa 
hoch werehren,, kann dieſe Huldigung mißfallen ; nur dem 
Feinde deffelben , uur dem Berläumber ber Mutter deſſelben 
ift diefe Verehrung zuwider , und es iſt nicht feine Schuld, 
daß er nicht noch was Aergeres uns aufburdet als das iß, daß 
er behauptet : wir beteten Marien an. Er würbe gerne fagen, 
Maria ſey allein unfere Göttin, wenn biefe Behauptung zu 
feinen Vorhaben ihm nöthig ſchiene. Aber auch auf. jene 
andern Befchuldigmgen, bie er und feines Echlages Men⸗ 
ſchen und im Betreffe der Verehrung Mariens aufburden, 
wellen wir nicht mit ihm rechten, ſondern benlen.: wäre eb 
Um um Beförderung der Achtung für Religioſität, und 
nicht um liebloſe Kriteleien zur Befriedigung. feiner neckiſchen 
Rechthaberei, ohne Religionsliebe, zu thun, es würde ges 

ſchwiegen haben. Ä 


I, Die Setiuchteit des latboliſchen Glmibenöfgfienis ; bewieſen 
in ſechs Vechigten, von Leonhard Aloys Nelletfen , 
Yarcır am heil. Nicolaus in Aachen, EN 
1821. bi 3. H. & Gchreine. 

Il. Die ae ae ee 
wendungen auf unfer Schalter; in fünf Faßenprebigten. ; Ben 


bauen Befuie. Sache vah. Hal. In Donilhn Herlag 
1821. ne, 


Die unter RI angepigten ſechs Predigten, erfchienen 
Im Jahre 1816 das. erſte Mal, ald zeitgemäße Abhands 
jungen über dad Ganze der katholiſchen Glanbenslehre. 
Wir möchten fie mit einem ausgeſuchten und wohlgeoröngs 
ten Blumenſtrauße vergleichen, le N verdienen | 
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wegen ihres wichtigen und gedraugten Inhaltes in den Ai 


ven aller Katholiken zu ſeyn. Eine kurze Anzeige des Berl 
chens wird die Wahrheit dieſer Angabe erhärten. Die er 
Predigt handelt von dem Meligiond« Indifferentismus unfer 
immer gefahrvoller werdenden Zeit, in ber Tanſende um 
abermal Taufende , bie ſich ehedem noch Chriſten nannten 
oder die doch wenigſtens durch die Taufe in die Kirche Jeſ 
Ehrifii aufgenommen wurden, öffentlich allen Glarden abge 
ſchworen, uber Offenbarung und Geheinmifle fpotten, un 


ſich eine Religion nach. ihrem Kopfe gefchaffen haben“ Rai 
dem der würbige Hr. Verf, die Quellen des Unglaubend um 


ländlicher: anzeiger, geht er zu der Beweis fuhruug deik 
uber: daß es nur Eine Wahrheit , nur Eine dprißlide 3 
Kigion gebe, daß ſonach religioſer Indifferentismus der Wi 
amuft und dem Ehriftenthume ſchnurſtracks zuwider ſind. 
Die zweite Predigt oder Abhandlung ſtellet den Vewe 
auf : daß diefe alleinwahre Religion bauprfächlic in d 
Bibel enthalten, dieſes Buch aber fo Dunkel ift, daß ed wed 


durch fi) ſelbſt, noch durch die Vernunft erklärt werd 
kann, ſondern durch einen vom Urheber „der gottlichen Di 


barung aufgefteten und eigens dazu bevollmachtigten Bil 
ter erfiärt werden muß. — Diefer Richter if bie von Jeſ 


geſtiftere Kirche, in welcher er, um fie einig ‚zu. erhalt 
ein Oberhaupt als Mittelpunkt ver Einigkeit einfegte. Di 


Mk der Inhalt der dritten Predigt. ‚Die gie handelt " 
dem Geiſte der Umfehibarkeit „welchen die Kirche erhielt, ? 
mit die. Vorficher und Lehrer derfelden nicht in Imthum f 


len, fonbern in der Wahrheit einig bleiben. — Daß di 


Unfehlbarkeit der Kirche auf keine Weife das Recht ver Ü 
nunft kräuke, fondern einen hochſt vernünftigen, dem @ 
lehrten fowohl als dem Ungelehrten gänzlich genügende 
keineswegs aber einen blinden Glauben grünbe , ift ber Inh 
ber Hten Predigt, Die 6te endlich behandelt die Wahr 


daß dieſe reine Lehre Jeſu, bei einer ſolchen guttlichen Außelt 
wie untergehen, daß ſich nie wefentliche Irrthamer eusfchleis 
chen fonuten ; die Kirche alfo im ſteten Beſitzſtande der Wahre 
heit verblieb. Daß daher alle Anſtrengungen ber Richtfathes 
liſchen bis anhente nicht vermochten, fie amd dieſem Be⸗ 
ſitzſtande zu verdrangen, und durch biefe Uwermogenheit, 
ihre Tremmung von der Mutterkirche zus rechtfertigen, fie die 
der Intholifihen Kirche eigene Unſehlbarkeit, nur noch. mehr 
beweifen. 


Die Ausführung biefer fo wichtigen Lehrgegenſtande ente 
fpricht durchaus der Vortrefflichkeit der Wahrheiten‘, welche 
jene verbeutlichen. Das Ganze beruhet auf fo richtigen und 
übergeugenben Bernunftgründen, und zugleich auf einer ſo 
deutlichen Auslegung der aus der Dffenbarungss Urkuude 
entuonunenen Beweiſe, daß mir imbegreifliches MWorurtheil 
annech behaupten kam : bie katholiſche Kirche forbere blinden 
Glauben, unterfage, ſelbſt Tichtfehen, jede ernfie, firenge 
Yung irgend einer ihrer Glaubendlehren. Da viele Lehren 
auf Vernunft und Offenbarung beruhen; ſo forbert ſelbſt die 
Krche Ve Prufang derſelben aus dieſen Quellen. Gie vers 
laugt: nicht dles Glauben, fondern auch, daß der Bekenner 
hinreichende Gunbe aus ber Offeubarung auführe, worauf 
diefe Glaubensichte geſtutzt if. Und biefer Glaube iſt vers 
nünftig, und beferbert Reben und Seiſt, gleich ben Glauben 
an das unfehlbare Yinfchen ber Kivche; wieldhe fogar das 
Zorſchen im: wer Schrift denen zur Pflicht macht , weiche die 
wichigen Zäühigleiten haben , ſich mit dem Studium ber Bi⸗ 
Bel abzugeben. Hieraus folgt drun auch naturlich, daß Das 
Refen der Bibel, nicht Allen unbebingt geſtattet werben Fonne; 
was auch Die Lobpreiſer ses freien Bibelgebrauches , und ber 
wittatrlichen Glaubenöformirung für jeden Kopf, Dagegen 
fogen mögen ; die Wirkungen dieſes Gebrauches haben, von 
den Rıformationszeiten. dis daher, jene Vorſicht der katholi⸗ 
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ſchen Kirche mur zu auffallend gerechtfertigt; und von deu m 
befangenen proteflantifchen Gelehrten , haben His jegt md 
rere ſchon erklärt, das kaum ber geringſte und leichteſte da 
ſprad der Bibel ohne große Gelehrſamkeit zu verſichen | 


Und die gerechte gottliche Vorſehung ſollte, bei dieſen U 
flünden in Hiuficht der Mehrzahl: der Menfchen , welchen t 
“vielen Vorkenntniſſe fehlen , nicht weifer dafür gefongr babe 
daß diefe Unſtudirten einem beruhigenden und fefenfefl 
Stütpunkt in Betreffe des einzig Nothwendigen, des ewig 
Heils erhalten häften ? War die ſichtbare Gonfituirung ? 
Kirche und eines entfcheidenden Oberhauptes nicht unur 


oganglich nothwendige Anſtalt, welche dem Menſchengeſchlech 


“auf feinem Wege durch's Leben zur ſichern Zeitung an d 
- Seite wachte? ET 

>. MH, ge. Dr. Binterim begleitet dieſes Bud! 
einem Worte zur Vertheidigung der. darin enthaltenen 


heiten, welche, wie unſere Zeirbenfart. zeit fich bringt, üb 


all, ſelbſt unter ‘fagenamnten Katholiken, ihre Widerſa⸗ 
finden. Im. Vomorte erklart ſich der Hr. Bat. aber | 
:große Auffehen, weiche: feine gueite Predigt ‚unter den 2 
dangern der proteſtautiſchen Lehre bei ihrer erfien Erſchen— 


: erregt hatte. Der: Wunſch redlicher Katholiken, umd bie fo 


me Abficht des Hrn. Verf., Irrende zu belehren und auf 


taechten Weg zuruckzufuhren, veranlaßten bie Herautgabe di 


fünf Predigren. Des heil, Yuguflins fo merkwürdie 
tenntniffe gaben ihm den Stoff za behfelben, m | 


es wohl audy einen‘ Gegenfland ,. der geeigneter wäre Sm 
"änderung zu bewirken, als die. Verirrangen ‚und die A 


Zehr eines bußenden Eunders find? Der Hr. Verf tbeilt 
Inhalt ſeiner Predigten oder Faſtenbetrachtungen in 
eppchen, aus dem Leben des heil. Bußers und 
Den Stoff zur erſten Betrachtung Liefert ihm ſeine Fi 
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Jugend web feine Erubienpit. Er behandelt dieſen Segen 
ſtand wit feimächiger Beruckſichtigung bed Geiſtes welcher 
unfre son windigem Wiſſen bethorten jungen Leute beherrſcht, 
‚and leider! ihren Verſtand fo ſehr mit allem ausbildet, 
was dad Herz verderben, hochmuthig, äbermüthig, eis 
genfückig, ſinnlich, habgierig, falfch, kriechend, und rechte 
haberiſch und unmenfehlich machen muß ; baß, wer den Zus 
fiend der meiften öffentlichen Lehranſtalten Tennt, nur. mit 
tiefem Abſchen und Unwillen an diefe® auf Menſchewerder⸗ 
ben hinarbeitende gelehrte, und unmittelbaren Unglauben 
decirende Ungeheuer denkt. Welch eine ſchaudervolle Zu⸗ 
dunft drohet uns, wenn dieſem Uebel nicht geſteuert wird; 
wenn ſelbſi jene. Anſtalten verdorben find, woraus die kunf⸗ 
tim Diner für. Staat und Kirche hervorgehen follen ; fig 
wad.mit dem velligen Unglanben anfangen, und mit Bur⸗ 
ger s und Furſtenmord endigen!“ S. 19. — Was hilfe Ge 
lehrſamleit ohne chriftliche Weisheit ? Wiſſenſchaften ohne 
Tugend find ein ſcharfſchneidendes und vergiftetes Doris 
wertzeng in der Hand des Meuchlee.. 
Die pweite Predigt handelt von den Merirrungen, worin _ 
dr Verfanb Auguſtins, nachdem er als Lehrer mit einem 
verborbenen Herzen aufgetreten war, gerieth. Eo, wie Augu⸗ 
fin, gieng es ſchon Laufenden von den fogenannten Weifen 
früherer Zeiten, und auch unferer Tage. Der Hr. Verf. 
ſchildert den Charakter unferer ganz verfrechten irreligioſen 
Zeit mit. ihren wahren Zügen, S. 27 u. folg. — Die dritte 
Srebigt verbreitet ſich über jenen glüdlichen Zeitpunkt, wo 
die Gnade zuerfl an Auguſtins Herz anflopfte, und wo er an 
feng, fein Unrecht eimzufehen. In diefer Berrachtung wer 
den die wahren Gründe der Duldung gegen anders Denkende, 
S. 44.0. folg. fehr ‚Ichön aus dem Betragen des heil. Am⸗ 
broſius gegen Auguflin dargelegt, und babei bemerkt : daß 
6 hochſt unbillig fey, daß man dem-Karholifen fein Feſthal⸗ 
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ten. an die Lehre feiner heiligen Kirche zur Handlung der I 
duldfamkeit anrechne, und ihm zumuthe, feinen Glauben | 
eine zufällig entflandene ober angenommene Meinung ı 
zufehen,, die er der an ber Tagesorbnung befmblichen he 
fchenden Mode Meinung aufzuopfern ſich bequemen mif 
In diefer. Abhandlung kommen ferner fehr bemerkenswen 
Belehrungen über das Bibelverbot ber Kirche vor. Eben 
fchön ſind auch, ©. 53, bei Gelegenheit der endlich arulgt 
Belehrung des heil. Auguftins die angeführten Veiſpele a 
unfern Zeiten, in welchen ein Stolberg, Schlegel, Bern 
Prinz Friedrich Adolph von Meklenburg⸗Schwerin und Ua 
von der Wahrheit uberwunden, fie Iaut befannten. Da he 
Auguftin verdankte feine Belehrung hauptſachlich dem For 
men Gebete feiner Mutter , der heil. Monika. Selbſt m 
ihren Sohn nicht korperlich begleiten Tonnte, war ft 
ihren Wunſchen und ihrem Webete am feiner Seite. — 
findet ſich nun aber eine Mutter, die fur bie Rudtehe uni 
untatholifchen Brüder betete?“ Wo find aunech die MH 
welche für das ewige Heil ihrer Kinder nur fe viele flucht 
Gedanken hätten, als fie für die DOftentation, Dad Gt 
und Schimmern. biefer veräffeten und zur eckelhafteſten ’ 
ftellungstunft dreffirten Kinder, Mühen und Koſten am— 
ven ! und Das ift die ſchone Bildung , welche zu unfer! ? 
die meiften Eltern ihren Kindern geben, und geben laſe 

In der ten Predigt wird. der ſchreckliche Kamwf 9 
legt, weldyen die Gnade mit der verborbenen Natur 
Auguſtins noch zu befiehen hatte, und dieß fogar auch d 
noch, als er bereits heile ſah, und Wahrheit vom Sit 
zu unterfeheiden, von oben erleuchtet war, Sein RM 
zeigte, welch ein großer Schritt dom der Erkenntniß dub 6 
lers bis zur wahren Beſſerung ſelber ſey. Wie erbam— 
die Gnade Gottes uns allen mit tauſenderlei Mitteln und? 
chen überall entgegen komme, um unfere Belehrung zu M 
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den, wid, S. 67, ſehr ſchon entwickelt; nicht minder an⸗ 
ziehend iſt die Bemerkung: wie die Heiligen: Ignaz, Zavier, 
Gran; von Eales, Vinzenz von Paulus, Karl von Borromäs, 
Philipp Reri, Therefia, und fo viele Andere mehr‘, mit finde 
ich zartem Sinme und voll forgfältiger Achtſamkeit auf die 
göttlichen Führungen merkten und fie zu benutzen firebten. Das 
tieſe Selbſibewußtſeyn der eigenen Schwäche und Fehlbarkeit 
wer der getreue Lehrmeiſter ihre Lebens, und die: Quelle 
der dennhevolken Aufficht zu Bott, deſſen heiligſter Wille 
iht ganzes Denlen und Thun leitete; für diefe Richtung 
ihre Grmärhes war das herzliche und mündliche Gebet , und 
dad befchauliche Leben in Gottes Liebe verſenkt, das ficherfie 
Mittel, Richt: Belt noch andere Gegenflände, noch auch: Dad 
Beifyiel eb großen Haufens der Weltlinge vermochten fie in 
ihrem fiillen Rampfe mit der Sünde, und in ihrem ˖ Streben 
nach Vewollkemmnung, irre zu machen. — Die 5te und letzte 
Predigt handelt von dem vollkommenen Siege, ben der heil, 
Angufin über ſich felbft erhielt, von der Buße, mit der 
er ſeine Sunden firafte, und den Genugthuungen, bie er 
Bett und feinem Nächfien dafür leiftete. .. Welch ein Mufter 
für und ale, ver von der Gnade Gottes erhaltenen Einſicht und 
Uebenengung gemäß, ohne Rüdficht auf dad Gerede Ande⸗ 
rer, ſein begangenes Unrecht, feine gehegten Irrthumer offen 
zu bekennen, und das gegebene Aergerniß durch ein sebliches 
Sefländeiß: wieder gut zu machen. Bir ſehen, wie lehrreich 
md näslic fir jeden Freund der Religion diefe Blätter find. 
Bir Kann nur wäufchen, daß fie im -die Hände recht vie⸗ 
er kefer konnen; daß der Hr. Berf. nicht müde werde, ber 
hriſtlichen Welt auch kunftig ſolche, der Zeit fo noththuende 
Schriften vor Augen zu legen ; indem wir zuverſichtlich hofs 
m, daß fie, auß der Feder eines für bie Wahcheit fo uns 

Zeugen , immer noch da und dort ER 
rim finden werden. 
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Bearbal-Broje der, die Gchliehung des fünften Curſes der in 
Athendum von Lükemburg für die Bildung der Primär-? 
bes Großherzogthums errichtetem Mufterfchule, betreffenden O 
tionen. Lüßemburg, den 10. Auguſt 1822. A Inmembour; 
Pimprimerid de Schmit-Bruck, &, 27 is 4°. 


Gegenwärtiges Programm liefert ein Mufter von ſchwer 
liger, recht deutſchkanzleiſtylmaßiger Darſtellung der Prüf 
welcher die Primärlchrer des befagten Großherzogthums 
bemerkten Tagen öffentlich unterworfen wurden. Dab © 
iſt in vier Kapitel getheilt. Das erfle Kap. umfaßt ve ſch 
lichen Prüfungen der deutfchen Lehrer. Das ate Ka. 
Sffentlichen Uebungen. Bon diefen heißt es: Denmtt 
den ıflen Auguſt find die deutſchen Lehrer öffentlichen 
bungen . . . unterworfen worben . . . Freitags den aten Di 
Monats befunden die franzöfifchen Lehrer ahnliche Heben 
Das 3te Kap. handelt von der Prüfung der 16 in ie 
mumalfchulen unentgeltlich unterrichteten Zöglinge: IM 
‚Kap. wird die feierliche Austheilung der Preife eben ſo 
fländlich und weitfchweifig dargelegt. S. 8— ı2 fl 
Rede von Hm. Müller, Prof. der Rhetorik im Aha 
nachdem er dad Wort erhalten, . Er fpricht von dan © 


‚hen diefer Anflalt, und ladet die Lutzenburger zur Water 
derſelben ein. Der bis daher beftandenen Lehrart erflät 
Redner daB umerläßliche Verdammungsurtheil mit de 


ten, ©. 10 : „Dad baufällige morfche Gebäude muß 
zum Grunde (auf. den Grund) niedergeriſſen werden, ! 
anders über feinen Trunmern ein heuer Bau ſich noch 

fol." Es laßt fich recht gut hören, wenn, ©. St u 
wird : „Bor allem aber glauber nur nicht, eu h 
Genüge geleiftet zu haben, wenn ihr blos euren auf 
dad Lernen erleichtert, ihre Denkungskrafte (Dentvermb 
geſchärft, und ihr Gebächtniß mit gemeinnügigen Kennn 
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auögerüftet habt.“ Allein felbft die im Verbalproceſſe ange 
zeigten Lehrgegenſtände zeigen , daß an der ganzen Sache, von 
der fo chen die Rede war, fo gut wie gar nichts ifl, Die 
Lehrgegenflände find : franzsfifche und deut ſche Spras 
he, Mathematik, Arithmetik, Geſchichte, Erdbe—⸗ 
ſchreibung, — Borat, Lehrmethode, Landwirthſchaft, 
Botanik, Shönfchreibelunft, Gefangslehre. Daß 
ſich unter dieſe Gegenſtände die Moral mit verliert, kommt 
uns gerade fo vor, wie Fal ſtaff s Wirthsrechnung, der für 
Mein, Bir, Rum, Brandwein und andere Fluida mehrere 
Mund Gterling ſchuldig war, und dazu für einen Pfennig 
Drod.... Man wird und erlaffen, eine umfländliche Probe 
der ſchonen deutſchen Schreibart hier einzuruücken, wie fie bes 
fonderd, S. 23, oben vorlommt. "Der Hr. Advofat Leclerc 
fils hielt, nach vollendeter Preisvertheilung, „welche zu 
verfchiedenen Malen durch die fanften Töne der Harmonie be⸗ 
grüßt wurden," eine Rebe in franzöfifcher Sprache, in wel⸗ 
cher der Redner unter Andern vorbringt : On pourrait de- 
finir la Morale : Part de vivre heureux ... La seule raison 
<onduit & tous les principes de la Alorale... Am Schluße 
diefer Rede heißt es : „Der. einmüthige Beifall, welchen 
diefe ansgefuhte Nedenad ſich z0g, hat bem Red⸗ 
ner die allgemeine Zufriedenheit, die er verurfächt hat, 
beweifen follen.“ Wir bemerfen annoch, daß der Ver⸗ 
balprogeß und die vier Kapitel in franzöfifcher und deutfcher 
Sprache abgedrudt vorkommen. 
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— ntiemus und Katholieiemus aus dem © 
punkte der Volitik betrachtet, von Dr. H. G. Tzſchirner, 
feſſor der Theslogte und Superintendent in Leipnig. 3 
verbefferte Ausgabe. Leipzig, 1822, in der Baumg ärt 
(hen Buchhandlung. 


Herr Doctor und Prof. Tzſchirner zu Leipzig m 


daß die gegenwärtige Stimmung der Gemäther eine erſchor 


dere Beantwortung der Anklage fordern, welche das S 
fchreiben des Hrn. von Haller an feine Familie gegen 
Proteftantismus enthalte, und gegen welche Befchuldig 
er in feiner flrengen zwar aber gerechten Beurtheeiung 
einige gelegentliche Bemerkungen entgegengefegt Habe 

ſchickt daher , unbekummert, ob feine Rebe gefalle oder | 
falle, gegen die erlogenen Anklagen mit denen bie R 
rungen mit Mißtrauen, und durch die thörichten Rathſd 
ſolcher Ankläger, die Völker mit Beſorgniß erfüllet we 
Fönnten , — frei und offen, wie es dem Manne ziemt, 
dem Mitgliede der freien Kirche, was er ald wahr 
secht erfennt , in die Melt, und will es vertheidigen 

geltend machen in Wort und Schrift, wie und wo er’d 

mag, und nie, ob auch mancher ihr untreu würde, wi 
die Sache des Lichts und ber Freiheit verlaffen. 


Sn dem Vorworte zur zweiten Ausgabe, erklärt Hr. 
Tzſch., dem die Sadye des Proteſtantismus eine theure 
heilige Sache ift, daß er fich innig der freundlichen Aufna 
und der ſchnellen Verbreitung feiner Schrift freue, we 
nach wenigen Monaten ſchon dieje zweite Ausgabe nö 
gemacht habe. An diefer Erfcheinung mag, da der Sr. X 
im Vorworte zur erften Ausgabe offen äußerte, daß er 
betümmert , ob fein Werk gefalle oder mißfalle, jederzeit f 
Weberzeugung frei auöfprechen werde, allerdings nichts ge 
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gered als kin Eifer für die ihm und Andern fo heilige und 
ıheure Sache, den Proteflantismus, ſchuld ſeyn. 

„Borüber ſind die Zeiten, wp bie Politil um den Ge⸗ 
geuſatz des Katholicismus und bed Proteſtantismus ſich be⸗ 
wegte; wo Philipp IL von. Spanien an der Spitze der katho⸗ 
liſchen, Elifaberh won England an der Epitze der proteflane 
tiſchen Hälfte des gefpaltenen Europa flanden; wo der Con⸗ 
fffiondunterfchieb. auf den Gang eines dreißigjährigen Krieges 
eimeirtte, und die Diplomaten leitete, weiche den weflphäs 
liſchen Frieden fchloßen.“ Mir diefen Worten beginnt der 
Hr. Darf, feine Abhandlung oder Schußfchrift des Proteſtan⸗ 
tiömus. Andere Intereſſen leiten nun die Kabinete. Sicher 
wird in dieſem Augenblicke fein europäifcher Staat durch das 
kirchliche Intereſſe beſtimmt werben , entweder ein vortheils 
hafted Vondniß abzulchnen, oder dem bebrängten Glauben 
em Hülfbeer zu fenden; ſchwerlich wird. in dieſem Augen⸗ 
blicke die Eonfeffiow der Fürften und der Völker Ubtretungen 
verhindern, oder Erwerbungen erleichtern. Sinfichtlich der 
äußern Verhaltniſſe lann es in biefer. Zeit der Politik vollig 
pleicygältig feyn, welche Glaubensform in dem Staate, weis 
hen fie leiter, gelte.“ — „Längit fragte die Politik nicht 
mehr nach dem Glauben derer, mit denen ſie fich verbinden 
wollte, und noch beflanden aller Orten die Gelege, welche 
ie fremden Glaubensgenoffen von ber Wohlthat der bürgerlichen 
Rechte ansfchloßen. Allmählich aber übte der Zeits 
jeiſt auch Hier feine fiegende Macht... Die Politik 
ttannte die Vereinbarkeit beiber Glaubensformen mit bem 
Staatözweche, umd der Grundfaß , daß der Staat beide Kir 
ben fchügen, Beine aber auf Koften der andern bes 
ünfigen ſo lle, trat, wenn gleich weder vollfiändig noch 
Ügerein, aus den Geiftern in das Leben, aus ben Schulen 
ı die Welt herein.“ 

Indem hieruber der Menſchenfreund und ber Meife, ” 


a 
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als uber Fort ſchritte der europätfchen Menſchheit ſich fra 
und die Hoffnung auf eine Zeit nähren, wo der Gegn 
mifchen Katholicisemus und Prorefiantismuße 
lich aufhören, und nur Chriſtenthum in der Welt 
werde, nimmt die Zeir eine Nichtung, welche, zwar | 
nicht Religionstriege und blutige Werfolg: 
fürchten läßt, aber doch gerechte Beſorgniſſe weit, 
die Hoffnung auf die Vereinigung aller Chriften dund 
oon befchräntenden Formen entbundenen Geift dei Em 
Kums in eine entfernte Zukunft hinausruckt. Bon Ne 
bat ſich der römifche Kargolicemus in Europa berffi 
u. ſ. - 

... Dieß find bie eignen von S. — 4 gebrauchen ® 
des Hrn. Dokt. und Prof. Tzſchirner. Wir bitten ben und 
genen Lefer, fi) den Gemuthszuſtand eined Manned ve 
flellen , der da laut erllärt : ihm fey die Sache de P 
ſtantismus eine theure und heilige Sache, und din. 
Blätter weiter die Freude des Weiſen und Menſchenfreu 
aber die fchöne Ausficht äußert © wo der Gegenſatz zei 
Katholicismus und Proteflantismus aufhören, und nur 


ſtenthum in der Welt ſeyn werde, Nach diefen Worten 1 


Ehriftenthum und Proteftantismus volllommen eine und di 
Sache feyn ; ferner will der Hr. Bf. mit feinen ‘Worten von 


hören des Gegenſatzes zwifchen Katholiciemus und Prott 


tismus doch wohl faum etwas anders fagen, als: de 


tholicismus muſſe untergehen in ber heiligen und ih 


Sache des Proteflantiemus. Dieß war allerdings ſeit 
als dreißig Jahren die Hoffnung derjenigen, welche: 
mehr für vernünftig, aufgellärt und wahrhaftig evang 
chriſtlich erfannten , ald was fich in die. Garde des Prof 


tisſmus kleidete. 


Es möchte wohl der Mühe werth ſeyn, auszum 
zu welcher Zeit die Politik jene Ummälzung erlict, „de 


\ 
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Gonfefiondumterfchieb feine frühere Wichtigfeit. fr die Staa⸗ 
ten faR-gänglich verlor.“ ‚Die Beſtimmung dieſes Umflans 
deö wärde zur Würdigung des bier in Frage fich befindenben- 
Gegeuftandes nicht ganz gleichgultige Sache ſeyn. Henn wir - 
aber die Zeit, wo. „andere Intereſſen die Kabinete zu leiten“ 
anfingen, in die Regierungsijahre Friedrichs IL oder des Großen 
verlegen; fo glauben. wir wenigflend nicht RRIENININ: 
5 zu behaupten, 

Diefem Geiſte der Politik, welcher Friedrich alles — | 
opferte, was ihr nicht zufagte, ihr nicht. fronmmte ; dieſem 
Geifl: weicher dad Heiligſte und Wichtige der Menfchheis als 
ein überläftiged Nebending, die Religion zum Grgenflande der 
fhmählichfien Spöttereien eined von Sinnlichk:it vergeilten 
Witzeb machte, ganz dem Charakter der Staatenleiter und ihrer 
Vergrößerangsiucht und Herrſchelei entiprechend, bequemten 
ſich die übrigen Kabinete nur zu gelehrig. Eine Wirkung dieſer 
freien Deulart , welche außer dem Vortheile und der Con⸗ 
benierz kein Intereſſe mehr, für was es ſeyn mochte, Fannte, 
war, „daß larholifche Fürften mir proteflantifchen,, proteſtau⸗ 
tiſche mit Rarholifchen, wie es ihr Intereſſe zu fordern fchien, 
unbedentlich, und ohne dadurch ihren Unterthanen auſtoßig 
zu werden, ſich verbanden ; katholiſche Lander, z. B. Belgien 
und die Rheinprodinzen, an proteſtantiſche, und proteſtantiſche, 
>2. Anfpach und Bayreuth , an katholiſche Surfen überwier 
fen wurden,“ ©. 2. 

Wohl frage die Politik längſt nicht mehr nach dem 
Glauben derer, mit denen ſie ſich verbinden will, und die 
Bedeutſamkeit des Religionsunterſchiedes has in ihren Augen 
fogar auf die. innern Berhälrniffe der Staaten allen Werth 
srlorn. Wir find durch die Aufflärung jo weit vorgerückt, 
daß ed im diefer Zeit der Politik völlig gleichgültig ges 
werden ifl, welche Glaubensform in dem an: welchen 
% leitet, gelte. S. 2. — 

VIL Ban. ı5 


226 


Dieſe vffenkundige Thatſache führt den Vesobach 
verſchiedenen Bemerkungen. Die Wirkungen, welche der 
fche In differentiemus far alle Meligionsfache hatte, wa 
Hinſicht der allgemeinen Denkart fürchterlich. Die Or 
tigkeit -gegen die Sache der Religion verbreitete fi ı 
über alle bürgerliche Stände; und ba ein großer The 
katholiſchen Reigiontglieder fich immer mehr auf bie 
der Protefianten binmeigte, dieſe aber den früher aut 
ten Samen der Freidenlerei und bes Unglaubens imm 
ſchaftiger pflegten, und dabei wenigſtens eben fo that 
eifrig den Untergang der katholifchen Kirche audzuführe 
ten , auch feit einer Reihe von “jahren fich des baldige 
lingens biefer Anftrengung verfichert hielten ; fo mußtt 
das inmrer ımrädfichtlicher und verwegener gewordene 
unglimpfen und Verhohnen der katholiſchen Kirche , jene 
ihrer Anhänger , welche vor dem Abgotte der Zeitbente 
nie noch nicht gebeugt hatten, am Ende auffuhrig \ 
amd durch die immer rohern und unanftänbigern Anfı 
reitzt, fh zum Widerſtande und zur Vertheidigung 
heiligſten Sache verpflichtet fühlen. Dieſe abgede 
Nothwehr mußte dem gegnerifchen Geiſte, ber, [An 
Umeoiderfprechlichkeit feiner Sache verfichert , nirgen 
mehr einigen Widerftand erwartet harte, höchft wit 
tig vorkommen. Das bis zu der letztgefeierten prof 
ſchen Gäfularfeier in Uebung gefommene laute Fro 
uber den nahen Untergang der römifch = katholiſchen 
ſchlug bei diefer Gelegenheit in bie liebloſeſte und 
Schmähfucht des wildeften Banatiemus aus. Se oil 
und je pöbelbafter die Werunglimpfungen der karhe 
Kirche, wie ihrer Glieder wurden, deſto lauter wurd 
Zugleich die gebieterifche Anforderung an die Katholiken 
immer mehr in die Schranken der Geduld und der | 
genden Ergebung in ein fo wohlverdientes Schidfal | 
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yisichen. Da dieß aber. nicht geſchah; da vielmehr Die ‚fo 
empormben-infälle immer häufiger und. vermeffener wurden, 
fonach die derhaßten kathol. Kirchengliedes ſich gegen dieſe 
als mehre Aechtungen ſich darfieliende Mißhandluugen erhn⸗ 
ben; fo ruft aun, vorzuglich ſeit etwa vier Jahren , wiefsibe: 
Partei, velche dem Aufhoren des Gegenſatzes zwiſchen Ras 
tholiciemus und Proteſtautismus fo zuverfſichtlich entgegen’ 
fab, eben fo leidenſchaftlich erbittert durch Deutſchland: 
„Die Zen nehme eine Richtung , welche zwur noch nicht Bes 
ügiendtriege und biutige Berfolgung furchten Laffe, aber Dach: 
gerechte Veſecguiſſe errdecke und die Hoffnung auf bie Ver⸗ 
einigung aller Chriſten durch den von befthräntenden Formen 
entbuntenen Geiſt des TOURER, in eine entfernte 30 
lunft hinanrucke ‚ % ſ. A 

Born aber der Geift beö von ben befehnäntenden Bors 
men euthundenen Evangeliums befiche, bat Hr. Dr. Tzſch 
bereits ſelber, wie und dunkt, deutlich genug erklärt. E 
iR die. von der Politik aufgenommene Gleichgultigkeit gegen: 
jegliche Rellgiontpartei; es ift bie Gleichfleliung der Prote⸗ 
fanten mit dm Katholiken in vormaligen von katholbſchen 
Fürften deherriſchten katholiſchen Ländern; es iſt die Webers 
gabe diefer Yänder in die Hände proteſtantiſcher Hegenten ;' 
es iſt die Verreangung ber Tathelifchen Subjekte - gegen pro⸗ 
leſtantiſche Nanterlandidaren ; es fl bie unverautwortliche 
Empörung des Katholicismus, ber fi) im Angefichte des 
Proteſtantis mus wieder zu befefligen fucht, der-an der Mike 
Ihr des Pabfles nach Rom, an der Wiederherſtellung des 
deſuitenordens, am den durch bie Mbfehlüffe der Eoncordate 
at Frankreich, Baiein und Preußen gemachten und großens 
theils durchgeſetzten Anſpruchen, an dem Verfahren des romi⸗ 
chen Hofes gegen Weffenberg und andere helldenkende 
Rämer, gegen bie Bibelgefellfchaften , zur Verhinderung der 
—* der heiligen Schriften‘, ganz allein ſchuld ifig 
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und nachdem „bad Kotholifche Rirchemmefen in Feaukteich 


ig Deutſchland kaum wieder georbnet, und auf einen fe 
Fuß ‚gebracht worben , andy fogleich bie alte Mefehbd: 
der proteftantifchen ‚Kirche wieder beginnt , aber bei der ge: 
wärtigen Rage der Dinge, und da der Geiſt der Bi 
allzuſtark widerſtrebt, noch .nichtd weiter ſeyn kaun, 
eoſelytenmacherei und Anklage gegen ben Proteſtautisnn 
S. 3.454 F N — 

Wer erſieht nicht hieraus, daß neben dieſer politiſe 
Geichgultigkeit gegen Religion, von einer beſondern Pı 
der gehäßigſte Geiſt der Unduldſamkeit ohne Scheu gepre 
wird ? Dahin zielt ſogar die fo beifällig aufgenommene ; 
sifche . Marime, nach welcher, dem fogenannten Staattyı 
gemäß, keine Religion vor der andern einen Borzug haben 
Gerecht findet man es, DaB die Droteftanten überall Den Ka 
liken wenigſtens gleichgeſetzt, wo nicht, wie billig, . durd 
und überall vorgezogen werden. Daß die katholiſchen Kür 
> Be; Belgien. und die Rheinprovinzen, an proteflant 
Herren gefommen find, ift ganz in der Ordnung ; daß 
Anſpach und Bayreuth an katholiſche Furſten übernsiefen ı 
den, ift und ‚bleibt anftößig ,. fo wenig das au irgent 
Proteſtant wahr haben will. Es ift fü ‚wenig eiwas Ur 
Uges daran, Daß Proteflanten auf Koften der katholiſchen K 
kegünftigt. werben, daß vielmehr, ©. 83, „der proteflantif 
„Kirche von den Megierungen gern und willig berilligt 
„den muß, was ihr ohnehin nicht verfagt werden de 
„Schuß gegen die Beeinträchtigungen ded Katholicism 
ungeſtorte Zreiheit in der Entwickelung ihrer Lehre 
„Verfaffung, und die auch ihr unentbehrlicye Unrerfiit 
„ihrer Anflalten“ - ... | 

Diefe Erflärung ift ſo deutlich), daß der Fatholii 

Kirche „ deren Vertilgungsurtheil unwiederruflich auögefpre 
iſt, kein Raum mehr übrig bleibt, welchen bie proteſt. K 
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jur imgefiirten "freien Entwickelung nicht nöthig hatte. Da 
jene Kirche anerkannter Maßen Beine Gnade’ mehr hoffen’ darf, 
und die Uebergeugung "ihrer ganzlichen und unbebingten Vers 
'werfung bereits am den fchonungslefen und amtlicdy und fles 
"hend gewordenen Ungriffen erhalten hat; fo kann fie‘ auch 
"nicht einmal mehr einigen Anſpruch auf weitere noch fo bes 
ſchrankte Duldung machen, Es iſt dech wohl am Tage, 
daß der Proteflantismus , fo lange er befichen mag, den Ka⸗ 
tholieizmus nie neben-fich beftchen fehen Tann. Er will herr 
fen, und maß nicht firr ihn iſt, fell niche'gebulder werdet, 

Wenden wir und nun zu den Gegenſtande feibft, weis 
‘Ser die Emſtehung dieſer Schrift veranlaffet har. Es iſt 
der Vewurf oder die Anklage gegen den Proteftantismus, 
daß m als ehre Luthers und Calbins dei: Geiſt der Unruhe, 
der Emporung und der Anarchie über den ganzen Erbboden 
verbreitet habe, und beftändig die Quelle und der Srngpuntt 
des revolutiondren Geiſtes fey. = 

Wir bemerken über diefen "Streitgegenfland folgendes, 
Ben man die Erſcheinungen von in der Zeit bewitkten Re⸗ 
formen und Ennwirfen zu Neformen, die beſtehenden Wells | 
gionbanfichten und Lehren, und die. bet‘ weirtichen Einrichtun⸗ 
gen der Staaten neben einander betrachtet, fo ergibt ſich 
dieſes Reſultat aus der Geſchichte: daß uberall bie erhoben 
nen ober auch burchgeführten Entwurſe von Menerungen in 
der Religionslehre, die Vorläufer der weltlichen ahnlicheüu 
Unterachmungen gegen die beſtehende politiſche Ordnung 
warn. Die Grunde dieſer in Hinſicht ‚der, Religionsgegen⸗ 
fände früher fich entwickelnden Angriffe laſſen ſich bei einigem 
Rachdenken gar bald ausmitteln. Die Pridenfchafrlichkeie, 
wo fie einmal gegen die Lehren der Kirche eingenommen iſt, 
wagt leichter diefe und jene Schritte gegen biefelbe, als ge⸗ 
gm bie mit dem Strafſchwerte bemaffrere weltliche Gewalt. 
Ha aber , was alle Erfahrung, beſtätigt, der Widerfacher ge« 
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gen feine Kirche eimmal biefen Schritt gethan, fo wird 
der zum Ungriffe auch gegen das befichende weltliche 8 
* nothige Muth ſchon durch jenes Wagſtuck mitgeth 

und gr wird, wenn ſich ihm die Gelegenheit hierzu 
halbweges darbietet, nicht unterlaffen, feinen gegen bie 
ligion ſchon rübmlich erprobten Widerſachergeiſt und | 
bebern Gimfishten aud) dahin auszudehnen, und eben fo 
fnrechend wichterlich! aber Die Politik felbft fein Urtheil e 
hen. zu laffen.. Sp verfuhr Rurcher, fo Calvin, und 
for. letztere tyranniſirte Die weltlichen Behörden von Genf 
bie ewporendſie Weiſe. Die Folgen biefer Anfälle gegen 
befteyende Religion entwickelten fid) in den Munzerſchen 2 
bertäufers Gewaltthätigleiten , im Bauernkriege und in 
‚Erommelifcyen sehgiöspolitifchen Revolution in England 
Dinmmu.fw. ... 

... Die Gehdhichte des Abfalles der ſpaniſchen Miederl⸗ 
fing mit der Reformation an, und endigte mit dem blut 
Kriege in dieſen Provinzen. Aehnliche Erſcheinungen erg: 
ſich im Frautreich durch. die eigenſuchtigen Aumaßungen 
Hugenoten, und ber dreißigzährige Keieg entzundete ſich 
gar durch vorgegebenes Intereſſe, welches u kan Ado 
an der in Deutſchland herrſchenden proteſtantiſchen K 
nahm, welche Die won katholiſcher Seite. ihren unaufhorli 
Anmaßungen entgegengefeten Widerſtandsanſteengungen 
die ungerechteſten Bedruckungen ausgab. Wann wurd: 
zubig ? dann, als fie. gegen die Katholiken ihre Ana 
gen durchgeſetzt, und in diefen und jener Laudern die Ta 
lifehe Religidn ganz ausgerottet hatte. Derfälbe Streit 
neuerdings unter ber Hand verfchiebener proteftamtii 
Scheiftſteller ſich aber Deutfchland entzigber, Der ( 
des grängenlofeften Rechthaber⸗ und Wiſſensdunlels finde 
der Politik der Furſten, fo lange der. Proteſtant blos 
Katholiken gleichgeſtellt, und nicht durchaus und’ überall 
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Kg wird, die ungerechtefle Verſahrungsart. So fahen 
bie religiäfen Neuerer, beſonders feit dem ı6ten Jahrhunderte, 
diefe Bahältuiffe.an, in denen fie als Stagtöglieder. zu den 
latholiſchen Staqtsburgern fanden. Schon in biefem Um⸗ 
flande legt der unabweis barſte Keim zu Revolutionen ; deng 
fo lange Katholilen eriftiren, erflären ſich dieſe Geiſter für 
überoortgeilt, für zutuckgeſetzt und in ihren hohern Verdienſies⸗ 
Begriffen auf's Fränfendfe beeinträchtigt. Wenn fie von der 
Entfiehung der Reformatien bis daher immer fo dachten und 
handelten, und die Katholiken ſich gegen ihre Angriffe zu 
erwehren ſuchten, ſp mußten fie intolerante, vesächtliche, 
aberglanbiſche Weſen ſeyn. Sie mußten dieß ſeyn, weil fie 
ſo befangen waren, und noch ſind, und die Unfähe und Ans 
mahungen jener liebevollen Aufgeklarten nicht nach Verdienf . 
erkemmen und Daburch würdigen wollten, daß fie geduldig mit 
Fb wechen und ſich gutwnithig von ihnen verfchlingen ließen. 
Nicht die Katholiken fingen die Kriege an , welche die Reli⸗ 
gm veranlaße haben foll, ſondern die Proteſtanten. Freilich 
hätte Ferdinand mur die Böhmen nach ihrer Phantafie 
erfahren — ſo wäre es nie zu dem blutigen Kriege 
giommın.. Die Proteſtamen hielten ſich allerdings ruhig, 
wenn ihr Furſt nach ihrem undaldfamen Sinne handelte, 
Vo aAſſo dieß nicht gefchieht, wicht annoch wie im 161g 
und ı7ken Jahrhundert ſtrenge durchgeführt wird, firömt bey 
SC der Unzufriebenheit und Unduidſamkeit in unzähligen 
Cchrifien voll Echmahfucht über die Katholiten aus, Daß 
diefe Letztern blinde, einfältig glaubende Weſen find, und 
doch fo leicht hellſehend und hocherleuchtet werben könnten, 
Dean fie nur die aufgeflärten Aerzte mit fi) machen Laffen 
Wü, was fie, um ihnen den Stahr zu ſtechen, zu untere 
"een nethig finden : dieß ifk bie Weranlaffung zu dem Miß 
derſtanduiſſe, welches unter beiden Parteien herrſcht, und 
da minfchten. Einigkeit fe großen Eintrag thut. So 
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large alfo diefe Gegner vorhanden find, hört‘ der Proteſt 
mus nicht auf, gegen die katholiſche Partei zu proteſtiren 
den Furſten e8 als große Ungerechtigkeit aufzubräden, 
fe dieſe Blinden mit jenen Hellſehenden auf dieſelbe % 
handeln. Wir überlaffen es der eigenen Veurtheilung 
"Unduldfamen, was fie thun, ob fie fo ruhig ſich ver 


würden, wie die Katholifen bis daher als die Mehrah 


ten, Aber man laffe diefe Fanatiker ihre nicht mehr je 


haften Anfchläge durchfegen -: wie lange wird es 
‚währen, fo reißt der nun ganz ſchrankenlos gemorbene | 


muth die durch ganz Europa zum Wlleinherrn gem 
Partei ficher dahin, daß nun nach geſturzten Alidie 
Thronen der Gürften der  auefchließliche Gegenſtand 
Angriffe werden: müffen. Die frangöfifche Revolution 
nad) ‚geftürgter Religion ſchnell zu den Unfällen gegen | 


‚und Randeöverfaffungen; die giftigen Grundfäge der fr 


fchen Philofophen , welche die Schule des Proteflantiim 
liefert hatte, gaben der Mevolution ihre ice 
ganze fchredliche Entwidelung. -— 

Nicht der Katholicismus ſchuf dieſe fängt 
fälle, in welchem Lande: fie feitdem Revolutionen seraml 
Der Proteſtantismus ift nach feiner Natur, ald mit 


ſtehend in den vorhandenen Grundfäßen, die Mutter bei 


wälzungen. Wird er‘, in ſich felbft immer vermerfend 


‚Heuerungöfüd,teind , bloz bei dem Religionsweſen 
‚bleiben, nie damit f rtig werden, nie die Hand nad) den 


sen ausftreden? Dieß läßt fein -rechthaberifcher oh 
übermüthiger werdender Geſſt nicht erwarten. ‚Er, MT 

Religion ſchon fo zu viel vrrwerfen fand, ſollte gerate dit 
tiſchen inrichtungen ohne Zehl und Tadel erkennen ? 
eginsheil beweifen die- legten Jahre und "die: Grund 
welche in politifchen Schriften und bei andern Belegen! 
an bas Tageslicht kamen. Die Aeußerungen dieſes Demaß 
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band fi zu betaunt, als daß man aumoch zweifeln konnte, 
wo man die eigentliche: Quelle aller dieſer Erſcheinungen ſu⸗ 


In den 1780er Jahren wer das Reformiren der Kloſter 
und ‚der fogenamten ulttamontanifchen Wißbräuche an ber 
Zagetordnung. Während bdiefer Periode dachte keine beuts 
fhe Seele an das, was feitdem ſo viele Augen an’ ver 
Pelitik wahrnehmen. Jene Zeitdentart machte endlich der 
Point und politiſchen Reformirfucht: Pat, . Mit der frans 
zoſiſchen Resolution ſchlug ber glimmende Funke überall in 
bee Flammen aus. Die in- Büchern und von Kaıhebern fü 
lange ber als unbezweiſelbare Görterfprüche vorgetragenen 
ſtaatzwiſſenſchaftlichen Grundfäße waren nun alte ſchmahli⸗ 
Ge Boranbeile und Irrthumer. Die ander geftalteten Eins 
fihten und Ueberzeugungen bewaffneten in den Fahren 1817 


1813, ff, Taufende diefer politifchen Reformatoren, welche 


ohne jene neuen: Grundfäße pro 'patria et religione, gern 
jeden andern gegen den fremden Alfarpatoren. hätten fechten 
laſſen, der mit der Feder feinen Heldenmuth nicht hatte be⸗ 
weiſen leunen. Was dieſe neuen Krieger bei ihrer Bewaff⸗ 
nung beabſichteten, wie fie das Mißlingen ihrer: Erwartun⸗ 
gen aufnahmen, :ift doch wohl noch nicht ganz vergeffen. 
Daß die Monarcyen- diefe demagogiſchen Aufichten nicht theils 
ten, wie laut fprach fich die Entrüflung der Tugendbundler, 
der ſchwatzen Brüder und ber tollen Deut ſchthumler ‚ be 
Aurmmänger und anderer Affiliirten und Eingewelhten darüber 
au! — — 

Bir übergehen die im ganzen Werke fo häufig erſcheinen⸗ 
den Behauptungen, Machtſpruche, und unrichtigen Darfiels 
lungen , welche der Hr. Verf. ſich auf Koften der katholiſchen 


firhe erlaubt. Wir berühren blos die in der Nachſchrift 
maexigten katholiſchen Schriften, über die er in demſelben 


ihfprechenden umd- flolzen Tone feine Bemerkungen macht, 


we I m 
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wie fie ſchon in dem torbergehenben ‚Rkiiitene vockonm 
Man kann diefen Anhang ald Zugabe zu dem über 
Karholiciomus ausgeſprochenen Berdanmungdurtheile 
fehen.. Daß diefe katholiſche Kirche diefem Schidfale 
entgehen Tonne, haben wir bereits aus dem Munde dei! 
Verf vernommen, und daß ihr Untergang in den Prote 
tiamus. unvergreiblich ſey, und hierquf „das Evan 
um frei von allen. befchräntenden Formen in ber Welt fri 
und die Kirche, wie verfchieden fie auch an weihrd 
Orten fi) geflalter haben möge, doch im Grunde und 
Weſen überall diefelbe, überall. die eine evangeliſche K 
ſeyn werde, nur, weil es dann doch. Beinen Katheliiki 
mehr ‚geben werde“, dad alles kann man ©. 105 un 
als den Schluß des Werkchens, des Breitern leſen, um 
gleich) noch erfahren : „daß ſich die Melt aller Ort 
Grundſeitzen bes Proteflantiömus entgegenbränge, ſelb 
Den Ländern, wo man den Katholicismus amı eifrigfen 
zuftellen firebe, oder wo er noch immer eine ausſchlie 
Geltung behaupte, » 

"Die erwähnte Nachſcheift erchalt ‚unter 9. J. © 
kungen über das (noch nicht als echt eripiefene) Yren| 
Exposizione dei sentimenti di sua Santita sulla dich 
zione de’ principi e stati Protestagti ziuniti della | 
federazione germanica. Diefe Erklaͤrung des päbl 
Hofes vom ıoten Auguſt 1819, an die Furſten proief 
ſcher ‚Länder Deutſchlands gerichtet, enthält befonden 
gende Gegenflände : daß das Kirchenoberhaupt nicht 
ben arme, daß, dem. Inhalte des Conciliums von ? 
entgegen, die Bildung der zum geiſtlichen Stande brfl 
ten Subjekte der Leitung ber Biſchofe entzegen, un 
dem folche auf den Univerfitäten vollendet wäre, bie 
didaten nur auf einige Zeit noch in die Geminarien ı 


nommen werden follten. Hierbei äußert die pabſilich 
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Erllärung : daß von den Biſchofen fehr gefehlt worden, daß 
fie uns emwachfene Junglinge in die Seminarien aufgenom⸗ 
men hätten, weldye ihren Studiencurs auf den Univerſitäten 
: vollendet , und in dem Genufle einer zu großen Freiheit die 
ſchadlichſten Grumdfäte eingefogen gehabt. hatten. Gegen 
diefe Erflärung eifert Hr. Dr. Tz. naturlich ‚auf eine folche 
Weile, daß er, nachdem er S. 111 feines Zweifel geäußert, 
„ob ein auf folche Weiſe gebildeter Clerus ber katholiſchen 
Kirche Heil und Segen bringen werde“, ©. 113, geradezu ers 
Här ; „Nein, nicht Das Heil der katholiſchen Kache, ſon⸗ 
beru nur Roms Intereſſe verlangt, daß ber Clerus in Eide 
flerlicher Zucht und monchiſcher Geifleabefcheänlung. erhalten 
werde. Zur die. Kirche Taaıı nichts verderblicher ſeyn, alb 
die vom Ihe geforderte Bildung des Elerus. ». . Soll dem 
Romö Hasler und herrſchſuchtiger Politik das Heil der 
Kirche aufgeopfert werden 7 Soll es ihm gelingen, bie beiben 
Sälfes Deutſchlands, welche ſchon einanber ſich eutgegen 
zu weigen begaunen Chart!) in befreundender Wiſſen⸗ 
ſchaft und Bildung, voieder weiter als jemals von einander 
zu entfernen? Soll die ſortgeſchrittene Miſſenſchaft der deutſch⸗ 
Iatholifchen Krche wieder zuritdigekwängt ‚werben in bie 
Schrauben ber zimifchen Hofdogmatik und des päbfilichen 
Rechtes? Sollten denn die deutſchen Kirchen nicht beſſer 
wien, als ein frander Biſchof, wie Mr Elerus zweckmaßig 
zu bilden I? u. f. w. — Welche liebevolle un 
für diefer Kirche Heil und Segen, von einem Manne, be 
obaı ihren Untergang ‘old fo gewiß voraudfagte ! m. et 
impersa ! | — 

Eine andere Bemerkung folgt run über die vähfliche 
Beußerung in beinfelben Altenſtucke: daß alle Glaubensartikel 
der katholiſchen Kirche fundamentele find, was St. Dr. %, 
nicht zugibe !? 

Ein Dritter Umftand in erwähntem Altenflücde wird wit 
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dem. Mißfallen des Herrn Dr. Tz. belegt. Es iſt diefe 
daß der heil. Vater die ihm vorgefchlagene Bedingung : t 
derjenige , welcher zur bifchöflichen Wurde gewählt wer! 
konne, acht Jahre lang. die Seelforge oder das Amt ei 
Lehrers ausgeübt haben müffe, aus dem Grunde nicht 
nehmigte, weil hierdurch die Anzahl der wählbaren Perfor 
fehr beſchränkt, und befonders diejenigen ausgefchloffen w: 
den , welche entweder durch ihre adeliche Geburt oder du 
die Wohlhabenheit ihrer Familie von dem einen oder dem and. 
Amte entfernt gehalten worden wären. ‚Den Unifland , daß 
pioteflantifchen Fürften feine Rechte circa sacra zugeflanben w 
den könnten, beftreitet Sr. Dr. Tz. Am Ende fchlägt er nı 
zur gänzlichen Sicherung der Rechte der proteflantifchen Kir: 
vier- Artikel vor., welche dem Pabfte vorzulegen, und ihm fol 
zu refpectiren, das Verfprechen abgenommen werden fo 


Sie enthalten : ı. daß er fich forchin der beleidigenden Wem 


nung der Proteflanten unter dem Namen Ketzer gänjl 


enthalte, und baß er ferner fein Anfehen bahin’ verwen 


„daß diefe Namen in der katholiſthen Kirche nicht mehr | 
hört werben. 2. Daßer ſich jedes Verfuches zur Befchr 
fung der den Proteflanten in Tatholifcyen Ländern zugeft 
denen Mechte enthalte, und in feinen:'eigenen Staaten ihr 
freie Religionsubung und völlig gleichen Genuß aller bürg 


lichen Rechte gewähre. 3. daß er dem Umwefen der Pro 


Iytenmacherei (7) auf jede Weife wehre, und die Geiftfid 
dahin verpflichte, den Katholiciömus nur durch Offentli 
Schriften und Vorträge zu empfehlen (welche Gnade!); ai 
andern Mittel aber, ihrer Kirche Mitglieder zu gewinne 


durchaus fich zu enthalten. 4. Daß er die Ehen zwifche 9 


tholiten und Proteftanten nicht hindere, und der — 
chen und die proteftantifche Kirche beleidigenden Forderung, d 
alle Kinder dieſer Ehen katholiſch crzogen werden ſollen, gäi 
lich entfage. 
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An Ende dieſer Bemerkungen heißt es S. 137 neh; 
In Betreff der Diöpenfationen.: - Was man in Rom kann, 
Tann man. auch in Deutschland ;. felbft wenn es bis zur Tren⸗ 


zung von dem ‚päbftlichen Stuhle fäme, konnte Doch Die kathe⸗ 


liſche Kirche immer ‚noch die — bleiben.“ Welche tiefe 
blickende Dogmatik! 

U, S. 138 u, flg. wird die von Dr. Räß.und Dr. Weis, 
Pain; 1823, herausgegebene „Prüfungbder Prüfung, ober 
Bemerkungen über die Krug’fche Prüfung des von Hallerſchen 
Sendſchreibens“ mir artigen Randgloffen ‚begleitet aber nicht 
widerlegt, verſteht fich.. Unter andern wisd eine feltene Be⸗ 
merlung über Die Aeußerung ‚in Betreff der abgefchafften 
ſraniſchen Inquiſition und das bagegen das Land zerrüttende 
heilsfe Kerolutionsweſen gemacht. Daß dieſes Uebel jenes 
der Jaquißtion noch ubertreffe, dieß wird hier anf eine wirk⸗ 
lid) bedhafte Weiſe ausgelegt, als bedauerten die befagten 
Verf, die eingegangene Inquiſition. Sie muſſen, nach Herrn 
Dr. Z,, gefagt haben : Spanien märde ruhig ‚und glücklich 
ſeyn, wenn fie noch beſtände. „Nichts anders ald Bedauern 
über den Untergang diefer herrlichen Anftalt ift in dem far 
tyeiichhen Lobe des liberalen Zeitgeiſtes, welcher: fie zermalmt 
bat , anigedtuckt.“ S. 144. Daß nun befagte Berf. in.ibser 
Schrift ferner fagen : Jnudeß wünfchen wir Deutfchland und 
Granfreich von Herzen Glück , daß fie keine ſolche Tribunale 
in ihter Bitte haben. „Da heißt es ©. 245 : Euer Gluck⸗ 
wunſch if nichts als eine Leere Floskel, durch welche ihr euch 
mit dem Zeitgeifte abfinden wollet , den man, ob er gleich ein 
böfer Geiſt iſt, doch nicht mit Fäuften in's Angeſicht ſchlagen 
darf. Die Klage über den Untergang der ſpaniſchen Inqui⸗ 
tion verräh euch.... Ihr Hruchler mit ber liberalen 
Maske, freuen würdet. ihr euch von Grund der Seele, wenn 
hente ſolche Gerichte aller Orten eröffuer wurden, und man 
wieder anfinge, die Ketzer in's euer zu werfen,“ Weil dieß 
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un alles dem Grm. Dr. 8; fo genau befannt ift, ſo we 
wir und wohl hüten, ihm hierin weniger Glanben beizum 
ald wir fchon im Betreffe feiner andern Bchaupungen 
thun, uns gemüßigt geſehen haben, — Endlich mad 
noch eine dritte Bemerkung über den Batholifchen Glaub 
faß : Extra Ecclesiam nulla salus. Die Leer fell, 
wer wiffenslich im Irrthum beharre, ſich verdamme, und 
Gotte& Erbarmungen den unverfchulderen Jerhum nicht 
anfehen werde, fält ber Sr. Verf mir biefen. Bor 
„Sparet euer hochmürhiges Mirleiden, wir mögen es " 
eö ift uns noch widerlicher ald das harte Wert eme 
dammung u. f. w. Hieraus erficht man, wie binbis 
umfaffend Sr. Tzſchirner widerlegt. 

III. Hier wird die Schrift : „Haller und Tfkbirm 
Neubeleuchtet von Dr. Irenius Eupiſtinus, Mainz 1b22 
Anmerkungen verſchen, und zuvorderſt von H. Dr. Tg behan 
die katholiſche Kirche habe das im Evangelium Gegeben 
fo rein und vollfländig aufgenommen ‚und vieleb ihm 
des in ihre Lehre hineinget ragen, ſtehe alſo dem Evange 
nicht ſo nahe, als die proteſtantiſche. So habe ſie die 
ſtellung von den Heiligen und der Kraft ihrer Furbitte 
Meßopfer, das Altarsſakrament, die S. ı 18 behauptet 
betung der Bilder (?!) u. a. m. aufgenommen. 

S. 161, wird dem Verf. der Gehrift : „Haller 
Tfehirner“ aus freier Bewegung berichtet, daß er an dem 
des Schwindel nicht leide, und recht gur wiſſe, dei 
von ihm behauptete Wanken der Säuten des katholi 
Slirchengebäudes, Teinetwegs die leere @inbildung eined 
Schwindel befallenen Kopfes fey ; daß bie Hälfte dei 
baudes ja wirklich ſchon feit dreihundert Jahren in T 
mer liege, und die andere auf einem unfichern Boden | 
weil der Glaube ded Mittelalters, der Grund des Geh 
längft erfchitttert worden fey: Wie man es auch repariten 


aög 
fHaen nuöge, feme Säulen wanken dennoch, well fie auf 
leinen fehl: Grunde mehr ruhen, und die ganze Welt ſey ja 
jüngfl Zeuge geweſen von. dom unfichern Schwanken des ro⸗ 
milchen Stuhles.“ Alfo mit einem Worte, die katholiſchen 
mäffen in den Augen des Herrn Dr. Tſchirner 

Die Abrigen Benterlungen und Aeußerungen des Herrn 
Dr. T. übergehen wir, um nicht dieſe Anzeige noch größer 
zu machen , zumal vieſe Schrift - Breiten anderwärts bes 
leuchtet werden wird. 

Die Urt der Vertheidigung des Proteflantismus konnen 
wir an Im. Dr. Tz. darum nicht Toben, weil wir den Ton, 
deften er ſich bardhveg bebient, gar zu abfprechend und rechts 
haberifch rel finden , was uns an einem Gelehrten, der mit 
feinem vemunftiger benannten Proteſtantismuſs⸗Syſteme den 
Katholilen fo weir zu überfehen ‚ fi) überzeugt hält, um fo ta= 
delhafter etkennen, je weniger die geglaubte beffere Sache folcher 
im feiner Angelegenheit ſchicklicher Mittel bedarf. Er erregt 
durch ein ſolches Benehmen zu fehr den Verdacht, daß er, 
ohne es ſelbſt zu wiffen, von der vorurtheilvollen Befangenhett 
für feine in der Yugend erhaltenen Glaubens ſatze, zu fehr fich 
beberrfchen laffe. Daß der Herr Dr. Tz. dieß nicht wahr wiſſen 
wolle, finden wir gar nicht unerwartet, da wir noch immer deß 
übergeugt find, daß die Herrſchaft der gefränften Cigenliebe und 
des Borurtheild größer ww; als felbft der weifefte Srerbliche | je 
treffen wird, 
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— Veveiſe / wie — man den — und Allege 
nen, welche Proteſtanten von Farpelifihen Werken mach 
teauen. kann. 


‘ Fleury, Histoire Eccles. t. V.“* Paris chez Jean I 
riette , 1697, 4°, p.104, 8.45, Leltres à Janvier, fagt: „C 
« questions sont toutes sur les divers usages des &glises ; 
« S. Augustin y donne pour maxime fondamentale, q 
«J. C. n’a donne au nouveau peuple qu’un tr&s-pı 
«nombre de sacremens, et trös-faciles à observer : co! 
« me le bapième, l’eucharistie, ei Zes autres, qui sont reco: 
«mandes dans les Ecritures du nouveau testament. » 

Zn der Ueberfeßung , welche in 4.° zu Frankfurt ı 
Leipzig 1754, im Verlage des Joh. Chriſtian Koppe bera 
gekommen ift, und welche Semler beforgt haben ſoll, h 
es im dritten Theile, ©. 685 : „Alle diefe Fragen find i 
„verfchiedene Gebräuche der Kirchen angeftellet ; und der h 
„Auguftinus feßet darinnen zum Grundfaß, daß Je 
„Chriſtus dem neuen Volke nur fehr. wenige und leicht zu 
„pbachtende Sacramente, ald die Taufe, und dad heil Abs 
„mahl gegeben, weldye in den Schriften des neuen T 
„mentes anbefohlen find, “ 

Welchen Unterfchied des Si nnes, bei Aus laſſung 
Worte des Originals „und die andern!“ 

In Johann David Kohlers Anweiſung zur Reiſek 
heit für junge Gelehrte 2c. new überarbeitet von M. | 
Friedrich Auguſt Kinderling, zweitem Prediger zu Kalbe 
der Saale, 1. Theil, Magdeburg 1788, bei Johann Ai 
Ereuß, S. 169 heißt es : „Im der Parifer Ausgabe des 
„Huftinus hat man fogar auf den Titel geſetzt: Omnia : 
«fideliter expurgata , quæ possent fidelium mentes | 
« Tumpere, » 


abı 


Aunf dom Titelblatt der Parifer Ausgabe des h. Auguſti⸗ 
aus iſt aber Folgendes zu lefen : 
„5. Aurelii Augustini, Hipponegsis Epiccopi ‚ Ope- 
«ra, post Lovaniensium theologorum recensionem casti-: 
wgata denuo ad manuscriptos codices Gallicanos, Vati- 
«canos, Anglicanos , Belgicos etc. nec non ad editiones 
«antiguiores et castigatiores. Opera et studio Mona- 
chorum Ord. 5. Benedicti e congreg. S. Mauri. Pari- 
siis 1689. E 

Wie verfchieden iſt vom diefer Auffchrift die, fo Kin⸗ 
derling oben angibt, um zu beweifen, daß bie Katholiken die 
Kirchenoärer zu lefen verbieten, bevor fie gereinigt find von 
dem, was nicht katholiſch iſt! Wo ift in der wahren Hufe. 
ſchrift etwas von folder NReinigang und getreuen. Ausmer⸗ 
zung defim, was bie Seelen der Gläubigen verfchlimmern 
Ponnte ? 

Herr Earl Ferdinand Hommel erzählt in feinem Buche: 
Epitome sacri juris, Lipsie 1777, c. XIX, de Romano Pon- 
iifice : «imo quia prochristus esse putatur, ab eo aucto- 
«nitas sacre scripture dependet. Nam posset biblia. 
« ut Bellarmimus, ]. 2 , c. 5 de Romano Pontifice, ait, om- 
«nino abrogare, et , si vellet , eis fabulas Phadri sub- 
«stituere.» Man lefe, ich will nicht fagen dad angeführte 
Duch und Kap. , denn da kommt nicht ein Wort der Urt vor, 
fondern alle Werte Bellarmin’s , und man wird nirgends fo 
was finden , dad ben abgeſchmackten und gottesläfterifchen Sinn 
kur von Weitem andeutete. 

uR ‚20 der „Zeitung für die elegante Welt, Leipzig, 
820" fieht Folgendes zu lefen : „Der berühmte Cardinal 
„Belarınin vermachte bei feinem Tode bie eine Hälfte feiner 
„Seele der Jungfrau Maria, die andere Hälfte aber dem Herrn. 
„sus.“ Schon im 3. 1821 hat der Hr. Dr. Graf in feinem 
„Apologeten des Katholicismus“ (II. H., S. 112) die Auffor> 
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derung gemacht : „Dan möchte die elegante Zeitung bitt 
„anzugeben , in welcher zuverläffigen Urkunde fich diefes fi 
„reiche Teſtament befinde.“ Man hat fi) aber noch ni 
vermüßigt gefunden, die verlangte Quelle anzuzeigen. 
Biſchofbheim, dem 24ſten Oct. 1822. 
Baumann. 


Merkwürdige Nachrichten ans Nio de Janeiro. 


Die Darmflädter Kirchenzeitung , welche auch für K 
tholiken berechnet feyn foll, liefer N. 3 d. J. v 
Nio Faneiro einen ganz intereffanten Artikel, worin 9. Hofprel 
ger Dr. Zimmermann unter anderm meldet, daß man 
ſelbſt „die fo gepriefene Frommigkeit der Katholiken Feines: 
„finde; daß während der Meffe Menfchen Durcheinander Laufe 
„daß in dem Gottesdienft fogar auögezeichnete Perſone 
„ſelbſt beiderlei Geſchlechtes, mit einander ſprechen, ſchäcke 
„und lachen; item daß neuerlich ein Hund während | 
„Meſſe bellte und den Fußboden ungeflört (credite posteri 
„verunreinigte.“ Letztere Merkwurdigkeit bat ſelbſt ein 
weſender Reiſender gefehen, wie die ı3te Numer verfiche 
und aus dieſem Umſtande will die Kirchenzeitung einen 2 
weis der Eatholifchen Toleranz bernehmen, — wie auch d 
— opus operatam. Auch will Hr. Dr. Zimmermann am & 
„ubertriebenen Gefticulationen und zuweilen brüllenp: 
Vortrage der Geiftlihen“ wahrnehmen, „daß das Gan 
Alfanzerei und geiftliche Charlatanerie fey.“ Um nicht imı 
lerant zu fcheinen, wollen wir und über diefe Archlich 
Mircheilungen Beine Aeußerung erlauben, alles geduldig bi 
nehmen, und blos bemerken, daß gerade zur Zeit, ale i 
Katholik vermöge eined Beſchluſſes des hoͤchſtpreislich 
Minifteriums in Darinſtadt aus Mainz vertrieben wurt 


243 


die Kirchenzeitung in Darmfladt ihren Anfang genommen 
habe, und feither die Katholiten faſt in jeder Numer mit dere 
gleichen vistuofen Toleranzproben erfreut. 


ı, 


Offieielle Ferien im Geelforgeramte. 


Herr Dr. Leander Ban Eß zeigt in feinem Generals 
vechnungdfchluß (in der Beilage zur Nedarzeitung N.’ 266, 
vom Jahrg. 1822) unter Berufung auf des Hm. Hofprebigers 
Zimmermann allgem. Kirchenzeitung N® so, und deren 
Beilage, daß „fogar mit Vorwiſſen der bifchöflichen Wicaris 
„ate zwei oder drei Monate im jahre die Religion, die heis 
„ligſten Yafloralpflichten , officielle Ferien halten, in denen 
„gar nicht gepredigt ıc. werde,“ Diefe Behauptung in ihrer 
Allgemeinheit und Ausdehnung ift wahrheitöwidrig und vers 
unglimpfend , für die Vicariate fowohl al& für dad Pfarramts⸗ 
perfonale. Wahr ift es allerdings, daß in Gegenden, wo 
Weinbau getrieben wird, zur Zeit des Herbites Feine Predigt 
Statt hatte, aber officielle Ferien in dem wichtigfter 
Zweige ded Geelforgeramtes möchte ich diefes doch) nicht nen» 
nen. Wenn Mißbräuche ſich nicht auf einmal abftellen lafz 
fen , fo muß ſich die Legislative Klugheit begnügen, den Miß⸗ 
bräuchen Gränzen zu ſetzen, bis zur gänzlichen Hebung alles 
gehörig vorbereitet iſt. In dem Sprengel, dem ich angehöre, 
wurde ſchon im Jahre 1725 gegen diefen Bacanzunfug fehr 
ernflidy geeifert, und dem Euratclerus bei ſchwerer Ver⸗ 
antwortung aufgegeben, an allen Sonn⸗ und Feiertas 
gen des ganzen Jahres, Teinen ausgenommen, ald jene 
menigen , während der wirklich begonnenen Weinleſe, Vor⸗ 
mittags Predigt, und Nachmittags Ehriftenlehre zu halten, 
Diefe Vorſchrift wurde 1758 neu eingefchärft, und im J. 
1813 fagte mein Drdinariat in einem Umlanfichreiben : „Sämt, 
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liche Pfarrherren dieffeitiger Discefe werben angemiefen, 
„Gemäßheit der ganz dem Sinne des -trientifchen Kirdy 
„raths entfprechenden früheren Didcefan= Verordnungen v. 4 
„Dctob. 1725, und 3ten Oct. 1758, in ihren Pfarrlird 
„alle Sonn = und Feiertage dad ganze Jahr hindurd) zu } 
„digen und chriftliche Lehre zu halten ; und wird bien 
„nur zur Zeit der wirklichen Weinlefe an Orten, wo W 
„gebaut wird, eine Ausnahme geftattet. Man hofft ı 
„Zuverficht, der fämtliche Euratclerus werde diegroße Ro 
„wendigkeit diefer Erinnerung felbft einfehen, und den 
„manchen Gegenden eingefchlichenen Mißbrauch, die Pret 

„ten und chriftlichen Lehren längere Zeit und Be auf; 

„laſſen, felbft mißbilligen 2.“ 

Aus biefen wiederholten Erinnerungen folgt zwar , 

der gerügte unausſtehliche Mipbrauch noch immer an m 
reren Orten mehr oder minder herrfchend war; es folgt « 
ihnen aber auch offenbar die ernſte Mißbilligung der Kirch 
obrigkeit. Daß angegebene Borwiffen der Bicariare, | 
doch wenigftend eine ftillfchweigende Billigung unterft: 
ift wahrheitäwidrig, wenigftend für den Sprengel von Brı 
fal, dem ich angehöre. Die Bifchöfe von Speier dran 
von jeher, und längft vor den trientifchen Synodalvorſch 
ten, auf den Religiondunterricht durch Predigt und Chrif 
lehre. In dem Synodalreceß vom J. 1412 heißt es: „Da 
durd) glaubwürdige Berichte vernommen haben, daß man 
Laien an Sonns und Fefltagen, wenn fie zur Mefle ı 
Predigt zufammentommen, die Kirche verlaffen, ehe die h 
Meſſe geendigt ift, und keinen Bedacht nehmen, der gan 
Meffe beizumohnen und das Wort Gotteß*anzuhören ; fo ı 
bieten wir diefes und erneuern zwei Canons des Dekre 
wovon der erfte lautet : Omnes fideles, qui conveniunt 
solemnibus sacris ad ecclesiam , etscripturas aposto 
rum et evangelium audiant, qui autem non perse 
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sant etc. — Der anbere lauter : Sacerdote verbum in ec- 
‚ desia faciente, qui egressus de auditorio fuerit etc.» Im 
gleichen Sinne fprach fich die Diöcefanfonode vom J. 1471 
aus; fie erflärte den großen Nutzen der Predigten des götts 
lichen Wortes, erzählte, daß. feit Langem die Bifchöfe von 
‚Epeier, divine legis sacraruam scripturarum peritiam ha- 
benies approbatosque viros pro hujusmodi doctrinis et 
monitis salutarıbus anzuftellen befliffen waren, und verleiht 
denen , welche ber Predigt emſig beimohnen, einen Ablaß. 
Diefe beiden Synodaldekrete haben zwar blos die Gleiche 
gältigkeit und Sahrläffigkeit der Laien zum Gegenfiande ; 
he beweifen aber eben dadurch, daß die Divcefan = Vorfteher 
wie der Euratelerus in Ruckſicht der Verkündigung des götte 
lichen Wortes nichts weniger als forglos und gleichgültig 
waren, wie der Eorreöpondent der Zimmermann’fchen 
allgem. Kirchenzeitung andeuten zu wollen fcheint. Es er⸗ 
gibt fich aus dieſen Synodaldekreten auch, daß die Unkirchlich⸗ 
keit ſchon damals vorhanden war, und unferer Zeit, über 
beren Unlirchlichkeit fo vielfache uud gerechte Klagen erhoben 
werben, vielleicht nur der Borzug der größern Unkirchlich⸗ 
keit gebührt, Man darf nur um fich fehauen, um wahrzus ' 
nehmen, wie Leute, die fich in ihrer Einbildung für gebildeter 
alö der große Haufen halten, das ganze Jahr von einer Pre⸗ 
digt nichts hören ‚noch wiffen, und nicht einmal. frühe genug 
jur heil, Meſſe kommen, ‚Nicht blos in Städten, bis auf 
die Heinfien Landſtädte hinab, ift diefed fo : auch in den 
Dorſem gibt ed eine Urt von Xriftofraten, die ihren Ariftos 
lkratismus nicht beſſer zu offenbaren wiſſen, als daß fie es 
fo nachmachen , wie fie es in dem Amtéſtädtchen fahen und 
ſehen. | — a 
Eine ſolche Gleichgultigkeit des Pfarrvolks mußte noth⸗ 
wendig auf den Amtseifer der Curatgeiſtlichkeit nachtheilig 
finwirten ; Auch fie fing bald genug an, gleiche Ruge wie 
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vorher die Laien, zu. verdienen. In ‚der Eipnode von ı5 
ift ſchon von großer Vernachläßigung der Seelforger die Rı 
prscipue vero beißt es, in verbo Dei disseminando. 
quo tam singulisdominicis quam festis solennioribus par 
aut nihil prater evangelium et hoc ipsum ad solam t: 
poris deductionem omnino steriliter et sine fructu di 
tur etc. Der Bifchof fagt, ed gebe heut zu Tage. fo ı 
und wohlfeile für dad Predigeramt nüslidhe Bücher 
Poſtillen in lateinifcher und beutfcher Sprache, dag | 
Prediger nur die kleine Mühe des Lefens und Memori 
übrig bleibe ; er beftehle Daher ernſtlich allen in der Seelft 
angeftellten Geiftlichen, an allen Sonn s und Fefltagen | 
Evangelium dem Wolle in der Predigt vorzutragen und a 
zulegen. 
Dieſe und ähnlicdye Vorichriften wwegen der Predigt und C 
ftenlehre wurden in der Synode der folgenden Fahre wieder! 
und neu eingefchärft ; die Eeelforger wurben ermahnt, bu 
Stellen der heiligen Schrift nicht nad) eigenem Belieben, font 
nach der Erklärung der b. Väter und von der Kirche 
geheißener Lehrer auszulegen, die verfchiedenen kirchlichen Ri 
und Eeremmonien, ihren Sinn und Zived in deutfcher Spr 
dem Bolfe zu erflären zc. Das Wort Gottes ift pabul 
animarum , ex quo grex Domini pr&cipue pascitur et | 
fritur. — eam (sacram scripturam ) diu noctuque sa: 
tissiina reverentia et timore Dei primd ad vestram, dei 
ad gregis Christi insfitutionem evolvere; hanc en 
ad omnium salutem unice necessariam Christus in ev: 
gelio edizit..... hanc sacram scripturam tanyu 
veram cathelice religionis normam in suceum et sang 
nem nostrum verti etc., hieß ed in den Syn odaldekreten 
1522 und 1555. | 
Won ausdradlich oder ſtillſchweigend gebilligten Feri 
ober der Ausnahme irgend ein.d Sonn = und Fefltages, o 
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auch nur von dem Dafeyn ſolcher Ferien findet ſich niegends 
eine Syur, bid zum Jahr 1725, wo der Cardinal Fürfle 
bifhof Braf Schönborn dieſen eingeſchlichenen Mißbrauch 
Sch kenne in der ‘That keinen empürendern Gedanken, 
als einen privilegirten Stillſtand in dem wichtigften Zweige 
des Seelforgeramtee , eine Bacanz, in der dad arme Volt 
femer Nahrung des Beifte® bedurfte , und der Hirt das Brod 
des Lebens zu brechen nicht fehuldig fen! Leider gibt es 
deren nur zu viele, die der Predigt ausweichen; leider ges 
bricht es dem durch Verwaltung zweier , oft entlegener, Pfar 
reien ermübeten Geiftlichen an Kräfte und Zeit, das Wort 
Gottes der Gemeinde vorzutragen; leider entbehrt wegen die⸗ 
fed Deppelrdienfles die Jugend des fo nöthigen Chriſtenlehr⸗ 
anterrichtö < da gibt ed denn der Vacanzen und Ferien nur 
zu viele, wortiber den Bicariaten nichts als das Jannmern 
und Wehllagen übrig bleibt. Pfarreien bleiben halbe und 
ganze Jahre, ja mehrere Jahre Tang unbeſetzt: ein Miethling 
muß fie gegen einen geiftlichen Taglohn verwalten; oder biefe 
Mitverwaltung wird den Nachbarn aufgezwungen, und 
auf diefe Weife werben zwei Pfarreien verkürzt, und im 
religiößmoralifger Hinſicht zu Grunde gerichtet, wie bie 
Gefundheit des mit dDoppeltem Dienfte belafteten Mannes zu 
Grunde gerichtet wird. Wollet ihr wiffen warum — gegen 
die unzweideutigen Staatögefege — die Pfarreien unbeſetzt 
gelaffen werden , und mo die Einkünfte der erlebigten Dienſt⸗ 
fellen bleiben? fragt jene, die euch fagen fönnen, warum 
wir verfaffenen und boch fo zahlreichen Katholiten Teime 
Bilhöfe,, keine Erziehungs = und Bildungs Anftalten fir 
Heriter ıc. haben. Sehet da ganze und halb⸗officielle 
Ferien!! — Ob das Alles dienfam fey zur religisömoralte 
(hen Erziehung des Voils ? Ob es Segen bringen werde dem 
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Staate? Die Folgen, die ſich bald genug offenbaren wert 
mögen diefe Kragen beantworten. Ä 
Sollte ed ſolche Lohnknechte noch geben, die in 
wichtigſten Amtsobliegenheiten Ferien halten, die nicht 
noͤrhigt durch Koͤrperſchwäche oder durch doppelten, © 
und Koͤrper entkräftenden, Dienſt, oder durch vorübergehen 
Zeitverhältniß, auch nur einem einzigen Sonn⸗ oder Feſt 
ohne Predigt und ‚Ehrifteniehre vorübergehen laſſen, die ı 
gen bedenken, daß das Stillſchweigen der Vicariate ni 
zur Schußrede dienen fann, wenn der oberfte Seelenhirt Se 
Ehriftus uber Die‘ geführte feelforgeramtliche Haushalru 
Bechenfchaft fordert. Kordern wird er fie gewiß und wa 
haftig, und früher vielleicht , ald ihr denket, ihr Miethlinge! 
Doch ſolche Miethlinge, folche untreue Verwalter, wenn 
deren noch gibt, koͤnnen nur Ausnahmen von der Re 
ſeyn. 
| Ein katholiſcher Landpfarrer. 





Avologie oder Schutzrede des ehrwürdigen Tbeologen und Leb 

Betrus Caniſius, und feines unſlerblichen Werkes: Sum 

. Doetrins Christiane, Doctoris Petri Canisii, societatis | 

Theologi. (Aus der Litteraturzeitung für katholiſche Religit 

‚lehrer neu abgedruct und fehr vermehrt. Landsbut, 1822, 

drudt bei Joſeph Thomann , in einem farbigen Umſchl 
©. 74, 


. Wenn auch dieſer unermudete Kampfer fur die Kir 
Jeſu Chriſti fonft Fein Verdienſt hätte, als dieß, daß er 
den Zeiten der unfeligen Reformation fo raſtlos fur die U 
derherftellung der heil, Religion allenıhaldben wit Rarh ı 
That wirtte, fo müßte fein Name fchon darum dem Freu 
der Tatholifchen Kirche uhd ihrer heiligen LZehre unvergeß| 
werth bleiben, In diefer Hinſicht wird der redliche &ı 
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diefe Heime Schrift. merkwurdig genug finden, wenn er ſieht, 
in welcher gefahrvollen und betrübenden Lage die Kirche zur 
Zeit des Berewigten ſchwebte. Ummwiffenheit, Rohheit und 
Verderbnig der Sitten, vorzüglich der Geiſtlichkeit, bekämpf⸗ 
ten wetteifend mit den Reformationsapoſteln die gebeugse 
Kirche, Vielleicht war ihr Dafenn nie fo gefährdet al& in der 
Zeit, da Caniſius von der gerechten und erbarmungsoolien 
Borfehung zu ihrem ſicht baren Retter, vorzüglich in Deutfchs 
land, aufireren mußte. | 

Vas nun, da der jo verdiente Mann Gottes nicht ine 
mer überall duxch feine Weisheit und feinen vom riehtigfien 
Scharfblide geleiteten Eifer, perfönlich wirken konnte, an 
feiner überall fo erwünfchten XThätigfeit etwa noch abging, 
dad Iafete feine Summa Doctrine Christiane. Nun 
hatten die noch nicht gänzlich verführren und verirrten Zeit⸗ 
genoffen eine beſtimmte Anweifung und Richtfchnur, welche 
dem noch unerfchütterten Belenner ale Schild und Waffe, 
und dem Wankenden als zurechtweifende und befefligendbe 
kehre dienen konnte. Er war der geſchickteſte Kenner der 
Krankheit feines Zeitalters, fo wie er die einzig. paflenden 
Heilmittel gegen die furchtbaren Uebel jener Zeit auszuwäh⸗ 
Im und anzuwenden verfland. Diefem um: das Fatholifche 
Deutfchland fo verdienten Dann verdanken wir vielleicht alle, 
daß wir anoch Glieder derſelben heil. Kirche ſind, und eben 
fo ſchr find wir: dem Hen. Verf. ſdieſer Apologie fur die 
Darflellung der Verdienſte dieſes chriſtlichen Helden ver⸗ 
bunden. 

Als die Zeit aber kam, wo die Tugendaffectation als 
Zugend, und flüchtiges, gleißendes Wiffen : „Vernunft, 
Geiſt, Aufklärung, Wiſſenſchaft, Bildung und dgl.“ ,, ja gar 
Zugend und Religion felbft To felbfigefällig genannt wurden, 
da mußten alle .«die herrlichen Werke, welche dad Gepräge 
Fündlicher Wiſſenſchaft und echter Gotrfeligkeit an fich tru— 
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gen, dad Gepräge eines heiligen Geiſtes, der nad; 
Propheten ein Geift der Wiffenfchaften und ber Sorrfeligfeit 
dem Schmwalle unferer herzlofen und felbftfüchtigen Eh: 
Pat machen. Geſchmacklos und troden, finfter und mot 
waren jene ernften, Geiſt und Kraft, Wahrheit und firenge 
‚gend predigenden Geifteswerke , zum Ekel geworden. So e 
es aud) obigem chriſtlichen Werte. Aber daß es einem I: 
fertigen Zeitalter mißftel, gerade dieß zeugt für feinen ı 
ren Werth. Und in diefer fchredlichen Zeit, welche ; 
worin Canifius lebte und wirkte, fo ähnlich ift, Fanı 
vade die Wiederbelebung feines Geiſtes durch die Erneue 
dieſes Werkes, deſſen Iateinifche und deutfche Auẽgabe 
Anfange angekündigt ift, wie damals , nur allein das 
diefe Zeit nörhige Hulfs⸗ und Heilmittel feyn. In der Y 
fehrift zu der am Ende angehängten Beilage, wird bie lat 
ſche Ausgabe fo wie die deutfche Ueberfegung für das 
1823 angekündigt. Kein wahrer Freund feiner Religion 
fih ſolche zu verfchaffen die Koften ſcheuen. Die Lebe 
ſchichte des verdienten Verfaſſers des Werkes‘ wiirde 
Einleitung zum Werke felber, gewiß dem Ganzen night 
Nachtheile ſeyn. 





Grundzüge der chriſtatholiſchen Religionslehre , wörtlich enin 
nach den heil. Schriften , ben Ausfprüchen der Väter uni 
Entſcheidungen der Kirche , für die Jugend zum katecheti 
Unterrichte ; von Sohann Martin Flad, Bfarrer in Betti 
Mit Gutbeifung des Hochw. Biſchöfl. Generalvicariats R: 
burg. Landshut 1822. Drud und Verlag von Zof. Thon 

©. * 


Die nutzliche — der Beweisſtellen aus der 
Schrift, Den heiligen Vätern und Concilien, welche zur 
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grundung der chriſtkatholiſchen Glaubenslehre dienen, Tann 
nicht allein für die Jugend, für welche fie von dem wurdi⸗ 
gen Henn Verf. eigentlich beflunmt ift, mit Segen gebraucht 
werden, ſondern als ein ſtehendes Unterrichts « und Erbaus 
ungewer® in jeder die Religion liebenden Familie gelefen 
werden. Da Feine der katholiſchen Religionslehren in diefer 
Sammlung vortommmt, welche wicht mit den paflenden Bes 
weisſtelen aus oben berührten Quellen verfeben wäre, fo 
eignet fich deß Merk recht zum nüßlichen und vielfeitigen 
Gebrauche des Lefens , als Belehrunges, als Erbauungs: und 
Ermunterungsbuch zum immer fefiern Glauben an die Lehren 
der h. Kirche, ald an die ewige Wahrheit. Und gerade eine 
ſolche Sammlung ‚ welche die kurze und doc) beſtimmte und 
umfafende Meberficht der Religionslehre in fo fchöner Ord⸗ 
nung danſtellt, iſt unferer, zum Heidenthum immer näher 
rüdenden, Zeitdenkart allerdings nothwendiger ald manches an⸗ 
dere fonft verbienftoolle Werk, deſſen Charakter wohl für das 
Gute der Religion ſich ausfpricht, aber nach feiner Behande 
lung des Gegenſtandes richt den Anfpruch auf Gemeinmutzigkeit 
machen kann , wie dad gegenwärtige Buch. Sem Inhalt 
eignet es zum Gebrauche für jeden Stand der Geſellſchaft, 
weil ed alled enthält, was den Inbegriff des Hochſtnothigen 
und ben Denfchen vor allem Wiſſenswürdigen, in fich fchließr, 
und aus der reinften Quelle der Wahrh:it darlegt. Es kann 
anch den Werth des Werkes nicht im Minbeften verringern, 
daß es großen Theil aus des ehrwurdigen P. Caniſius 
Samma Doctrine Christiane geſchopft ifl. Es kommt dem 
fo großen Bebürfniffe der Zeit ganz paffend, und da es in 
gedrängter Meberficht alles aufſtellt, was ber Tatholifche Ehrift 
za glauben umd zu thun bat; fo muß ed auch dem Freunde 
ver Religion red,t willlommen ſeyn, und es tft zu mwimfchen, 
daß es als angenehmer Hausfreund in jeder — ein ihm 
erne ind Dlätschen erhalte, 
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Der Jnhalt ſelbſt iſt nach folgender Ordnung verbu 
Zuvorderſt ſteht ein „kurzer Inhalt der chriſtkathol 
Religionslehre, oder alles deſſen, was wir wiſſen, glaube 
halten müffen, damit wir unſere Beſtimmung erreiche 
i. heilig und felig werden.“ Sierauf folgen „run 
der chriftfarholifchen Religionslehre ald Einleitung zum 
genden.» Diefe Grundzüge handeln von des Menfchen e 
licher Befimmung, von Gottes Offenbarung, worit 
chriſtkatholiſche Religionslehre beftehe u. f. w. Nun fol 
chriſtkatholiſche Religionslehre felber in fünf Abrheil 
oder Hauptſtücken, davon das ıfle vom Glauben, da 
von der Liebe, das 3te von der chriftlichen Gerechtigkeit, 
ste von der Hoffnung — von ber Gnade Gottes, unt 
5te von den fieben heiligen Sakramenten handelt. Die ( 
bendlchre oder das erfte Hauptſtück wird von ©. ı7 bit 
die Sitrenlehre oder das zweite Hauptſtück, in zwei Abth 
gen fich fcheidend, und wovon die Erfte von der Lieb 
©. 65 bis 140, bie zweite von ber chrifllidhen Gerech 
handelt bis ©, 164, und das dritte Haupſt. von ber ! 
mittels und Seligleitölehre bis zum Schluffe des Buche 
gehandelt. 





Mainz den 15ten Febe. 152 


Der unterzeichnete Ueberſetzer des ıflen Bandes des M 
werkes des Herrn Abbe de la Mennais, überfchrieben ; 
sur l’indifference en matiöre de religion, glaubt e 
Schriftfteller feiner Ehre fchuldig zu feyn, den Befite: 
befagten erflen Bandes zu erklären, daß es feine € 
durchaus nicht ift, wenn der zweite Band des obbefagtt 
ligiofen Wertes, von ihm überfeßt, verfprochener P 
noch nicht im Drucke erfchtenen ift, indem er das Manuf 
auf's forgfältigfte ‚bearbeitet, bereis am Ende des Mi 
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KNuguft verwichenen Jahres an ben Buchhändler, Herrn 
Marıhies Schwäller, Sohn, in Solothurn abgefchicht hat. 
N. of. Müller, Profeffor , öffentlicher Lehrer an ber 
flädtifchen Nealfchule in Mainz. 


Bormals und Ieht. 


Zwar Heidet noch Immer in Grün fich das Gras, 
Zwar werben noch immer vom Negen wir naß, 
Auch iſt es noch immer ‚- wie Jebermann weiß, 

Sm Sommer nicht kalt und im Winter nicht heiß : 
Smdeffen it Vieles in unferer Welt 

Doch auders als vormals geartet , geftellt. 

Am fragt es fich aber , ob wir uns dabei 

Auch eher befinden ? Ob gegen Ein’s, Zwei, 

Die ſenßen wir gaben, nicht fiebenmal drei 

Wir je legen ? nicht Diſtel und Dorn 

Und Schwindelkraut Arnten , fatt Futter und Korn > 


Auf's Wenigfte glauben vote nichts zu gewinnen , 
Im Gegentheil Werrig ſtatt Seide zu ſpinnen; 
Auf unfre Leoſe nur Nieten zu zieh'n, 

Und da zu verkrüppeln, wo fonfl wir gedich’n. 


Aus taufend Erempeln erzähl’ ich euch Bier 
Nur Eines — vom treneflen, traulichhen Thier : 
Sch nehme, daß Niemand die Wahrbeit verwunde, 
Das eine Exenwel, — das Beiſpiel vom Hunde, 


Bormalg 


Ber diefem hielt dee Kettenbund, 
Ein. fhönes Thier, groß, glatt und rund, 
An unſ'rer Thür die Wache 
Beſchũtzte treulich feinen Herrn 
Hielt Diebsvolk und Geſindel fen, 
Ließ nur den Freund, den es zu ſehen 
Gewohnt/, an fich vorübergehen. 
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Sekt. 


Seht lauft im Hofe bin und ber, 
So plump und zotig wie ein Bär, 

Ein orimmes Thier ein Scheufal. 
Landflreicher läßt es frei in's Baus, 
Geht ſelbſt mit Dicken ein und aus: 
Nur brummt's, und belt den Edelmann, 
Den König und den Bricher an. | 


Vormals. 


Das Möpschen, zart und weich von Han, 
Das fonft fo gut, fo artig war 
Dem be feiner Dame. 
Dabei doch auf der Lauer ſaß, 
Wenn ke der Leichtſiun fich vergaß; 
Und — mard er frech, ibm gang gewiß 


Recht tächtig in Die Finger biß: 
Seht, 


Das liegt icht tief der Frau im Schoß’, 
Und rührt fich nicht, fchläft forgenfos ‚ 
Wann Wohlluft um fie buhlet. 
Doch zeigt's dem ernfien Freund den Zahn 
Springt auf ie zu, und knurrt ihn an; 
Dem Schmeichler aber , der ihr koſ't, 
Auf den ii Möpschen nicht erbof't. 


Vormals. 


Der Zagdbund, der des Weidmanns Tritt 
Sonſt folgt‘ , ihm nach bedächtlich fchritt , 

Froh wedelnd ihn begleitet; 
Mit ihm des raſchen Wildes Spur 
Verfolgend , gieng durch Wald und Flur, . 
Und, wenn er’s traf, leis athmend hand, 
Bis ihn der Wink des Zägers fandt : 


Der ſchweift nach HET: mer berum,/ 
Eicht nicht nach, feinem Henn ſich um, 
DW taub dem Ruf des Jagers 
Verſcheucht den Hafen, frißt dns Huhn, 
Und wenn's beliebt, aun auszuruh'n: 
Bekehrt den loſen, faulen Dieb 
Selbit nicht des Jagers Beitfchenhich, 


Vormalt. - 


Ein fhönes Bild der Bachfamlct, . 
DE Muths, Der Treue alter Zeit 

Bar Spis, der Hund des Hirten. 
DE Wolfe md Mäubers argſter Feind , 
Br feines Meifters trrußer Rreund/, 
Dar ihm für feiner Hrerbe Heil, 
Sein größtes Gut , fein Leben feil, 


Wie trieb, nü’fs Wert, fo emfig er 
Die munter Schafe vor ſich ber 
dur fettbegracten Weibel ' 
Verlief cin armes Eannmchen ſich, 
Ein Schaf, das durch Geſträuche ſchlich, 
So merh’s fein ſcharfer Wachterblick, 
Er halt zur Heerde fie zurück. 


sett. 


Und man, ihr Leute, zeiget mir 
Auch ein fo tremes, gutes Thier, 
& einen Spiß, wie dieſen: 
Wie! ner Türk, ein Schäferhund? 
Das Thier, das nm Die Heerde rund 
Mit Grimm umläuft, nur beilt und beißt, 
Das irre Schaf zu Boden reißt 2 
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Das, wenn nicht macht des Hirten Aug‘ 
Den Lüften froͤhnt, ımd feinem Bauch , 

Nur chut mas ihm gelünet ? 
Das mit dem Dieb und Wolf im Yund, 
Die Herde würgt mit eig'nem Schlund , 
Und gar, wenn's drob der Würger preif’t, 
Dem Hirten felbR die Zähne weiſ't. | 


Und doch ertönt’s ohn' Unterlaß 
Bald im Diskant und bald im Baß: 

„Die. Neuern find die Beſſen. 
„Sind fie nicht Männer, treu bemähet , 
„Weil mündig , frei und aufgellärt ? 

„Sind fie... .?* Sie find, daß Gott erbarm! 
Bon A bis 3 der. ganze Schwarm, 

Im Herzen kalt, im Munde waruı, 

An Düntel reich, an Wahrheit arm. 


Drum glauben beim Mechfel wir nicht zu ;gaminman 

Im Gegentheil Werrig ſtatt Seide zu ſpinnen; 
Auf unfere Loſe nur Nieten zu ziehn/ 

Und da zu verkrüppeln, wo fonft wir gebieh'n. 

a | Dr. H. 


\ 
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Ans den Papieren eines katboliſchen Geiſtlichen. 


Der Hr. GeneralsSuperintenbent zu Stade, Dr. Ruperti, 
will entdedt haben, („Des heil. Abendmabls uripräs gliche, 
„bedeurfame, und wilrdige Feier. 1821.“ ) daß es in allen 
Evangelien an Sachen⸗ und Zeitorbnung gänzlich, fehle. Der 
eigentlichen Geier des heil, Abendmahls weifet er. ihre rechte 
Siehe an zwifchen den Reden Jeſu Joh, XIV, 1 —- 14, 
16. 17. XV, 26, 27. XIV, 15. 18. 24 und. ob. XI, 
34.35, XV, 1 — 35. Er fand das Hefultat, daß Mat⸗ 
thäud ald Augens und Obrenzeuge und allein den richtigen 
und volfländigen Tert aufbewahrt, Paulus und Lukas aber 
denfeiben, jeder nach .feiner Weiſe, den fpätern Gebräuchen 
und Borflelungen gemäß, etwas umgeformt und erweitert 
haben. Der Hr. Doktor fand ald den wahrfcheinlichen und 
tiefen Sinn der Darreichung des Brodes und Weines bei dem 
letzten Abendmahle, und der Worte die Jeſus dabei ſprach, 
Folgendes: „indem ich euch diefe Stude des Paflahe. oder 
„Brodkuchens mit den Worten; Nehmet und eſſet, und 
„den Kelch mit den Worten : Trinket Alle daraus, 
„barreiche, fo theile ich mich ſelbſt euch mit, und ihr neh⸗ 
„met mid) gleichfam in euch felbft auf : fo verfinnliche 
„ich dadurch den Wunſch und die Nothwendigfeit, daß wir 
„ganz Eind werben, und einen Leib und. eine Seele, die 
„innigfie, geiftige und moraliſche Gemeinſchaft bilden. “ 
„Denn — rouro, dieſes⸗ was ich euch Teiche ( Iuxzınug 
„geiprochen , indem Jeſus mit dem Finger auf jedes Brod⸗ 
„Ru und den Wein zeigte) ift gleichfam mein Leib und 
„mein Blut, meine Perfon, ich felbfl, mein Sch, mein 
„Beift und Sinn. Indem ich euch, den Kelch mit den Wor⸗ 
„ten überreiche : Trinket Alle daraus: forufe ich euch 
„uwas Mieldeuriges und für euch) alle Kochwichtiges zu $ 

VU. Wand. 17 
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„denn dieſes, was ich euch jetzt zu trinken gebe, (t 
„ebenfalls Iaserıuug gefagt) ift mein Blut, durch deſſ 
„nuß ich und mein Geift euch mitgetheilt , und eine 
Gemeinſchaft, won welcher ſich Keiner von euch (X: 
„Alle) ausfchließen darf, verfinnbildet wird; e& ifl 
„Blut, mit deſſen Bergießung ich dem neuen Bunde de 
„den ihr nun fchließen follet, 'an dem Alle Theil ı 
„müffen,, die Sanktion und Weihe geben will : eb i 
„lich Blur, welches ich bald aus Kiebe zu euch und, 
„Menfchen vergießen werde, damit ihr alle, und m 
„durch mich Viele (die judifche Nation und die,gang P 
„beit) nicht von einer leiblichen Knechtſchaft, wie ein 
„Vorfahren in diefen Feſitagen, fondern von au 
„ſchimpflichern und drüdendern und träurigern, de 
„gen und moralifchen, Sklaverei, von der Herriä 
„Irrthums, des Unglaubens und der Sunde befreiet n 
„und dann Gott und mich, daB Wahre und Gute, ! 
„leben und ſchätzen lernen.“ 

Was der Hr. Generals &uperintendent da entbrd 
und mit fo vielen Worten zum Beßten gibt, wird de 
fentlich jeder Leſer aus Reſpekt gegen den Entdeder, % 
Wort bin, für den echten und rechten Sinn haltın! 
muß fich nur nicht durch das eingefchlichene Gleich 
irre machen laffen. Der heil. Evangelift — obgleich ei 
ser Augen⸗ nnd Obrenzeuge — hat die Sache ver‘ 
erzählt, wie es — erſt jet von dem Hrn. General⸗S 
tendenten — entdeckt worden iſt: mag ber protefla 
Biſchof Bilfon von Worchefter in England, mit dem " 
andere proteftantifche Theologen in England übereinfli 
immerhin fagen : „Bewahre Gott, daß wir läugnen | 
„daß der Leib und dat Blut des Heilandes wirklich im‘ 
„mable zugegen if“ : die Leute verflanden die Sache 
beffer. Luther felbft hatte eime fchlechte Auslegunge: 
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abinationsfunft, weil er fo feft auf dem Artikel von der 
ſentlihen Gegenwart x. beſtand. Deut zu Tage, 
) foldhen Boratbeiten würde er wohl auders denken und 
a —ı!— | | £ er 


Der Rezenſent des bekannten v. Halker?ichen Sende 
ibens an feine Familie, in der Allgem. Litter. Zeit. von 
„N. 217, 218, 719, vom Sept. 1821, legt ‚die Stelle 
1, All, ı, fo aus : „Die Obrigkeit an fid) überhaupt iſt 
1 Gott gemolit, aber — nicht in fofern fie Macht bat, 
anch Gewalt und Unrecht feyn und werden Tann, fons 
n — infofern es Abficht der Megierenden ift, nicht den 
im, fondern den böfen Handlungen furchtbar zu fen : 
die Theorie des apoftolifchen Chriſtenthums.“ Wie aber, 
1 der Regierende auch den guten Bürgern furchtbar iſt, 
fie es damals den ruhigen, ſtillen, frommen Ehriften 
7? ie, wenn ber Unterthan aus den Handlungen des 
en diefem die Abficht, nur den böfen Handlungen furdhte 
zu ſeyn, nicht zutrauen zu können glaubt? Wie, wenn 
Macht de Megierenden in Gewalt und Unrecht ausars 
| Was fordert da Nubhe und Ordnung im Staate? Was 
etet da das apoftolifche Chriſtenthum? Was fordert ba 
Gewiffen? Rom. XIU, 5. J 


Eben dieſer Rez. theilt das katholiſche und proteſtanti⸗ 
Menſchengeſchlecht fo ein : „Jene, die Katholiken, 
ıden dad von Andern Geglaubte, weil diefes ihnen fehr 
uem erfcheinet; diefe, bie Proteftanten, erfreuen fich der 
nöthätigen Weberzeugung. Jenen ift das Geglaubte Als 
‚, Diefen das Glauben des Glaubwilrdigen. Jene wollen 
Geltende auf jede Weife gültig machen, vielen iſt nur 
Gultige geltend und werth, immer geltenber zu wer⸗ 
“Mit Erlaubniß, Dr, Rez.! Die Katholiten glauben 
17.” 
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mar, was Gokt geoffenbart hat, was Jeſus lehrte, was { 
Apoftel Durch mündlichen und ſchriftlichen Unterricht ge 
haben : nur-diefes iſt den Katholiken. glaubwürdig und 
tig und geltend : fie wiffen, wem und was fie zu glaı 
haben : ift das auch bei den Proteftanten der Fall, die 
lauter tebendthäriger Weberzeugung nie in's Meine kom 
konnen mit dem ‚: was fie zu glauben. haben ? Zu wei 
von diefen ‚beiden glaubenden. Menfdyenklaffen gehörte X 
alö er ( Opp.:Jienens. T. 7, Fol. 417) fagte.: „ort I 
„nicht lügen, alſo auch die Kirche nicht. irren“ 2: — alı 
1532 wider die: Rottengeiſter, welche die wefentliche &ey 
wart Chriſti im Ubendmahle läugneten, fagte : „Diefer 
„tikel iſt klarlich im Evangelio durch belle, unbezweiſ 
„Worte Chriſti geftiftet und gegründet, und vom Aufc 
„der. chrifttichen Kirche biß auf diefe Stunde einträchtiglich 
„glaubt und gehalten worden, wie dad ausweiſen der li 
„Väter Bucher und Schriften, beider — griechiſcher 
„lateinifcher Sprache. Welches Zeugniß der ganzen - heil 
„chriftlichen Kitche,, wenn wir fchon nichts mehr härten , 
„uns ſchon allem genügſam ſeyn, bei dieſem Artikel zu t 
„ben, und darüber keinen Hottengeift. zu hören, noch 
„leiden : denn es fährlich und erfchredlich ift, das eimeri 
„tige Zeugniß, Glauben und. Lehre der ganzen heiligen ch 
„lien Kirche, fo von Anfang ber nun über fünfgehnhun 
„sobre in aller Welt einträchriglich. ‚gehalten ꝛc.“ Als Lu 
fo dachte und:fprach, hatte er u 15 Jahre fein Re 
mationsweſen getrieben. 


Dem gedachten Re. rn die proteflantifihe Kirche 
Garten. voll verfhiedenartiger Bäume : ohne Zwe 
it ihm, wenn er ed. auch nicht fagte, die katholiſche Kir 
ein Garten voll. gleihartiger Bäume : das wäre da 
ein langweiliges ewiges Sinerlei; allein wenn vom relig 
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ı Slauben die Rebe ift, fo ift und Katholiken das Wort 
s Herrn ewig unmandelbar, an dem fein Jota verändert 
rden bar. Will man die Offenbarungdlehren unſers Chri⸗ 
athums Bäume nennen im Garten, welcher die Kirche iſt, 
darf in diefem Garten der katholiſchen Kirche. die Gartens 
age, wie fie der Herr gemacht, nicht geändert werden vom 
erwiffenwollenden Gartenkünſtlern; fie dürfen an den Pflanze 
en des Herrn, dem der Garten gehöret, nicht Lünfteln, nicht 
rmiren , nicht — un Experimente vers 
ben. 


Den —— Theologen wird — mit echt — 
fig der Vorwurf gemacht, daß fie den Katholicismus, an 


n fie Doch fo vieles zu tadeln wiſſen, nicht kennen: feld 


indliche Theologen der Proteftanten fagen dieß, » B. Plant, 
ler, Wald. Diefen Vorwurf bar ſich insbefondere Dr. 
ulus mehr ald einmal zugezogen. Um zu zeigen, daß er 
Katholicismus genau kenne, jener Vorwurf alfo unge⸗ 
rt fen, führe er in feinem Sophronizon,3ter Bd. 3tes 
ft, &. 87, aus der befannten professio fidei Pii IV on, 
B diefe professio eigentlich nicht für. Eonvertiten beſtimmt 
), fondern für Katholiken, welche ein Kirchenamt übernehs 
n, und hebt dabei iusbeſondere die Worte auß : Se in 
sance. ecclesise obedienlia permansuros spondere et ju- 
> etc. Die beiden unterftrichenen Worte hat er accentuirt, 
Hr. Dr. Paulus nun feine genaue Kenntniß. des Kas 
icismus dargethan, oder ob er feine Unkunde neu beurs 
det habe, ift eine Frage, deren Beantwortung eben nicht 
ser fenn möchte, Eben diefer Hr. Dr. Paulus fagt in 


‚angeführten Hefte vonder in Straßburg herauslommens 


neuen Zeitfchrift „Zimorheus“ : „Ohne Zweifel, wird 
auch bei diefen nicht zur Ueberredung für Wortgläus 
e, fondern für a befimmten Ueberzeu« 
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gungemitteln dad gewählte Motto bewähren : „Die | 
„beit wird mich frei machen.“ Joh. VIII, 33. % 
gläubige find dem im Katholicismus fehr bewandert 
Docıor die Katholiken; Dentgläubige die Protefia 
weil nun das Dentvermögen bei den Menſchenkindem 
verſchieden ift, fo konnte und kann ed nicht fehlen, | 
dem Gartender Dentgläubigen fo verfchiebenartige X 
ſtehen die tagtäglich verſchiedenartiger werben müſſen 
jeder Gartenkunſtler neue und verſchiedenartige Zweig 
pfropft, was St. Paulus, I Kor. I, 10, mit Fug und 
richt verbieten fonnte, ohne fich an ter freien Denig 
bigfeit gröblich zu verfündigen || 

In dem angezogenen ‚Hefte räth dieſer Hr. Dr. P 
recht eindringlich, den generifchen, bedeutfamen, faatt 
lichen Namen „Proteftanten“ ja nicht aufzugeben : „ı 
„fagt er, wer ann verfichern , daß nicht die Profelytenm 
„diefe ſtaatsrechtliche Benennung abzubringen ſuche, u 
„Anfpruch derfelben auf die Rechte des weftphälifcen 
„dend , wogegen der Pabft noch auf dem Kongreß zu 
„proteftiren ließ, unter günfligen Umſtänden leichter # 
„baft machen zu können. — So lange der Gegentheil 
„(fage fogar) den Namen „Earholifch“ behaupte, 
„der andere Theil die proteflirende Verwahrung 99 
„fortdauernde Andeutung, daß er nicht einmal eine: 
„fey, auch nicht aufgeben, — Die Benennung „prott 
„tifch* wird ſich heben, wenn die Benennung „Pathe! 
„aufgegeben wird.” Die preußifchen Staatsmänner und 
Ingen, welche — ihren teligidsgefinnten König an ber | 
— den Namen „Proteflanten“ als langſt bedeutungol 
worbene hiſtoriſche Bezeichnung verwarfen, mögen We 
lernen aus bed Dr. Paulus Sophronigon, um ihren 
pas zurüdzumehmen ! — 
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In der Zeitung für die elegante Welt, N. 211, vom Okt. 
21, heiſt ed : „Im Jahre 1460, ald Leo X Pabſt wurde, 
id men in den römifchen Zahlen NCCCCLX die Weiflas 
19: Multi Ceci Cardinales Creaverunt Cecum Leonem 
mm.» Belanntlidy wurde Leo erft im J. 1513 Pabſt : 
päre intereffant,, zu erfahren, welche ABeiffagung nun in 
romiſchen Zahlen ADXIII verborgen liege. Leo faß nur 
are auf dem päbftlichen Stuble, und flarb — erſt 47° 
re alt — 1521 : er war alfo 1460 noch nicht geboren. _ 


Der nım verfiorbene Bibliothekar Kabritius zu Bruchſal 
in feiner Schrift : „Der Schaben Joſephs und feine 
ung. ıB21.* ©, 10, in der Note, den berühmten, von 
a proteftantifchen Zeitgenoſſen vielfady mißfannten und 
jandelten Dberhofprediger Reinhard fehr, und fagre unter 
mn: „Hätte Reinhard zu den Zeiten eines Chryfoftomus, 
os von Nazianz, und Bafılius d. &. gelebt, fo würde 
der Geſchichte den Hang eines Kirchenvaters behaupten, 
mehrere Haffifche Stellen aus feinen Schriften würden 
efehlihe Auctoritäten, ald Belege und Krafibaweife für 
fochtene und bezweifelte Wahrheiten gelten.. Dieſes en- 
ium Reinhard aus dem Munde eined Katholilen hat 
Hu, Hofprediger Ernft Zimmermann zu Darmſtadt fo 
gefallen, daß er in feiner Monatöfchrift für Predigers 
nfchaften, ater Bd. ıfles Heft, S. 118 ff., feine freudige 
underung nicht zuruckhalten konnte über bed Authors 
ins fonft bei Katholilen, wie er zu fagen beliebt, fo 
m Unparteilichleit,, mit welcher er dad Gute des Pros 
ismus (follte eigenlich heißen: einzelner Proteſtan⸗ 
oder war ed der Proteflantiemus , der Reinhards Mo⸗ 
d Predigten fchrieb ?) und die Verdienſte proteftantifcher 
gen anerkennet. Ein foldyes Urtheil, fagt Hr. Ernſt 
mann, and dem Munde eines katholiſchen Geiftlichen 
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in einer Zeit, da unter den Proteflanten mancher fri 
Scymeichler ded Lebenden — den Todten vergefien zu h 
ſcheint, oder wohl gar -feine Verdienfte herabzufegen fi 
und noch über dieß in einer von einem biſchofl. Generale‘ 
riat genehmigten Schrift , gehört gewiß zu den merkwurdi 
Grfcheinungen der Zeit.“ Weldye Begriffe muß Hr. € 
von der Denkungsart karholifcher Theologen haben ? 2 
er folche nad) jener von proteftantifchen Theologen mißt 
abwägt, nun! fo mußte ihm freilid) des Fadritius Lob 9 
hards auffallen. Meint etwa Hr. Hofp. 3., die Tatholii 
Geiftlichen wüßten dad Gute und Wahre, wo fie es in 
finden , nicht nad) feinem Werthe zu fchägen? Meint er, 
katholiſche Geiftliche ſchätze dieſen Werth nur nad) der ( 
feffion, zu welcher der Schriffteller ſich befannte ? Ich, 
dieſes ſchreibe, Katholit mit Herz und Mund und aus 
innigften Weberzeugung, nichts weniger ald blos „workz 
bige, “ mache ‚meine Excerpten aus guten Schriften der 
teftanten eben fo gut , ald aus den Schriften der Kathol 
und felbft der heidnifchen Schriftſteller. Reinhards chrif 
Moral in ihren. 5 Oktav⸗Bänden fleht in meiner Handbi 
thet neben Danzer und Murfchelles und Sailers M 
und neben den pensdes de Seneque ganz friedlich. — 9 
aber Hr. Hofprediger 3. ed für eine Erfcheinung ber : 
fogar für eine der merkwurdigſten Erfcheinungen der Zei 
feht, daß des Bibliorh. Fabritius „Schaven Joſephs 
bem gedachten. encomium Reinhards von einem bifchaf 
Generaldilariat genehmigt worden ift, fo weiß ich nicht, 
ich denken fol. Der Hr. Hofprediger wird doch nicht me 
das bifchöfliche Vikariat zu Bruchſal, welches dieſe S 
approbirte, gehoͤre zu den Cryptoproteſtanten ? oder es 

einen Beweis von ganz vorzüglicher Toleranz geben, 

feine irenifche , vielleicht gar ſyncretiſtiſche Dispofition zu e 
nen geben wollen ? An alles das dachte Niemand , wohl 
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e man den Werth der Reinhardiſchen Schriften. Dieſes 
caldilariat hat und befolgt die Marime, Schriften, die 
inee Cenſur kommen, nur in Ruckſicht auf Lehre und 
ı zu würdigen, und nur in diefer NHinficht zu genehmis 
jede andere Ruckſicht fieht daſſelbe nis auffer feiner 
e liegend an; deßwegen hutet es fir) wohl, eine Schrift 
5 „Druced würdig" zu erflären, und zu.empfehlen, wenn 
derer Hinficht feinen Beifall nicht verbienet. Es pflegt, 


h aus eigener und fremder Erfahrung weiß, den Ver⸗ 


auf Stellen, die einer Verbefferung bedürfen, aufinerfs 
u machen : welches, foviel ich in Erfahrung gebracht 
dieſe biichöfliche. Dberbehörde bei der fraglichen Stelle 
ihtitius ſchen Schrift nicht nöthig fand. Wer übrigen 
hreibart des Biblioth. Fabritius kennet, dem kann es 
entgehen, daß er, wie im Tadeln und Schelten, fo im 


und Preifen immer in Guperlativen ausfchweift : fein. 


aden Joſephs,“ und fein Schwanengefang : „Ges 
der akademiſchen Verſchwoͤrungen 20.“ zeigen dieß zur 
e. Ich finde wahrlich darin, daß das berübrte enco- 
ı Reinhard ohne alle — auch die mindefte Erinnerung 
dinariatös&enfur ‚paflirte, ganz und gar nichts Beſon⸗ 
am allenvenigften eine der „merfwürdigften Erfcheinuns 
der Zeit : in dem berübrten encomium finde ich aber 
bührende Lob in übertriebenen Bhrafen ausgefprochen. 
ibritius erſt durch feinen „Schaden Joſephs“ das Zus 
ded Hm. Hofp. 3. in dem Maße gewann, daß dies 
einladen ließ, Beiträge für die allgemeine Kirchenzeis 
welche der Hr. Syofprediger herausgibt, zu liefern, ober 
8 befondere Zutrauen durd) die frühere Schrift : „Apos 
5 dogmatiſchen Proteflantismus sc.“ ſchon gewonnen 
nuß ich dahin geftellt ſeyn laffen. 
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Michaelis „Veurtheilung der Mittel, die hebe— 
Sprache zu verftehen. 1757“ fagt, ©. 129 : „Ich finde u 
„mein viel mehr Verbefferungen , als Verſchlimmerungen i 
„Bulgata , und ich habe aus Feiner altem Leberfegun 


„viel, ald auß ihr, gelernt. Es ift Schade, daß fie ı 


„Proteftanten, die am erfien im Stande wären, fie zu gel 
„ben, fo wenig genügt wird.“ Auch Grotius, Beza, 
gius und Andere lobten die Bulgata, 


Die Nationalchronit der Deutfchen vom Jahre ı! 
©. 742, erzählt : „Nie hat eine öffentliche Behörde mi 
viel Energie und Conſequenz gehandelt, als die romiſce Et 
Es konnte ihr der Widerfpruch nicht entgehen, der piil 
der Bibel und dem Syſtem des Ultramontanismus beit 
fie mußte dadurch in Verlegenheit geſetzt werben 0 
entfchloß fih zu einer großen Maßregel, und — PET 
die Bibel. — „Da wiflen wir, troß dem, was die Kire 
gefchichte fagt, auf einmal, warum die Bibel, die wicht © 
ten worden ift, verboten worden ſeyn foll, und wer ſe 
boten haben muß. Die Herren Proteftanten laſſen es ſich 
außreden , fie beharren dabei, daß den Katholiken die ı 
verboten fey. Auch der Verf. des leſenswerthen Aufla 
„In wie fern ift die Bibel ein Volksbuch?“ im af 
nen Anz. d. D. N.ꝰ 310, v. 5. 1819, fagt : , 
bieten die Katholiten das Lefen der Bibel den Laien.“ 
auffallend, daß proteſtantiſche Theologen blindbling- 
Einer fagte, nachglauben , und wortgläubig, nachſagen, 
fi) die Mühe zu nehmen, wie es der „Dentglaubigtei“ 
„lebensthätigen Weberzeugung“ ziemt, ſich beſſer zu " 
richten, was doch wahrlich nicht ſchwer ſeyn fan. 
ebengebachte Verf. meint : „nur unter der Vorandie 
paffender Anmerkungen möchten auch die Katholiken de 
fen der Bibel dem Volle weniger bedenklich finden“ 
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ürdige Verf. des Aufſatzes ſich mit der Verfaffung une 
Kirche mehr befannt gemacht, fo würde er haben fagen 


ı : „Die mit paffenden, erläuternden Anmerkungen, die 


en Bifchöfen geprüft und gut geheißen find, verfehene 
geben die Katholilen dem Wolke unbedenklich in Die 
“ Bas es mit dem fogenannten Bibelverbot für eine 
idtniß habe, hat der. gelehrte G. R. Marx in feiner vors 
un Echrift : „Sind die Vorfchriften der roͤmiſch⸗ka⸗ 
ſchen Kirche in Anfehung des Verbots, die h. Schrift 
er Landes ſprache zu lefen ıc. ıBig.* ausführlich darge⸗ 
Würden die proteftantifchen Theologen ſich mit dem 
€ diefer Schrift bekannt machen, fie würben.ohne Zwei⸗ 
e günfligere Meinung von der katholiſchen Kirche in 
dt der Bibel gewinnen. Der Zweck, den unfere heil. 
durch beiſetzende erläuternde Aumerkungen erreichen 
fl: Supplirung der apoſtoliſchen Tradition, 
xlcher die heil. Schrift erfiärt werden muß, wie es 


on protefiantifchen gelehrten Theologen längft anertannt. 


rüber in der ebengenannten Schrift des Hr. Marr Bei⸗ 
angeführt werden : der Verf. des beruhrten Aufſatzes 
t ſelbſt zu diefen Theologen. : er fagt a. a. D., „daß 
' Zeit, we die Ehriften ganz vorzüglich ihre befannten 
den übten, das „geichriebene Wort Gottes“ das N. T. 
ıtheild noch nicht vorhanden war; fie lernten fie alfo 
m „mämdlichen Unterricht“... Auf das bloſe Lefen 
rift kommt es nicht an, fondern auf das Nachden- 
über, und Letzteres kann ohne Vorkenntniſſe nicht von 
gehen... Anmerkungen fcheinen mir ganz wefentlich 
ı gehören, daß die Bibel zum eigentlichen Volksbuch 
welches fie. in ihrer jeßigen Geſtalt, und bei dem 
Zuftande der Volksbildung nie vollkommen ſeyn kann.“ 
. der Echrift : „Die Bibel nicht. ein Buch für Priefter 
“ s der vor lauter Bibehwuch nicht mehr romi ſch⸗ka⸗ 
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tholiſch, fondern chriſtkafholiſch ſeyn umd heiße 
erfennet zwar den Nutzen folcher erläuternden Anmer 
an, aber er will diefen „Ballaft menfchlicher Werke, 
er fih in feiner chriftfarholifcyen Weisheit ausdrüdt 
an das görtliche Buch gehängt wiffen : ba mifte 
wohl zu jedem Cremplar des Volksbuches — ber h. 
— ein Band mit binweifenden Anmerkungen und Er 
ungen dem Volke in die Hand gegeben werden, um den 
Laft in einem Nebenfchiffe mirzuführen. Was doc) di 
liomanie nicht tyut ! 0 


:  Meinede „Xheolog. encyflopäd. Hanbwörtrbud 
leichtern Weberficht der wichtigften philoſophiſchen Mei 
1821.“ meint, zgopnrevew fey daB Dichten, oder der M 
lifche Vortrag geiſtlicher Lieder in ber gortesbienftlichen 
fammlung. Diefes Wort hat zwar in der heil. Schrif 
die Bedeutung : im begeiſterten Vortrage Gott preilen 
auch ohne Gefang, und gar ohne Muſik gefchehen far 
gefchehen if. Es hat aber auch andere Bedeutungen. Sc 
ner, nov. Lexic. greec. lalin. in noo. tesi., fagt ad har 
cem : « Generatim notat afflatu divino loqui , sv 
fiat vaticiniis proferendis, canendis laudibus divin! 
citandis cum 'ardore et mentis impeta precum fora 
sive hoc fiat explicandis libris sacris , potenter.d 
alios edocendo, cohortando , consolande , womit 
Koppius, Excurs. in epist. ad Ephes., und.andere Phil 
übereinftimmen. we 

Ad vocem : Heilige x erflärt Hr. Meinede bie 
ehrung der Heiligen, ungeachtet, wie.er ſagt, der von 
Farholifchen Theologen beigebrachten Modificatiouen derf 
für einen wahren Fetiſchdienſt, „und dab, ſetzt der 
in der Allgem. Litter. Zeit, N 230, dv. I, 1821, bei, 
‚ohne Grund. Daß bei der Heiligen⸗Verehrung manche 
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fen Mißbrauch und Unfug flatt babe, mag wohl ſeym: 
kam aber unſerer Kirche nicht zur Laſt gelegt werden, 
be, Conc. Trident. Sess. 25, dagegen eifert. Wenn nach 
Einne und eruften Willen der Kirche der chriflliche Mes 
unterricht gründlich ertheilt wird, fo iſt der Fetiſch⸗ 
ſt, den Meinecke und fein Nez. fahen, ein leeres Ge⸗ 
„woror ſich Manner doch nicht fürchten follten. Aber 
ganze Gemeinden weder einen Seelforger haben ,. noch 
Schullehrer, wenn da dad Voll in Armuth und Noch 
Berlafienheit ganz verwilderr, fo muß man ſich über die 
;bleiblichen- Folgen: diefer Verlaffenheit nicht youndern : 
breimal weh Jam, die beifen konnen und ſollen, und 
ht thum ! rn 

uther fagte, Opp. — T. ı, fol. 166, a., ‚van 
eiligen : „Bon ber lieben Heiligen. Zürbitt fage ich, und 
ſeſt mit der ganzen Chriftenheit, daB man die lieben 
gen ehren und anrufen fol. „... Etliche find fo närriſch, 
fie meinen, die Deiligen haben eine Macht oder. Ge⸗ 
ſolches zu. thun, da fie doch nur Kürbitter find, und 
durch Gott allein gethan wird ıc.“ Man vergleiche 
„Haller und Zafchirner“ von Dr. Eupifiinus, ©. 53 ff., 
an ſehen kann, was ältere. Batholifche Theologen. von 
eligeneBerehrung Iehrten, woran gewiß Tein vernunfti⸗ 
aun Dad allermindefle Unfiößige , geſchweige denn eine 
ing zum Ketifchdienft wird finden können. Zu dies 


le man nun einen der neueften Theologen, welcher (Dr. 


r ig feiner wohlgelungenen Predigt , gehalten am St, 
usfeſte in der Frauenkloſterkirche zu Kichtenthal, 1822) 
‚Mit Unrecht macht man und wegen Verehrung der 
en Bonvürfe, und hört nicht auf, und zu beſchuldi⸗ 
daß wir fie anbeten. Gort allein, das höchfle und 
nmenfie Wefen, beten wir an : die Heiligen vereh⸗ 
r: fo’ lehrt unfere Kirche, und. man findet Dieje vers 
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nunftige Lehre in allen Lehrbuchern unferer Religion. J 
„diefe vernünftige Lehre, die freilich von der Unvern 
Smißbraucht worden ift, und leider noch mißbraucht wiı 
„we iſt in der Welt etwas fo heilig, das nicht bie und 
„Mißbrauche ausgeſetzt wäre? Die Religion ſelbſt 
„görtliche. hülfreiche Gefährtin der menfchlichen Schn 
„wie wird fie nicht oft entflelle ? wie felten wirt 
„Gute ganz rein von eigermügiger Abficht, und phär 
„Heuchelei? ganz frei von aller Beimifchung des Vol 
„Irrthums und Aberglaubens ? doc) wird Niemand in 
„glauben, daß es für die Menfchen beffer wäre, fi 
„gar keine Religion, al6 eine, die zuweilen verunflalte 
„gemißbraucht wird. . Die Verehrung der Heiligen 
„nünftig, wenn fie im Geiſte der Religion geſchiet 
„beißt, wenn wir an den Heiligen nur das vereit 
„ehrwurdig ift, — die Heiligkeit, ihre ausgezeichneten 
„der. Die Heiligen werden und als Muſter der 
„und Heiligkeit vorgeftellt zur Erweckung aͤhnlicher 
„und Heiligkeit : wer mag dieß tadeln? wer darf ind 
„gid ſen Erziehung verfpetten, was wir in der b 
„lichen täglich empfehlen, die Nachahmung de} 
„Beifpiels?“ Dieß wird dem Hrn. Meinede aber 
eine Modification feyn , ein gleiffender Fimiß 
welchem der leibhafte Fet iſch di en ſt ſteckt!! Je mul 
leſe er unſere ſymboliſchen Bucher; findet er dann! 
mer Fetiſchis mus, fo — wollen wir ihn ben 
dauern. M 


„Ihors, Glaube, ift dem h. Paulus die ſte 
tung des Gemuthes auf Gott, das ganze Leben ! 
durch Chriſtum, wo der Menfch von Chriſtus geleit 
dem Bewußtſeyn feiner Schwäche, Unvolllonmenhe 
Abhängigkeit von Gott, und auf der andern Seite ! 
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ten Empfindung der Vollklommenheit und Vaterliebe Got⸗ 
durhdtungen if, daß alle feine Empfindungen, Gedau⸗ 
nd Hoffnungen, natürlich audy feine Handlungen dadurch 
mt und geleitet werben, fo daß er dadurch zu einer zarn 
wird.“ Allgem. Ritter. Zeit, NR.” ı, vom J. 1821. — 
Dr. Yaulus, Sophronigon, 3ter B. Ztes Heft. S. 33 
„aeris Weberzeugungdtrene ; misris, fagt er, ifl zuore 
ar, ein bis zur Folgſamkeit überzeugte, aber ber 
eugung treuer Glaube, fides, Treue, fidelitas : eine 
weder blinde, noch eigennüßige Treue ift die edelſte Stim⸗ 
des menfchlichen Geiſtes. Eine wahre fides aber ift 
nig diejenige ‚. welcher ein Jeder deßwegen von Herzen 
ift, weil er fie ohne Einfluß weltlicher Ruckſichten 
die beßtmogliche Wahl feined Herzens vor den Augen 
il. Gottes gefaßt hat.“ Mir, einem alt» und feflglau« 
wort⸗ und denkglaubigen Katholiken, ift der Glaube 
infach ein Gefchen! des Himmels, ein Licht für den 
eine Labung fü dad nach Höherm fic) fehnende Herz : er 
lllererſt die religiöfe Weberzeugung , welche Weberzeugungde 
und KebergeugungssZuverficht im Geleite hat : er if die 
el, and welcher die Richtung zu dem wahren Hohern und 
en auffleigt : er If die Grundbebingung aller guten , 
chriſtlichen Geſinnung, und diefe Gefinnung ſelbſt, die 
t und That, im Wollen und Handeln, im ganzen Reben 
iirfen fich offenbart. 


. Hofpred. — in ſeiner —* für 
r⸗Wiſſenſchaften, ater B. ıfles Heft, ſetzte bei den aus 
rift : „der Schaden Joſephs 3. * angeführten Worten: 
ehr zu Chriſto ald dem einzigen Helfer und Wetter“ 
enthefe bei : „nur hoffentlich nicht zu feinem Statt⸗ 
“ dann ad verba : „Erziehung der Tugend zur 
urcht“ 2 die Frage 3 „durch Jeſuiten ?* Die fehr 
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oh. Michtigfeit diefer beiden Bemerkungen des rezenſi 
rs. Hofpredigers wird hoffentlich Niemand mißlennen 
Dr. Paulus in feinem Sophronizon, Ztes Heft, wo 
heil. Eyprians Worte : « Ecclesie Domini luce perf 
anführre, fette. zwiſchen die Worte; «Domini luce« 
Sarenithefg + „nicht; Pape »,. um die Kefer aufım 
zu. machen, daß Cyprian nicht gefagt habe : «Ex 
Pape; perlusa etc.» Das iſt ein artiges Seitenfti 
Zimmermanns Parenthefe vom -„römifchen Stattha 
Herr Jeſu Chriſt verzeih' ihnen! — Aber die Erziehun 
Jugend zur Gottesfurcht Durch-die Jeſuiten! Das 
allerdings erſchrecklich, und ohne Zweifel nach ſchreckl 
als wenn, wie ein Ehrenmann im allgem. Anz. d. D., 
183 v. J. 1831, fagte: die Erzieher puri puti philologi 
und Männer , die ihte Weisheit höher als Die Weisheit € 
ſchätzen; ſolche puri puti waren doch die Jeſuiten nid 
Im Litteraturblatt, N. 31, zum WMorgenblatt vom 
1822, wird die Schrift; ded Herrn ER: Ried : „Exeg 
Berpeife über dad Eheband: 2.“ : „hun angeführt, un 
bei gefagt : „Es läßt ſich erwarten , daß die Fatholifch 
che die Satzung (!) von der Unauflößberleit des Eh 
des um fo eifriger vertheidigen werde, je fchreiender di 
fahrung wird, daß die Praxis. vieler. proteflautifchen 
richtöbehörden der Ehe bei Scheidungen kaum fo ſtanke 
bindlichkeit, ald dem gemeinften bürgerlichen Vertrage 
fieht. Arme proteſtantiſche Kirche, die du bie — 
bindung des Chriſtenthums ſo eutweihen ſehn mußt!“ 
die Stimme eines Rufenden im, den. Wuſte; fie * 
los; und in der That : der Unfug iſt zu arg; 
den Leuten bei der Trauung die Worte bes — 
„Was Gott zuſammenfugt ſoll der Menſch nicht treun 
und man trennet eine Ehe um die andere, als wenn 
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genug eilen konnte, um den Worten des Herrn Hohn 
prechen. Auch leider! bei den Karkolifen, dort wo das 
de Geſetzbuch des fremden Geſetzg bers, der Code Na- 
on , eingeführt iſt, werden die Echeidungen hänfin; das 
and bleibt aber, obfchen der Scheid-brief dem Code 
leon gemäß das Band aud) trenner, bei und unver⸗ 
ee wird nur durch den Tod gerennt. Dieſe Lehre und 
s ift und bleibt bei uns unveränd:rlich , follte auch bei 
Proteflanten das Scheidungeunmw:ien io weit getrieben 
n, dag der Ehegefellichaftsvertirag am Ende gar nach 
e und Belieben ber Contrahenten nur auf eine beftimmte 
T, wie auf die Probe, eingegangen, würde. Bei den 
an, welche Ehefachen an einen religiöfen Gerichrähof 
ſen harten (Paler. Max. 1. a, c. ı) veranlaß:in eheliche 
e nicht gleich einen Eheſcheidungsproceß: diefe Zwiſte 
en nicht durch einen Befch.id vor dem Stadts und 
gericht geichlichtet, fondern durch fromın- Herzensergieß⸗ 
m Tempel der Männerv riöhner:n (Sacellum Dec viri- 
) beigelegt, invicem locuti, quæ voluerunt. Und 
efe Römer waren kenne Chriſten!! 


Denn Jeſus feinen AUpofteln den heil. Geiſt verheißt, 
ollte er damit weiter nichts fagen, als: „Euer eigenes 
ſchen und Nachdenken wird euch alle nöthigen und hin« 
lichen Aufichlüffe über meine Sache und Lehre g-wäh: 
So der Hr. Generalfuperintendent Ruperti zu Stade 
nigreiche Hanover, in feiner Schrift : „Des h. Abende 
urfprüngliche Feier. 1821.” Wahrlich eine eines Ge⸗ 
ıperintendenten vürdige Entdefung ! Man darf fich nun 
[ehr wundern über die bundfchedigen feltfamen Aufz 
t, die täglich zu Tage gefördert werden, Derfelhe 
mann weiß l. 179 daß ;ig adesıv EVOET UV ( zur Verge⸗ 
der Sünden, Matth. XXVI, 28) nicht bedeuten follte: 
Band. | ‚ı8 
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„um Vergebung der Sünden zu verſchaffen,“ ſondern: 

„Befreiung von Irrthüumern.“ Zum Beweife der Rihri 
feiner Dolmetſchung beruft fih Ruperti auf Joh. 2 
23. 23 : das ift doch wenigfiens confequent zu dem 
entdeckten h. Geifte : „Forſchet, denket nach,“ Joh. 
22. Die Refultare euers Nachdenkens theilet den Le 
mit zu ihrer Aufklärung, wodurch fie von Srrthümern 
freit werden,“ Joh. XX, 23. Aber Hr. Generalfuperis 
dent ! was foll denn das Anhauchen oh. XX, 22? Hau 
Sefus etwa feinen Upofteln das Denkvermögen und die 
ſchungskraft in's Angeſicht hinein? Das muß ja woh 
ſeyn; denn et ſprach bei dem Anhauchen: Empfan: 


den heiligen Geiſt:: warum mochte wohl Jeſus n 


fagen : „Empfanget die Forfchungd = und Nachventur 
gabe ?* — Thut Buße, laßt euch taufen, damit ihr 
werdet von Irrthumern; dann wird euch euer eigened N 
denfen und Forſchen die nöthigen Auffchlüffe x. gewähr 
Apoftelg. 11, 38. — „Sey getroft, mein Sohn, du bifl 
von Irrihumern.“ Matth. IX, 2. ff. Doch ich will 
die Stellen, worin vom heiligen Geifte und von Sun 
Mergebung die Rede ift, nicht nach der Rupertifchen D 
thoſe muſtern; ed weiß nun Jedermann wie er die © 
zu verftehen habe, zur Genüge : er darf nur den Rupı 
ſchen Mapftab anlegen ! !! 


„Wollten Propheren und Apoftel in unfern Tagen 
dem Ernfte und der Freimuthigkeit eines Sohannes und 
fus auch gegen foldye Genüge leiften , von denen das feiı 
Gift des Verderbend ausgeht; fie würden Schwänmuer , R 
femacher , Aufwiegler, Zriedendftöhrer gefcholten werde 
Kleuker „Biblifhe Sympathie, oder erläuternde Bemerkun, 
„über die Berichte der Evangeliften von Jeſu Lehren ı 
„Thaten. 1820.“ Ob es wohl beim Schelten, wie ! 


275 


fer meint, bleiben mürde? Es blieb ja auch bei Jeſu 
feinem Vorboten Johannes nicht dabei : und unfere Zeis 
md fie vielleicht nicht jo verdorben, wie jene!! — 
Benn dad Maß voll iſt, ın plenitudine temmperis, 
der Herr Gericht halten, e& wird ſchrecklich ſeyn. Gr 
kricht gehalten über die Menfchen, denen Jeſus und 
Borbore mit Freimüchigkeit die Wahrheit fagten : die 
ichte erzähler wie ſchrecklich das Gericht war, Discite 
am moniti, dum tempus habetis. 


ja der Schrift : Geneve religieuse en marsı8ıg, heißt: 
er Rationalism, la plus basse espece de socinianisme, 
ih von Deutjchland her verbreitet : unter den Katho— 
nehme man eine ähnliche ‘Trennung der neuen und 
n Chriften wahr. Diefe neuen Chriften unter den Ka⸗ 
m ſind ohne Zweifel jene, die fich zum Grgenfaße von 
(hetatholifchen“ lieber deurfchzkarholiicy nennen, oder 
ben Univerfalißmus wegen, chriftlichefarholifch. Der 
er Haupt zu Quedlinburg ( QTabellarifcher Abriß der 
lichten Religionen und Religtoneparteien ıc. 1821.) 
ſcheidet in der karholifchen Kirche zwei Hauptparteien, 
er Strengen, nämlic) in der Behauptung der unums 
fren (! !) Monardyie des Pabſtes firengen, und jene 


eniger Strengen; welche leßtere, meint Sr: Haupt, _ 


nkreich die gallifanifche Kirche bilden. Das wären 
ariften und Nigoriften : was Die gallikanifch« 
iſchen in Frankreich find, das wären denn die deut ſch⸗ 
iſchen in Deutſchland, die fp anifch: Karholifchen in 
n; denn dort gibt ed ja’ der weniger Strengen 
wie hätten fonft die Cortes die Inquiſition 2c. aufs 
önnen ? Dad ſcheint mir aber zufehr nad) Kandemanns 
zu ſchmecken: wie viel herrlicher. klingt nicht ber 
hartikularismus verabfcheuende Name : hriftliche 
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Ratholifch! ‚oder um mit dem Dompaftor Roten 
Bremen (erfte Predigt bei der Jubelfeier 1817 ) zu 
evangelifcb:tarholifcdy, al& Gegenfaß von pap 
katholiſch! denn, fagı dieier Ehrenmann, „der ! 
iſt als folcher noch nicht Papiſt; im Gegentheile fi 
Karholiten evangelifch.“ Es gibt aber auch ev 
ſche Papıften, und nicht nur evangelifche, ſonde 
jüdifche, und muhamedanifche,, und wechabitifche, un 
lamaiiche ıc. Papiften ; denn, fagt Hr. Notermund 
das Volk in ewiger Unmundigkeit erhalten will, ift ein 
er mag fich äußerlich bekennen, wozu er wolle“ :: 
ergo : ed müßte nur feyn, daß fich Jemand durd ein 
Diftinkrion einer nicht ewigen Unmundigkeit gegen d 
wurf des Papismus ficher zu ftellen wuüßte!!! 


Der Engländer Steel, ein Proteftant, fagte, d 
Unterfchied zwifchen beiden Kirchen (der katholiſchen 
anglifanifchen) beftche darin, daß die Katholifche | 
Gewißheit ihrer Meinung und über ihre Grundfäße u 
bar fey, die Anglifanifche aber nie Unrecht habe. 
ald er ſchon 15 Jahre lutherifch war , fagte, opp. 
Tom. 7, fol. 417. a : „@ott fann nicht lügen, « 
die Kirche nicht irren.“ Und Tom. 5, fol. 4go. a: 
Artikel (von der wefentlichen Gegenwart Chrifii im 
mahle) ift von Anfang der chriftlichen Kirche bis a 
Stunde einträchtiglich geglaubt umd gehalten ıc. .. 
„Zeugniß der ganzen ehriftlichen Kirche,“ wenn wi 
nichts mehr hätten, fol uns „fchon allein genug 14 
diefem Artikel zu bleiben... denn es gefährlich und € 
lich ift, etwas zu hören oder zu glauben, „wider | 
träcdhtige Zeugniß, Glauben und Lehre der ganzen 
chriſtlichen Kirche, .... Wer nun daran zweifelt, d 
eben fo viel,.ald glaube er Feine chriftliche Kirche, u 
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met damit nicht nur die ganze heil. chriftliche Kirche als 
Keberin, fondern auch Ehriftum felbft mir allen Apofteln 
Propperen, die diefen Artifel : Ich glaube eine heilige 
iche Kirche : gegründet haben, und gewaltig bezeuger, 
cd Ehriftus Matth. XVIII, und St. Paul II Tim. IIL* 
das geht noch proteftantifch. wäre, fo würde es ans 
tuöfehen, als es ausfieht. Dermal nennet man diefen 
ven einen Glauben der Knechte; das Gegentheil ift 
jlauben der Freien : der römifche Katholicismus ift 
werfung ded Glaubens und Gottesdienſtes unter die 
prüche des Pabſtes oder eines von ihm berufenen Con- 
wie ein gewißer Rezenſent entdeckt haben wollte. Gros 
uther, wie umwiffend warft du mit deiner heil, chriſt⸗ 
Kirche!!! 


Der Rez. der Schrift Brerfchneiders : „Ueber die 
hlichkeit diefer Zeit”, in Amm ons Magazin für chrifts 
Prediger, 4ter Bd. ates Heft, glaubt den Hauptgrund 
nreißenden Untirchlichkeit in der Naturalifirung 
Chriftenthums zu finden. Wenn dem fo ift, fo 
m wir es in Bälde weit genug bringen. Wie weit find 
noch vom Hylozoism! Pantheism! Polytheism ! Trage 
nur den Syn. Baumgarten, Cruſius in feiner Einleis 
in das Studium der Dogmatik: ein anderer proteflans 
Gelehrter in der Allgem. Litter. Zeit. vom Febr. 1808 
en Hauptgrund der Unkirchlichkeit in der allgemeiner 
ienen Aufklärung. Derfelbe Re. in Ammons Mas 
fagt : „Die Schrift fey zur ein Zeugniß gortbegeifters 
änner fir bie fchon vor ihnen in Gott und feiner Welts 
ig vorhandene Wahrheit ; fie fen nicht Quelle der Wahrs 
ondern ihrer Erkenntniß. Die Eregefe foll den Lefer 
ıf denfelben Standpunkt flellen, auf dem der heil. Auc⸗ 
), dachte, und reflletirte.“ Und Hr. Profeſſor Schultz 
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heß zu Zürich (Vorrede zum zten Bd. feiner eregeti 
logiſchen Forſchungen) fagt : „Eigentlich ift das ge 
More Gottes nur das durch die Vernunft von de 
und reinften Geiftern der Vorzeit gewonnene, vom e 
alter zum. andern überlieferte, und mit Wucher vere 
fo immer vollfommener und reicher gegebene, und im 
beftärigte Wort. Gotted, wozu batjenige, was jebe 
Menfch für- fich allein zu vernehmen im Stande n 
fo verhält, wie 3. B. was heut zu ‘Tage der bei 
wenn er nichts von den Vorarbeiten, Entdeckun 
Hulfämitteln feiner Mitwelt und Vorwelt gebraucht 
als Mediciner, Phyſiker, Mathematiker zu leiften ver 
Welcher Stoff zu Reflerionen! wie viele und gan 
dene Standpunkte, auf welche jeder Ereger. feinen I 
tor hinauffchraubt !! Der Leſer muß, wenn er! 
verfiehen will, dann wohl, fo gut er können wird, 
chen. Wie buntfchedig die Gedanken, welche die 
ihre heil, Auctorn auf den ihnen angewiefenen Stai 
denfen laffen!! Daß Jeſus die Vorarbeiten, die 
Teftament gefammelt find, benußt habe, zeigen I 
weifungen.auf diefelben : daß er aber vielerlei, w 
alten Vorarheiten nichts ſagten, wußte und vom 
die DVergleichung : das wären alfo eigene Wahrne 
geweſen, die er herausphilofophirte aus feinem 
Der heil, Apoftel Paulus benutzte ja fogar die Id 
Vorarbeiten heidnifcher Dichter, und der heil. Evan 
hannes, wer mag ed mißfennen , daß er die Phil 
der jüdifchen Vorarbeiter benugt habe! wie wäre 
auf feinen Acyıs gefommen ? Daß die heil. Auctoren 
und neuen Teftaments, dieſe Gott begeifterten Man 
einer höhern Quelle fchöpften, als aus ihrer eigen 
tirenden Vernunft mit und ohne Benutzung ber Vo 
amderer heil, Nuctoren, — fo etwas nur zu denken 
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Mode mehr; die neue Eregefe hat und auf 


babenen Standpunkt hinaufgerückt. Der heil, 
wollte zwar auf Höhere Quellen hindeuten, 
1, &or. XI, 1 — U. Tim. II, 16; allein 


ıfen, daß der heil. Paulus ein eraltirter Kopf - 


nal wohl auch, wie z. B. IE. Cor. XU, zur 
eine Zuflucht nahm : und wenn auch der heil, 
auf höhere Erkenntnißquelle fid) berufen, und 
jeifte fprechen wollte, U. Betr. I, 17 — 21: 
eß im gefunden Sinne nehmen, wie man ihn 

ber täglich volllommener werdenden GEregefe 
mb gar der heil. Geifi! al6 wenn man nicht 
Generalfuperintendenten Ruperti wüßte, daß 
feinen Gaben nichts mehr und nichts. weni⸗ 
igenes Forſchen und Nachdenken? ? 
tegfcheider (Instit. theol. christ. dogmatica. 
ren Worten ganz dogmatiſch entfchieden, daß 
igiondideen, die und Gott durch die Ver⸗ 
art, einzig für wahr gehalten werden 
aß auch eine vermeintliche übernatürs 
arung dem höchſten Anfehen der Vers 
ofen werden müffe? Quid amplius egemus 


rlöruher Zeitung, N.“ 279, in einem aus der 
ntiehnten Aufſatze: „Blick auf die Univerfitäs 
3: „der Verf. der Schrift : „Gefchichte der 
erſchworung ıc.“ (Der nun in Gott ruhende Bis 
itius) habe eine faft an Wahnfinn gränzende 
gen alles Proteftantifche an den Tag ger 
be dieſe Schrift des Hrn, Fabritius aud) ges 
in, wie in allen Schriften dieſes Mannes, die 
eworben find, manches Webertriebene 
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jwar gefunden ; aber von einer Erbitterung gegem all 
teftantifche, wenn dieſes im religiöfen Einne genonmm 
erinnere ich mich nicht etwas gefunden zu haben : 
war doch, um das Geringfte zu fagen, eine im entgeg 
ten Ertrem geäußerte Uebertreibung, die eben darum 
rechten Gränzen der abgenöthigten Norhwehre, mod 
inculpate tutele, überfohritt, und dadurch ben 

Pertheidigung, verfehlen mußte; eine Uebertreibin 
ih, war e8, da Hr. Prof. Krug in Leipzig in feiner „ 
« tion an ben Richterſtuhl der öffentlichen Meinung, all 
« fhen von gefundem Kopf und Herzen gerwibmer“ 
«Merkt es wohl, ihr proreftantiichen Fürfien umd i 
« männer ! ihr follet wied:r famt euern Mölln In 
«mwerdin, follet euch wieder der Oberaufſicht und 
« Hierarchie unterwerfen, follet wieder den beften Ch: 
« Güter und Einkünfte der Kirche, d. b., dem Pabfle 
« ner Klerifei zumenden. Damit ihr aber nichr darob er 
«fo tritt man ganz leife auf, und fchirbr das Me 
«dem Chriftenthum, den Thron dein Altare, den Ki 
«der Biſchofsmutze vor, hoffend, daß fich mit der 
«Verhältniß ſchon wieder umkehren were. Darum 
«vor allen Dingen eure Univerfitäten, Gymnajten um 
«entweder ganz aufheben, oder doch fo einfchnäir 
«ihnen jeder freie Athemzug unmöglich werbe, umb 
«inneres Leben aus Mangel au frijcyer Nahrung 

«jelbft verzehre. Welches Gluck, Heil und Segen wi 
«iiber die Welt kommen, wenn ſich alled wieder ı 
« Krummftabe beugt, wenn Sefuiten, Piariften, ı 
«dere Ordensgeiſtliche Jedem bie Gedanken zumeſſ 
«er haben foll, und wenn auch die Snauifition & 
«Verſicherung des Verfaſſers gar nicht fo fchlimme m 
«man vorgegeben) wieder ihre Fittige über uns aus 
« und ihre Scheiterhaufen anzünder, damit nicht irgeı 
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edanke in eine Menfchenfeele eindringe, ober 
törungen, doch fogleich wieder vertilget werde ꝛc.⸗ 
Re faft, ob Hr. Prof. Krug in den Augen des 
Beuribeilers fi) durch diefe — Invective, — 
hl fagen, fo ganz und gar gereinigt habe von 
e, den Fabritius auf ihn warf. Sollte nicht 
he haben, und denken: „So fpricht die Uns 
die fich vertheidiget : durch Wiederichelten und 
äfcht man fich nicht rein : fieht es nicht aus, 
ıg den eigentlichen Gefichtepuntt entrücken , die 
t anderöwohin lenken ?“ Und wahrlich : That⸗ 
hftigere , überzeugendere Beweiſe, als Räfons 
gar ald — Hecriminationen. Sollte denn dem 
ug bes verfiorbenen Fabritius «Upologie des 
Proteſtantismus 1813.» unbelannt geblieben 
ugs — invectivirende Upoftrophg vergleichet mit 
des dogmatifchen Proteftantismus, der muß 
Fabritius, oder an Arug, oder an Beiden. Ich 
aß diefe Apologie ıc. dorimals in Litteratunbläte 
n beurtheilt wurde : idy weiß aber auch, daß 
liche proteflantifche ‘Theologen, unter andern 


London, dem Verf, der Apologie die fehmeichels - 


niffe in ihren Zufchriften gaben. Einer der erften 
aßburg fprach fein freudiges Erſtaunen fo deut⸗ 
man wohl merken fonnte, er halte den Verf. 
ostris, der fich zur evangelifchen Freiheit empor⸗ 
e, und feine heilige Ueberzeugungdtreue furcyt⸗ 
. — Sollte vielleicht Fabritius feine Unfichten 
ndert haben, und aus einem Upologeteri be 
Proteflantiemus ein ausdgemachter Antagonift 
n? Ach nein! das ift er nicht. Seine häufige 
mit proteflantifchen Beiftlichen, feine Verbin⸗ 
rrnhutern und Pietiſten bewiefen die ‘Lendeng 
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feiner Gefinnungen; wären die Manuſeripte, die er | 
laffen bat, im Drucke erfchienen,, fo würde Hr. Prof. 
ohne Zweifel felbft erfennen, daß er gegen ein Ghefpe 
Felde gezogen ſey. Es ſcheint beinahe, der bioje Um 
daß Fabritius ein katholiſcher Geiſtlicher war, 
die Galle des Hr. Prof. Krug in Aufruhr gebracht, und 
eine feltfame Ideen⸗Aſſociation, Pabft und Klerifei, $ 
hie, Bifchofsmüte, Kirdyengüter ıc. hervorgerufen, ut 
von Fabritius vor den Gefahren der geheimen Umtrie 
wiffer Xeute gewarnten Zürften zu warnen vor der ihnen 
henden Gefahr, Fatholifch werden zu muſſen, den beßten 
ihrer Güter und Einkunfte der kathol. Kirche auẽuliefr 
Fabritius wie aus allen feinen Schriften hervorlenchtet, 
mächtig ergriffen von ten täglich ſichtbarer werdenden ‘ 
handlungen, denen dad Evangelium und das Chriſten 
preis gegeben if : dad « Eonmverriren zum Katholicismus 
gewiß nicht in feinem Plane : oder er hätte dazu die 
ungeſchickte ſten Mittel gewählt. — Ruft doch nicht, ihr 
ren ! ruft doch nicht mitten in’ der-Waffersnoth i 
nur :$euer! Feuer! Feuer! 


Die Nedarzeitung, N.° 277, vom Oft, 1829, enil 
den Miscellen, d’Alembert und Diderot feyen eifrige 
theidiger der Preßfreiheit gewefen , hätten aber, ſobal 
von den Jefuiten, von Freron, Moreau, Palliffot angeg 
worden, gewaltig gegen den Unfug der Preßfreiheit geſd 
Dann fet der Miscellift bei : «Zur und, abe 
gegen uns : ift das nicht das größte Kapitel im Dt 
ſchichte der Toleranz ?“ Hier hat der Miscellenſchreiber 
feines Orts eine uralte Wahrheit beftätige, Schon zu 
rullians Zeiten hieß es: Für uns, nicht gegen und: ! 
fagte er von den Leuten, bie das für, aber nicht 
gegen und, gelten laſſen wollten : «Pacem loque 


283 | 


ıntes,» d. h. fie predigen Toleranz, und 
eranz. Man will Preßfreibeir für fich, aber 


fih : darum mußte die Zeitfchsift : der Kar ' 


den fo vielfach entſtellten und mißhandelten 
; vertbeidigen will, auswandern; darum wird 
raturzeitung von Lands hut fo anhaltend und 
1; und die Herren — Herren — wundern fich, 
chrift, die fie in ihrem Singrimem nur die Officin 
iemus nennen, nicht auch längſt unterdruckt 
der «KRatholik» iſt insbefondere dem Miss 
ein Dorn im Auge : er wirft ihm, N.° 377, 
? Sprache vor, nam veritas odinm parit. 
ein Muſter der gehobelten Sprache des Mis⸗ 
fo leſe er unter vielen andeın gegen biefen 
nur die Miscellen in M. 94 von J. 1822. 
Mufter lieferte im Anfange d. J. die Nedars 
Perthes, dort, wo fie die Schrift Voſſens: 
ner myſtiſchen Injurienklage. Stuttgart, 1822.» 
te : Perthes ift zwar ein Proteſtant; aber hat 
orrendum ! «Stolbergs Gefchichte der Melis 
rlegt : dafür mußte er — ber fatfche Bruber 
werben. Gegen den Verf. des Auffaßes im 
(Heft 2, 1822) «über Duldung» iſt der 
ber in N.“ 94 über alle Maßen zornig : das 
rantismus ift eines von den Thoren des Atheis⸗ 
es der Verfaſſer des Aufſatzes aus Baco von 
ihrte , hat die Galle des Miscelliften in bie 
ag gebracht, er hüter fich aber wohl, den Auc⸗ 
tto, „DBaco von Verulam», zu nennen, was 
torifch treu iſt. Hätte er den Namen dieſes 
römanned genennt ; fo hätte er dach wohl au) 
chen Schriften fich nach diefem Motto umfehen, 
müffen, wie Baco diefen feinen Ausſpruch vers 
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ſtanden wiffen wollte. Da würde er dann gefunden I 
daß Baco die falfche Toleranz, bie Gleichgülrig 
ven Indifferentismus, oder die fogenannte th 
giſche Xoleranz , durch dad Wort : „Tolerantieimuf 
zeichnete , alfo einen himmelweiten Unterſchied zwiſck 
« wahren Toleranz» und dem « Zolerantiäömus» amer 
Hätte diefed der Miscelliſt m Baco’s Schriften da 
funden; fo hätte er freilich nicht jo toben Fünnen um 
fen , als er e& that, ohne zu wiſſen, oder willen zu 
wovon die Nede war. « Tolerantiömus » im Ginme 
ift e8, wenn die proteflantifchen Theologen die heil, i 
durch ihre tagtäglich neu zum Vorſchein kommenden 
gungen fo erfchüttem, daß fein Glaubendarritel meh 
fteht ; wenn fie fogar von hriftlicher Mythologie ſprechen 
das Gefchichtliche der Neligion in die Sabellebre ven 
die Grundlehren des Chriftenthums theoloaiiche Woru 
nennen ıc. und dabei immer noch Chriiten zu ſeyn 
nen. Beliebe doch der Hr. Miscellenichreiber nadyyı 
wad Müller (Hiſtor. Unterfuchung in den vertrauten 
fen an Biefter, ©. 4ı, 69 u. 88.) faat, und höre ı 
lid) auf, im Irrthum zu feyn über Das, was und. 
liken «theologifche Toleranz und theologifche Intolerai 


Dom Vabſt. Aus dem Franz. des Grafen Koferh de M 
überfeßt von Moritz Lieber. 2 Binde in 5. Frankfurt. 
in der Andräifchen Buchhandlung. 1522. 


(Befchluß der imvorigen Hefte S. 210 abgebrochenen Reze 
11. Bd., 3te8 Buh : „Vom Pabſie in feinem 


„hältniſſe zur GCivilifation und zum Glüde der ® 
ıfted Hauptſt. „Miffionen.“ So verdienftlich die U 
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n Miffionäre find , fo unruhmlich find nach 
ugniſſen der Engländer die Arbeiten der Ihri⸗ 
; Buchanan fagt in feiner Schrift über den 
riſtenthums in Indien, unter andern, ©. 9, 
Die Gleichgültigleit der Engländer gegen die 
sion geht fo weit, daB wenn ed Gott vers 
mgländern Indien zu entreißen, Taum einige 
iftenthumes im Lande übrig bleiben wärden , bie 
5 von einer Nation wäre regiert geweſen, welche 
ht des Evangeliums empfangen hatte, An allen 


Standorten bemerkt man ein faft gänzlidhe® 


Chriſtenthums. Große Haufen von Menfchen 
itern fern von ihrer Heimarh in Luftbarkeiten 
igteit , ohne, das geringfie Zeichen von der Res 
aterlanded zu erbliden. Es gibt Engländer, 
Jahren keinen Gottespienft gefehen haben.“ 

Dienfte zu erkennen, fagt der Verf. im Ein⸗ 
n Aufſatze, S. ı, welche die Pabſte der Welt 
ie man. das englifche Berk des Dr. Nyan : 
bes Ehriftenthums“ , abfchreiben ; denn dieſe 
rd die der Päbfte; da das Chriſtenthum Feine 
beit hat, als durch fie. Alle vom Pabfte ges 
m führen zu Haufe ihr Megiment, fo gut fie 
aber für die Zortpflanzung des evangelifchen 
en fie nichts. . . Weſſen Werk find die Miffios 
er? des Pabfled und feiner Diener. Betrachtet 
jene Bibelgefellfchaft, die ſchwache und 
Mebenbuhlerin unferer Miffionen. Jedes Jahr 
3, wie viel Bibeln fie in die Welt geſchickt; 
rgißt fie, und zu fagen, wie viel neue Ehriften 
e.“ ©, 18, werden die Berbienfte der Pähfte 
eitung des Chriſtenthums unter unfern heidni⸗ 
m in allen Ländern Europa's hererzählt. ©. 


.2421 
Pa 3 > BAR 





286 


19, werden die Arbeiten der Miſſionarien, eines hei 
Xavier und fo vieler anderer Heidenbekehrer der Ki 
geführt. 

„Die Könige, fagt Baco, find wahrhaftig nich! 
fchuldigen, daß fie die Fortpflanzung der chriftlichen 
nicht mit Hülfe der Waffen nnd ihrer Reichthume 
ben. — Ja wohl, find fie ed nicht, ſetzt der Verf. 
hinzu, und find es um fo weniger, ich — ſpreche nur 
farholifchen Regenten, — als fie durch die modern 
urtbeile über ihre theuerften Intereſſen verblenbet, mi 
fen, daß jeder Furſt, der feine Kräfte zur Fortpflanz 
wahren Chriftenthumd verwendet, dafür unfehlbar du 
fen Erfolg , durd) eine lange Regierung , durch ein 
meßlichen Muf, oder durch alle diefe Vortheile zugle 
belohnt werden. . . . Aus dem entgegengefeßten 
kann jeder Fürft, der im Lichte geboren ; «6 verad) 
auszulöfchen fi) bemühen, und der gar es wagt 
Hand an den Pabft zu legen-, oder ihn ohne Map ı 
zu betrüben, auf eine zeilliche und fichrbare Strafe 
Kurze Regierung, demüthigende Unfälle, gewaltſar 
fchimpflicher Tod, fehlechrer Muf während feinem 
und ein gebrandmarktes Andenken nach feinem Tel 
ift das Loos, dad ihn in höherm ‘oder minderm © 
wartet.“ Ä - ö 

Zweites Hauptſt. „Bürgerliche Freiheit der Me 
Hier wird aus der Menfchengefchichte unumftößlid 
than : daß der Menfch nie frei geboren anerkannt 
und daß die Welt bi zur Entſtehung des Chriſt: 
voller Sclaven gewefen , und felbft die Weiſeſten 
Sclavenftande ihrer Mitmenfchen nichts Anſtoßiges nod 
baftes gefunden, und endlich, dad felbft die Mar 
Chriſtenthums nicht fo viel vermochte, die Gewaltig 
das Unrecht eines befjern zu belehren, das fie zum 


287 


mes fo viele Jahrhunderte her, an ihren ger 
ern, bie fie Leibeigene, Sclaven, arme 
ten, verübten. Im J. 1167 war e& Alerans 
ı Namen des Conciliums erllärte : daß alle 
er Reibeigenfchaft befreit werden müßten. * 
tet gelangten die Menfchen nur nach und 
r fchwierig wieder zu ihrem natürlichen 
Religion war alfo in befländigem Kampfe 
veri.“ ©, 28. : „Weberall, heißt es ©. 29 
Religion herrſchet, als die Unfrige, ift die 
ch; und wie diefe Religion irgendwo in Ver⸗ 
d die Nation immer in genauem Berhaltniffe 
d empfänglich für allgemeine Freiheit werden.“ 
die Sclaverei herrfcht, Ba kann nirgend wahre 
Haufe ſeyn“; und ©. 23: « Keine eigentliche 
> Eclaverei zu Haufe ift; keine allgemeine 
ohne Ehriftenthum, und Fein wahres Chris 
‚, kein werkthätiges, mächtiges, bekehrendes, 
des Chriſtenthum ohne den Pabſt. — In un⸗ 
ißte man blind ſeyn, um nicht zu ſehen, daß 
äten in Europa immer fchwächer werden. Von 
flieren fie das Vertrauen und die Liebe. Die 
x Drivatgeift vermehren fich in furchtbarem 
Billen müſſen gereinigt oder gefeflelr — 
Mittelmeg. Die diffivirenden Fürften, 
igenfchaft noch zu Haufe ift, muffen fie hf 
r untergehen. » 
mt ber Berf. auf die Einrichtung des Klo flem 
eben. „Er ift der Stand einer verebelten 
wo der Wille bezähmt wird, ohne dad Sub⸗ 
digen. ©. 35 fommt er auf eines der Haupt⸗ 
eit, auf die Schwärme von Staatödienern. 
baren Stände haben vier oder fünfmal. mehr 
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Candidaten, als fie bedürfen. Man findet in Eut: 
Ein Bureau , wo die Zahl der Angefiellten feit fün 
ren nicht um’8 Drei = oder Vierfache geftiegen wäre. % 
die Gefchäite hätten fich vermehrt ; aber die Menf 
es, weldye die Geichäfte erzeugen, und es find t 
fen zu viele, die fih damit zu thun machen. 
ben zugleih nah Macht und Memtern. ... : 
Tage, Dank ſey ed dem Syſtem allgemeiner Unabbä 
und dem unermeßlihen Hochmuthe, ver 
Stände bemächtige bar, will jeder den Degen führe: 
ter, Schriftfieller,, Staatsmann, Regent ſeyn. Mat 
fid) in dem Strudel der Geichäfte, man erfeufer ı 
erdrüdtenden Laſt der Schreibereien; die halbe Melt 
ftellt, um die andere Hälfte zu regieren, ohne dai 
doch gelingen wollte. » 

Das dritte Hauptſt., welches von der „Errich 
Priefterrhums und der Ehelofigkeit der Priefter » ba 
in drei Paragraphen abgerheilt. Der erite entbält 
ferungen des Alterthums über die Fatholifchen Dog 
die Kirchdenzucht betreffenden Einrichtungen, beren Sp 
Berf. durch die fchönften Belege aus dem höchften U! 
nachweifet. Er handelt zuerft von der Beichte, « 
fagt er, dem Menfchen natürlicher, ald jene Beweg 
Herzens, welches fidy zu einem Andern hinneiget , 
ein Geheimniß anzuvertrauen. Der Unglüclicye, ve 
mer oder Geriffensbiffen zerriffen, bedarf eines F 
eines Vertrauten, der ihn anhoͤre, ihn troͤſte, und 
Ibn leite. . .. Gehen wir aber von dem Vertra 
Beichte über, und legen vor der rechtmäjigen Bet 
foͤrmliches Gefländnig ab; fo erfennet das allgem 
wiſſen in diefer freiwilligen Beichte eine fühnende Arc 
einen Anſpruch auf Gnade. . . Oft verjchmäher be 
dige felbit, gedrängt von feinem Gewiffen , die Ungef 
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as Stillſchweigen verhieß. « + . In dem einfes 
miß unferer Vergehen liegt fogar ein Etwaß 
iel dazu beiträgt, die Nedlichleis des Herzens 
alt der Eitten im Menfchen wieder herzufichen, 
jebeö Laſter, feiner Natur nach), Grund ift, ein 


geben ; fd ift im Gegentheile jedes fretwillige 


me Beranlaffung fich zu beſſern; «6 rettet zu⸗ 
chuldigen von der Verzweifelung und von der 
während das Laſter nicht wohnen kann im Mens 
ja in einen ober den andern biefer beiden Ab⸗ 
ren.» WBelcye. fcharfiinnige Bemerkungen, lau⸗ 
8 unbefangenen Denkens über das — — 
Verf. fo nahe am Herzen lag! 

durchdacht find feine Wemerfungen über die 
Enthaltſamkeit des SPriefterfianbes der vere 
erfwärdigen Vollet der Vorzeit. Indem er 
ofigkeit der Priefter der Volkerſchaften fpricht, 
such dem Vorwurfe, daß die öffentliche Ent- 
rt Kottpflanzung des Menfchengefchlechtes ſchäd⸗ 


handelt von der «Würde des Priefterthums." Als 
ingung bat die ganze Welt zur Beförderung ber 
tung des Priefterftandes anerkannt: 1. erhabene® 
Reufchheit, 2. watitrliche Verbindung der Enthalts 
len getesdienftlichen, vorzüglich aber mit den pries 
richtungen. Das Ehriftenthum hat dennoch, indem 
a den eheloſen Stand zum Geſetze machte, fich nur 
ben Idee bemächtigt; es bat diefelbe von allen 
migt; es hat ihr eine göttliche Sanktion ertheilt, 
in Geſetz der hoͤhern Kirchenzucht verwandelt. 

göttlichen Geſetze gegenüber war die finnliche 
Menſchen allzuſtark, und konnte nur durch bie 
Allgewalt der Pabſte beſiegt werben. Be ſonders 
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in: den Jahrhunderten der Rohheit war nichts gerinae 
nöthen , um das Prieſterthum zu erhalten, alö der 
windliche Arm Gregord VII Erinnern wir uns, 
Geſetzbuch des kanoniſchen Rechtes einen eigenen | 
enthält : de filiis presbyterum. Ohne jenen auf 
chen Mann was menſchlicher Weife Alles verloren, 
über die: unermeßliche Gewalt, welche er über fein 
aueubte; man könnte eben fo gut Uber Gott Magen 
ihm die Kraft gegeben, ohne welche er nicht hätte wi 
nen.» Der Berf. fagt ©. 67, er wolle keineswegt 
fe des Colibats ald ein eigentliche Dog ma darſiel 
er behaupte, daß es zur höchiten Kirchenzucht gehirr 
fo wichtig, daß wir den Päbften nie genug: für bei‘ 
habung danfen koͤnnten. Nun folgen die Gründe d 
hanptung. ©. 79 u. flg., kommen fehr beherjigun 
Bemerkungen über die Urfacye des fo feharfen um 
gen Tadels des Wandels ber Fatholifchen Geiſilich! 
dann eben fo triftige Erinnerungen uber die geringe 
der proteftantifchen Prediger vor. Schandlich iſt de 
das der Verf. von der englifchen Geiftlichfeit entwit 
übergehen die eigenen Zeugniffe, weldye Engländer ü 
Elerus ablegen, und führen blos an, was Gibon 
Proteſtantismus erflärt. „Die Lihre einer "! 
Kirche bat nichts gemein mit -den Einfihren | 
Glauben derer, die zu berfelben gehören; und D 
der neuern Zeit wird nur mit einem Lächeln ober ein 
zer die Formen der Drthodorie und die angenommen 
bole unterfchreiben, . . Die Prophezeihungen der $ 
find in Erfüllung gegangen. Die Arminianer , oe 
die Soeinianer, deren Zahl man nicht nach ihren * 
lungen berechnen muß, haben ven Zuſammenban⸗ 
ſterien gebrochen, und aus einander geworfen. 

flg. kommen Bemerkungen aus Prof. Mar be e in ele's 


— 
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ahren Charakter des evangelifchen Prieflers“ vor, 
chtet die proteflantifchen Prediger gar nicht ; er fegt 
fie Klaffe feiner Beamten, Mit ihren priefterlichen 
n fie die geiſtliche Wurde ausgezogen, Der Staat 
r nichts, denn für Polizeibeamte. Sie haben 
lichen: Gewalt unterthänigft zu Füßen gelegt. 
ngen , welche der Staat den Geiftlichen bewil⸗ 
diefe ganz und gar weltlidy gemacht. Seit die 
Ragd des Staates geworben, darf man fie, in 
ide der Ermiedrigung, als ein. Werk der Men⸗ 
lbſt als eine Betrugerei anſehen. Vom Gefuhle 
hkeit und der Laſtigkeit durchdrungen, find die 
etzenhaften, Eriechenden Kuechten ber weltlichen 
den, fo daß fich fogar ſchon Verſchiedene zum 
bergegeben haben. Nur fo konnte es bahin 
zu unferer Zeit Induftrie, Kleebau, die Diät, 
je Landwirthſchaft und die Polizei auf der Kan⸗ 
mußte, | 
au fchrieb einer Dame ı Ich liebe von Natur 
keit eben fo fehr, als ich die unferige bafle, 
e Steunde unter der. frangöfifchen, Geiftlichkeis 
u proteflantifchen Religionsvienern fagt er im 
m Berge : daß die Religionsdiener nicht mehr 
fie glaubten, was fie wollten, oder was ‚fie 
ran felbft nicht einmal wiffe, was fie zu glau⸗ 
Schein gäben, und daß lediglich ihr perfönlie 
ihren äußerlichen Glauben beflimme.“ Xeider 
©. 95 wird bei Gelegenheit einer von der 
Behörde eines proteflantifchen Landes verfaßten 
welche der reinen Lehre, der öffentlichen 
ıd dem Geifle deö gegenwärtigen Jahrhunderts 
ey, — gefagt : die Erklärung : „Daß der geifle 
unfähig fey , fih mit geiftlichen Angeler 


. 
[I u Zu 1 


.. nr uw. 


292 


genheiten zu befaffen, gewähre einen fonderbaren A 
— An fich) betrachtet, mag die wahr ſeyn; allein wei 
den eigentlichen Charakter der Geiftlichleit der protefta: 
Kirchen näher würdiget, wird man finden, daß das r 
Einfchteiten in die Verfaffung einer neuen Liturgie | 
fehr auffallen Eönne ; denn, wenn man bie Verſchieden 
Meinungs ſyſteme der geſammten Geiſtlichkeit dieſes Zar 
trachtet/ fo iſt die Abfaffung eines ſolchen Werkes ein 
Unmöglichkeit. Die Taufe, welche biefer Prediger n 
fiehen Taffen will, verwirft ein Anderer, aufgelär 
bruftender, College, und fo fort. Eimer iſt, was ber 

fi zu feyn dünft ; folglich) kann Keiner dem Ander 
Slaubendlehre aufbringen. Sollte abet jeder von ihme 
nen liturgifchen Entwurf einreichen, fo wurde man 
dieß im jeder Firchlichen Sache, eben fo viele anders 
ficirte Liturgien erhalten, als Verfaffer daran gearbeit 
ten. ‘Die weltliche Behörde mußte affo eigens die 
über fich nehmen , und dieß ganz folgerecht , da di 
Predigerfchaft al& untergeordnete Soldlinge des € 
nichts zu fagen, fondern nur nach höchſter Vorſchrift 
horchen haben. Daher werben fie von ihren Herren, i 
und weltlichen Regierungen mancher Mal: zufammer 
fen, und ihnen genau die Grgenftände der Berathung, 
die Zeit des Zuſammenſeyns, vorgezeichnet , und nicht 
damit, ed werden ihnen fogar aus der Mitte der a 
Gewalt Äußerft  eiferfüchtigen weltlichen Behörde 2 
umd Directoren zugegeben. Da fie nicht wohl ande 
felbft über diefe Behandlungsart tröften können, fi 
hen’fie fogar, nach Heinlicher Menfchen Weife, an { 
ſchmachvollen Einwirfungen fo lange, bis fie diefelb 
befondere Auszeichnung der Ehre und Achtung für ihr 
che, fih und Andern aufgeſchwatzt haben. 

$. 3. „Politiſche Betrachtungen. Bevoölkerung.“ 
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Achrten Malthus Orundfäge über Bevolkerung 
und es wird dargethan, daß die wahre Bevol⸗ 

er ſtrengen Enthaltſamkeit im Colibat, und der 
der Ehe heruhe. Die Liebe paaret, die Tugend 
5. 107: Alle Religionen ber Welt, ſelbſt das 


Chriſtenthum nicht ausgenommen, bleiben 


re des ehelichen Gemahls ſtehen. Eine einzige 
t mit den Gatten hinein, und wachet unermü⸗ 
elhen.“ — Und : „son einem ehelofen Diener 
Macht fagen, daß er der Bevölkerung 
t gerade fo viel, ald wenn man fagte : das 
der Begetation, indem weder der Weizen noch 
im Waſſer wochen,“ 48 Hauptſt. „Eins 
nropäifehen Monarchie. Won, dem Augenblick 
euen Spuperänitäten ſich feſtzuſetzen begannen, 
he nicht auf, durch den Mund der Pabſte den 
Worte Gottes in der heil. Schrift zu verkundi⸗ 
in ed, durch den die Könige regieren; 
em : Richter nicht, damit ihr nicht ges 
det; um gleichzeitig den göttlichen Urfprung 
ität, und das göttliche Recht der Völker por⸗ 
-&, 112 : „Die Könige haben oft, und nur 
telbor Strafen verfügt; allein allemal nahete 
der Kirche, z0g die Meinungen auf feine Seite, 
te diefe Handlungen der Souveränität”) als 


e, umb vor dem heiligen Geſeßbe Gottes unerlaubte, 
gen können. nicht Handlungen der Souveränität 
ft gibt es keinen Unterſchied zwiſchen Recht und 
mehr. Die Sonveraͤnitaͤt ſchließt alle Willkühr aus. 
A if founerän zu Allem, mas Recht iſt. Nie bat er 
echtthun, zum Böfen, einige Gewalt. erhalten, ober 
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öffentliche Meuchelmorde, die ſchlechter und frafharer 
benn bie der Straßemäuber.“ F 

„Die Vorfehung hatte den Pabſten die Erziehu 
europäifchen Souveränität amvertrauet, Wie aber er; 
ohne zu firafen ? . . Unflerbliche Wohlthäter dei Me 
geſchlechts Tämpften fie gleichzeitig, ſowohl für die 6 
MWürde der Souveränität , als für die rechtmäßige | 
der Menfchen. . . . Die Päbfle haben das Jugendal 
europäifchen Monarchie erzogen". . ©. 116 : „Die 
begünfligten , vor drei Jahrhunderten, die große Emp 
um bie Kirche zu berauben. Man wird fie bie Voll 
Einheit zuruckfuhren ſehen, um ihre Thronen, welche 
die neuen Lehren in die Luft geruckt worden nd, 
zu befeftigen, „ . . Jede europäifche Nation, pci 
Einfluffe des Heiligen Stuhles entzogen worden, MI 
widerſtehlich zur Sclaverei oder zum Aufruhr gebrad 
ben, * " ni | | 
S. 117 : „Ueberall, wo der Souverän feine 
unmittelbar verhängen, wo er felbft in keinem de 
Gericht gefordert werden kann, und Niemanl 
chenſchaft ſchuldig ift, da ift Gewalt genug, und 
genug; das Webrige if nicht vom großer Bedeutung“ 
find Wahrheiten, die allerdingd ganz gut find; ! 


ee wäre über Gott felber, von dem er doch fen 
bat; und Gott kaun mie thun, was Unrecht il. 
&ouverän, ald Menfch, handelt nur zu oft unrecht/n 
er DIEB thut, empört er fich gegen Den, welcher | 
Theil feiner Macht auf Erden anvertraut bat, um D 
anders, als Gott ähnlich, das beißt : gerecht / gim 
herriſch, nicht drückend, nicht Iaunenbaft- willfübel 
feine Mitmenfchen und Gottes Linder zu Dabei 


295 


erhängen durch die nächfien Rathgeber ber Souve⸗ 
oft den Schein des unmittelbaren Ausfluſſes 
Kkühr des Herrn hätte, ‚und die Ausfcheidung 
Irafbaren. Beranlaffer und Urheber des Gewalt⸗ 
Unredyt3 von der Perſon des geheiligten Herr⸗ 
t wäre, als die Handlungen geröhnlich find , 
often der Ehre und Würde des Souperäns und 


Namen , die leidenfchaftliche Gewalt Anderer 


und der Unverlelichkeit genießet, auf die Uns 
ochet und fortfündiget, welche nur dem Für 
zuftebet. Bis aber diefem Uebel abgeholfen 
daß die immer befprochene Verantwortlich 
thgeber der Zürften etwas mehr als leeres 
erde , wie viele Klagen über Kabinetöwilllühr 
altgrannei werden noch laut, und mehr noch 
m Simmel ertönen,- und Berathungen ber 
je, und Verbote der Mipfallend:Heußerungen 
nothwendig machen! — 5te8 Hauptſt. „Ges 
bensdauer der Furſten. Berborgene Verbindung 
ı und Souveränität.“ Schoͤne Bemerkungen 
enten Lebensdauer führt bier der Verf. auf, fo 
Charakter der. meiften Zürften , die wir nur gu 
jerecht beurtheilen, weil wir uns nicht in ihre 
en verfichen, Schon Montaigne behauptet ? 
ancher von und die Stelle des getabelten Fürs 


‚er ein Wütherich, oder ein eitlet Schwachkopf 


‚den man fich um jeden Preis vom Halſe fchafe 


— Die Regenten , weldye nad) unferm Glauben 


15 fie immer jelbft thum, unter Gottes unmits 
ing fiehen, „Tonnen Das , was unsen vorgeht, 

fehen wie wir ;, bafür aber fehen fie viel 
haben einen gewiffen innern Takt, einen ſichern 
r fie nicht felten beffer leitet, als dab 
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Urtheil ihrer Umgebungen.“ ©, 126 : „Don diefer 
heit bin ich fo überzeugt, daß ich in aflen zweifelhaft 
gen Anftand nehme, ja, — wenn idy deutlich reden foll 
fogar ein Gewiffen daraus machen wurde, bem Will 
Souveräns, ſelbſt m --der erlaubteften Weiſe, alu 
widerfireiten. Wenn man ihnen die Wahrheit, nad 
und Gewiſſen, gefagt bat; fo muß man das Weiter 
überlaffen , und nur hulfreiche Sand ihnen leiſten; 
dann freilich) nicht Alles anwenden, ihnen die Wahrh 
wahre Stinmme ber untergebenen Gemuther vorzuem 
man darf fie nicht überall gegen ihre Unterthanen je er 
fie ihnen nicht als undantbare, unzufriedene, nicht als 
hige, gefährliche, nicht genug zu beargwohnende Be 
zuſchwärzen, fich bemühen, noch die Entfernung de 
von dem Zutritt ihrer fonft fo leicht gu — 
ſich zum Hauptgeſchäfte machen, Die Sorgfalt, d 
ften der Anfprache feiner Unterthanen zu entziehen, 
ſicherſte Maßſtab, den Grad der Willkuhr und Bed 
zu beurtheilen, welche die nächften Umgebungen der 
fi) auf Koften der Achtung und Liebe derfelben, ge 
Kinder erlauben, Bon S. 128 an- fiellt der Ber 
gleihungen der Lebensdauer der verfchiedenen eure 
Megenten auf, „Die Regierungen Tonnen in ben di 
ändern, ſich bis zu 25 Sahren-erheben.“ „Der Mi 
ismus läßt den Souveränen nur :ıo bis 12 M 
kommen.“ Wegen der Sünde des Landes folgen vi 
ſten ſchnell aufeinander. Durch die Weisheit de3 7 
der verfteher, ıwa3 gefagt wird, wird das Leben der 
verlängert. (Vrov. XXVIII, 2.) 

Das öfte Hauptſt. enthält : „Befondere Bent 
über u: “ „Eine ſchoͤne Erfcheinung iſt die oil 
land. In feiner Enge zwifchen Europa und — ien 
von einem und dem andern an fi, Der ? 
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ich und feine Religion als ein ſachkundiger 
Beobachter, daß feine Worte gewiß alter Be⸗ 
find. «NRußland hat (S. 132.) in Bezie⸗ 
teligion fehr große Nachtheile, ſolche fogar , 
ber Werf., noch gar nicht weiß, ob in den 
ahren Richters ed der Wahrheit näher iſt, 
ntifchen Nationen. Dad bemeinenswürdige 
riechen , und der Einfall der Tartaren ver: 
uſſen, am der großen Bewegung der europäle 
näßigen Civilifation, welche von Rom aus⸗ 
nehmen. .. Rußland erhielt den allgemeinen 
t, und konnte von dem Geiſte ter Gemeins 
hdrungen werden, weil es faum Zeit hatter 
bſte zu fühlen, Daher kommt ed, daß feine 
n Weußern beſteht, und in die Herzen gar 
Man muß fid) wohl hüten, die Gewalt 
r den Menfchen mit der-Weigung des Men⸗ 
n zu verwechfeln zwei Suchen, die nichts mite 
haben. . ... Gewalt ver Religion ift diejenige 


‚fchen umändert und. erhebt,“ Die Wahte 


erfung ſtellt ſich uns täglich) vor Augen, bes 
entenigen Proteſtanten, welche für alle chrifts 
leichgultig, doch mit dem leidenſchaftlichſten 
ſechten, was die Zeit mit dem Nimbus: 
‚ belegt, dagegen die katholiſche Religion 
en Bekenner mit dem kleinlichſten Haſſe ver⸗ 


tft. liefert weitere beſondere Betrachtungen über 
ient: S. 141 heißt es: „Hätten die Päbfte die⸗ 
ehabt aber das Reich im Orient, welche fie über 
en; ſie wurden nicht nur die Sarazenen, ſon⸗ 
Arken vertrieben haben. Alle die Uebel, welche 
s zugefügt, hätten dann nicht Statt gefun⸗ 
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den... Hätte ber blinde Stolz dieſer Länder nich! 
den Pübften ſich widerſetzt; hätten dieſe die fchlech 


von Byzanz beherrfchen,, oder wenigſtens fie in 


‚halten Tonnen : fo wlrben fie Aſien gerettet babe 
Europa gerettet, welches ihnen Alles zu verbanfen 
gleich ed dieß vergefien zu wollen fcheint.“ 

: ©. 142 ſteht eine wichtige Aeußerung über 
Osmanen. „Sehet die Türken! Hochmuthige u 
sende Beſchauer unſrer Bildung, unſrer Künf 
Wiſſenſchaften, Todſeinde unferer Religion, fm 
noch, was fie 1454 waren, ein auf europäifchen 
richtetes Lager von Tartaren. Der Krieg zwifchen und 
IR natürlich, und der Friede nur erzwungen © 
Ehrift und der Mufelmann ſich berühren, muß 
‚beiden dienen oder untergehen. Zwifchen Zeindn 
beſtehen nimmer Verträge. Glucklicher Weile ha 
fache Krone und von dem Halbmonde errette. 
nicht aufgehört, ihm Widerſtand zu leiflen, ihm | 
‚pen, ihm Feinde zu. erregen, fie zu ermutbigen, 3 
und zu leiten. Ihr haben wir es zu verdanken, 
frei, wiffenfchaftlichgebildet und Chriſten find. - 
‚Mitteln, deren die Päbfte fich bedienet, um den M 
mus zu verdrängen, gehörte vorzüglich das, bie v0 
zazenen ufurpirten Ränder den Erfien zu geben, d 
aus würde vertreiben konnen. Und was konnte Mm 
thun, fobald der frühere Herr nicht auftrat ?.+». 
Augen eines Hannibal entdeckten die Pubſte, daß 
furchtbare und aus ihren Schranken herausgetret 
‚für immer von ſich abzuwehren, ober zu brechen, 


wegs genuge, fich im eignen Lande zu wertheibigen 


Daß man fie in dem ihrigen angreifen muſſe. Di 


nach Afien gefandten Kreuzzuge brachten bie — 


andere den, als die, Europa zu überfallen, od 
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hne diefe heiligen Kriege wäre dab. ganze Men⸗ 
pielleicht noch in unfern Tagen bis zu dem tiefe 
der Knechtfchaft und Barbarei erniedrigt." 
Igt ein kurzer Weberblid und Beſchluß dieſes 
erleuchtetes Gewiſſen und guter Wille können 
m zweifeln, das Chrifienthum hat die euros 
die, dieß lange nicht genug bewunderte Wun⸗ 
Ohne den Pabſt aber gibt es Fein wahres 
ohne den Pabſt verliert die göttliche Anſtalt 
en göttlichen Charakter, und ihre bekehrende 
3 Pabſt ift fie nichte weiter, als ein Syſtem, 
licher Glaube, unfähig, in die Herzen einzu⸗ 


je zu erweichen, um ben Menichen für einen 


von Wiſſenſchaft, Sittlichkeit und Bildung 
machen. jede Souveränität, deren Stirne 
me Singer des Pabſtes beruhrt hat, wird alles 
andern bleiben, fowohl in der Dauer der 
18 im dem Weſen ihrer Würde , und in den 
Beiwaltung. Jede Nation, felbft eine chriſt⸗ 
ie bildende Wirkung nicht genugfam gefühlt, 
nd unter den Andern bleiben, wenn übrigens 
; und jede Nation „ die, nachdem fie den Eins 
meinen Giegeld empfangen hatte, fich getrens 
b fühlen, def ihr Etwas mangele, und wirb 
durch die Vernunft oder durch Unglücöfälle 
erden. Für jedes Volk gibt es einen geheims 
ſichtbaren Zuſammenhang zwilchen der Dauer 
und der Vollkommenheit des religiöfen Prins 


der Berf., ©. 151, noch einige Bemerkungen 
che Regierang ald weltliche Behörde gemacht 
> „jebe beufbare Regierung ihre Mängel hat,“ 
153 : „Müge die päbſtliche Gewalt in gerech⸗ 
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ten Schranken erhalten, diefe Schranken aber nicht 
Willkuhr der Kridenfchaft und der Ummwilfenbeit einger 
verrät werden. Man hat in diefem Augenblicke di 
fereitung ber geiſtlichen Gewalt nicht zu befurchte 
aber, daß Ten Pahſten die nörhige Kraft mangele, 
ermeßliche Laſt zu heben, welche ihmen auferlegt ült, 
fie durch fortgeſetztes Nachgeben (gegen wen?) 3 
Kraft ſowohl als ——— wo nöthig, zu mil 
verlieren,“ 

Das vierte Buch handelt „von dem Verhält 
Pobſtes zu den ſogenannten fchiömatifchen Kirchen: 
Hauptſt. „Jede fhismatifche Kirche iſt proteflantifi 
wandt ſchaft der beiden Spfleme.“ Zeugniß der ruffifche 
„Es iſt bei. allen. Religiondfragen eine Grunbmahrk 
jede nichtlatholifche Kirche eine proteftantifche ifl. 
gegen ein Dogma mehr oder weniger proteftirt, was | 
an; er proteftirt immer.“ 

S. 157: „Welchem Beobachter ift nicht ſchon 
Begüinftigung “aufgefallen, deren der Proteflantism 
der ruffifchen Geiftlichkeit genießt, obgleich er, w 
fid) an die gefchriebenen Glaubenspunkte hielte, am 
verhaßt ſeyn müßte, wie an ber Liber? Dieß Fomm 
daß alle getrennien Gefellfchaften in dem Haſſe ber 
welche fie erdruckt, eins find. Jede von ihnen führt 
Fahnen da6 Lofungdwort : Wer immer Feind von 9 
ift mein Freund. “ 

In der Anmerlung, ©. 158, fagt der Verf. 
jedem Tage entfernt ſich der fogenannte grie chiſch 
weiter von Rom, und kommt Wittenberg näher.” — 
„Jene Bilderverehrung, die der Vroteftant vorzüglich 
lich als Goͤtzen di enſt erklärt, verliert all ihr Gi 
fie auch fo fehr übertrieben ſeyn, daß fie beinahe | 
Religion geworben. Der Ruſſe ift von dem heilige 
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ift genug für den Proteflanten ; alle Dogmen 
egenommen der Haß gegen Rom. Diefer Haß 
aber gemeinſchafiliche Band aller getrenmen 


ſche Geiſtlichkeit ſtudirt in dem ganzen Ver⸗ 
lichen Erziehung nichts als proteſtantiſche Bu⸗ 
dſelige Gewohnheit hält fie fern von den ka 
m, J 
mptflüd : „Ueber die angebliche Unveränders 
ubenölehre bei den im ıaten Jahrhunderte gew 
. o⸗ 

die Glaubensbekenntniſſe des 16ten Jahrhun⸗ 
r Verf., ©. 166. — In den Buchern. Wir 
gehört, den Proteſtanten zu fagen : ihr koͤn⸗ 
an dem Ubhange eines reifienden : Abgrundes 
ihr werber bis in die Tiefe hinabroden. ... 
irgend etwas Gottliches in dem Ehriftenthume 
3 fich aber um ein ausführliches Glaubensbe⸗ 
It, ift alle Webereinfiimmung verſchwunden 
lichen Kormeln ruhen in den Büchern; man 
e heute , weil fie geftern unterzeichnet wurden ; 
A dieß Alles fagen. für Dad Gewiſſen?“ Im 
ucke, wo dieſe Betrachtungen, hergeleitet aus 
ner Kirchen, weiter fortgeſetzt werden, heißt 
‚Da bie Nationen ſich heut zu Tage, vermit⸗ 
hen, einander in der Ferne beruhren koͤnnen, 
bald Zeugen der großen, in Rußland bereits 
ttenen Erfahrung ſeyn. Unfte Spradyen wer⸗ 
ıen, bie ımd ihren in Pergament eingebunbuen 
m, erreichen , und in einem Augenblicke wer⸗ 
Irrthuümer Europa's in langen Zügen hinunter 
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©. 171: „Wie die Verweſung großer organ 
per zahllofe Sekten kriechender Maden und Würnm 
fo erzeugen die Rational-Religionen , wenn fie in 
übergehen, in gleicher Weiſe eine Menge religiöfe 
welche auf demfelben: Boden die Nefte eines zertiy 
voſſtommenen, und widerlichen Lebens fortichlen 
kann man. überall wahrnehmen ; und hiedurch For 
derd England und Rußland fich felbit die groß 
die unerfchöpfliche Fruchtbarkeit der Selten erfläi 
in ihrem weiten Schooje wuchern. Sie erzeugt 
der Fäulniß eined großen Körpers; das ift bied 
Natur.“ | | 
„Die ruffifche Kirche insbefondere trägt imhlet 
mehr Feinde, als jebe andere. Der Proreftaniät 
bringt fie von allen Seiten.“ 

Viertes Hauptflüd,. Leber die den ſcham 
chen gegebene Benennung : Photianifche 

Da befanmlich der Patriarch Phorius mit } 
von dem er den Titel eines öfumenifchen Watriandh 
in Irrungen gerieth; und über die Berweigerung d 
böchlich beleidigt, die Lehre vom Ausgehen des bi 
Vater und Sohne. angriff, fo geht des confequen 
fer Zweck dahin, nach der Gefchichte darzuchun, 
genannte griechifche Kirche, die photianifche recht 
nen ſey. Im stem Hauptit. wird tiber den Tin 
fche Kirche, weiter erörtert, daß biefelbe eben it 
orientalifche Kirche fich nennen Fönme, als Die 
da Rußland, einen. beträchtlichen Theil des Gan 
chend, nichts weniger alö orientaliich if, © 
wahren allein Fatholifch benannten Kirche gen 
chiſche, kann alfo wie alle ähnliche von der Kath 
gegangene Kirchen, feinen andern Namen als den 
terö, wie bie lutherifche vom Luther, die caloı 
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ten. Dad ganze Hauptſtuck enthält Aber dies 

überaus treffende Bemerkungen. Im 6ten 
3 die falfchen Urtheile der getrennten Kirchen 
über religisfe und Narionalvorurtheile Bes 
elegt. „Die getrennten Kirchen fühlen wohl; 
ihnen mangle , daß fie feine gemeinfchaftliche 
un gemeinfchaftlichen Rath, fein gemeinfames 
ben.“ Allein gegen diefen Vorwurf fuchen fie 
unfichtbaren Kirche fih zu helfen, nach 
tung jeder feiner Meinung folgende Diſſident 
ahres Glied der Kirche Chrifti feyn fol, er 
oder verwerfe, mas er wolle. Dieß find die 
chte der insgeheim gekränkten Eitelfeit und 
Und „iſt das Prinzip von dem Stolze einmal 
vermögen bie entfeglichfien Folgen nicht mehr, 
a; wie ich eben gefagt ‚nichts hält ihn auf.* 
piſt. enhält Bekannte Schilderungen der alten 
res Charakters, ihrer Künfte, Wiffenfchaften 
acht. Das Ste Hauptſt. handelt von dent me= 
after diefer Nation, und von ihrem Kaffe ges 
Händer. gtes Hauptſt. enthält einen befondern 
hiſchen Charakters. Geiſt der Xheilung. „Die 
en nie die Ehre, ein Volk zu feyn. Die Ges 


uns bei ihnen nichts als fouveräne Städte und 
ch einander zu Grunde richteten, und bie nichts 


konnte. Der Unterfchied der Dialekte verkündete 
aktere, fo mie den Widerfireit der Souveränie 
yenfelben Geiſt der Theilung brachten fie in die 
die. fih in Sekten theilte, wie fi) die Sour 
Heine unabhängige und einander feindliche Re⸗ 
eilt hatte.“ a0otes Hauptſt. worin der photi⸗ 
zſchluß eines vorgeblichen Vorzugs der Kirchen 


x Zeitrechnung aufgedeckt wird. 12tes Hauptſi. 
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„Was darf man von den Griechen erwarten?“ | 
fpricht hier feine Meinung über die Bemühungen aı 
die Griechen gegenwärtig zeigen, um bad Zürfen 
fireifen. Er zweifelt gänzlid am Gelingen ihres 2 
fo fehr e8 ihn freuen follte, wenn fie eine leibliche 
fung erfämpften. Aber. für dieſes Refultat ihrer A 
gen fpreche fchon gar nicht ihr Charakter, der das 3 
halten der Nation nicht in fich falle, Die weitern 
worauf der Verf. feine Unficht und fein Urtbeil 
Volk fügt, übergehen wir. Im Schlujfe des ga 
kes fagt der Berf., ©. 244 : I. „Selbft-Farboli 
veräniräten haben zuweilen vom Glauben abzufalle 
nen; denn ed ift ein Abfall, die Grundfejten des Ehrif 
verkennen, fie ſogar erfchüttern, indem man bem D 
diefer Neligion öffentlich den Krieg erklärt ; indem 
felbe durdy Verdruß, Bitterkeiten, und fchändlich 
die proteflantifche Mächte fich vielleicht nie würde 
haben, erdrücket. Es find unter diefen Fürften, 

Tags in den Reihen der großen Verfolger werben \ 
fichen ; fie haben zwar kein Blut fließen laffen, das 

deſſen ungeachtet wird die Nachwelt fragen s ob D 
an, Galeriud und Decius dem Chriſtenthu 
Uebel zugefügt hätten ?* — „EB ifi Zeit, ſagt 

am: Enderdes erften Abſatzes, — ſo firafbare Ei 
zufchwören; es. ift Zeit, zu dem gemeinſchaftlichen 
ruckzukehren, und offenberzig in feine Arme fich zu m 
endlich jene Mauer von Erz, die Gotrloligkeir, : 
Bortheil und böfer Wille zwifchen ihm und uns «a 
siederfallen zu machen.“ 

Im aten Abfchnitte wendet er fich mit feinen 
lichen Vorſtellungen und heißen Bitten vor allen D 
bie Proteftanten.“ „Alles verlundet, daß Europa ei 
wärdigen Revolution nahe ift, von welcher Die, wi 
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die ſchreckliche und unvermeidliche Vorläuferin 
ad erwarten fie noch, und was fuchen fie? Sie 
anzen Kreis des Irrthums durchlaufen. Durch 
Ingreifen, Benagen, möcht’ ich.fagen, des Glau⸗ 
je das Chriſtenthum bei fich zerfüürt, und den 
n ihrer furchtbaren Wiffenfchaft , die nicht aufe 
teftiren, iſt es zu verdanken, daß die Hälfte 
a endlich ohne Religion ifl. Die Zeit 
iften ift vorüber ; wir. fonnen mit einander pres 
nd zu haſſen, ja ohne uns zu erhigen ; benügen 
üafligen Zeitpunkt ; mögen vor allem die Fürften 

daß die Gewalt ihnen entgehet ; daß die euros 
rchie nicht konnte gebildet , und nicht faun ers 
t , ald durch die eine und einzige Religion ; 


wenn diefer Verbundete ihnen fehle, fie fallen . 


ı Abfchn. wird befonders England angeredet und 
; gezeigt, daß ed eine Chimäre, ein im ı6ten 
aufgeſtelltes Schredbild fey, was man von dem 
r fremden Macht vorgebracht habe, um die pros 
Mächte in Furcht zu ſetzen. 4ter : „Alles ſcheint 
dag die Engländer beſtimmt find, die große res 
gung , die ſich vorbereitet, und die eine giheis 
in den Sahrbüchern des Menfchengefchlechts ſeyn 
in Gang zu bringen.” Der Verf. beleuchtet das 


henſyſtem in diefen und den folgenden Abichnits, 


weiſet deffen Faljchheir au& dem Suft.me Libft, 
Abſchnitte fogar mit Zeugniffen engliicher Dei⸗ 
sen und Doktoren. Vom gien Aoſchnitte an wird 
Proreftanten beleuchtet. ıoter : „Alles lad⸗t bie 
ein, zu und zuruck zu lehren. Ihre Wiſſenſchaft, 
nig nichts iſt, als ein furchtbares Aetzmit⸗ 


hre todtende Kraft verlieren, wenn fie ſich mit 
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unſerer Unterwurfigkeit verbindet, die ihrerſeits 
geneigt ſeyn wird, von ihrer Wiſſenſchaft Gebraud) zu 
Diefe große Veränderung muß durch die Fürft 
Anfang erhalten und ben fogenannten Diemern bei 
gel iums durchaus fremd bleiben. Sim ıı Abichn, 
fanzöftfeye Geiſtlichkeit aufgefordert, fich wieber ga 
an den päbfllichen Stuhl anzuichließen. ater 2 
„Keine menſchliche Anſtalt hat achtzehn Jahrhu 
dauert.“ Nachdem ber Verf. einen allgemeinen I 
Schickfale der chriſtlichen Religion von ihrer Grün 
vorgelegt, wendet er fih im ı3ten Abfchnitte zu den 
der Reformation. „Luther erfcheint, Calein 
ihm. In einem Anfalle von Naferei, wovon DEM 
nody Fein Beifpiel gefehen hatte, und defjen um 
Folge ein dreißigjähriges Blutbad mar, verfünderen | 
den Menfchen von niedriger Abkunft, mit dem © 
Sektirer, mit pöbelhafter Biffigkeit, und einer Wir 
Begeifterung die Verbefferung der Kirche, 
der That, fie verbefferten diefelbe, aber ohne } 
was fie fagten, noch was fie thaten. Wenn Män 
Sendung es wagen, die Kirche verbeffern zu W 
verderben fie ihre Partei, und verbeffernwir 
die wahre Kirche, die gemöthigt wird, fich zu wem 
und über fich felbfi zu wachen. Dieß ift genau, was | 
denn ed gibr feine wahre Reformation, ald badı 
lihe Kapitel von der Reformation, welches mar 
Concilium von Trient liept, während die vorgeblid 
mation außerhalb der Kirche geblieben, ohne NR 
Nutoritäc, und bald auch ohne Glauben, wie wir 
fehen. . Aber durch welche ſchreckliche Zucungen I 
zu der Nichtigkeit gelommen, von welcher wir Zeug 
Der 14te Abfchnirı fehilders die Angriffe der Gegnet 
tholicismus auf das Chriftenrhum, mir dem vom’! 
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m und vom Philoſophismus Bid daher gedrauch⸗ 
‚Scher zu, heißt es, ©. 268, was fie haßt, 
m bringt, und was fie überall, und allegeit , 
b angreift : Es Hi die Wahrheit." Der 
eraaf Jedermann aufmerkſam auf die Maferel 
e's, der bei der Feier des Fifled der Verläug⸗ 
sttesdienftes, indem man bie VBlicher, Gewäns 
ıd andere Gerärhe der Farholifchen Kirche dem 


fpötte und dem Feuer übergab, nichts derglei⸗ 


n proteftantifchen Eultud angehörte, herbeibrin⸗ 
weihen ließ...., Nichts hinderte ihm, nichts 
hts erregte ihm Mißtraueh von diefer Eeite; 
von Rom dem andern gehäffig feyn kann. Der 
fehildert die mürhende Verfolgung, welche 
hrhunderte die katholiſche Kirche traf. Der 
"von demfelben Gegenftande , der ı7te aber 
hen Vorzüge ver Batholifchen Kirche, ausgezeich⸗ 
Einheit, die ihr allem eigen it. Der ıöte 
chnitt enthält eine feierliche Apoſtrophe an die 
" Kirche felbft, uber welche, mitten unter allen 
\anvälzungen, die Hand Gottes beftändig ges 
ſo wie über die einige Stadt, welche, ſonſt der 
tterdienfteö, zum Mirtelpuntte der chriffiichen 
, Religion geworden ifl. 
ver Inhalt und Geiſt dieſes bertihmten Werkes 
hen Weltmannes. Nur ein von Verehrung und, 
der Religion erwärmtes Herz, wie das des Verſ., 
fo ausgezeichnetem Beobachtungsgeiſte audgerüftes 
‚ vermochte die merfwürdigen Momente von Bes 
erhabenen Anfichten der Rel’gion zu faflen, und 
iner innigen Weberzeugung von der Nothwendig⸗ 
olifchen Religion , darzuftlien. Die Gegner der 
welche er in diefe Blätter niedergelegt har, were 
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den wenigfiens feinem Nachdenken über das, mad 
Wichtigſte ſeyn fol, dad Verdienſt zuerkennen, daß 
all ganz eigene und beachtungswurdige Gründe für das 
der Religion, und der in fo vielfacher Hinficht nothn 
Einheit und Uebereinftiimmung mit dem Stuhle Pe 
ftellt. Seine Anfichten von dem Geifte der Denwir 
des Widerſpruchs, von dem jede den feſten Mittelpu 
Einheit und Einigkeit ermangelnde andere Kirche 
wird, find eben fo richtig, ald groß ver Unmurh b 
welche jener Vorwurf der Uneinigkeit trifft , welche id 
und jedes Syſtem mit jevem andern in MWiberfprud 
und fo die Religion felbft zum blofen Gegenftande di 
ſens und Spekulationsgefchäftes macht, was um 
zum ftolzen und zänfifchen Beſſerdunkel und zur Lufl 
Andere, die dieſer freien und eigenmilligen Derfahn 
nicht fröhnen mögen, zu verbammen und zu verachlen 
Gattung Menfchen ift wohl mahrfcheinlich die allerlehtt. 
die Wahrheit anerfenner, und ihr ſich demürhig un 
Daher auch der edle Verf. die Wiederbringung der Einhri 
ihnen nicht anvertrauet wiffen will, Wer noch il 
Punkt flreitet : was denn eigentlich chriftliche Relig 
will ja offenbar nur gegen alled Chriſtenthum fireil 
weiten, daß ed ihm nicht Bedurfniß, daß es dem Mi 
geichlechte nicht norhmwendig ſey. Ehe er ein Oberha 
erkennet, dem er feinen Verftand unteriwerfe, möge lit 
Wahrheit werthlos und vor Gott Irrthum und Ei 
deö Dunkels, gleichgültige Sache ſeyn. 
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+, wie man ibn wünfchen mag, and — wie er nicht 
zu baben if. Ein Quid pro Quo für manche müßige 
es Seelſorgers am Lande Von A. E—g. Erfie 
3. ©. 223. Zweite Theil. ©. 205. Dritter Theil. 
Bierter Theil. S. 200 in 8. 


ter Hausvater, fagt unfer göttlicher Heiland, 
L, 52, bringt aus feinem Schage Altes und Neues 
erm Plane gemäß, haben wir unfere verehrten 
mit ältern guten Werten befannt zu machen. 
bier eines vor und liegen, welches allerdings 
cheit entriffen werden muß, und würdig ift, Da 
nur zwei mäßige Oftans Bände gibt, mit zeitges 
derungen von Neuem aufgelegt und in die Hände 
yen gegeben zu werden; beſonders durfte es im 
forgfältig benutzet werben. Der zur Seelforge 
Geiſtliche findet hier, was ihm beſondes noth⸗ 
die perſonifizirte Paſtoral⸗Klugheit im einem 
d lehrreichen Bilde, Mit Recht wählte daber der 
os fchöne Motto aus Phädrus: 


x libelli dos est : quod risum movet, 
pd pradenti vitam consilio monet. 


offen dad Werk einen Paftoral-Roman nennen. 
yavon if Iſidor Selig. Die Entwicelung ges 
Theilen und 411 Abfätzen, deren jeder feine befondere 
at; 3 DB. „I. Aus diefem Buben Tann mas wer⸗ 


CK VI. Der Poet hätte bei einem Haare Schläge | 


er rettete fi) mit Profa u. f. w.“ Die Art der 
ng gefchieht bald in Erzählungen , bald in Briefen, 
(prächen, bald in ordentlichen Predigten, bald in 
chen Unterhaltungen u. ſ. w. Nirgends findet fich 


TE, * 
.- ,8a 


4 Im 

4 *4 1 

= 

u, — 

. h 

Ir F * 
I * r 
1% ‚m 
.:. mM, 
r 
- i - 
” = 
“ # 

“ 

U 
D - u 
* 

“ | ! 
wi * 
* 

a% 

Lı f -. 
= = 

* t J40 
= u 7 
a 

[2 
“Mn +" 

2 e * 

J = 
Ir 
+ 2, 
“ 4 
[} 
” 





310 


Langeweile, uberall aber der praktiſche Fall ‚I welch, 
Geelforger fagt , wie er durch Klugheit Befchwerniffe ü 
den oder denfelben vorfommen ; wie er die Liebe feiner 
lein gewinnen, und fie gegen Gefahr ficher ſchutzen; wie er 
befchwichtigen, und felbft fich geneigt machen könne u, f. 
Lich konnen nicht alte Fälle fo leicht allemal abgerhan wer 
eö hier gefchieht ; aber ed ift doch erwünfchlich fd 
Weg zu kennen, um auch in den fchwierigften Fa 
Zrofte und Hoffnung wandeln zu koͤnnen. 

Moor Selig, wie wir ſchon bemerkt haben, 
Held des Momanes. 1. Iſidor ald Kind von großer D 
zeigt Reigung zum Studiren, und fein Vater bringe übe 
bie Abfichten der bei der Hausmutter viel vermiügemd: 
densmänner in eine Stadt, wo er grofe Fortfchrinte 
I. Ifidor zieht den Seelforgerftand dem Orbenäfla 
aus Gründen, die feinen Väter beftimmen, ibn im ı 
neral-Seminerium *) aufnehmen zu laffen, Chriftop 
— fd heißt der Bater — finder fich veranlaffer, Vel 
genfchein von ber Berfaffung deö General» Geminari 
nehmen; denn baffelbe wurde verfchrieen, wozu mo 
daß in die Nachbarfchaft, wo Chriftoph Selig wohnte 
mus Windig, der im General:Seninario gebilder ı 
als Hulfspriefter angeſtellet war, ein in ber That 
Paffagier, der allenthalben in allen Gefellfchaften bi 
angab, fich wie ein Stuger Beidere, mit Unbefcheiden 





*) Der Hr. Verf. als Oeſtreicher nimmt die bon KofepE 
richteten General-Seminarien in Schub, findet felbft 
Aufhebung einen Grund der verminderten Zabl der @e 
Mir laſſen die Sache auf fich beruben: wichtige 
müſſen aber vorhanden geweſen jenn ‚ warum bie Gem 
minarien wieder aufgehoben werden mußten, 
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bräuche von der Kanzel herab Tächerlich machte , 
in der Munde herum für Efel erklärte, und feine 
Berrichtungen hinhudelte. Ehriftoph Selig fand ſich 
iurichtung bed General = Seminariums zufrie⸗ 
vernahm , daß Eraamus Windig mit fchlechten 
6 demfelben entlaffen war, aber im bifchöflichen 

durch Heuchelei fich befördert harte. ILL, Iſidor 
a bifchöflichen Seminario feine weitere Bildung 
.WBeihen. Bei feiner Primiz im väterlichen Haufe 
x Erasmus. Windig, deffen Gegenwart die Gäfle 
sheis ſetzte. Iſidor hat das Vergnugen in einem 
en ‚verirrien Priefler auf gute Gefinnungen zu brins 
Iſidor berichtet an einen Freund die ungünfligen 
des Pfarrhauſes, wo er als Hulfsprieſter anges 
jugleich auch die frohlichen Ausfichten zu beffern 
m, und ben ‘Pfarrer zu einem beffem Kanzelvors 
apinuen. V. Iſidor berichtet an denfelben Freund 
hen Wirkungen feines” vorfichtigen Benehmens im 
Pfarrer und Hülföpriefler fpeifen nicht mehr mit 
e in der nämlichen Stube, bie Köchin nicht mehe 
iſche, Reinlichkeit fängs zu herrfchen an, u, f. w. 
x befchreibt feinem Vater feine Lebensordnung, 
Ipimktlichleit, feine glücklichere Lage, das Bergnüs 
Pfarrer ganz umgeänbert zu ſehen, der nun befferer 
reigebiger geworden, feine verlaffene Schwefter in’s 
genommen u. f. w. VII. Gefpräch zwifchen Iſidor 
Herrn Pfarrer über die fruchtbarfte Art zu predigen. 
richt des Kreisphyſikus über die Quackſalbereien 
Fbaders; das Huge Benehmen Iſidors ſowohl 
heitsfallen, als in andern Verhältniſſen; der 
us erwirkt durch feine Lobeserhebdungen für Iſidor 
ngsdekret. IX. Iſidor Selig Katechet in der Schule, 
hrift dieſes Abſatzes fagt fehon, wovon hier bie 
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Rede feyn müffe. X. Ehrenrettung eines verfannte 
des. Hier.ift die Nede von dem Verhalten gegen © 
rer. XI. Die vom Sofeph II eingeführten Pfarıkonfi 
den in Schuß genommen, und gezeigt, daß baburc 
Mißbrauche gefteuert werde, die Konkurſe felbit 
fürchterlich feyen. XII Ein Plan, die Geiftlichkeit 
Lirteratur ‚vertrauter zu machen. Mir fahen einen 
Plan befonderd im Bisthume Konftanz; mur Sch: 
Unkraut unter demfelben aufgewachfen ijt. XII, : 
fem Abſatze, der die Auffchrift hat : Alles zu jein 
endigt fich der erfte Theil. Was mag wohl hier vorkı 
Was keinem Seelforger ohne größtes Siuterefie fen 
handelt fich bier von der Art und Weiſe, die meibliht 
vor dem Falle zu verwahren, und zu verhitten, MR 
leute nicht ſchon vor der priefterlichen Einfegnung 
die Hebamme zu betünmmern haben ; aber auch Gefü 
zurichten, daß fie der Verzweiflung entriffen ſich 
beffern. Eins koͤnnen wir bier nicht unterfchreiben. 
Pfarrer fagt zu dem Vater des geſchändeten Gretchen 
Schande laßt ſich durch eine fchleunige Heirarh 
machen ;“ und als Gretchen ſelbſt fich erflärer, fie | 
ihrem DBerführer eine Freude haben, fährt der Pia 
„Närrifches- Mädel! Cs ift ja nur um bie Ehrlid 
und Verforgung deines Kindes. zu thun.“ Hier, 
ein Pfarrer wahrhaft auf eine Plügere Art bemebm 
Heiraih loͤſcht die Echande noch nicht aus, aud il 
blos um die Ehrlichmachung des Kindes zu thun, El 
liegt eine Urfache des Verderdens, daß die Verehelic 
fallener Perfonen oft fo fehr erleichtert wird. leid 
brauch gefchieht mit dem veralteten Hurentroft : I 
Erſte nicht , werde duch die Rebte nicht fern — mäl 
fegte, würde men mich mit God einfaffen!! © 
übrigens Iſidors Ermahnung an die Jugend an € 


313 


ledige Wöchnerin geftorben iſt. Wie ruhrend 
: „Sehet da die blurigen Folgen einer einzigen 

einer einzigen nicht mit chriftlicher Stande 
yundenen Verſuchung! Stellet euch das blu⸗ 
vor, wie e& freundlich, fanft und tugendhaft 
hung ihrer Eltern belohnte und die Hoffnung 
inft das gluͤcklichſte Weib in der Nachbarfchaft 
d nun — Alles hin, Alles wie eine noch nicht 
ber Wiefe zertreten und verwuſtet, und alle 
ng die Folge eines einzigen unbehutfamen 
2! Kinder, lernet doch einmal , daß die Freu⸗ 


wenn fie ohne Maß oder gegen das Gele 


‚, fchon in der Welt größtentheild unglücklich 
uf geradem Wege auch zu dem ewigen Unglüde 
ich Gottes unendliche Barmherzigkeit nicht in 
jet. Hier haben wir zu unferem großen Trofte 
es mächtiger Arm rettete unfere Selige. Aber 
idchen, verlaffet euch auf die Buße nicht, um 
gen zu werden! Nicht allemal ift wahre Reue 
n ber Sünde. Dft wird fie zur Gewohnheit, 
mot fie wie eine Kette in das Todtbett, um 
felhaften Buße in die Ewigkeit zu geben; 


Abſatze XIV, welcher die fonderbare Auf⸗ 


„Einen guten Schleifſtein braucht man zum 
Ben“, fängt der zweite Theil an. Iſidor muß 
Luratus Polterer einnehmen , und wieder 
was dieſer verborben oder verwahrlofer hatte. 
age aufgefiellt, ob ein Prieſter auch ein Aeſthe⸗ 
e. Bei einer neuen Auflage bürfte, beſonders 
33, eine paffende Abänderung geſchehen. Wir 
gute Eatholifche Prediger , daß wir Zollikofer 
oteftanten nicht bebürfen, XVI. Ifidor lehnet 
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die Einladung, das Hochamt an einem Sonntage 
fremden Orte zu halten, ab, und rechtfertiget ſich 
reber ein beherzigungswerthed Wort über ven Zufa 
des Volkes zum Beichten. Wünfchenäwerth wäre 
dings, wenn die Zufammenflüffe aufhörten, und 
finder ihrem Geelforger beichteten.. Der Teufel w 
von lang ber zu verhindern, daß viefes ſelten 
Man muß aljo aus der Noth eine Tugend ma 
diefe Zufammenfluffe gedulden. Nur follten die 2 
dabei ihr Gewiffen bedenken, und die Beichten dA 
übereilen laffen. Lieber eine Stunde länger im ® 
geblieben, oder einen Theil ungebeichtet nad) Du 
laffen. Zudem ift es ja doch auch fehr erbaulid, 
benachbarten Chriften Theil an ihren mwechielfeitigm 
feiten nehmen : haben ja doch auch die älteflen €) 
bei den Kirchweihfeierlichleiten der Nachbarfchaft 
ben. Urbeite man nur jedem Mißbrauche entgegen, 
jeden guten Gebrauch. Es muß felbfi dem Seelſt 
gelegen ſeyn, daß ſeine Pfarrkinder aus dem M 
fremdem Predigers lernen, folgfame Chriſten zu fen! 
XVII. Ein Gefpräch über das Brevierbeten, weld 
Tage wohl erwogen werben dürfte. Das alte Spri 


Nunc lege, nunt ora, nunc cum fervore labora! 
Sic erit hora brevis , et labor ipse levıs. 


(äßt Iſidorn ausrufen : „Gut ! diefe Devise foll 
unferer heutigen Abhandlung fichen , wenn mir 
druden laffen ;* wozu der das Geſpräch mitführ 
beifeget : „Und wollen das Geld, das wir aus d 
löfen, einem jungen Geiftlichen widmen , der fein 
Ioren bat, indem es ihm an Zeit mangelte, Bre 
ten, aber niht — um zu fpielen“ XVIL 
bittet ſich die HoflaplaneisStelle, weil er fich tau 
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alt, und feine bisherige Gemeinde nicht fo bald 
XIX. Iſidor weifet einen Amtsbruder zurecht, 
über die ihm zur Unehre ausgefallenen Schul⸗ 
ifitatton krank geworden war. XX. Die Bifitas 
- fällt fo gut aus, daB zur Belohnung ihm 
f eine anfehnliche. Beförderung gemacht wurde, 
zzuſchlagen fich bemüher. In biefem und vors 
bfate werden manche Fahrläßigleiten gerüger, 
Iforger ſchuldig machen koͤnnen. XXI. Iſidors 
Ir ein geheimes Liebes: Verſtändniß an. Es 
unter die großen Kreuze mancher Seelforger 
ihre audgefütterten Verwandten geheime Vers 
rhalten. Wie traurig tft die Enge, wenn, während 
auf dem Altare , auf der Kanzel, im Beicht⸗ 
mkenbette u. f. w. fidy befindet, die ficheren 
inftweilen ihr Unmwefen treiben! XXII. Iſidor 
erehelichung feiner Schwefter eine Anrede über 
fte und kluge Benehmen chriftlicher Eheleute, 
z wollen wir, blos mit Hinweglaſſung des 
ver letzten Unterredungen zwifchen Iſidor und 
id zwifchen Sfidor und dem proteflantifchen Pas 
‚wie er ift. Er wird nicht ohne befonderd Ders 
werden, 
nzfachen. Einige Szenen. Auch ein 
Ende, den man mit oder ohne Beis 
kann.“ 
dem großen Wirthshauſe im Dorfe. 
n einem Kranlen heimkommt, za dem Wirth, ber 
unter dem Thor ſeht.) 
Log, Nachber ! Wie ich fehe, habt ihr Heute 
von Fuhrleuten.“ 
Hab eben binaufgehen wollen, Der Himmel 
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bat mir auch einen Kranken gefchidt, dem es | 
daß er fi) bis zu mir ſchleppte. 

Ffidor. Wo liegt er ? 

W. Im hintern Stubchen am Gange. 

J. Schleht? . 

MW. Sehr fehlecht, wenn ich mic) darauf ı 
Bader ift fchon bei ihm. 

J. Wo kam denn ber arme Menſch her? 

W. ’sift ein reifender Handwerkspurſche, gut 
fehr manierlich. Denken Euer Hochw. wie mich das 1 
Er fiel, als er in die Stube kam, Hinter die ? 
und mein Weib frühflücten eben, fprangen 4 
hoben ihn auf die Bank, und labten ihn. Br! 
Herz bei dem Gedanken, welcher gute Vater, \ 
Murter vielleicht in diefem Augenblicke zu Gott | 
daß fremde Leute ihr Kind in Schuß nehme‘! 
der Junge die Augen auf, faltete feine Hände, 
mis vielen Thränen : „Derzeihet mir, edle Me 
„ich euch fo viele Ungelegenheit mache. Es if 
„Lieb, ih ann euch auch nicht zahlen, denn ich ha 
„zehret. 

FH Nu! da iſt der Junge auf den Rechten 

W. In das Geſicht haͤtt' ich ihm fpeien m 
Purſchen, daß er mir mein Herz nicht an den 
ſah. Sch konnte vor Aerger nur die wenigen DB 
„Dort! Dort! Am legten Gerichrötage wird M 
„ihn die Zeche bezahlen,“ 

J. (Schläge ihm auf die Schultem) © ! 
lieber Mann, taufendmal wird er das. (Dir 
fcheint.) . 

W. Wie geht's drüben Herr Gevatter ? 

Bader. (zuckt die Achfeln) Die Hige iſt a 
lich. 
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r geſchwind Aderlaſſen! 
»s noch nicht beſchloſſen. Ich will ibn eine 
t laffen, und eindweilen eine Mirtur machen. 


nde kann man auch noch zur der laſſen. Man 


t übereilen. 

Hr. Chirurgus iſt vorſichtig. Weh dem Dorf, 
nichts weiß, als Adern zu öffnen, und Purgan⸗ 
I Gehen Sie Her, und eilen Sie zu Hülfe! 
ſſen auch meine Pflicht mir ihm vornehmen. 

babe dem Kranken die Erinnerung gemacht, 
zum Beſuche eined Geiftlichen gefaßt mache, 


Herr Gevatter ? 

bat ſich's verbeten. 

will mir auch verbitten Schurke, daß du 
mte in meinem Haufe fterben ſollſt. — Und 
ich in einem andern Haufe einen Dukaten zahs 
muß er mir fort! (will gehen.) 

ihn zuruck) Ruhig Nachbar! Ich kenne bie 
aucher will. feinen Geiftlichen, weil er nicht ge= 


fen will. Kommt man ihm aber über den 


t die Sache, wie fie geben: fol. 
Im hinterm Stübchen am Gange. ) 


Guten Tag mein Sreund ! 
nte. Sch danke, 
bedaure ihn wegen feinem Unfall. Es muß 
n, fo in der Fremde und auf der Straße krank 


8 der liebe Gott verhängt, muß man ſich ges 


r! Nur die Ergebung in feinen heiligen Wils 
16 alles erträglich, Webrigens forge er nicht 
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lieber Freund! Man wird Seiner Sorge tragen 
hier im Dorfe feine eltern hörte. 

Fr. Der liebe Gott wird eö vergelten, um 
tern werden es bezahlen, wenn fie bavon Mad 
werben. 

3. Wir kaffen und von Menjchen für Feine 
bezahlen, 

Kr. Das ift fehr großmuthig. Dem lieb 
Dank gefaget, daß er mich unter fo guten Leuten 
Sch werde wohl nicht wieder auflichen. 

J. Das ift noch nicht entjchieden. Iupwil 
ber Menſch Hug, wenn er keiner Hoffnung obm 
nachhängt, und, in der Gefahr des Lebens id 
tung auch dasjenige, was und am meilen 
muß, wenn es etwa unfere leiten Augenblid 
ten, 

Kr. Ich wunſchte freilich mich fo worbem 
nen , als es von jeher mein Wille geweſen ih 

F Sch Bin darum da, mein Freund, um 
lich zu ſeyn. 

Kr. Euer Wohlehrwurden ich bin eim Pro! 

J. Und dieß mit voller Beruhigung viellet 

Kr. Seit ich in Farholifchen Ländern arbe 
manchmal unrubig, wenn ich fo ein's und das 
Allein es ift der Glaube meiner Väter. 

J. Verſteht ſich von etwa 200 Jahren; DH 
nen von da hinaus waren meines Glaub-nd. 

Kr. Die ältere Kirche har ja reformirt wer 
und ift ed durch die Proteftanten geworden. 

J. Ja mein Schag ! wenn man aber danıı 
Glauben bleiben muß, weil es der Glaube uf 
ift , wie haben denn feine Ahnen, da fie protefla 
ben, den Glauben ihrer Väter verlaſſen fünnen ? 
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Glaube ber erfien Kirche ift zur Zeit der Ke⸗ 
verſchandelt gewefen, wie man mir’s oft ges 
wie ichs gelefen habe. Dr. Luther hat das 


Freund! So muß man von dem Herrn Jeſus 
Er bat feine Kirche uber einen Zelfen gebaut, 
hat er im Wefentlichen nicht verfchändeln Lafe 
sch ihe feinen Beiſtand bis an dad Ende ber 
le Anfälle der Hölenpforte. Mißbräuche haben 
iſtlichen Religion eingefchlichen,, und fie find 
jeit der Reformation in ihrer größten Spans 

Glaube er mir, mein Freund! wir Kathos 
es einerfeitd einem Luther, einem Calvin und 
1, daß fie gegen die Eingriffe der Euria und 
verhärtete Berurtheile das Eid gebrochen has 
5 evangelifche Gepräge eines Glaubensrefor⸗ 
alle diefe Herren unmsglich haben, da fie 
dabei fichen geblieben find, wo fte angefans 


ht nur das Unkraut ausrotteten, fondern 


n Waizen audrauften, anbererfeitd immer au 
orten, Schritt für Schritt Säbe aufmärmtenr, 
er erſten Kirche verdammt waren, unter fich 
3 Wort uneinig blieben, und ihren eigenen ers 
berfprachen, ihre vermeinte Rekigionsreformae 


npfen , Bermaledeiungen gegen ihre Gegner vers . 


» ohne einen Funken von evangelifcher Bes 
uldung und Predigtgeift Jeſu Ehrifti, wie ein 
roliten , Rebellion und Blurvergießen veranlaß⸗ 
bin ihm zu laut, Freund , viell.icht zu heftig. 
ind- ſchwach. Wir wollen abfeken. 

RR wirklich leichter, ſeitdem Euer Wohlehrw. 
Sie find ein unparteiifcher Mann. In ihren 
kraft und Wahrheit. 


‘ nu, * 
— V 
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J. (den Kranken bei der Hand nehmend) ie 
Menſch! ich bin ein Freund von ber ganzen Melt, 
das Gute wo ed ift, und wenn es an meinem ärg| 
fihtbar ift, fo liebe ich ed. _ 

Kr. Wenn ich ein Katholif werde, fo hab: 
dazu gemacht, | 

J. Profelgtenmacherei ift meine Sache nicht, 
felten wahre Profelyten gibt! Uber mein Freun 
Religion fagt mir, daß ich die Pflicht habe, mid 
abzugeben, nachdem ich wahrnahm, daß er von db 
nicht wahre Ueberzeugung ,„ wohl aber Zmeil 
bat. ZZ 

Kr. Sch kann das nicht läugnen, unb was 
bis jet gefagt haben, war gerade das, was mein 
und meine Unruhe vermehrte, Sich bin bereits ge 
Glauben mißtrauifch. Bei alledem gibt es aber 
Unftände, die mich von den Katholilen binranbalt 

I Bielleiht bin ih im Stande einige 
flände zu heben. Sch bitte ihn um fein Vertrau— 

‚gr. Und ih um Nachficht meiner Offenberzi 
ih fo hin und wieder gelefen,, und von unſern 
auch andern meines Glaubens gehört habe, und 
eigentlich gegen die katholiſche Religion einnahm, 
fünf Punkten, die ich E. W. vortragen will. Erf 
mir ihre Lehre vom Ablaß nicht. Das foll den er 
zur Reformation gegeben haben. Was das abe 
eine eitle Lehre ift! Sch babe felbit vor katbolifch 
Abläffe auf 1000, auf 10,000 Jahr, und fogar 
legium, durch fünf Pater noster eine arme Seel 
Begfeuer zu erlöfen, angeichlagen gefeben. 

3. Dieß muß vor einigen. Jahren gefcheben 
und wenigjtens find diefe Chartequen schon lang 
Die katholiſche Kirche hat nie einen andern Glaul 
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daß es einen Ablaß gebe, und daß biefer gedeih⸗ 
Vorin er beſtehe, das iſt aufer dem Glaubens⸗ 
Meinung aller Neueren iſt, daß er nichts anders 
ie Nachlaſſung der Kirchenſtrafen, die im erſten 
m üblich waren, um große Sünder in die Vers 

fegen,, daß fie der göttlichen Gerechtigkeit fir 
elthaten hier Genugibuung leiften. Da find nun 


äbe gefchehen. Zur Zeit der Reformation hat man 


redigt , und gleichfam Wucher damit getrieben.*) 
ıther prebigte dawider. Als Pabſt Leo X das 
Vorfahrer Julius II angefangene Gebäube der 
zu Rom vollenden wollte, verlieh er allen jenen 
ß, und zwar einen volllommenen,, die zu dieſem 
tragen würden, In Deutfchland verkundigte dies 
der Dominikanermoͤnch Tezel im J. 1517. Allein 
in ſeinen Predigten dem Volke ſehr irrige Begriffe 
irkung bed Ablaſſes bei. Er fagte z.B. : Durch 
ß werden nicht nur allein Strafen für vergangene 
fondern aud) für jene Sünden, die wir erſt be⸗ 


daten, ausgeloͤſchet. Sobald man zur Erlangung 


lapbriefes ein Almoſen in die Buchſe des Ablaßs 
wiürt, fl.igen die Seelen aus dem Fegefeuer in 
mel, u. f. w.“ Lurber, der damals zu Witten⸗ 
Imt eines öffentlichen Lehrers der Gottesgelahriheit, 
ch jenes eined Beichtvaters verſah, widerfeßte ſich 
Tezels, und behauptete, daß der Ablaß blos in 
fung der Kirchenbußen beftehe, und daß fich folge 


? 


5 Vorwurfes machten fih manche Verkündiger der Ab⸗ 
fchuldig ; die Kirche aber war immer jedem Mißbrauche 
gen ‚ und bat ernfllich fich bemuͤhet, diefelben abzufchafe 
ſowobl Jahrhunderte fchon als während des Conciliums 
Trient. | 

Rd. 214 
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lich die Wirkung deſſelben keineswegs anf die Nachlaff 
Strafen im künftigen Leben, nämlich im Fegefeuer, « 
Im erften Falle hatte Luther Recht; denn eben dieſe 
in unfern Zeiten die aufgeflärte Fatholifche Geiftlich! 
ber Natur und Wirkung des Ablaffes; und in de 
reichifchen Erbländern iſt diefe Lehre durch F. k. Ber 
gen in Schuß genommen worden. "Wäre alfo Lu 
den Gränzen, Mißbräuche und irrige Begriffe zu be 
ft.hen geblieben , fo hätte er für allezeit Recht gehabt. 
fein unbändiger Geift zerbrach das Syſtem der erſte 
fienheit, gab allen Glaubensfägen den Schnitt und d 
nad) Willfür, und gieng darauf [08 , die alte Neligie 
zu reinigen, fondern zu zertrümmern, 

Kr. Das hegreife ich alles. Uber es fcheint doe 
bie Katholiken ihren Ablaß bloß dem Fegfeuer zu 8 
ben, und mit diefem bin ich wohl gar nicht einver 
Wie der Baum fällt , fo liege er. Die Lehre vom & 
wohin man faft unvermeidlich kommen muß, wie die 
liten glauben, ift feine beruhigende Lehre. Cie mar 
ber tugendhaftefte Menſch im Todtbette Feine Ruh 
dern nur Furcht und Zittern empfinden Fann. 

J. O mein Lieber! Wenn das ift, fo muß mı 
feine Hölle glauben; denn der Tugendhafte weiß mr 
Ausſpruche der Schrift nicht, ob er des Haſſes oder d 
wärdig ift. 

Kr. Gleichwohl ift es eher moglich, daß man 
Gewiffen Feiner Handlungen bewußt fey, die die ew 
werfung verdiene. 

I. Seine -Einrede gefällt mir. Sein Verſtant 
Freund, iſt coniequent. Er will fagen, daß der Tugent 
im Todtbette fi) nicht denken Tonne, fo gereinigt 


daß er nicht einen Unterfiand im Fegfeuer erhalte, y 


eines giebt, 
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Das wollte ich fagen. 


Aber der Tug ndhafteſte muß wiſſen, baß eben das . 
or ber Ewigkeit, das Schreckliche des Todes, wenn 


t.Geduld erträgt, wenn er feinen Willen in die 
s Allbaters leget, wenn er feine Ergebung in das 
Schickſal der Menſchen feinem lieben Gott für 
) baftenden Unvolllommenheiten als ein Opfer bins 
ficherfte, das bewährteſte Mittel ſey, dem Reinigungs⸗ 
zu emgehen; denn ein ſolcher kann in ſeinem Leben 
dienfllichered und Großeres gethan haben, als dieſe 
m iſt. 

O das begreife ich wieder. Das begreife ich abe 

; der Tiebevolle Gott auch die Gerechten noch martern 
fie zu fich läßt, und die Schrift redet von keinem 


Der alte Glaube an dad Fegfeuer war fchon in ber 
be, wie und dad Buch der Machabäer beweif'r, 
ather nach feinem Kigendünfel verwarf, weil «8 
en Lehre ungünftig war. Die erfie chriftliche Kirche 
hren Glauben an einen Reinigungsort durchgängig 
Opfer für die Berftorbenen. Auch im Cvangelio 
e nicht dunkle Stellen, welche von den bewährtes 
ftauslegern einmüthig von dem Neinigungsorte ver⸗ 
erden. Der immer gleiche Sinn in diefer Rüdjicht 
lichen Kirchen von Anbeginn ber auch bis zur 
der griechifchen von der lateinifchen muß, wenn 
alles muthwillig wegwerfen will, einen Glaubens 
en. Und ich weiß nicht, was die Güre Gotieß 
iert. Man wird ihr doch nicht zumuthen, baß fie 
fchencaprice zu Liebe von ihrem Grundfag abgehen 
ı dad Hinmelreich kann nichts Unreines eingehen.“ 
‚ mein Sohn, wenn er Vater wäre, vwü:de .fich 
nicht nehmen laſſen, wenn er zu feiner Zamilie von 
21 * 
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einer weiten Reiſe nad) Haus Täme, denjenigen Se 
erſt värerlid zu umarmen, der in feiner Abweſent 
ohne allen Tadel aufgezeichnet, und demjenigen d 
armung ein wenig aufzufchieben, ber in feiner Abı 
einige Blößen von Leichtſinn gegeben bat: Bas fe 
ber Lohn der reinften Tugend ſeyn, wenn ihr € 
bemjenigen ganz gleich wäre, das ein Menfch nad) 
Tod. erfährt, der mit vielen Unvollkommenheiten mit 
gleich vor dem Richter erfcheint ! 

Kr. D mein Sort! Euer Wohlehnv. geben fi 
Muhe mit mir. Sch danke ihnen herzlich. Laſſen E 
ganz nach meiner Freimuthigkeit mein Herz und mei 
nungen eröffnen! Ich habe viele Religiondfchriftn 9 
denn mein erfier Meifter, bei dem ich nach meinen 
ten arbeitete, machte von Bucherleſen Profeffion, u 
feine herzliche Freude, da er ſah, daß ich ihm bei jed 
Stunde Gefellfehaft leiſtete. Ihr voriger Beweis fi 
Reinigungsort ift auf die mündliche Webergabe grof 
gebant, und diefe mündliche Webergabe iſt meine Sac 
wiederum nicht; denn wer wird bei der menſchlichen? 
feit wahre von den falfchen Uebergaben unterfcheiden 

J. Er glaubet doch Alles, mein Freund, was 
Evangelio gefehrieben fleht ? 

Kr, Wie follte ich nicht glauben ! 

I Und warum? 

Kr. Weil e8 Wort Gottes iſt. 

I Wenn ed nun dem Stifter der chriſtlichen 
beliebt hätte, feinen Füngern mehrere Wahrheiten ı 
einzubinden, die die Apoftel nicht in dem Compendi 
Lebenögefchichte Jeſu befchrieben , wie es der heil. 3 
von vielen Werten des Erloſers bezeuget ; biefe ſolche 
heiten ihren Schulern den erften Bifchöfen ebenfalls ı 
übergeben, und dieſe endlich folche niederfchrieben, 


325 


ätıen kommen laffen, würde das nicht‘ ebenfall® Wort 
s ſeyn? 


r. Ja wenn's ſo gieng, freilich wohl. Aber das un⸗ 


fo vielen Gefahren der Berfälfchung. 
» Borüber ort wachet, dad erhält fich fchon. Die 
ion nimmt man nicht auf Gerathemohl. Nicht einige 
‚ nicht einige ältere dort und da; fondern die Altes 
ugen müffen fie, und zwar einflimmig erhärten, und 
Heß zur Glaubwürdigkeit nicht genügt, der muß auf 
te, und Alles, wovon er nicht Augenzeuge ift, Ders 
hm. Und glaubt er wohl, mein Freund, daß wie 
ſolche Glanbenswahrheiten haben ? Nein, fie find 

sch will ihm feinen Katalog davon machen. Aber 
l ihm nur fagen, daß 3. B. auch die Proteflanten 
h glauben, eine Taufe fey gültig, fie möge von einent 
oder von einem Quäker gegeben worden ſeyn, wenn 
die Beſtandtheile hat, die Jeſus Ehriftus feftfehte ; 
ch ift diefer Glauhensſatz nicht mehr und nicht wenis 
eine Folge der mündlichen Uebergabe, 
x. Ich bin darüber beruhiget, und es ift nur noch 
‚ worüber ich Belehrung braudye. Die Abgötterei mie 
iligen, der Knochendienſt (Euer Wohlehrw. werden mid) 
en) und die Ohrendeicht find Dinge, woruber ich gar 
gelefen habe, und was ich dem Katholiken nie verzei⸗ 
mte. 

Mein Sohn! Hält er wohl die Seiligen für voll 
Areunde Gottes ? | 
. Ga! Sie find mit ihm auf ewig vereinigt, 

Glaubet er wohl, daß ich einen König befchimpfe , 
ch einen Menfchen darum ein Kompliment mache, 
der Vertraute ded Königs ift ? | 
. Barum fol das den König fchimpfen? 

Und doch meim er, ed fey Abgürterei, wenn ich 
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3. B. den heil. Yaulıs in Ehren babe, weil er ein 
Gottes ift ? 

Kr. Ja auf die dt! — Daß ift ein anderer 5 

J. Er muß wiffen, daB die Tarholifche Kirche 
anderes glaubt, als, daß es erlaubt und ziemend fi 
Heiligen zu ehren, weil fie Freunde Gottes find; daß! 
Liquien der Heiligen eine fromme Ruckſicht verdienen , ' 
mein Freund, ein Kleidungsftud von feinem feligen 
oder deſſen Gebeine in ihrer Grabflätte mit einer g 
Hochachtung betrachtet. Darüber glauber die Kirch 
als einen Glaubens ſatz, weder daß diefer oder jener ı 
heilig, weber daß diefe oder jene Reliquie wirklich echt 
ein Theil von diefem oder jenem Heiligen fen. Bon 
bräuchen ift bier gar feine Rede. Die Kirche billiger 
davon, hat es nie gebilligt. Man muß das, wa 
ſchweſtern und Heuchler.und ihre Anhänger die Dummli 
Pobels vorgeben, nicht fur Satzungen unſerer Kire 
ſehen. 

Kr. Ich muß es bekennen ‚ daß ic) in meiner 
Kundfchaft bei einem katholiſchen Meifter auf einige 
blide in einem Buche las, das fi Die Heiligen 
den Volksbegriffen?) nannte, und eben folche Auf 
uber dergleichen Dinge gab. . Allein im Tumult ber 
vergaß ich es wiederum. 

J. Die Obrenbeicht haben wir nun auch abzufi 
— Ich bin zu wenig in der proteflantifchen Lirargie | 
dert, Uber man har mir gefagt, daB auch bei den 
ftanten Hin und wieder geheume Beichien beftünden-, di 
als allgemein wären. 





*) Diefes Werk, welches aus mehreren Wänden beflcht, 
ſich das Ungeei guete im Heiligendienſte lächerlich zu m 
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. Dan hat Euer Wohlehrw. die Wahrheit gefagt. 
chſen habe ich e& felbft beobachter. * ) 

Warum macher man den Katholiten Vorwürfe dar” 
Der Spruch Jeſu Chriſti bei Joh. am zoflen wird 
annt ſeyn: „Wenn ihr Jemanden die, Sünden nach⸗ 
fo follen fie ihm nachgelaſſen ſeyn, und fo ihr Je 
n nicht loßzufprechen für gut befändet, fo follen 
ı auch nicht nachgelaflen wegden!* Wie kann denn 
fier ein Urtheil fällen, ob biefer ober jener Büßer 
echen fey, wenn er nicht weiß, was er eigentlich auf 
ewiffen habe? — Ich wunſche, mein Kind, daß er 
aherzig geſtehe, ob das Geſetz der Ohrenbeichre wohl 
äglic) ſey, da man oft einem Freund die letzte Falte 
erzend entdecket! 

O — mir wir todtenübel, 

(in die Thüre rufend) Da iſt er ia ſchon, ber 
3 — Nur geſchwind ‚Ne dem Kranken kommt 
macht. 
irurgus. Wollen glei die Geifter flärten. (Er 
am Kranken etwas von feiner Mirtur. Große Paufe). 
. Sb wünfchte Euer Wohlehrw. noch ein wenig allein 
ben. (Der Ehirurgus entfernt fich). 

SA ihm beffer, mein Lieber! 
Ja! an Leib und Seele. Noch etwas habe ich auf 
ren. Ich weiß, daß hier herum ein proteftantifcher 
er ſey. 


nn oe 02 


iele Proteſtanten beichten auch ihre befondern Gewiſſensbe⸗ 
werden , nur halten fe es nicht für eine Schuldigkeit. 
innen diefe alfo freiwillig beichten , warum foll es der Ka⸗ 
olik nicht aus Blicht küönnen 
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5 Sal 2 Stunden von Hier wohnt der Pafle 
er ihn etwa fprechen ? 

Kr. In der That ich wünfchte ed. 

J. Er fol ihn haben (will fort). 

Kr. Erlauben Euer Wohlehrw., was denken fe 
ſem Bund? 

J. Das, was die Toleranzgefege und mein ! 
Duldfamkeir im Denteg heißen. Ich habe ald Kat 
ald Seelforger meine Pflicht an ihm erfüllet, und 
ich Alles befriedigen , womit ihm gedient feyn Tann. 

Kr. Sch bin von protefiantifchen Eitern gebor 
von ihnen einft Vermogen zu hoffen, aber auch En 
wenn fie ed erfahren, daß idy meine Religion cyan 
Und — dieß werden fi. Wußte ich, daß id! 
ben müßte, fo würde ich die Vorliebe für meine ! 
bie noch laut in mir wider meinen Vorſatz ſpricht 
drucken, und ich fände es fehr überflüffig, noch ein 
darüber zu fprechen, ‚Allein id) kann bei Leben bleib 
an der, Hilfe der Meinigen angelehnt werden. Ich: 
beweifen konnen, daß ich nicht leichtfinniger MWeife | 
geworden bin, und daß mich blofe Ueberzeugung die 
gion einverleibt habe; daß ic) alles gethan habe, | 
in der Religion meiner Väter zu erhalten, und d 
ein proteflantifcher Geiftlicyer für meine Ueberzeugur 
ſey. Ich hoffe, der Paftor wird fo billig feyn, ! 
mir darüber eine fchriftliche Verficherung geben. 

5%. Ich kenne ihn von Perfon noch wenig. Sch hört 
von Seite eined recht guten Herzens loben, und von 
habe ich Beweiſe. Ich will diefen Augenblid um ihn | 

Wir brechen nun ab, und bemerfen nur noch, 
Paſtor den Kranken nicht mehr umändern konnte, de 
felbft Iſidorn über fein tolerantes Benehmen in ein 
lichen Berichte großes Lob ertheilte, 
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Abſatze 24, wird unter der Aufſchrift „Etwas 
omlapiteln“ in zwei Briefen manches wichtige 
proben. Abſatz 25 läßt Iſidorn auf eine befiere 
vonit auch dad Amt eines Dechanten verbunden 
dern. Abſatz 26 enthält eine Predigt am aıften 
nad) Pfingfien über den Tert „Geber dem Kaifer 
n die MWiderfeglichleit gegen die Obergewalt. Iſi⸗ 
abrer hatte den Haß feiner Bfarrtinder fich zugezogen 
richtung eines neuen Kirchhofes ; Iſidor fucht 
fer Predigt die Pfarfinder zur Folgſamkeit zu fl, 
em er igt, daß Widerfetzlichleit gegen die Dberges 
ft ungerecht und äußerſt unbefcheiden fen. 

Abſatz 27 , fängt der dritte Theil an. In einer 
m a4ften Sonntag nad) Pfingften, über den Tert 


3, „Da die Leute fchliefen x.“ werben a, die 
achen beflimmt, worauf die Mißverfländiffe der’ 


gebaut find; b, die Art erflärer, die fich der Weife 
m daran nicht ‘Theil zu nehmen rd dabei nicht 
2. Iſidors Benehmen zur Beilegung eines Streites 
Marer und Kuplänen zeigt der Abfatz 28, in einem 
Im Abſatz 29 wird ein junger Geiftlicher belehrt, 
en Umgang abzubrechen. Abſatz 30 gibt Iſidorn 
fiaung, einen dem Trunke ergebenen- Geiftlichen zu 
ber 31 zeigt, daß die Beiferung nur von kurzer Dauer 
T fommen zugleic) DBorfchläge vor, autgeartete 
zu beffern oder unfchädlich zu machen. Ifidor 
(Abf. 32) in einem Briefe an feinen Vater fein 
gegen feine Pfarrkinder in verfchiedenen Fällen, 
ichkeir feiner Amtsfuhrung, die kluge Benutzung 
nbeit zu einer Sammlung für.Bilder in die Kirdye. 
33, fehen wir affdom einen böfen Beamten ges 
Im Abfate 35, hält Iſidor am ıflen Eonntag 
m eine Schulpredigt. Im ıflen Theile jagt er, 
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es fey graufam, die Kinder, da man koͤnne, 
Schule zu fchiten, weil man Fein Meines Hind 
um brave Bürger und rechrfchaffene Ehriften zi 
aten Theile werden auch jene Eltern graufam ger 
zwar ihre Kinder in die Schule ſchicken, aber d 
Schulbeſuchs an ihnen erſticken durch geflati 
gang, bezeigte Gleichgültigkeit gegen die Schul 
den. Schuß, den man den Kindern gegen ihre 
angebeihen läßt. Abſ. 35 liefert in zwei 
Argwohn , welchen man gegen Iſidors Aufführu 
Dater erregr, und Iſidors befcheidene Rechrfert 
Abf. 36, der eigentlich eine fortgeſetzre Rechtfer 
ift, läßt die Uufichrift den wichtigen Inhalt e 
heißt : „Een koftbarbei Großen , wenn fie dich 
Ein rechrfchaffener Priefter wird geſucht. Bar 
wird verächtlich. Es gibt einen Unterfchied 
trauen und Vertraulichkeit. Höflichkeit gegen | 
zimmer ohne Atısur. Unbehutſamer Umga 
durch Höflichkeit nicht entfchuldigt. Im Abf. 
Graf feinen Bruder, der als Dffiziereinen fe 
bensiwandel führt, beffern. Da diefer ihm zuri 
er wolle ihn zum Beichtvater wählen, fo 
eine von Iſidor gehaltene Faſtenpredigt, fie 
leſen und fich darüber zu erbauen. Darin n 
Meinung widerlegt, daß die Webertretung (N 
Reinigfeit eine fehr verzeihliche Schwachheit, die 
derfelben aber eine halbe Unmöglichkeit‘ fey ; 

dem Verluſie einer ſtandesmäßigen Reinigkeit 

Herzens, auf eine vorzugliche Weiſe die Anl 
Standespflichten, und der gute Name verloren 
Empfindung der Chriſtenwurde, die Flucht von 
zur Ungebühr reizet und die Behutſamkeit im 
dem alle ſichert. Der Abſ. 38 führt die for 
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er Poet hätte bei einem Haare Schläge bekom⸗ 


rertete ſich mit Profa.“ Cine junge Gräfin in. 
rei hatte heimliche Liebesverſiändniſſe mit einem. 


Ihr Oheim ifk der Hehler dabei. Es ift nur 
un, dad junge Mädchen, defien Verſtändniſſe 
| Bater noch verborgen waren, auf die klugſte 
ten. Iſidor fingt bei einer Muftlgefellfchaft eine 
Tochter am Grabe ihrer Mutter.“ Die junge 
gerührt, ihr Oheim und ihr Liebhaber fühlen fich 
Beide letztern fiellen Iſidorn auf dem Heimwege 
nd es gelingt ihm, die Gereißten zu befänftigen, 
wird nun das Liebeöverfländniß glucklich auf 
Gräfin durch Iſtdors Huge Bermittelung mit 
‚ der inzwifchen auf die Sache gekommen war, 
föhnt. ; 
bſatz 40 fängt ber vierte Theil am. Hier wird 
Surat fey im ganzen Umfange Lehrer feines Vol⸗ 
züffe auch das zeitliche Wohl feiner Schäflein am 
. Er müffe ihnen bei Gelegenheit einen Fingerzeig 
‚ träger Arbeiter fey auch größtentheild ein lauer 
einer Predigt am Sonntage Septuagefima zeigt 


3 man auch bei vieler Arbeit und Befchäftigung. 
iger Menſch ſeyn koͤnne, a) im politifchen, und.b) 


Berflande 5 wenn man nämlidy nicht zweckmäßig 
die Früchte feiner Arbeit nicht zweckmäßig ans 
> wenn man feine Arbziten nicht mit der gehöris 
Meinung vergefellfchafter, und nicht mit guten 
eiter,, die fich mir dem arbeitfamen Leben verei⸗ 
Abſ. 4ı liefert eine Predigt vom Kranfens 
in gezeigt wird, DaB der Krankendienſt die Wohl⸗ 
zohlthaten fey , indem er die gefälligfte Wohlthat 
yesjenigen fey, dem fie erwiefen werde, und bie 
zohlthat von Seite deſſen, der fie erweiſet. Seel⸗ 


% 
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forger werden daraus lernen, felbft emſig im Ar 
ſeyn, wenn fie Andere dazu amveifen wollm, € 
im Abſ. 42 gefammelte Bruchftüce von mancher 
bie Iſidor hie und da mündlich oder ſchriftlich ga 
Ueber die in unfern Tagen gewohnliche Wera 
Geiftlichkeit muſſe man fich hinaus ſetzen, fagt er; 
habe Urfache fich zu betrüben ‚ von dem verborken 
Menfchen gelobt zu werden, — Einen Priefler, 
Ordnung bält, vergleicht er einem Pferde, welch 
genthumer immer auf der Weide läßt, Ein 
nur zwei Wege, mo er zu finden ift; dem Di 
und den Meg der Schande. Derjenige „ 
Mitte ftehen bleiben wollte, befände fich fchon ii 
Der Predigtjtuhl, fagt er ferner, bat felten dub € 
des die Schaubühne genießt, mo der geübte Cha 
Zuhörer täufchet, ihm für das zu halten, was d 
Er gibt daher dem Prediger die Lehre‘ thue m 
reſt. — Der Seelforger muß feine Gemeinde kan 
Volksfreund ſeyn u. f. w. Der Seelforger barf 
Vertrauen auf die Einfalt des Banernvolfes an fe 
en zurikfbleiben. — Von den Klöftern fagt er, 
in jeber Ruckſicht der Werth nicht abgefprochen wer 
Ihren Verfall fchreibt er ihren eigenen mißvergnli 
gliedern zu. Mas wir in unferen Tagen erfahren 
hauptete Iſidor treflich für feine Zeit, daß die P 
drücklich nothwendig gefchienen , um die umlirbige 
geiftlichen im ihren eigenen Augen zu entlarsen, 
Klöftern die Gerechtigfeit durch Anerfennung der 
daß der Mönch, der im Kloſter Taugenichts ift, a 
Welt feinen Kreuzer werth ſey, widerfahren zu laſſe 
ten doch die unzufriedenen Mönche nicht auch noch 
Aergerniß in der Welt gegeben haben, als bie ihre 
treuen Drbenögeiftlichen je wieder gut machen Fonnt 
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; geweien, fie wären — auch unzufrieben — img 
schen! — Bitter: iſt der Tadel, weldyen Iſidor 
macht, die ohne Derdienft ſich Atteſte von ihreg 
erfchleichen. Er nennt fie erbettelte Filiations⸗ 
er deren Firma der Wucherer ſich durch Himmels⸗ 
fieblen wolle. Sie beweifen im beßten Kalle ſetzt 
der Borweifer dieſer Zeugnifle dad Talent befige, 
Lügen unterfchreiben zu machen. Dieſe Praris 
noch unmärdige Hulfsprieſter, um ſich dadurch 
ʒeſchwerden gewiſſenhafter Pfarrer zu ſchützen. — 
enehmen des Volkes in einer Gemeinde ſchließt 


ben Grad der Geſchicklichkeit, mit welcher der 
Schafe weiber. Dieſes ift wohl im Allgemeinen 


| aber der Hirt eine verdorbene Gemeinde antrifft, 
De Klugheit nicht hinreichend. Unfchuldig wird 
fgebürder : Wie der Hirte, fo die Schafe. Mars 
heiliger Biſchof, hatte eine verdorbene Cleriſei, 
jes Boll. — Hinfichtlich unfchädlicher Voruriheile 
diefe ſchoͤne Warnung.: Wenn die Sache nicht 
jolgen iſt, hüte dich, -Semanden einen Wahn zu 
i dem es ibm behaget! Was ift wohl unfere 
it hienieden, ald Ruhe des Herzens, Zufrieden, 
ner Verfaſſung. Warum: willft du deinen Nebens 
nglücdlich machen! Du geheſt damit um, feine 
chen zu . verfcheuchen, die doch gute Thierchen 

Niemand auöfchlagen, und mit ihrem. Wichern 
ät nicht beläfligen, Wuftere einmal deine eigenen 
e, die du reiteſt! du wirft vielleicht finden, daß es 
biere find, die den Zaum weit eher bebirfen, — 
eich fagt Iſidor, ed habe in diefen letztern Zeiten 
‚ aufgeftellt , daß durch fcheinbare Grundfäge ein 
irre geführt werden Tonne, daß eine ganze, fonft 
; Nation fr die größten Gräuel empfänglich ſey, 
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fobald man ihr die Snbordination aus dem Her 
Man kann nicht läugnen , fährt Iſidor fort, de 
groß war, unter weldyem das franzöfiiche Voll « 
Aber man muß auch aufrichtig befennen, daß 
die die Nepräfentnten des Volles gewählt hat 
fen Drud zu entfernen, nicht zu dem Ziel führ 
Uebel nur noch ärger gemacht haben, Wir ler 
Volt unter dem Vorwand fich frei zu mache 
erlaube, Kirche und Thronen umflürze, und u 
trügerifchen Bilde einer erträumten Gleichheit, 
vor dem geblendetem Auge ſchwebt, Fannibalenmäp 
der morde. Es ift nichts, was eine Famile, 
Gemeinde, ein Land, ein Königreich fo in Ben 
vrdnung und Elend flitrzen kann, als Mißverpni 
ner Verfaſſung, und ein falfch gewähltes Mittel 
verbeffern. Iſidor läßt nun paffende Lehren fol 
©eelforger befolgen fol, um ähnliche Gräuel ji 
Wir übergehen die übrigen Aeußerungen Iſidors i 
ſatze, und wenden und zum Ab'atze 43, welcher 
auf das Feſt aller Heiligen Liefert, und iſtens 
zu erfennen gibt, auf welche ſich Die Verehrung 
einschließt, und arena die Laufbahn zeiger, aul 
wahre Nachahmung der Heiligen zu finden if, 
44 wird gefagt, wie Iſidor nutzliche Bücher in 
gemeinde verbreitet, Xeiegefellichaften veranflal 
Gutes geftiftet, aber auch deßwegen von 1 


Brüdern padquillirt worden fen, worüber er ſich 


gefeßt, und nicht zugelaſſen, Daß die Pasquillanten 


wurden. Leider gehen die groͤßten Hinderniſſe i 


ſorge oft von ſolchen Brudern aus, die in ihrer 
meinde nichts thun mögen, unermudet aber gel 
in die Nachbarſchaft einzuwirken, und Vewir 
ſtellen. Die Auffchrift des Abſatzes 45 „Luſiig 
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tand mehren“ läßt und eine Faſtnachtspredigt er⸗ 
ier foll gezeigt werden, daß man bie unſchuldigen 
7 Welt ungerocyen genießen fünne, werden aber 
änzen beftimmt , welche nicht überfchrirten werden 
nn die Freuden ihre Unfchuld nicht verlieren follen. 
liefert einen Elenchus einiger Mißbräuche uns 
memvolfe, die Iſidor Selig in Predigten, Kater 
vatunterrichten, oder bei befondern Zuſammen⸗ 
e es ihm die Beſcheidenheit rieth, abzuftellen fuchte. 
Hede von fogenannten Bauernärzten, von dem 
Aufwande bei Hochzeiten und Todtenmahlen, 
ſchwangere Weiber , und Undere gefährlichen Art, 
an den Zäunen zu machen, von den Urfachen, 
jest fo viel uneheliche Kinder mehr als fonft gebe, 
47 liefert wieder eine Predigt, und zwar über eine 
ırzer Zeit fehr fchwierige Materie, „über die abs 
eiertage.“ Das Moll, fagt er, darf an bdiefen 
iten, welche Wahrheit dem Schwachen gelte; das 
an ‚diefen Tagen arbeiten , welche Wahrheit den 
m gelte. Nichts har fo hart gehalten, als das 


n zu bringen, an den abgeſetzten Feiertagen zu 


Reider haben aber auch manche Scelforger die Hin⸗ 


erhalten, da fie nicht überlegt hatten, daß Ges 


fier ſey, als Opfer, daß wer ein Gebot gebe, es 
ben fünne , und daß Müßiggehen nicht feiern heiße, 


eflerreich war der Mangel an Geiftlichen ſchon lange 
sfidor kommt alfo im Abſatze 48, auf die Frage: 
ed in einigen Jahren mir der Geiftlicyleit aus⸗ 
einem Gefpräche beruhige ſich Iſidor mir dem 
göttlichen Vorfehung,, befonders Daß gemeine Leute 
glich, unterftüge würden, ihre Kinder ftudiren laſſen 
‚ weil befonder& aus dieſer Klaſſe die Landſeelſor⸗ 
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ger genommen werden, daß aber auch die Purſche 
Schulen kürzer gehalten würden, und von Seite 
fi) jemand um ihre Sitten befiimmere, daß nid 
auf ihren Fortgang im Studiren gefchen würde, 
fie auch ſich ungeftraft nicht auf fchlecdhter Auf 
treten laffen dürften. „Wer fih nur die Mühen 
fähre Iſidor fort, an den Gymmafien der Aufl 
ftudirenden jungen Volles nachzu ſpuren, wird 4 
foiche Buben, die weder Ssahre nod) Wuchs haben 
Ammen gerade davon gelaufen zu fenn fcheinen, 
mir Menpmifterei abgeben, Spiel, Wein ıc. fud 
briefe fchreiben , ehe fie die Ordnung ihrer Echul 
zu dem Epiftolarfiyl geführt bat. Sit wohl vom fol 
[ingen zu erwarten, daß fie eine Anlage zu eim 
befommen follen, der Eingezogenheit und einen ® 
benswandel zum Zwede har? Sa! ift von ihr 
erwarten , daß fie in was immer für einem St 
Leute , und nicht vielmehr Verſchwender und Yu: 
werden müffen ?*“ Wie traurig wahr ! Im Abfai 
ner Iſidor feine Anfichten bei einer Aufforberun 
Quellen und die betreffenden Hulfsmittel im Alb 
Erziehung der Jugend, die, wenn jie vom. Lan 
gewöhnlich, vernachläffigt, wird, Früppelhafte, 
Kinder, die in der Folge ſelbſt auf das Hinden 
völferung im Lande einen wahren Einfluß habe 
druckende Theurung veranlaffen, nach ſich zieht, 
nung zu fagen. „Das alte Stecdenpferb, für 
Bevolkerung zu forgen , wird immer noch fortger 
vor fagt hier geradezu daß dad Land bevölkert 
daß es nur um beffere Eigiehung zu {hun fen 
paſſende Vorſchläge. Es folge nun im Abfabe | 
digr von der Kinderzucht., worin geſagt wırd, in 
hung der Kinder müffe die Güre dad Weſem 
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Eitern Rudficht zu nehmen haben; es muſſe aber 
he Güte feyn, eine ernfihafte Güte, die im Falle 
er Strenge. nad) dem Bedurfniß Play machet. 
und gar zu fireng erziehen, ſeyen die beiden 
raus wir fo viele Taugenichrfe für die Welt ers 
r Abſatz 4 liefert gewiſſe Grundregeln in der Seel⸗ 
ſchen ſich Iſidor Selig in feinen Amtöverrichtungen 
die er mandymal feinen Kaplänen und andern 
zelegenheitlicy mitiheilte. Dergleichen Grunbdres 
zehn angeführet : aſtens, von dem Einfluffe der 

Beichtvaterd auf das Wohl eined Ponitenten. 

verfchiebene Gebrechen der Beichtvater, bie eine 

ihnen nothwendig machen, kurz, aber treffend 
ens, von der Geſchicklichkeit, fich über die nos 
reitung ber Kinder und Landleute zu überzeugen. 
der geeigneten Buße, welche den Beichtkindern 

tens, von der Vorbereitung eines Kranken, um 
eigen Richter zu befichen. btens, von dem 
ches Gtens, dem Kranken, in wie weir er auch 
jorbereiset ift, darf nicht fo leicht die Hoffnung 
ersfung abgefprochen werden. 7tend, dem Krans 
dem Menſchen fo natürliche Furcht vor dem Tode 
ner unfinnigen Kälte abzuſchwatzen, indem fo was 
den nicht beruhigen, den Beichtvater aber nur 
würde, 8tens, dem Kranken foll nichts vorgeles 
rgefagt werben, was ihn mehr in die Furcht vor 
chen Gerichte Gottes, als in die Liebe und in das 
jegen feinen liebenswürdigen Water verſetzen Tann, 
a en Verſtockter. gtens, der Geelforger foll die 
richten, daB die Organe des Kranken nicht ers 
er zu fehr angefirengt werden. 1otınd, der, Priee 
als den ſichtbaren Schugengel ter Kranten und 
anfehen,; deren Pflege eine feiner Haupipflichten 


b 23 


or: 
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audmachet , die er Audieren und verfeinern mäffe: 
wenn er ihr mir Thätigkeit entfpricht, der Haupttr 
nem eigenen Sterbebette werden muſſe. — Wir for 
zum legten Abfage, mit. der Auffchrift : „Der Ve 
dem Lefer die Zeche. * Der Verf. fagt hier, er 

Lefer ein Büchlein in die Hand gegeben , das ihr 
kurze Zeit unterhalten, und — vielleicht auch erbauet 
Nüslicher ſey ed ihm geweſen, als wenn ı. ein‘ 
volutionspredigten vom Eulogius Schneider *) gele 
Er wolle zmar feinen Bigorten bilden, aber an bat 
was der Seelforger wirklich ſchuldig ſey. — De’ 
nun rathen wer er ſey — vielleicht ein Weltmam? 
wortet auf den Einwurf : „Ein Weltmann if mi 
die Klerifei zu richten.“ „Wenn du, fagt er, die & 
ter darunter verftehft, die auf die Unterdruckung de 
iiberhaupt lo&gehen, jene Männleins und Bubleins, 
menschlicher Schwachheiten einzelner @eiftlichen de 
Stand der Klerifei ald eine Gemeinfchaft von Her 
ſchnautzen; die, weil fie nun eimmal wiſſen, daß d 
durch feine Orthodoxie ihrer Deifterei und der Un 
im Wege fteht, dad ganze Corpus der Geiftlichen ba 
Alles, was von ihnen herkommt, für Pfaffentrug | 
urtheile erflären; die ohne andere Beihilfe, als ihre 
mäßigen Verfland, der ganz von Grundfägen ber ) 
tät befudelt ift, über Glauben, Religion, und Seelion 
ten radotiren; wenn du diefe Inſekten unter dem 9 
verfteheft, wenn du diefen affektirten Richterſpruch © 
haft du Mecht, volllommen echt.“ Nachdem nun 
Derf, weiter erinmert, daß ein gut geſinnter Welrm 


©) Die trieb um die Belt, als der Verf. ſchrieb/ f 
fen, erhielt auch feinen verdienten Kohn. 
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tig auf die Beifllichfeit wirken könne, geflebt er, 


ein Geiftlicher, der lang, beinahe durch 30 Jahre, 
forge geſtanden, Alles verſucht habe; rechtfertigt 


enur von jenen Fehlern gender, die von Seiten 


blos Geiſtlichen in die Augen fallen und weits 
1, und durch fein Rüger;jeirft die Weltleute er= 
ı müßten, — „Meine Abſich: war, dich gegen 
jen in. deiner Laufbahn zu wa nen, dich zu eis 
ben, aufgellärten Daun: zu machen, Laß dich, 


Borte nicht irre machen! Aufflärung, ſeit⸗ 


dort ald Deviie vor jeder Cyarteque ſteht, worz 
merei ihren Hausglauben zu Markte trägt, if. 
ges Wort geworden, dem gleichſam der Gtefe., 
ı Buß nachfolget. Wir haben aber doch. tei. 
Wort unterfiellen tönnen, wenn man das Empeny, 
beit, Abergiauben, und allen niedrigen Begi 
vill. Denke dir alfo die Aufi.ärung im, echſeg 
.. Ich meinte du ſollteſt deinen Beruf roen 
anen .lımen, von welcher er eben darum, ů. 
Lehre der katholiſchen Kirche anſch fbei. 
ı nebenfälligen Anhäng ein, die ſich in —8* — 
angelehnet haben, lesſaget, hrwardig werden 
inte du ſollteſt deinem Amte mir Geiſies nah⸗ 
mg thun, ſollteſt dich zu der erhabenen Aflicht 
rer mit der gehörigen Verwendung ausrüſten, 
Miffenfchaften vertraur feyn, um demen lieben 
Bürde das Brod zu brechen, und jehe Vorträge 
Luft zu greifen, mit welchen Du vor der Ges 
reten haft. — Meinte, du follteft felbft ein Herz 
m dem Glauben Jeſu Chrifli warm ift, um das 
rer zu erwärmen; follteft feibft eine genaue Ans 
die Tugend, und einem ıhärigen Widerwillen 
de beſitzen, um mis deinem Beiipiele auf Jene 
22 * 


340 


Die dich hören, mehr, ald mit deinen Worten, 
machen. Nach meinem: Wunfche folltefl du beiı 
genau kennen, und nach den Bedurfniſſen ihrer 
beit deine Lehren einrichten , und ihre Empfänglick 
nen Vorträgen benüßlh : du ſollteſt ihnen bie 
mit Würde reichen, fie im geheimen Gericht r 
behandeln , fie im wahren Glauben ſtärken, mit 
GSeifte der Buße bekannt machen.“ . . . Was 
ger fey, der'nach ſolchen Grundfäßen handle, w 
lebhaften Farben gefchildert,, und endlich geſchlo 
dir, innigen Dank, wenn ic) dir deinen Mißn 
men, wenn ich dich zu einer deiner Pflichten fi 


‚deinen Beruf wärmer gemacht, und für die Arbeit 


du der Neligion und dem Staate fo wichtige D 


kaͤiliiſt, dir mehr Muth, Anftrengung und Pant 


Rſtoßet habe. Auf diefe Art härteft du mid 
Ünternehmung bezahlt, und wir gehen quitt au 
Sorſchließet der wurdige Verf, und wir wolen 
BAR da nun Jeder felbft urtheilen Tann, wie 
Wanſch zur neuen — mit zeitgemäßen Verbeſſern 
—— Auflage beachtenswerth ſey. 

— 8. Z. 
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Geh und die Folgen der Reformation, beſonders in 


ht der Entwickelung des europäifchen Staaten - Sufiems, 
in Seitenſtück zu der von dem National-Snfitut zu Paris 
ren Zabren gelrönten Preisſchrift des H. von Villers. 
99. von Ueberſetzer des Werkes: Dallas. E. Ueber 
Irben der Jefuiten. Zmeite viel vermehrte und ver- 
Anlage. Mainz 1522. An der S. Müller’fchen Buch» 
N. 


über irgend einem Werke der neuern Zeit Wahr: 

Bärme für das Wichtigfte der Menfchheit, und 
gebietende Freimuthigkeit fich innigft einigend die 
den haben, fo ift e& über Gegenwärtigem gefches 
erfcheinen allerdings von Zeit zu Zeit mancherlei 
vorzüglich über die Sache der Religion; allein der 
Befangenheit, die kleinlichſten Borurtheile der ab⸗ 
m Rechthaberei und des plumpeften Stolzes veruns 
hulich die meiften diefer Schriften fo fehr, Daß der auf- 
lefer insgemein am Ende des Gefühles ded Ummillend 
inger verwehren kann, und bad Buch mit einer Mi⸗ 
 Unmuth und Verachtung aus den Händen legenmuß. 
hr die Mehrzahl der Lefer innmer auf der Seite ſolcher 
ler, wie wir fie fo eben bezeichnet haben : was diefen, 
leiden ſchaftlichen Behauptungen und lieblofen Reis 
mer mit demfelben Heißhunger hinnehmenden, Leſern 


; folcher Schriften begegnet, gilt ihren Verfaſſern 


oliftändigfte Beweis deß Allen, was fie in ihren 
olz und felbftgefällig lächelnd behaupten, und was 
ihnen ſchon unzählige Male eben fo felbfigefällig 
£ haben. Diefer Beifall des parteiifchen und nur 
ine eigenen Lieblingsmeinungen herzenden Viel⸗ 
ht, daß der Schriftſteller, ſo vielmal er auch Eilfe 
ch immer gerade geworfen zu haben, jubelnd ver⸗ 
eide Theile, Schrifiſteller und Leſer finden es längſt 
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nicht mehr für nothig, der Wahrheit der geſchichtli 
ſachen, mit Unterwerfung ihrer unftatthaften Mein 
ter ihr hoͤchſt s Anſehen, zu huldigen ; fie legen 
einige Sahrhunderte böslicy Behaupteten, auf fein 
fügt, eine Achtung bei, welche in ihren Augen 
heit felbft unmöglich fordern kann; weil fie de 
vorgefaßten Meirung nicht zufagt , und dem th: 
ſtandes dünkel nicht entgegentommt , wie die vom | 
fchafı ‚nrftellte Behäuprung immer ıhut. Der edle 


vorliegenden Werkes möchte feine merkwürdige 1 


der Folgen des unfeligen Neformationdgeiftes mit 
Gelehrſamkeit, mit noch unverfenubarerer Wahl 
und Achtung für das Heilige der Religion durdhgefüt 
die bezeichnere Partei würde nicht minder leidenſcha 
ihren vorgefaßien Meinungen beharren, und deflo fd 
Mahrheit widerftehen, je ernfter und Durchdringende 
die Gegner derfelben ergreift. 

Dieſe zweite, viel vermehrte und’ verbefferte, Au 
der Hr. Verf. der guren Sache der Wahrheit ſchul 
weife Borfehung hatte ihn mit den Kräften. ausgerüfl 
Zeitgenioffen eine Schilderung vor Augen zu legen, we 
allen mehr ale irgend jedes andere Geſchenk Roth t 
Miderfpruc), welchen die ſchreckliche menfchliche Bel 
gegen das Unwiderfprechlichfte immer zu erheben pfla 
auch diefem Werfe widerfahren, oder e& märz © 
vorüibergehendes Tages gemächte, deſſen Daſeyn mit & 
loſen Beifalle ſich verliert. Der leichtfertige Sinn 
ſchen begegnete ſelbſt dem unbeſcholtenſten und lie 
Eingebornen mit ſo viel verhärteter Bosheit, daß de 


ſchandlichſten Rachſucht, der gekränkten Hoffart, d 


haberiſchen Heuchelei bereitete Kreazestod ſogar als 


Strafe gegen Ihn, den Schuldloſeſten, von ber rafen 


kei erflärs wurde. Dem hohen Begriffe zum, an 


343 


a ferner Aüfflärung hat, behaupten wir, daß amoch 
me Wahrheit fo viel gilt, als da? plumpefie Vorur⸗ 
xs dünfelhafıen Wißlers; der, wenn er nur irgend 
ichtigen Blick auf den Grund und die Beſtandtheile 
hen Meinung werfen möchte , das Nichrige und 
mde feiner Behaupsung fogleich erkennen, wenn gleich 
iblegen wurde. Dean, wenn diefe Berläugnung Ichon 
fit, fo wird vollends jened beſchamende thätliche 
duiß ſeines Vorurtheils und Jirthums, nach dene 
igen Charakter der Meiſten, baare Unmöglichkeit. 
itiſche Achtung, welche unſre Aufgeklarten für ihre 
haben, herrſcht fo deſpotiſch durch alle Stände, daß 
heit Rein Zutritt zu ihrem Verſtande je offen ſteht. 
fe Menſchenklaſſe zeichnet fich auch mehr als irgend 
re dusch den wärtbenhften, unvertilgbarfien Haß 
be aus. So weit geht die Verirrung, daß biefer 
der gerechtefte Widerfland gegen die - Stimme der 
en, vom Dinkel und Rechthaberdämon ausgegeben 
Tann ſchwerlich eine Zeit unverbefferlicher ſeyn, 
ige iſt, welche Alles an fich für gut und untadels 
nt, und überdieß noch ihr Hauptverdienſt in blofe 
ölaltur feht, und. Wiſſen für Tugendliebe ausgibt. 
einmal eine Zeit, welche biefem Glauben fremd, 
gut, und dad Boſe böfe nannte, und dem höch- 
e der Erudition und Wiffenfchaft darin nichts nach⸗ 
‚der Gelehrte ein ſchlechter Menfch war. Seit drei 
rten ber ift dad anders. Was , feit fi) der Grund⸗ 
rfeitigen fo heillofen Bildung immer fichtbarer und 


entwickelt, aus dem Wefentlichen der Menſch⸗ 


den , wer kann ed mehr ohne tiefen Mißmuth ans 
re Grauen vor der Zukunft, als Endwirkung diefes 
den Blick auf dad Vorhandene und immer nod) weis 
greifende werfen ? | 
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‚Die himmliſche Religion des Chriſtenthum 
Menfchengefchlecht beftinmt und geoffenbaret, n 
diefe Prüfung aufhalten. Wie die Sturme und 
gen daffelbe, im Anbeginn es unter Blur firömen unt 
zu vernichten droheten; wie fpäterhin der rohefl 
wildertfte Menfchengeift das Chriſte nthum zu ı 
den Unfchein nahm , fo trat derſelbe Geift zur 2 
genannten Reformation wieder mit andern Waffe 
griffsmitteln gegen daffelbe auf. Er entfaltet ſe 
feligen Charakter immer mehr, fchärft die Ma 
fohneidender. In der Menge der Theilnehmer an 
griffen finder er, wieNtero, Decius und Julic 
Mechtfertigung feiner Feindſeligkeit gegen die crif 
sion. Er gibt fich für. ihren wahren Kenner un 
diger aus; weil er feine Meinungen für Das gelt 
möchte, was Andere ihm widerfprechend, und ge 
ein von Gottes Beiftand geflihrtes kirchliches mi 
Oberhaupt, als chriftliche Wahrheit glauben und | 
fireben. Ale Spfleme möchten ihm ohne weitere 
Hriftlich gelten, wenn er nur dieß Eine nicht lä 
fich beftehen fehen müßte. Und wer dieſen Ge 
gutes Weſen ertennen mag, hat wohl Etwas lieb, 
Wahrheit noch Chriftenthum, wo er es immer fin 

Der würdige Verf. fagt in der Vorrede: def 
Zuftend der Welt mehr eine ungemein verwickelte, 
Aufgabe fey; die Köfung derfelben ift in den vorl 
nen Perioden zn fuchen. Nur die Vergangenheit 
Gegenwart zu erkiären, und die Zulunft zu erh 
finniger und mit je mehr Aufmerkſamkeit wir alfo 
ftorifchen Gefilden der verfloßenen Jahrhunderte | 
dein, defto klarer und heller wird uns bie Zeitgeſch 
freier, ſicherer und undefangener unſer Urtheil fu 
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ſchehen ift und jetzt gefchieht, als was in fernet 
) gefchehen wird.» 

chtig findet der denkende Beobachter den Grund 
igen Zeiterfcheinungen am Geifte und Charakter 
1, in den vorhergegangenen Sfahrhunderten. Das 
überfteigende Sittenverberbniß des rohen Mittels 
noobl in religisfer ald politifcher Hinſicht vie 
[genden gräuelvollen Begebenheiten der fogenanns 
tion, und durch und mit diefer der aus dem 
rigen in das gegenwärtige Jahrhundert hinuber⸗ 
hreflichen Vorfälle, und dieſer Zeit der herzlo⸗ 
ſucht und furehtbaren Epannung der Gemuther. 
it, wie die war, als Gregor der Siebente 
m Würde erhoben wurde, führt den denkenden 
fiytbaren Merkmale ver göttlichen Vorſehung, 
fer Begebenheit fich fo wirkfam bezeugte. Eu⸗ 
der Hr. Verf. im Eingange der allgemeinen Dar⸗ 
gefelifchaftlichen Zuftandes von Europa, „Itand 
Schebung diefes Mannes auf den heiligen Stuhl, 
er gefahrvollen Scheivewege, deren glückliche oder 


Wahl oft auf viele Jahrhunderte hinitber daB 


das Wehe einer halben Welt entfdyeidet. Der 
führte zu eifernem, alles zermalmenden Deſpo⸗ 
° Andre zu bürgerlicher Freiheit unter berg dop⸗ 
weilen wechfelnden Schuge ber Kirche und des 


jene Gefchichtfchreiber, welche an der Handlungs⸗ 
8, Aleranderd , Innocentius und Anderer‘, fo viel 
yußten, vermocht, den Zuftand der Menfchheit, 
> dem barbarifchften Freveljoche der roheften Ty⸗ 


te, in's Auge zu faflen, Durchgehends nur dad 


reffe der Menfchheit im Auge zu behalten, und 
rin Durchgreifende und Entfcheidende in dem Le⸗ 
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ben der Völker herauszuheben, und die heili, 
der Religion: und bürgerlichen Freiheit ſtets 
al in den Bordergrund der Begebenheiten hinzu 
würde ihr Urtheil über den Charakter diefer Mi 
fo ungerecht einfeitig, noch fo leidenichaftlich um 
gefallen fyn, «Gregor war der Wetter und 
der Kirche; er war ed, der allen Gedruckten eine 
ftätte erbauete,, in welcher damals felbft Könige ı 
vft Schuß und Nettung fuchten, und beides auc 
— „Um jedoch die Verdienſte gehörig zu würdig 
Gregor um Europa hatte; um den Geift feine 
das gleichfam fid) nur in eine einzige, ausſchl 
ihm berrfchende Idee concentrirte, richtig aufzafafl 
durchaus noͤthig, einen Blick auf den ganzen gefel 
Zufland des Mirtedalierö zu werfen.» Zum eb 
diefer meifterhaften Darſtelung ſchickt der Herr 8 
eine würdigende Schilderung der. Anfıcht voraus, ı 
ſich vorzüglich in den drei letzten SYahrzehnsen di 
nen Jahrhunderts von den gepriefenen Zeiten des 
terwefend und ded rohen Mittelalter machte. 

den Pitterzeiten gab es wahre Tapferkeit, TG 
Redlichkeit; nur auf den Burgen der alten Ritt 
Unfhuld, Keufchheit und Weibertreue; nur id} 
een Zeiten waren die Fürften und Dynaften die 
"Väter ihrer Dafallen und Unterihanen, fo wie au 
nur in diefer glüdlichen Periode unverborbener Kr 
mantifcher Treue und Selbflaufopferung, ihren De 
den Tod ergeben waren. Die damaligen Kriege, { 
Verheerungen waren nichts ald Ausbrüche eine übe 
den kraftvollen Lebens, und felbft die Kreuzzüge - 
fer Weisheit und weirfehender Politit angelegt, » 
finn, Raub- und Mordluft begunſtigt und verlän 
durch ihre fpärern glüdlichen Folgen gerechtfertigt 
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die Heldenperiode des fiegenden Ehriftianiemus 
Fürwahr ein fchöner Traum! nur Schade, daß 
ı Befchichtfchreibern jener Zeit fo unfanft aus 
weckt werden. Auf jedem Blatte ihrer Geſchicht⸗ 
m ſich neue, und wo' niöglich immer feheußlichere 
3 fo fälfchlicd) gepriefenen Mittelaltere. . . Bon 
gegen das Ende des vierzehmten Jahrhunderte wa- 
dländifchen Reiche der traurige Schauplag jedes 
ren, die Menſchheit ſchändenden Frevels; Raub, 
niſcherei und Gewaltthätigkeiten jeder Art waren 
ordnung. Chebruch und öffentliche Blutſchande 
den Paläſten der Konige und Furſten, ſo wie 
d Meineid in den Schloͤſſern des Adels. Von 
der Vornehmen wurde bald auch die niedere 
ation ergriffen, und in dieſer fanden jene ſtets 

und gefälligſten Werkzeuge ihrer ſchändlichſten 
. Die heiligſten Rechte der Menſchheit wur⸗ 
en getreten, Recht und Gerechtigkeit verlacht, 
verfportet , der Unglüdliche verhöhnt, der Wehr⸗ 
md gemordet, und kurz, wer nicht felbit zertreten 
d der unbarmherzigfte und graufamfte Bedrüder 
Braufen erregend find die Schilderungen, wel: 
‚, Adam von Bremen, Wilhelm von Tyrus, 
iu8 und noch eine Menge anderer @efchichtfchreis 

den Bitten der Deurfchen ihrer Zeit überlies 
melfchreiend war der Geiz und die Graufamfe 
n Furſten gegen die übenvundenen Slaven ; da 
gen ‚Befchichtfchreiber beide ald die Urfache der 


er wenbdifchen Heiden gegen das Chriſtenthum 


tern Abfalles von demfelben angeben. Cin nicht 
erliches Gemälde entwirft der Erzbifchof Wilhelm 
on dem Zuftande und den Sitten aller übrigen 
en Volker. Nach dem Zeugniffe diefes vortrefz 
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lichen Gefchichtöfchreibers war jede Tugend dur 
fo gänzlidy) verdrängt, daß er eine völlige Yu 
sanzen gefellfchaftlichen Zuflandes ald eine 
Folge davon .befürchtere. Ungeſtraft, fagt er, 
Fürften und Mächtigen; Ver Lanbımann ward d 
fene Beute ihrer Meifigen, und Niemand mar 
feines Lebens noch feined Eigenthums ficher. 
waren mit Straßenräubern befeßt, und in ben 
Fleinern Städten ſchlichen häufige Meuchelmürde 
gen deren Dolche feine Vorſicht ſchutzen Fonnte. 
allgemein berrfchenden Geifte wurde num audı d 
griffen, und die Hirten waren, wie Wilhelm 
fi) aus druckt, nicht beſſer als die Heerde. & 
liche und geſellſchaftliche Zuſtand im zehnten, Ü 
ten, dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte in? 
land, Frankreich, England, Spanien und Sa 
wollen die in dem ſchoͤnen Werke weiter gelieh 
chen zur Bezeichnung des Charakters vieler 
noch umfländlicher nachfchreiben, fondern glaub: 
mit der Gefchichte ziemlich unbefannte Leer m 
Zügen ſchon binlängliche! Gründe zu Dem fin 
ben Zuftand der nichrabelichen Landbewohnen, 
Armen: Mannen ꝛc. eine Borftellung machen 
Schon vor mehr als zwanzig Tiahren äußerte 
Betreffe des großen Schwalle® der damals erfd 
terromane, daß body auch endlich einer dieſer 
ven billigen und ehrenwerthen Gedanken aus 
werm gleich in einer romantifchen Dichtung, di 
ftand des unglüdlichen Volles der Leibeigenen 
des mächtigen und rohen Uebermuths ber Groi 
ven Daten fchildern möchte, um ald Gegenft 
geträumte KRittertugendhaftigkeit jener Zeiten 1 
Wir fahren fort eine kurze Sfizze des meii 
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bes das Werk enthält, zu liefern, inbem wir 
möglich, der eignen Worte des fcharffinnigen 
dimen. ©. 21 fagt er : „In der Mitte dies 

die Menſchheit zertretenden, Periode beftieg 
biefer außerordentliche, weit über fein Zeitalter 
‚Mann den päbftlichen Thron. Von ver Vor⸗ 
ofen Zwecken beflinmt, hatte ihn die Natur 
nften und ungewöhnlichften Eigenfchaften. ause 
einer gluhenden, alles umfaffenden Einbildungs⸗ 
er einen nüchternen, ſiets richtig kalkulirenden 
d mit einem feften , fein ausgeſtecktes Ziel ſters 
nie verfolgenden, Willen einen aubdauernden, 
Sluckswechſel fi) gleich bleibenden, unerſchut⸗ 
tb, Diefer große Mann, der mit einem von 
geläuterten, und durch Selbftrhärigkeit und Exs 
feltener Kraft gereiften Geiſte alle Gegenſtände 
mdem Blicke durchdrang, entdeckte bald bie tru⸗ 


aus welchen alles moraliſche Elend feines Zeit⸗ 


ber die Menſchheit ergoß. .. Ueberall ſah er 
den zermalmenden Tritt eines eiſernen Deſpo⸗ 
er die blutigen Folgen einer alles zerruttenden 
leberall fand er das Bolt in ben Staub gerres 
igion verhöhnt, die Kirche verachtet, und durch 
ng ihrer Diener geſchändet, die Gefehe obme 
itten äußerfl verdorben, Recht und Gerechtigkeit 
fhonungslofer Willtahr verdrängt, und Kirche 
a der augenfcheinlichften, drohendſten Gefahr eie 
YAuflöfung. Beides zu retten, Europa eine ans 
zu geben, allen Nationen ein anderes Gepräge 
‚ war ber große Bedankte, den Gregors feurige 
9. Seinem beobachtenden Auge entgieng nicht 
x8 Webels, und fein forfchender, felbft die Aille 
durchdringender, Blick ſah ſchon im Bilde das 
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namenlofe Elend, zu welchem dieſer geſe 
Zufland in auffteigenber un alle Voller E 
ven mußte, » 

„Gar nicht,. oder nur durch und aus 
er handeln. Dad ärgerliche und leicht ſinn 
charakterloſen Heinrich IV. gab ihm bald 
heit zu einem Verſuche, jene Feſſeln zu ſpre 
chen die Menſchheit nun ſchon ſo lange geſer 
iſt alberner, ala der Vorwurf: daß eine 
herrſchaft, eine Univerſalmonarchie, in dem < 
des Word, in den. Planen Gregors gr 
Pabſt härte.eine foldye zu errichten vermocht. 
mals der oberfte Priefter der Ehriftenbeir al 
und worin Gregors ewiges Verdienft beſt 
zu verhindern, daß Fein glüdllicher Deöpot, v 
heit und Roheit feines Zeitalterd begünfligt, 
aller gebeugten Nationen Europens eine eij 
fünftiger Kultur zerdrüdende, Univerfalmona 
ein Gleichgewichts⸗Syſtem zwifchen den euro; 
fonnte man doch. wahrhaftig damals mich! 
wirffamere® und zwedmäßigeres Mittel bo 
ald blos einsweilen ein feſtes Gleichgewid 
geiftlichen und weltlichen Macht zu begrün 
Letztere auf angeſtammter Waffengewalt, io ı 
Erftere auf Wahrheit, Kraft und Stärle ve 
Schöpfer der nun auch über die zeitlichen ' 
Ehrijtenheit wachenden und waltenden bierarı 
warb Gregor auch der Schöpfer von Deut 
ger Freiheit, und legte zugleich den Grund 
nachmaligen europäifchen Staats⸗ und Möller 

„Indeß waren für Gregor die harten : 
gebiererifcher. Er follte der Wiederherſteller 
Kirche, der Vater vieler verwaiſeten Voller 
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Batte er, die fo unfrieblichen Gemuther zu be⸗ 
wilden gegen Gele und Ordnung ſich firdus 


: zu zügeln, dem Deſpotismus und der frechen 


Könige und Furſten heilfame Schranken zu fes 
h die fehändlichfie Simonie gefcbändeten ‚und 
rzten Altäre wieder zu errichten, und die alls 
: dem offenbaren Untergange, an deflen Rande 
ebte, zu entziehen? Als fichtbarer Stellvertreter 
en Königs der Könige, auegerüfter mit einer 
fich noch jenſeits des Grabes erftrectenden Ges 
r jeßt auftreten. Nur in diefer, die ganze rohe 
gelter, noch halb barbarifcher Nationen gleiche 
onnernden, Geſtalt konnte er hoffen, von denfels 
werden. + Unter Heinrich IV wurden Bisthu⸗ 
rien und alle geiftlichen Wurden üffentlich im 
ſtaiſers verlauft °), und die Gefchichte weiß 
r die Gottloſigkeit der Verkäufer, oder die Nie⸗ 
der Käufer zu brandmarken fey. Wenn alfo 


efegung der geiſtlichen Würden den Weltlichen . 


fuchte, wenn er die Geiſtlichen, die an Stolz, 
(Graufamteir) und Gefegloiigkeit den Weltlichen 
‚ völlig feinem Michterfiuhle zu ‚unterwerfen 
ar dieſes das dringendfle Bedurfniß der wieders 
, ganz geſunkenen Kirhenzucht. Wurde die 
änger, wie Gregor felbft fich ausdrückt, von 
hrechern, Zodtfchlägern und Geizhälſen regieret, 
5 der fhändlichen Sitte, geiftliche Pfrunden zu 
havendig hätte erfolgen "mäflen; fo war ‚nichts 
ap die Kirche, fich ſelbſt immer mehr und: mehr 
en Böllern endlich ein Gräuel würde geworden 
ß mit ihrem Falle vielleicht Religion und Chri⸗ 


& ſelbſt verbandelte derſelben für eine EwR 
a Windhumd u. dgl. Dar Rey 


x 





352 


fienthum gänzlich aus dem Abendlande entflol 
was hätte alddann aus den europäifchen Hal 
den konnen, vielmehr werden müſſen, wenn a 
Band, wodurch ihre Wildheit konnte und 
werden, gänzlicy wäre zerrifien worden ? “ 
„Eben fo nıußte Gregor durchaus feim 
Stufen über alle damaligen europäifchen Slön 
ben.. In jenem eifernen Zeitalter, wo ma 
von der Möglichkeit eines Staates, Natur u 
einen Begriff harte, mo Gewalt allein für € 
Jeder Das, was er thun konnte, fich auch zu 
wo der Mächtige nur ſtets feine Forderungen 
Pflichten Fannte, und dem Unterdruckten nur ee 
ten, nicht aber von feinen Rechten zu reven e 
welches Mittel wärde der Vater der Chrifien 
ben, den unterdrücdten Völkernzu Hülfe zu 
Deſpotismus, der nie zerflörender dahinichreii 
sen anarchifcher Verwirrung, in heilfame Schra 
Ben? Welche Mittel wären ihm zu Gebote 
gequälten Menfchheit wenigfiens einen einzig 
zu eröffnen, wo fie Schuß und Sicherheit ge 
beit und blutige Unterbrüdung finden konnte 
koſtbare Keime der edelften Früchte in ven f 
erwärmenden Schon& der Kirche niederzulegen,, 
Heiligthume gegen die verheerenden Stürme je, 
flarrenden Jahrhunderte zu bewahren? Mir 
Gregor VII war .dad-Bedürfniß feines Zeitalı 
Er, der große, verlamte Dann, ver Tau 
Schlangentlugheit vereinte, nicht erfchienen; | 
Europa , feine Kultur, feine Veredlung, kurz 
ſchoͤnen, mannigfaltigen, und reizenden Formen 
welchen unfre ganze Humanität in diefem von 
fehr begunſtigten Welttheile einft auftreten ſollt 
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efangenen Leſer werben diefe fo richtigen Be⸗ 


bon binreihen, um ihn zu überzeugen, daß. 


hebung auf den päbftlicyen Thron eben fo noth⸗ 
oblrhätig für alle Volkler Europend war, Diefe 
erden zugleich auch den Wahrheit liebenden Le⸗ 
Bichtigfeit des ganzen fo tief gedachten und 'fo 
derkes beichren, Diefe neue Uusgabe hat durch 
äge und Anmerkungen noch Vieles vor der Era 
Uns aber. ſcheint neben den verfchiebenen ans 
1, welche diefes Berk vor vielen Undern aus⸗ 
Vorzug keiner der geringften zu feyn, daß ber 
durchaus für dad Recht der Wahrheit erklärt, 
ganz flumpfiinnigen Leſer fo vielmal dahin 
Quelle alles Webeld zu fuchen ſey. Im Ders 
tion über dad Ganze des Inhalts werden mie 
1 auf diefen Punkt ftoßen, und die Sache felbit 


egen, die wir hier blos zur Erhöhung der m 


es Leſers berühren, 

S. 29, beſonders auch in der ſo — 
er das liegende feſte Beſitzthum, zum Unterhalte 
it beſtimmt, und über die Säkulariſations ſache 
ter vorkommt, muß im Buche ſelbſt nachgeleſen 


r Berf, erklärt dieſe Säkulariſationen für jene 


t unſers neumodiſchen, nur auf Convenienz oder 
sen beruhenden Staats⸗ und Voͤlkerrechts, für 
ch Waffengewalt durchgeführten Raub. „Frie⸗ 


nd Verträge, gefchloffen unter denen, die ſich 


heilen, Tonnen demfelben Peine Sanktion, feine 
Kraft geben.“ Wir glauben auch, daß fols 
ritte jebem nur einigermaßen ber Religion zus 
nüthe unmögliche Dinge find, daß allo nur 
ben zu diefen Anmaßungen rathen und Vor⸗ 
konnten. 
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Wir verweifen den Lefer ebenfalls auf dad ‘ 
um die fcharffinnigen Bemerkungen, welche über 
hung der Kreuzzüge von S. 33 und folgenden 
allda nachzuleſen. Zu dem mancherlei Guten, | 
den Kreuzzugen verdankte, rechnen wir vorzüglich & 
minderung des unmenfchlichen Druckes, unter 
Landbau durch dad unfelige Ritters und Reu 
halten wurde. Das traurigfie Loos (©. 43), bi 
treffen kann, war damald dem Lanbbauer gef 
Wunder alfo, daB ed da an arbeitfamen Si 
mußte, wo ed Niemanden erlaubt war, vie 5 
Schweißes, den Segen feined Fleißes ruhig 
Durch die Kreuzzüge, welche ein fo zahlreicher. 
Iuftiger Abentheurer mitmachte, fonnte alfo das I 
lich viel größer werden." Die Beförberung de 


war eine von den fegenöreichen Folgen, weld) 


fehrenden fürftlichen Kreuzfahrer in ihren Lände 
ben anfiengen. Die vorzüglich im ıdten Jah 
folgten wiffenfchaftlichen Entvedungen, welche im 
nachgelefen zu werden verdienen, find eine Wirkt 
ben Verkehr mit den Griechen und anbern Boll 
ben Kreuzzugen erhaltenen mancherlei Einjichter 
fer näherten fi) turd) den emporlommenden 
ben einmal aufgeregten Kunſt⸗ und Erfindung: 
mehr; der Wohlfland blühete immer mehr aı 
martialifche Geiſt des Mittelalters verjchwan! 
Die Sitten wurden milder; ꝛc. „Auch die Geifl 
jest auf dem Punkte, die Korderungen eines 
geifted zu erfüllen.“ S. 54. „Schon in den € 
Piſa, Bafel,und Conflanz waren zu eim 
faffenden WBerbefferung der Kirchendidciplin ſeh 
Schritte gefchehen.“ „Mit vereinter Stimme 
Bürften und ihre Volker, daß die nothwendigen 
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m in der Kirchenzucht vorgenommen werden, die 
ch reiner Sitten befleißigen, den Wiffenfchaften 
urch einen heiligen Wandel ihrem hohen Berufe 
umd die Lehre ihres göttlichen Meiſters durdy 
8 eigenen Beifpiels in den Herzen ber Chriften 
Iten folten. Der beffere und aufgeflärtere Theil 
keit fuhlte felbft die Nothwendigkeit einer folchen 
ittenreform. “- 

in dieſem ſchonen Gange, welcher Europa’s 
a erfreulichfien Hoffnungen eines durchaus befa 
es berechtigte, trat die fogenannte große Glau⸗ 
n des ı6ten Jahrhunderts ein. „Schäblicher 
Reformation, konnte feine Revolution für 
chen Geift, für die Ruhe zahllofer Familien, für 
haften, für die Verfaffung der Länder und das 
iche Familienband aller europäifchen Staaten wers. 
fchön fegt der Hr. Verf alle diefe Umſtände 
ligen Wirkungen, welcye die Reformation über 
bte , auseinander. Befonder& wirkte fie äußerſt 
udy auf die Verfaffung der Länder, deren fchds 
zungeband die Hand des Fanatismus und Re⸗ 
gänzlich zerriß , und den Defporismus, dem fie die 
Bilffuhr weireft eröffnete, reizte, feine mürderis 
nd mit glüdlichem Erfolge gekronten', Verſuche 
ibeit der Völker zu wagen , biefelbe entweder 
ten, oder wenigftend doch in fehr harte Feſſeln 


ang, welchen nun die berzlofefle Defpotismuss 

1, war eine natürliche Wirkung der durch den 

irchengüiter und die wärhend und fchonungslos 

Zerftörung aller bis daher beftandenen religiöfen 

n, herbeigeführten allgemeinen Religionsverache 

e ſchreienden, der ————— Habſucht ſo be⸗ 
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quemen Spoliationen, wußte die eigenfüchtige 
gungsgewandtheit des Menfchengeiftes almbald 
Scheine reinerer ‚und befferer Religiondgrundfäße , 

rer Peligionsliebe zu überdedien. Bei dieſer Selbj 
fonnte der fon fo weit gebrachte Menjchengeili 
ſtehen bleiben. So leicht ihn die räuberifchen € 
das Eigenthum der Kirche geworden waren ; mod 
ter ſchlich fich ihm der ftolze Gedanke in den Ko 
indem er den neuen Meligionsmeinungen beifiel,, ı 
giöfer, fittlicher, unfehlbarer geworden. Bon i 
danken beberrfcht,, mußte nun jede nod) fo gewa 
willkuührliche Handlung ded weltlichen Gewaltige 
regelmäßig als chriftlich gut feyn. Go jelste fıd 
fchredlichfien Willkuhr und Härte des Gemürb: 
thendſte und trübfinnigfte Neligionseiferci in demſe 
feft , und diefe Wefen handelten nun, jeder in feim 
fo firenge und herriſchgewalt ſam über ven Glauben 
finfterfien und eben fo fanatifchen Sklaven, alö & 
ald nie ein Pabft zu Rom je ſich hatte beigehen Ic 
fonftige hölzerne Joch des römifchen Kirchenober! 
feiner Geiftlichfeit war zum eifernen geworben, 

Theile, Fürft und Kirchendiener, fanden dieſe Maf 
anftößig noch ungerecht ; denn fie konnten nicht 
diefer Eigenfchaft half ihnen Luthers Grundfak 
ber aus der neu verbeutfchten Bibel fich von | 
Religionslehre zu belehren, und zu überzeugen b 
Was alfo diegenigen thaten, welche die Gewalt t 
war recht ; davon belehrte fie ihre Einficht im 

„Auch ermangelten fie wirklich nicht, recht fleißis 
ſchöpfen, und zwar fo lange und fo viel, daß 
Fahren aus einer Reformation zehn Andre her 
welche alle einander mit Wuth befämpften, und 

ter, alö die Ausfpender des neuen Lichts, fich n 
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erbrannten , einkerkerten, und zum Lande hin- 
teformen folgten nun auf Reformen, Parteien 
Spfteme trieben fi) wie die Schatten in einer 
erne : Zwinglianer, Galviniften, Antitiinitarier ; 
Menoniften, Tremulanten , Infpirirte, Syn⸗ 
wie fie alle nur heißen mögen, dieſe trauris 
tionen bed menfchlihen Wahnes. Selten ent: 
für welche der Aberwiß Beine Namen, und die 
‚nichts Schändliches mehr hatte. Schuhmacher, 
d Dorffchulmeifter reformirten die Kirche und 
nd ein Jahn von Leiden, ein Munzer, 
dolling, errichteten ein neues eich Got⸗ 
öffneten Gräuelfzenen, vor welchen felbft vie 
erröthet, die Menfchheit zuruckſchaudert, und 
‚ wenn gleidy an Unthaten gewöhnt, unwillig 
egwirft, Alle diefe Frevel, all diefer 
wurde aus der Schrift gefchöpft, auf. Sprüs 
Iben zurüdgeführe, und jed: Sekte, fo groß 
Narrheit oder Verruchtheit auch feyn mochte, 
e Bibel, und zählte fogar Märtyrer, die für 
Ueberzeugung und die Heiligkeit ihrer evange⸗ 
mit Freuden ihr Blut verfprigtn.“ So fa— 
alle dieſe Sekten in den beiden erfien Jahrhun⸗ 
ntftandener Reformation einander verfluchten 
|, eben fo einig wurden fie durch ‚die unaudge- 
nde Reformationsſäure darin, daß fie wohl 
ig neben und unter einander beftehen moͤchten 
ihnen Allen verhaßte, römifchstatholifche Kirche 
6 vorhanden gedacht werden müßte. Auch die 
ine natürliche Wirkung des Menſchendunkels, 
nal nichts anfländig u als fein eigned Mei— 
Grillengemachte. 
yollfländige und meiſterhaft durchgeführte Dar⸗ 
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ftellung des Charakters der Reformation und ihıer u 
Folgen muß im Werke felbft nachgelefen werben. € 
ift es nun fo weit gelommen, daß „Als (©, ı2 
deßwillen das Leben einen Werth har, und befomi 
Religion der Volker, eine elende, geſchmack⸗ und 
Profa geworden, die allen Geilt tödter, und den W 
zu einer ſchwerfälligen Mafchine macht, die wie ein 
bloß durch Hebel und Alafchenzuge in Bewegung | 
feßt werden. .. Der Sektengeiſt hatte den Patriotien 
allen Gemeinfinn verfchlungen. * 

Die Reformation, diefe „der Eigenliebe und dem 
dunkel entfproffene Rechthaberei, diefer zankfüchrige, 
trägliche, und feindfelige Sekten⸗, Parteis und Difp 
ber blo8 um feiner felbft willen flets Recht haben nı 
um Recht zu haben, Alle aufopfert, Alles vernac 
Alles zu Grunde gehen läßt, und, wie man jagt, bad 
zu unterft, und das Unterfle zu oberft kehrt ;“ dieß 
mation brachte den Staaten und Völkern und ihrer 
Bildung und echten Kivilifation unfäglichen Schaber 
rohe und düftre 17te Jahrhundert, mit dem barbari 
heerenden dreißigjährigen Kriege und der fleifften un 
nädigften Diſputirwuth, iſt ein noch weit zu uns herü 
zendes blutiged und tüdiiched Ungeheuer, das nichts 
lid) ſah als -Religionsfeinde und Hexen und Zauberte 
Diefes Fahrhunderr hat das gräßliche Verdienſt, dur 
beit, Fanatismus, Maubfucht und Worbbrennerei All 
vorhergehende Jahrhunderte Gutes ‚hervorgebracht 
faft gänzlich) zu vernichten. Wir möchten in Phi 
König von Spanien, dieſes Jahrhundert perfonificirt ı 
Der fchredliche Charakter deſſelben ift im Werke ani 
und vollftändig azeichngge zu lefen. Grauſamkeit un 
Leidenfchaftlichkeit und unerſäftliche Blutfucht und 
wuth wer feine wie feines Jahrhunderts naruirliche Wi 
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at, wieer fogenannte Ketzer abfchlachtete, das thaten 
htigen Zeitgenoffen allenthalben. Schon Luther 
: bloß bei pöbelhaften Scheltworten, und nad) feis 
chten wurden unter Melanchrhond Mitwirkung zu 
IBiedertäufer Müller, Eraut und Peisker öffentlich 
. Daffelde geſchah auch in Holland, in der Schweiz, 
urg und noch an vielen andern Orten mehr. Die 
gen der Katholiken in Holland, in der Rheinpfalz, 
iglich in England waren fchredlich. Im dreißigs 
riege wurden vornehmlich die katholiſchen Länder 
erödet, und doch foll diefer, alles menfchliche 
feiner furchterlichſten Gewalt mit fi) führende 
ı Krieg für Freiheit und Selbſtſtändigkeit gewefen 


Folgen der Reformation mögen indeß in Hinſicht 
u noch fo traurig geweſen ſeyn, in Ruckſicht der 


ı und Humanität waren fie für Deutfchland wohl ' 


er ſchrecklich. Die Meligionsfpaltungen und dare 
ten Kriege, hatten beide Deutfcyland zu einem 
von Schwäche und Unbehülflichleit herabgebracht, 
e Rullität deffelben die Wirkung davon war. Ewis 
and Herſchwanken fowohl in den innern Beſtand⸗ 
d Einrichtungen der einzelnen- Staaten, ald in den 
Verhältniffen und Beziehungen der Staaten ges 
ver, berzfchet von der Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 
uf unfere Zeiten fort. Was gegenwärtig Deutichs 
fenfchaftliche Kultur anlangt, fo verdanken befs 
sichnete Köpfe Alles ſich allein, und Feiner Nation 
Ruhm fo eigen, als der beutfchen ; weldyes 
beweiſet, daß zufolge der Beſchaffenheit der 
flungen die Lenker. der Regierungsmafcyinen mit 
nen Erhaltung fo fehr bemuhet und beladen find, 


_ für andere Gegenflände außet der lahmen und _ 
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ungelenten Führung der Staatsmaſchine weder 3 
Luſt und kein Mitrel übrig bleibt. 

Mit dem wefphälifchen Frieden traten neun 
Unterhaltung der innern und äußern Spannunge 
ten gegen- einander hervor. Die Keime des Mißt 
Eiferfucht und der orbnungsunfähigen Ordnu 
„die Kräfte waren getheilt, ifolirt, und durd) 
bares Träftiget Band mehr miteinander zu verkni 
Theil hatte fein eigened Intereſſe, dem das J 
Ganzen von jeher ſtets nachgefeßt wurde. All 
geift war wegen eben diefer Verſchiedenheit f 
vieler und oft einander entgegemwirkender Intere 
mer verfchwunden, und folglich nichts, als ei 
entfchiedenen relativen Kraftlofigkeit befolgte, in 
greffion fortfchreitende , Verwirrung und Unordnun 
ten.“ Ein träges, geift= nd Iebenslofes Former 
feiner ſchwerfälligen Exiftenz , ohne Zeichen einiger 
außen, ohne Zeichen eines Beweifes von Weishei 
famer Thatigkeit in feinem Innen, hält amoch 
fungen die ihnen Noth , Einfall und Laune gegeben 
Beftande, Wie fich die Volker dabei befanden, inde 
nur eiferflichtige und argwühnifche, in Ränten fidh ; 
Schlangenkünfte übte, ift wohl noch in fehr frifchen 
In diefem bodenlofen Gewirre trat Friedrich I 
ber Große oder Einzige, auf. Die Grundfäße 
ald Regent befolgte, flachen zu fehr vom bisher 
rungöfchlendrian ab, Man ahmte fie bald in 
Staaten als das non plus ultra wahrer Regierungi 
Die Solgen diefes Syſtems, bei den Alles auf! 


ſchaffen und den Erwerb von Hülfsmitteln für | 


niffe des fogenannten Staats, d. h. fir die € 
Herrſchergewalt und Willkuhr der Minifteriallaune 
fälle, abgefehen ift, haben felbft die franzöfifchen R 
ſtoͤße überlebt, 
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König! ruft der Hr. Verf. ©. 188 aus,“ 
modern , deine Aſche verfliegt, das ſtolze Ges 
Geiſtes liegt in Trümmern”), aber ewig bleibt 
die Verkunderin deines unerreichten Ruhmes. 
boch ihrer Pflicht getreu, wird fie indeß eben» 
ſchweigen, daß deine flolze Selbfigenügfani- 
en Voͤlkern den Glauben ihrer Väter zerſtoͤrte; 
unaufhoͤrlichen Spöttereien überfprudelnder Wit 
on aus dem Herzen aller Staatsbürs 
uchte; daß du hiedurch felbft die reine himm⸗ 
e der Vaterlandsliebe auslöfchteft, auf ihre um⸗ 


äre, flatt jenes heiligen Feuers, das Idol deis 


eten Point d’honneur erhobeft, und an .die 
erhabenen, fich felbit aufopfernden Patriotis⸗ 
einen mit deinem Namen ſich brüftenden und 
pitterten Trophäen fich ftüßenden Natioal ſtolz 


fer durch Friedrich gleichlam rechtmäßig und 
machte Freidenkerfinn mit feinem politifchen 
unaufhaltfam in den übrigen Ländern Deutfchs 
breitet und jetzt allenthalben ſich berrfchegp ers 
brauchen wir nicht erft noch mweitläufig auseins 
ben. Man erkannte diefe feine freigeifterifchen 
für vernünftige, der Stantshaushaltung brauche 
ortbeilhafte Maximen. Diefen zufolge erhub 
e Toleranz auf Koften der Fatholifchen Religion, 
aller Gegner derfelben. Nach diefen, nun von 
ymern noch weiter getriebenen, Grundfäßen mußte 
gleich verhaßte und_verachtete katholiſche Kir⸗ 
itzthumes beraubt und in den fchmählichfien Zus 


eben im Kahr 1810. 
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ftand herabgebracht werden. Diefe unbegrenzte 
Iichkeit wurde mit dem fchönen Mantel der Yu 
einer freien Denkart überbedft, gerabe jo mie t 
liche Brutalität der preußifchen Oftziere gegen it 
nen Soldaten , welche fogas die Negeriflaven ı 
ftand beneiden mußten, militärifches point d 
nannt wurde. Und eben diefe Berfahrungdart 
wirfte mit feiner ganz militärifchen Landeäverfafl 
theilig auf die noch vorhandene wenige Achtung, 
nicht militärifchen Untertanen als Bürger un 
hätten fordern können, daß es feine noch ſo roh 
gab, wmeldyer fie nicht unerwiedert, von Geite 
Brutalität, ausgeſetzt feyn mußten. Außer 
fiande, war in Sriedrich& Augen jeber andere 
verächtlih. Wie vielen Antheil an biefer Denk 
tiefer herab fich verbreitende Irreligioſitat hatte 
bier unerörter. Wenn wir um uns her benie 
dem Benehmen der fämmtlichen Herrendiener b 
täglich inne werden, wie verächtlich die Maffe i 
wie hart fie behandelt wird; fo möchten wir bi 
fer folgen und immer übermüthigern Härte geg 
bende Klaſſe, in demfelben Geifte der heutigen 
finden. Die Zäufchung, welde man mit fei 
Eifer für das vorgebliche Beßte feines Herrn un 
von dem man die fchöne Befoldung zieht, zu 
ſucht, will nicht mehr auslangen. Das Gefühl 
lichkeit ded Zuſtandes der Untergebenen unb Um 
jenen Nimbus zerriffen, hinter welchem man, 
der Fürforge für fie, fich von den Pflichten ge 
ganz frei, und fie felbft durch die fchnöde Bi 
ftille und ſtumm tragenden Laftıhieren machen ı 
ſes Uebel ift noch immer im Zunehmen, weil | 
Egoismus und der fohredlichiten Srreligion imm 
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, zumal unter jener. Klaffe der fogenannten 
pelche außer ihrem- ergiebigen Plage und Amte 
Bedürfniß für ihr Dafeyn mehr haben. © 
nit dem Geiſte der chriftlichen Religion vers 
ß geflehen, daß ihre Lehre die erfle, vielleicht 
chule ift, aus welcher der wahre Held, 
ot hervorgehen kann. Es ift freche Berläums 
rzeihlicher Ummiffenheit gepaart, wenn man bes 
die chriftliche Moral den Geift entkräfte, feine 
ne, und ihn blos zu einer ‚ganz paffiven , dum⸗ 
eier verweife. — Gerade: "dad Gegentheil; fie 
mmer thätige wirffame Tugend, welche fie uns 
dem reinſten und erhabenſten Prinzip ent« 
ı will. Sich felbft für das Wohl des Menfchens 
dringen, ift ihre fchönfte Tugend, ihre größte 
in manchen Fällen ihre firengfte Forderung, Die 
e fie darbietet , find erbabener , reiner, und une 
ner , al& alle jene nur mühſamen Spekulatios 
ven Theorien menfchlicher Weisheit, die in ges 
udirzimmern, oder bei einer behaglihen, genußs 
‚ fih herrlich entwideln, aber in den Zeiten 
in dem Augenblicke der Gefahr, fich felten ers 
in Gemäth, das nach) Unfterblichkeit. dürfter, 
t und Gegenwart nur in fo fern einige 
gewinnen, als fie mit der Zukunft und 
; Verbindung ſteht. Hieruber kann nur eine 
fenbarte, nicht aber jene von ber Weisheit des 
aufgeſtutzte, Neligion volle Befriedigung ges 
im Gegentheile jene Sehnfucht nach Unfterbs 
ennt, ber mag zwar jeder Meligion leicht ents 
von dent wahren Gefühle feines eigenen Wer⸗ 
r Würde der Menſchheit überhaupt, wird er 
h fehr lebhaft durchdrungen ſeyn. Er lebt dar 
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ber. blos in der Gegenwart, und wuchert mil 
was ihm nichts einträgt, paßt nicht im fe 
wo Alle, mit mehr oder weniger Schlaubei 
da hat man einen Staat ohne Religion, m 
fien Egoiämus zur Gortheir.“ 

Die ganze neuere Gefchichte von Eu 
fharffinnige Hr. Verf. S. 24ı von ber Peli 
bed weftphälifchen Friedens an, bis auf die 
hend, „bilder blos ein gehalt= und farbenlof 
litifcher Zäntereien, Eleinlicher Zwecke, bip 
triguen und fraftlofer, ewig wiederkehrende 
einem entfcheidenden Refultate führender Ar 
seien. Planloſe und Eurzfichtige Vergrößerum 
plumpe Hebel jeder Politit. Furcht und Mi 
tilgbar , wie die Keidenfchaften , die fie here 
ten daher alle politifchen Verbindungen um 
ſolche Art ganz allein das europäifche Staat! 

„Daß diefer fchwanfende und unſichere 3ı 
die innere Adminiſtration der Länder, auf 
Woͤlker, auf ihr Gluck und ihre Verevlung & 
Wirkung hervorgebracht habe, ift wahrlich nie 
Gegen biefe ber Wolitif verbächtige Stimmu 
mußten „bie koloffalen, fiehenden Heere die e 
pfeiler der Staaten feyn; und da man fold 
vergrößern fonnte, je reicher die Quellen bei 
thums floffen, fo war auch Reichthum ber € 
der Größe, Araft und MWürde einer Nation," 
und Erwerb zugleich gegen fie felber mie ge 
Feinde an jene montirten Mafchinen vergeude 
war alio (S. 242) natürlich, daß im bei 
Staatöfünftler nur der äußere Menſch feinen 
diefen konnte man zu einer Zahle und Reche 
abwürdigen,; und produeiren, d, h., Sm 








365 


yeffen einzige Beſtimmung, auf deren vollfiäne 
ng die Regierungen einzig und allein mit aller 
1. Da nad) der Meinung diefer Herren das 
dit eines Staats über deffen Heil den Ausſchlag 
e vortheilhaftefle Bilanz auch dad Marinrum ihrer, 
, und ed konnte nun nicht fehlen, daß bie Kunfl, 
in eine Arbeitömafchine umzufchaffen, unter dem 
nalöfonomie ; unmoralifcher Wucher unter dem 
tionalreichtbum; und Plusmacherei und Beus 

unter dem Titel : Staatswirtbfchaft und 
u den. erften Willenfchaften erhoben , die glüds 
nreichen Bearbeiter derfelben, ald die größten 
hen betrachtet, und von den. Regierungen mit 
Jahrgeldern und Vorzugen jeder Art auf das 
belohnt wurden.“ Das Schlimmfte an diefer 
smacherei ift, daß fie in befländiger Progreffion 
zermehrung der Bedurfniſſe des fogenannten 


Itö nach fich zieht, und welche neue Auflage 


ihrt iſt, auch nicht mehr aufhören darf, wenn 
tn, aus dem man nur. nach Belieben Mopfen 
entkhöpft ift, und aller weitere Zuflußfiginzlich 
, auch alle fonfligen Erwerbequellen , Gott 
a! verftopft find. Nach einem folchen Syſteme 
icht mehr auffallen, wenn auf der weiten Welt 
genderes noch Dringendered mehr gedacht werben 
athemlos herbeifchaffende menſchliche Mafchie 
feb hat ausgemachtermaßen bloß einigen Werth, 
m Theil der Probuctionsmafchine ausmacht. 





wir die Lefer bitten müflen, im. Werke felbft 
Darftellungen über das Zeitalter Ludwigs XIV, 
8 Krämergeift , nachzulefen; fo werden fie auch 


über Napoleon hier. vorklommt, merkwär: 


— 
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dig genug finden. Wir eilen za dem Schlı 
in allem Betrachte fo tief gedachten Wertes. 
„Ein reicher und großer Stoff, breit «: 
allen Volkern bei dem Schluffe des ıöteı 
Ueberall gohren ungeheure Kräfte zu aronen 
Zwecken, und von der natürlichen und brion 
lung jener ließen ſich mit Recht die fchönfte 
ten. Aber die Reformation begann, und 
fchne im eine allgemeine, die Kircye wie d 
hende, die Grundfeflen der Religion erſchutt 
Deziehungen des innen und Außer en! 
umijchlingende, Revolution. Religionäintereii 
Zauberformel, weldye den menfihlichen Giei 
Streben der Völker eine andere Richtung eı 
alle befiehenden Verbindungen in einzelnen 5 
ver bürgerlichen Geſellſchaft, und zwijchen k 
Ständen eines Staats, wie zwijchen ben S 
und Reichen felbft, völlig auflöfete, einen ı 
ftand unser denfelben herbeiführte, die Lich 
inn d äußern Staatskunſt zu Tumm 
Leide en machte, und fo ganz Europa 
fehbbare Verwirrung flürzte. Bis tief in das 
bert dauerte diefe blutige Tänfchung; als abeı 
und die Truggeftalsen zerrannen , war bie wah 
lange geblendeten Augen nicht mehr müglich 
die Stelle des Religionsintereſſes trat nun dx 
Handel, dad heißt, die Politik des Fanatie 
von der Politit de Wuchers, der Gewinn: 
erſetzt.“ Wir find der Meinung, daß felbit di 
indem die Fürften fie unterflügten, ihren F 
derfeben Gewinn = und Habfucht hernabm. 2 
aebenheiten giengen unmittelbar von dieſem G 
nahmen bald die blos dahin führende Wendun, 
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er erſte Fall zu erleben, wo die Staatepolitif, 
der Angelegenheit Theil nahm, nicht immer und 
‚ergenfüchtigen Zweck, ald Hauptgegenſtand ber 
Unſtrengungen, unterfchob. Der Geift der Refor⸗ 
tete nur die fonft gebrauchten Mittel und Werk⸗ 


rftens Syabgierde in feinere Kunſte des ſchlauen 


b verhüllte die im Grunde gleichen Gewaltſtreiche 
feiner gefponenen Kunſte. So entwidelte fich 
wir heut zu Tage den Geiſt der Kabinetspolitik 
: Charakter der Völker bildete fi, wie in allem 
uch bier in immer nachabmerifcher nach diefem 
ad binterhältifchen Geiſte. Die Zeiten find vors 
reue und Glauben galten. Wie nahe felbft unfre 
alles geltende , einfeitig betriebene Verſtandeskul⸗ 
8 allgemeiner werdende Selbſtſucht, mit dieſem 
erzensfalichheit zuſammenhange, müffen wir der 
ver Pſychologen zu entwickeln überlaffen. &o wie 
iviele neue Entdeddungen im Gebiete der Wahrs 
auf der brennendſten Mirtagshöhe fiehenden Auf⸗ 
ne biefer Zeit verdanken, fo war auch „die 
und Würdigung des höchfien Verdienſtes ver 
a, erſt dem gegenwärtigen Zeitalter, oder vielmehr 
Yetade des ıgten Jahrhunderts aufbehalten,. Un: 
265, befteht diefes nun darin, daß die Refor⸗ 
em fie dem menfchlichen Berfiande einen Theil 
te wiedergab, denfelben eben dadurch. in dem 
‚nun felbft alle übrigen gleichfam wieder zu ers 
» in dem unermeßlichen geifligen Weiche ſich zu 
erfalmonarchen zu erheben, dem auch in überirdis 
a, und. felbft in. Angelegenheiten.des Glaubens, 
das unbeftrittene Recht des Veto müßte zuges 
den : Burz, aus dem evangelifchen ‘Proteftantiss 


\ 
— 


er 
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Mus, ging der immer weiter fortfdhreitände 
ftebende Proteflantismus der Vernunft, und 
bedingte Freiheit des Geiftes, und die fo hoc 
noch höher angefchlagene Aufflärung für alle 
ten bervor. — Daß dieß wirklich eine unmitt 
nothiwendige Folge ded nun einmal rege ger 
mationsgeiftes war, ift wirklich nicht zu Iaı 
fehr große Frage Könnte es fen, ob die | 
diefes gefährliche Geſchent nicht eher zu tra 
fich zu erfreuen bätte.*.:. 

Nach den Wirkungen: diefer Aufklärung. 
fiandestultur ſich befchränfend,, hat unfer Ze 
lid) bis zur Urberzeugung fich aufgellärt, t 
rechte Aufklärung, nicht die wahre Freiheit 
rungen babe, von weldyer ber göttliche Stifter 
fagt : daß bie Wahrheit altein frei mache *). € 
die fo recht von Gott ; und Glauben an feine £ 
ren ab, und unmittelbar zam frechften Unglc 
Pefterzeugniffen : Lieblofigkeir, Selbftfucht, U 
nungsſtolz und Unduldſamkeit führt, — ı 
ſich dazu gedrungen fühlt. Es iſt wohl ſchwe 
felhaft, daß man fo Vieles „für ſchnode u 
hielt, was doc) nur die nothwendigen unt 
waren, welche den aus unzähligen Widerfprü 
gefebten, ſich felbft ein ewiges Mäthfel bleib 
zu einem felbftfländigen Ganzen zufammenhi 
nicht oft, indem man ein. läſtiges, unnütes 
werfen‘ dachte, fich ſelbſt jener geheinmißve 
beraubte , auf welchen wir und allein über de 
Abgrund von Zeit und Ewigkeit hinweg, zu 
und Höchften emporheben konnten, * 


*) Sp, VIII, 33, 
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if das, was nun folgt, nicht uns allein, fondern 
vielen Leſern diefer Blätter, ganz aus der Sedle 
..& 268 heißt es nun : „Nichts, follte man 
ußte über die: Natur und den wahren Charaltet 
och gepriefenen Aufklärung und. bdeffere und uns 
re Aufſchluſſe geben, als der eigene Gang ihrer 
n Entwicelung, und der diefelbe jedesmal begleis 
gen für den ganzen firslichen und gefellfchaftlicyen 
jer Volker von Europa. Auf das Jahrhundert der 
m folgte unmittelbar jened des Descartes , Bayle, 
3a; anf diefes das Zeitalier eines Voltaire, La 
ıd der Encyelopädiften; hierauf die fchönen Zeiten 
Kevolution, und auf dieje endlich Die gegenwär⸗ 
de einer allgemeinen ek „Apathie und 
blaffung.“ *) 


u 3 


war es im Jahr 1810. Die lebte Periode gieng ſchnell 
ber; indeß bat aber auch das obige Namenregiſfier bier 
h einen Zuwachs erhalten, und man wird die Seit, in 
her wir jetzt eben, nicht umrichtig bezeichnen, wenn 
n diefelbe als die Beriode des immer mehr ſich ausbil⸗ 
den md verbreiteuden Naturalismus, dem das 
 häßlichere , grinzende Geſpenſt des hoffnungslofen Atheis⸗ 
zur Seite ſteht, einft in der Geſchichte aufführt.“ Wir 
n noch hinzu: daß, da außer dem Erwerböwefen und der 
inmung der Mittel zur Befriedigung der Staats⸗ und 
nen Bedürfniſſe, kein Gut mehr gebacht werben will, 
) dem man zu ſtreben fi) angetrichen fühlte; der Er⸗ 
igelung und Entbebrung diefer Mittel, fo wie dem Miß⸗ 
jen der Entwürfe zum Geminne , kein beſſeres Auskunfts⸗ 
tel mehriich darbeut, als Selbſtmord und Gefangniß 
ide Nettungsmittel aus den fo bebrängenden Verlegen⸗ 
en, ſind noch immer im Fortſchreiten, fo daß bie öffent 
en Behörden wirklich unter allen Bflichtsanliegen für die 


and. 24 
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Sogar der Ausdruck, womit mm bie hei 
zu bezeichnen beliebt, das Wort Kultus, wei 
felbe verdorbene Zeit und ihre Genoffen bin. : 
druck, der feiner Achtung nad) , in welcher die € 
andeutet, weit unter den umwichtigften @egenf 
ſteht, welche den Gefchäfttlenten durch die Hut 
diefer Ausdruck will. nichts Bedentenderes anzeige 
Bert : Invalide, Kalenderwefen. oder . 
zeichniß. Daß wir auch diefen Gegenfland mit 
werfömäßigen Ausdrucke belegt haben, dürfen w 
ferer. hohen Aufllärung zum Verdieunſte ‚beinseffen. 
Sache ift ein dem Fiskus doppelt läfliger umt 
Gegenfland. Er muß die Kultdiener befolden, « 
fen, cui bono ! Sie tragen ihm nichts ein, um 
große Summen. Das Kultwefen ift ein deflo 
Ausgabepoften, weil ſich an feinem Beſitzthume 
fich vordem felbft erhielt, Feine Säkularifationdge 
machen laſſen. Ohne die Reformation, würden 
weder das Wort Kult, noch das Eennen, was 
farifartönen nemen. Müßte man ihr nur ni 
Schlimmered nachſagen, al& beide Worte ausdr 
bat offenbar Das, was von Religion noch im Gef 
fo vielen Büchern vorfommt, zur leeren Verſtan 
macht , folglicy, wie fein Unheil der Welt, mehr 
Europa gebracht, und „offenbar iſt doch die Me 
Sache des Verſtaudes, fondemn. des Herzens; um 
Erftern vieleicht ewig unverfländlicd und unbegreii 


Untertbanen, neben dem Schulweſen/ dem Nechn 
den Schulen, kein wichtigeres mehr kennen, 
weiterung und u der Bucht» und St 
fergen. 


It 


f 


on dem Lehtern verfianden, und mit Innigkeit ums 


Mahrheiten der Religion find alfo kein Geſchenk 


senden Vernunft; zu ihrem Befige gelangt man 


das Talent hoher Abfiraktionen , nicht Durch dem 
red amalifirenden und vergleichenden Verſtandes. 
ıd Glauben, fagt einer unferer vorzüglichen Schrift⸗ 
haben fi) der Macht der Vernunft völlig entzos 
hr nur den Saum ihres Außen Gewandes preis 
Die Vernunft ift eine irdifche Pflanze, obgleich die 
d berrlichfte,, die Religion aber eine hirgmlifche.“ 
daber , mit kuhner Zuperficht auf eine fich ſelbſt 
Bernunft , die Religion nur als einen Gegenftand 
yegierde betrachtet, und dieſelbe blos aus biefer 
a Objekt feines Studiums macht ; oder wer gar 
phifchem Stolze ſich an die Unterſuchung religids 
eitem wagt, um durch Schauausſtellung eines 
gelehrten Apparats, oder durdy Gründung eines 
e Parteien mit einander ausfohnenden Syſtems/, 
urch finmreiche Zufammenftellung, glückliche Ders 
witzige Deutung und kritifche Bermittelung fich einen 
n Platz in der litterarifchen Welt zu verdienen; kurz, 
m nur zum Spielwerke feines Eigendunkels, feines 
er feiner Eitelleit machen. will; deſſen Verſtand, 
audy der geübtefle und fcharffinnigfle Denker, — 
ruiß flatt Licht umgeben, und was ber Erftere 
ger Ueberzeugung und freudigem Herzen glauben 
kann, wird Diefem ewig dunfel, ewig unbegreif⸗ 
.. Bon den Strudel einer ihm Weisheit dunken⸗ 
eit ergriffen, wird er in einen troftlofen Abgrund’ 
yungen,, Zweifeln und Widerſptuchen hinabgezogen 


itung in Matter und Geſchichte, von Eſchenmayer. 
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So wenig sun Religion und Glaube von u 
nunft abhängig feyn kann , eben fo wenig wird x 
einigung der getrennten Kirchen ein Werk der Men 
ſeyn. Selbſt dad Machtgebot bed unbeſchränkteſ 
chen wirb biefelbe niemals bewirken Eönnen. 9 
vermag, iſt hochſtens die MWereinigung eines He 
differentiften. zu einem äußern, von der Politik c 
Religionstultus. Nur geiftige Kraft kann geiſti 
gen hervorbringen. Aus dem Schoofe der Kirde, 
Hergerniffe, das ihre Diener gaben, giengen Tre 
Spaltung ,. Seltengeift und Indifferentismus he 
durch den Geiſt der Kirche felbft konnen bie chriſtlie 
wieder in einer ungetrennten Heerde vereint, ben 
Oberhirten zugeführt werben. * 

In der bei vorflehender Stelle angehängten : 
find über die fo Iaut Befprochene Toleranzfache. fol; 
tige Worte enthalten, die wir bier anzufuhren, 
umgehen können : „Jede der drei chriftiichen Rel 
bietet zwar mechfelfeitige "Liebe, Duldung und 
Schonung; da ed aber dennody. keinem Menfd 
dem. Indifferentiflen, gleichgültig feyn kann, wi 
für ‚welchen er fich intereffirt, uber die wichtigfien 
heiten der. Menfchheit denkt; und überbieß dad Er 
Schäten des Guten und Gutigen, was in jeber 
ber Unfrigen verfchiebenen, Religion liegt, einen h 
yon Bildung und eine Art von Univerfalitär des ( 
bes Herzens erfordert ,. biefe aber nur bei Beni 
werben Tann; fo wird troß aller Toleranz, hinter 
wand ſich ebenfalls ber Indifferentismus nicht 
fledt dennoch die Trennung ber Kirchen ſteté 
Trennung der Gemüther unterhalten. — Wahr 
allgemeinen Beherzigung wurdig find übrigens © 
Worte über die Toleranz. „Die fo hoc) gepriejen 
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r zeiten — ſagt unter andern dieſer antgezeichnete‘, 
gswurdige Schriftftellee — darf aber ja nicht auf die 
te Probe geflellt werden, etwa, Daß jemand Ernſt mit 
Spriftenthume macht , oder religiöfen Glauben an fonft 
‚ dem Toleranten wunderbar fcheinendes, hegt; fobald 
geſchieht, Tommt fie auch gleich in ihrer wahren Ges 
um Vorſchein, und verräth die ihr eigentlich zum Gruns 
gende Marime : nämlich : Alles foll tolerirt 
en, außer bie Religion nicht.“ 

achdem ber Hr. Verf. von ©. 274 bis 279 feines Hers 
Tome Wunſche geäußert, wie die Männer befchaffen 
nüßten, deren Händen eine Generation hindurch der 
flad anvertraut feyn müßte, um einer allgemeinen Ders 
14 der Kirchen mit froher Zuverficht entgegen fehen zu fön= 
nachdem er, tief durchbrungen von der Würde und 
gleit des Priefterfimdes, diefem Stande jenen Spies 
gehalten, aus dem er erfehen fol, mit welchem Geifte 
ſeinem heiligers und fo folgereichen Amte widmen folle, 
gen die Uebel diefer unglaubigen Zeit, nach Kräften 
ı zu fimen, und ganz im Geifte eines heil. Karl 
dorromäp, Franz von Sales, Zenelon und Lascaſas, 
heil, Sgnatind und Franz Xavier, mit Weisheit und 
mulh und gänzlicher Aufopferung feines Selbfls zu 
n; — liefert er annoch eine fcharfgezeichnete und grund⸗ 
harafterifiit Luthers. Als Beilage folgt am Schluffe 
erles der angeblich von Kaifer Ferdinand I an Luther 
bene Brief Sowohl aus Ferdinands Charakter als 
m Inhalte des Briefes felber wird Märlich dargethan, 
ch diefer Brief eine abgeſchmackte Erdichtung aus der 
ıgend eines ſchalkhaften fanatifchen Lutheraners ift. 
ieſe Anzeige, und die Auszüge aus diefem fo roichtie 


erke, werden den Freund ber Wahrheit und der Re⸗ 
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ligion in ben Stand feßen, zu beurtbeilen, wie 
eö fen, und-mwie fehr eö verdiene, in die Hände jed 
den Zeitgenoffen zu kommen. 

> 


U od 


Nothburga. Eine kreichganifche Legende in fechs Geſängen 
Wilhelmi bearbeitet. Nannheim, va Bearlag der S 
Gotz ſchen Buchhandlung, 1823. 


Eine lieblidye Xegende zu Erwedung und Bel 
religiofen Gefühle , in angenehmen Gewande, halb 
halb Dichtung, ausgemalt mit äſthetiſchen Farben ı 
riſchem Wohllaute, 

Der neue Bearbeiter diefer Legende, ber fid 
fleinen Debication unterfchrieben, hat bereitd Ben 
Dichtkunſt, befonderd im Religioſen, a abgelegt. 
felbe Verf., der das fchöne Poem „die Religion 
mälde in ſechs Gefängen, frei nach) Racine bearbe 
ferr, und das wir im 6ten Hefte des verflofenen 
unferd Katholiken, ©. 328, gewürdigt haben, 
Jenes, athmet Diefed den fchönen religiöfen Ge: 
lieblich jedes hriftliche Gemuth anfpricht , und dei 
Keller fo warm auszuathmen und mitzutheilen ve 

Diefe Legende ift auch ſchon früher, wie Ra 
ligion, in Jamben von H. Wilhelmi, einem | 
Pfarrer, herauögegeben worden. Hr. 0. Keller bat 
arbeitet, mehrere biftorifche Züge aus jener Zeit 
webt, und in Reimen dargeſtellt. Da wir die Fo 
Hm. MWilhelmi nicht befigen, fo konnen wir keinen 
darüber anftellen und ein Urtheil fällen , welche ı 
beffer gelungen fey. Und genügt daher, unfern | 
Freunden ber chriſtlich frommen Poeſie in Wahr 
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: dieſe Heine Arbeit ift gelungen, und fann ihren 
verfehlen. Sie ik Das in chriftlicher Porfie, was 
Schmids vortreffliche Gemwerfa in Profa ift : es 
liche Geſchichte, und führt zu denſelben Empfins 


burga, Tochter Dagobertö I, Sohn Clotars II, 
Ehlodwigs ; des erfien chriftlichen Frankenkoͤnigs 
Jemahlin eines heibnifchen Furſten werden. Sie 
durchaus nicht eimmilligen. Da nun der fonigs 
die graufamfle Gewalt gegen feine Tochter uben 
entfloh fie bei Nacht und irre lang in furchtbar 
genden am Neckar umber. Als ſie in ſchrecklich⸗ 
em Hungertode nahe war, da kam eine Hirfchkuh, 
Vaters Hoflager gezähmt ward, brachte ihr Brod, 
t den Nedarfirom und wies ihr eine fichere Höhle. 
ie ‚einige Zeit verborgen, bis fie endlich ein Hof⸗ 
deckte, und dem König , ihrem Vater, den Aufent⸗ 
. Der König, voll Wurh, jagte ihr nach, und als 
bt, wollte er fie abermals zu jener verbammlichen 
g zwingen. Da fie abermals nicht folgen wollte, 
he am Arm mie folcher Barbarei, Daß er ihr den 
B, und fie ohnmächtig in der Höhle Liegen ließ, 
Ite fie ſich nicht, endlich flärkte fie Gott, daß fie 
ich felbft fam und den brennenden Durft bei der 
le lLöfchen wollte. Wie fie aber zur Höhle hinaus⸗ 
fah fie eine Schlange auf ſich zukommen; fie ers 
floh voll Migſt zuruck; allein die Schlange that 
‚ fondern bot ihr im Maul ein Kraur dar. Gie 
gte ed auf ihren wunden Urm , die. Schmerzen ließen 
wurde geheilt, und die Schlange famt ber. Hirſch⸗ 
egleiterin. Dagobert zog mit feinem Hoflager ins 
nach Paris, und in der Umgegend erfcholl bald 
ht : daß eine fronıme Einfiedlerin fi) da aufhalte, 
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Das beruimirrende Nomadenvolk füchte fie Auf, und fie pres 
digte denfelben nad) und nad) Sefum den Gelrenzigten, be 
kehrte fie zum chriftlichen Glauben , und wurde fo der Upofiel 
jener Gegend. Als fie fühlte, daß ihre Kräfte abnahtaen 
und ihr in einem Xraumgefichte ihr Tod verkündet wurde, 
da fagte ſie dieß dem Volke mit der Bitte, was ihr eben 
falls im Traum eingegeben warb, daß man ihren todien 
Reichnam auf. einen Wagen legen, au denfelben ein paar junge 
Stiere, die noch Fein Joch gezogen, ſpannen, fie laufen lefſen, 
und wo fie flille fländen, begraben folle! 


„Sie ſprach's. Einf in des Morgens Tühlien Stade 
Beim Laubgeliſpel im betbauten Hain, 
War fill ihr Geil zu reinen Höh'n entichwunden , 
Entſeelt lag in der Kluft ihe Leib allein. 
Stumm + trauernd war die Hirſchkuh anzufchauen , 
Bewegungslos lag auch die Schlang vor ibr; 
Ein ernfies Schweigen berrfchte in den Auen, 
Dem immer betete die Zungfrau bier! — 
Bald forfcht nach ihr das Volk von allen Enden , 
Es ſtromt zuſammen, Elagend feine Neth; 
Dann eilt es, einen Wagen herzuſenden, 
Der ihre Hülle trug, wie fie gebet. 
Steomabwärts, an der Stelle wo bie tiere, 
Die nie vorher getragen eine Laſt, 
Bon felber fanden — lichen dieſe Thiere 
Durch ihre plöbliche und freie Haft 
Die nachgefolgten Schaaren deutlich fehen, 
Was Gottes Wille fen; und fromm bewegt, 
Cab man in Balde dort ein Kirchlein ſtehen, 
Wobhin der Zungfrau Leichnam fie gelegt. 


Aus diefem Wenigen kann man zugleich fehen, wie der 


fromme und gemüthliche Dichter diefe alte Legende bear 
ter bat, 
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Am Ende bereichert er dieſelbe nut Pr ne * oft 
auch ſehr merkwurdigen Noten. 

Herr von Keller gibt zwar dieſe Legende nicht für die 
ganz wahre Gefchichte, aber auch nicht für ein bloſes Mahr⸗ 
den aus. Er erklärt ſich hierüber ausführlich in den Nöten, 
Gewiß ift, daß eime ſolche Kapelle oder Kirche noch in Hoch⸗ 
haufen, einem Dorfe amı linken Neckarufer, im Kreichgau, 
unter dad großherzogl. Badiſche ate Landamt Moosbach geht- 
rig, ſteht, und daß in dieſem alten Kirchlein die ganze Geſchichte 
oder Volksſage der Not hburga, wie wir fie oben erzählt ha⸗ 
ben, noch in den Jahren 1740 — 46 abgemalt war, In bie; 
fen Jahren aber fiel- e8 den damaligen Einwohnern ded Dorfes 
Hochhauſen, die Iutherifeh waren, ein , diefe alten Denkmale, 
vieleicht ihrer Eulturgefchichte , wie es ſo vielen andern, be⸗ 
dauerlichen Andenkens! gefcheben iſt, zu zerflören. Der Bere 
firrungsaft, der nicht erBaulich war, gab zu vielen, fehr in⸗ 
toleranten Auftritten Anlaß, die alle dokumentirt dem kleinen 
Büchlein am Ende in einer Zugabe beigefügt find. Mir 
wollen fie dem. Neugierigen hier nicht enthullen, er mag ſie 
ſelbſt im Werkchen nachleſen. 

Hm. von Keller danken wir recht herzlich für dieſe 
(höne Arbeit. Möchte er und mit noch mehreren ber Art 
befchenfen! Moͤchte er feine liebliche Muſe noch ferner fols 
chen fromm erbauenden Gegenſtlinden widmen! Sie Tonnen 
zu nüglichen Angebinden guter und wahrhaft chriſtkatholiſcher 
Eltern für gute Kinder, die noch katholiſch bleiben follen, 
dienen. 

Es gelten ja jene fchönen Verſe einigermaßen auch una 
ferm Dichter , die er S. 53 fo warn aus feinen Kerzen für 
Biſchof Arnulf von Met gefchrieben hat : 


„Als thn Die Belt zu ibeem Dient erlobren 
„Hat dieſe Welt gar eit fein Herz betrübtl — 
25 
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„Da / ch ihm geich ein freundlich Weib gegeben 
gZom gs werfüßen hoher Würde Le, 
Wo Dir er dienen mochte , fonder Rafl. 
"Und fieb! Du nahmſt ihm die Gefährtin wicher, 
Die Liebliche — er trag bie Prüfung il! 
Da flieg du näher in fein Het; bernicher 
und die nur weihte er ſein ganz Gefubl. 


Verehrl. Leſer werben dem Rezenſ. dieſe kleine freund⸗ 
ſchaftliche Digreſſton, bie er dem gemuthlichen Dichter machen 
zu muſſen ‚glaubte, verzeihen. 

Das Buchlein iſt ubrigens ſehr ſchon und lorrekt ges 
druckt. Es macht ber Druckerei des latholiſchen Därgerfpr 
rals in Mannheim Ehre, Es iſt im Taſchenbuchformate mit 
einem niedlichen Umfchlag, und enthält nur 118 Seiten. Es 
ann alſo auch nicht ſtark in die Finanzen greifen. Wir män- 

ſchen daher recht Vielen den religivfen Genuß, den und das 
Sefen biefer Meinen niehlichen Legende verfchaft har. 
P.E, 





Hut einem Briefe eines Reiſenden. 


pm verfloffenen Janner gieng meine Reife nad) Wär 
Burg, wo ich vortreffliche und gelehrte Märmer antraf. Aus⸗ 
gezeichnete Schätung verbient ber Hochwurdigſte Dr. Biichef 
Sriedrich, wahrhaft der andere Franz von Sales, voll von 
Eifer für Dad Gute der Meligion und ber Neligionsbiener. 
in allem felbft ein Muſter, vorzüglich der Srömmigleit , weis 
cher zur Beforderung des Guten große Dpfer bringt. Das 
Seminarium zu befuchen, einzeln jeden Alumen genau zu 
prüfen, ob er geiftlichen Beruf habe, kraftvolle Reden über 
die geiftlichen Pflichten zu halten, den: wöchentlichen Diepu⸗ 








n beizawohnen, die guten Antworten zu beloben , find dem 
übigen Biſchofe Die angenehmfien Unterhaltungen. Zn 
minar ift fir Gefundheit durch gute und mäßige Koft, 
'Reinlichleit und Dxsbuung durch Beſtellung milliger Dienfts 
te geforgt, und der nunmehrige Hr. Regens Rutta, 
lange in der Seelforge auf dem Lande ein geliebter Geifls 
vr war, läßt fich angslegen feyn, dem Willen des Hoch⸗ 
sdigften Hen. Bifchofs gemäß, den geiſtlichen Alummat 
: Erreichung des hohen Berufes und heil, Zweckes zu bils 
1. — Die gefammten Würzburger verehren tief Se. bifchöfl. 
den, befürchten nur, Hochderoſelben förperliches Wohl möge 
sch unermüdeten Fleiß und große Anſtrengung leiden. Schon 
ı frühen Morgen, wie aud) in den fpäten Abendftunden 
mertet man den Hochw. Herrn Bifchof befchäftigt, weil 
ı Tag hindurch Geiftliche und Weltliche fich einfinden, 
ı Rath, Hülfe u. dgl. im Vertrauen aufzufuchen. Die 
nachbarten Hm. Landpfarrer werben oft zur bifchöfl. Tafel 
ch Würzburg geladen, wo geiflreiche Gefpräche und vers - 
mte Berathung, was? und wie? das geiftlihe Wohl 
re Discefe befördert werben Fönnte, die Naupterholungen 
ismachen. Den Fehler durd) Belehrung und fanfte Ermahs 
ıngen bei @eifllichen zu verbeſſern, wird zwifchen vier Augen 
ederholt verſucht; mur wenn alle gelinde Mittel vergebens 
d, jede Ermahnung fruchtlos bleibt; dann wird Strenge 
ı der Gerechtigkeit geboten; daher die geifliche Corrections⸗ 
Ralt auf leuten Nothfall eingerichtet, und das einfame 
chmerlenbach zum Orte beflimmt ift,: durch die ländliche 
ide den zerfireuten Geiſt wieder zu. fammeln, und den 
tfchluß der Beſſerung zu begründen. — Unflreitig wirb 
[hof Friedrich dem frommen Franz Ludwig gleich geftellt , 
) mit demſelben, wegen Verbreitung des vielen Guten, 
rgeßlich bleiben. Dem Verdienſte feine Kroue. 


e 
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Was Cie in der Neckarzeitung und im der nadbrirnki 
Darmflädter Kirdyenzeitung in Betreff des Hyodosztießen 
Biſchofs und des Seminariums gelefen Haben, iſt Verlam 





gens und Subregens, haben ſich in dem Ballen 
mit männlich deutfcher Kraft gegen diefe liebloſen Yngri 
bereit6 ausgefprochen. 








Gedanken. 


Wahre Aufklärung entfernt nicht von Gott, und 
feine Gnade nicht entbehrlich , fondern indem fie der M 
ſchen mit feiner eigenen Schwäche und Sunphaftigfeit | 
bekannter macht, wird berfelbe demuthiger, nicht el 
und immer überzeugter, wie weit er bei allem Fleije 
vollfommener und Gott ähnlicher zu werden, ud gardl 
und wie wenig alles Wiſſen, außer Gott lieben, anf der 98 
der heiligen Wahrheit fagen wolle, | 
| 












Die: Ummwahrkeit , welche ein Menſch gegen fein 
Miffen, vorbringt, fagt laut : daß ber Lügner Gott m 
und die Menſchen fürchte. Diefe Kunſt „aus Mai 
zu fügen, und aus Gortlofigteit die Wahrheit zu ve 
heiße gar oft decente Wefcheidenheit und feine Lebendert. ” 
Heißt doch wohl die: Weit füschten und Gott | 
hintanſetzen. 








Beilage 


sum Katholifen. 


N", I. 


leder das Gelb, welches in geiſtlichen Angelegenheiten aus fremden 
Landen nah Rom gefhidt wurde. (Ami de la Religion et du 
Roi. N® 792.) 


Nichts iR bei Vroteſtanten, oder auch bei gewiſſen, wenigſtens 
an Namen nach, Tathelifchen GSchrifticien fo gewöhnlich, als 
ch mit aller Kraft dagegen zu erheben, daB chedem in geifllichen 
Ingelegenheiter fo viel Geld nach Rom: geſchickt wurde. Man follte 
Hanben , daß Ströme Geldes aus allen Gegenden der Chriffenheit 
maufhärlich nach diefer Hauptſadt geflofien wären, und das übrige 
Europa mit gänzlicher Verarmung bedroht hätten. Unter diefen ha⸗ 
ven fich die Gefchichtichveiber Mathaus Baris , und zuletzt Fe⸗ 
orawind Heutheim, ganz beſonders ausgezeichnet. Allein auf der an⸗ 
bern Seite hat Nom auch feine Wertheidiger gefunden ; dazu gehört 
ver Herr Prälat Marchetti, Verfafler eines Werkes unter dem Ti 
dl : Del Denaro straniero etc., oder : Ueber dns Geld, welches in 
eiſtlichen Augelegendeiten nach und aus Rom kommt; ausführlich - 
rechnet von Dr. Fobhannes Maschetti, 1800, in 8. 271 &,“ Ein 
inszug aus dieſem Werle koͤnnte geeignet ſeyn, dieſe fo allgemein 
erbreiteten Vorurtheile zu zerſtreuen. 

Zu feiner Vorrede nennt Herr Maschetti einige Schriftfieller, 
ie dieſen Begenfland behandelten, unter anbern den Cardinal Bor⸗ 
in, Manachi, Zaccaria, u. f.w. Er erzählt wine noch neue That- 
he. Man batte bei ber Kaiferin: Maria Tbereſia über die fürchter⸗ 
ken Sunmen gellagt, die, wie man fagte, für Ehedifpenfen nach 
kom floſſen, und die über 300,000 Fl. geichägt wurden. Die Kal 
ain erſchrack, und wollte fogleich alles Geldverſeuden unterfagen. 

» 


u 


Hr. Garampi aber, damals Nuntius in Wien, und nachher Car 
dinal, bewirkte, daB man die Berardnung noch prũckhielt, bis < 
über diefen Punkt die genaueſte Auftlärung würde geben könner 
So fiellte es ſich nun heraus, daß die Dispenſen in zehn aber 
43,000, alfo in einem Jahre 1300 Thaler eingetragen hatten. B 
dieſer fo unbebeutetden Summe war es gewiß nicht der Mil 
Verth, ein folches Geſchrei zu erheben. In einer ätmfichen Gch 
genbeit theilte man dem Cardinal Bernis einen Unszug aus de 


Regiftern mit, worin der Gebrauch, ten man zu Rom vom den Ti 


pensgeldern macht , angedeutet war ; und dieſer Auszug beſchwichtie 
allerlei Klagen und Beſchwerden, die bereits fchen im ihrem Wege 
nen waren. 

Nach mehreren einleitenden Bemerkungen dieſer Art, tritt 9 
Marchetti feinem Gegenfland näher. Er theilt ihn in ficken Kapi 
tel. Im Anfange beweift er, es ſey dr Vernuuft eben fo ſch 
als dam Evangelium gemäß, daß die reichen Kirchen die arm 
unterflüben, und daß es dem Pabſte geziemt , dieſer Barthel: 
vorzuſtehn. In aflen Zeiten bat die römische Kirche von deu 
Einfünfte bezogen; ohne von dem Gelde zu reden, daß bie zeitli 
Beſttungen des Pabſtes abiverfen. Es gibt verfchiedene Dinge, fur 
welche des Babfl einiges Geld empfängt ; dabin gehören die Ebedis 
vonfen , bie Breven, dad WBerleiben eines Benckeimms u. T. w., 
Was dieſe Beneſicien betrifft, fo war es in Fraukreich nur Eeckrauch 
für die ſogenannten Couſistorialbeneſicien, daß heißt, für Bischüme 
und Abteien etwas zu bezahlen. Es iſt bekaunt, dab Diele Tarıı 
weit unter dem mutbenaßlicdhen Werthe jener Bemeicien waren: iz 
man findet ſogar manchmal , Daß bie Zagen noch in den 
Beiten berabgefeht wurben, wo biefe Einkünfte der Wenefstien dei 
ſo ſehr Hiegen. So wurde das Exrzbiäthum Salzburg, weiches ix 
Wer 10,000 Gulden gegeben hatte, unter Benediet XIV m Hain 
beruntergefcht ; das Bistum Straßburg, deſſen Einküsfte gelczt : 
bis 600,000 Franken beiwigen, bezahlte nur 2,500 fi. | 

Wie groß iR aber die ganze Summe, weiche Rom heben 
dieſe verſchiedene Beneſicien bezog, und wie viel empfängt ci 
unfern Tagen? Ballayizini, bee umter Innocen; XI fdhrieb , brech 
net, daß Alles, was aus den manchfaltigen Theilen der katheliſche 
Welt für geiſtliche Dinge einging ‚ jährlich die Summe von 700,00 
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thalern, ober 3,500,000 Fr. ausmachte. Diefes war bie Schah 
ung von "iovio im Sabre 1595. Diefe Eumme bat feitber fchr 
haenommen, wie man aus den Berechmungen von Saccnria in feinem 
Intifebronius vindıeatus erficht, Nach diefen Berechnungen, bie ven 
she zu Jabr durchgeführt ſind, hätte Kom in sehn Yähren, vom 9. 
7110-20 , 976,464 Thaler, ungefähr 1,582,000 Fr. eingenommen; 
» is demfelben Zeitraume fir DBeneficien 567,924 Thaler, ober 
339,724 Fra Dieb macht iäbrlich für Heurathen 976,646 Thaler, 
ad fir Beneſicien 56,792 Thl. Epanien trug damals noch zu dem 
nnaten und andern Einkünften bei, mas feit dem Goncorbate zwi⸗ 
en Benediet XIV und Ferdinand VI nicht mehr geſchah. P. 
ertiee beröchnet im feiner Geſchichte der gallikaniſchen Kirche, 
W# Frankreich jährlich für Annaten 200,008 Fe. begabte; und aus 
ner Berechnung für Deutkchland geht hervor, daß die bifchöflichen 
Age dieſes Bandes für denſelben Gegenfiand 5733 Thl. bezahlten. 

Im ganzen erbielt Rom iähelich aus Spanien 32,000 Thaler, 
5 Franfreich 70,000, aus Deutſchland. 17,000, und aus den 
Ztaaten von Vencdig 12,000; in Allem 131,000 Thl., aber 659,008 
7. Dan muß noch hinzufügen das übrige Stalien, Wortugal , die 
liederlande, Hagen, und Polen, uſw. Diee Staaten find bei. 
eirem ‚wicht fo weich wie die erfien ; nehmen wir aber dennoch eine 
leiche Summe au, nämlich 131,000 Thl., fo haben wir 262,000 
Shaler 5 wir wollen „nm eine runde Zahl zur bekommen ‚, noch etwas 
inzufeben-, unb 300,000 Thaler oder. 1,500,060. Ir. annehmen. 
ahlt aan ar, wie man gewöhnlich annimmt, :60,000,000 Kutht- 
fen in Euzopa, und theilt man die Summe unter Alle aus, fo 
numen ungefähr auf. jedes Individumm 3 Centimes (micht: m. 
wer) ; dieß iſt Doch ‚gewiß nicht zuviel. 

Behielte nım ber Babik diefe Subſidien für fich rc, / fo dara⸗ 
au ſich darũber weht wicht ſehr beilagen. Die Kirchengefchichte 
weifet , daß ſchon in den: erſten Jahrbunderten der Gebrauch 
wichte, Gaben mach Rom zu ſchicken, um Unternützung bes Dluttet- 
zes, jur Unterhaltung der dest errichteten Anftaiten, und zur Be⸗ 
sung der Kirchen und Hospitaler, mo die Ceriten aus allen 
heilen der Welt aufgenommen ‚warden. Demnach if. es stone 
tichtes nachzuweiſen, Daß die. Bäbfte zum Unterlügung Dee fresikeg ° 
iischen weit mehr verwendet haben, und nodwiegt. verwenden, als 
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de von außen her befommen. Sr. Marchetti laͤßt Ih nun in Au⸗ 
einanderfegungen ein, in denen wir i'm bier nicht felgen Kamen 
Er gibt die Summen an, welche die Paͤbſte zum Kriege gegen II 
Yürten , gu Gunflen der durch bie Brotehlanten verrüßsten 
zur Unterſtũhung von verfolgten und verbannten Katbelifen 
ben baben. Barpnius verfichet, daß der b. Gtubl mehr als 
Millionen verwendet babe , um die in den Unruhen von 
und Deutſchland vertriebenen Katboliken zu unterlüben. Auch 
man, mit welcher Liebe Bins VI. Die verbannten feonzöfichen 
ſter aufnahm. En 
In unfern Tagen wird mit dem Gelbe , welches aus dem 
den Rändern nach Nom gelangt , die -Congregatio de 
fide unterhalten , welche in die verfchiebenen heile der Belt, 
die Türkei , nach Aſßen, Afrika und Amerika, wie auch in die 
tehantifchen Länder Miſſionüre ſendet. Bu dieſem Zwece Hat ie 
Kom und an andern Bläben Anfiaiten errichtet. Hierm gehe 
in diefer Hauptſiadt: das Collegium de propaganda , das deuſche 
das englifche, teländifche» ſchottiſche, griechifche , marcuitiſche mi 
2ütticher Collegium ; außer Mom aber verfchiebene Gaminarıc 
und Gollegien , welche die Gongregatien ganz oder Kai Ihei 
yertöfligte. So gab fie faR 3000 zömifche Thaler zum Gemini 
von Fulda , und 1300 zu jedem der Seminarien von Dilinze 
von Prag, von Olliũtz und von Wien. Sie unterbich das Tal 
Ber Algrier in Bretto, und andere Gollegien in verſchiedenen && 
dern / befonders in Polen. Mas diees Iehte Band betrit/ 4 
‚zählt man , daß, als Friedrich II im Sabre 1772.nach Pol 
‚um von dem ihm zugefallenen Theile Beut zu nehmen, er bi 
Qurchreife durch Elbingen ein fhönes Gebaͤude fab, vom dan 
gim fante , es fen das väbſtliche Collegium. Der Name um 
‚Anblick des Gebäudes erweckten in dem Bürflen ben Gedanken 
A Eintanfte beſthen muſſe, welche feinen Schat vergrößern I 
Er gab daher dem Rector des Collegiums den Befebl, wi 
Nuntius zu Warſchau alle Verbindung adzubrechen, und u 
mit dem’ Staatsminiſter in Berlin zu correſrendiren. DE N 
zeigte diefe Verordnung dem Nuntius an , welcher antmertett, ei 
wwar ganz natürlich , Daß: man dem Türſten geherchen müft: 
abes Die Congregatien der Propaganda feine Mufücht mehr Bir 
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kollegiun babe; und nicht einmal wiſſen koͤnne/ ob es gut derwaltet 
zerbe ‚ fo ſey es ebenfalls natürlich, daß die Penſion von 1800 
Tbalern, die fe ſeitber gegeben habe, aufhoͤre. Der Rector ſchickte 
Nefen Brief nach Berlin, wo man fich ſehr daruͤber verwunderte, 
daß dieſes Colleg nur durch die Unterſtühmng des h. Stuhles befiche ; 
md mar fand für gat, das Haus auch in Zuknnft jene Gaben ger 
tießen zu laſſen, ohne die es nicht fortdauern konnte. 

Zu den Summen, welche Nom zur Unterhaltung diefer Antlalten , 
vie auch der Mifliondre und apofkel. Vikarien in den verfchiebenen 
Beenden ausgibt, fügt Herr Marchetti noch die Summen hinze, 
veldhe die Paͤbſte zu verfchiedenen Zeiten, für die allgemeinen In⸗ 
ereſſen der Chriſtenheit anlieben. Er gibt das Datum und den 
Selauf jener Anleihen an, zugleich mit dem verfchiedenen Umftän⸗ 
son , welche fie begleiteten. Die Intereſſen jener Anleihen befaufen 
ich, nach ſeiner Berechnung , auf 400,000 Th. Fügt man mın zu 
weien die Ausgaben der Proyaganda und der Collegien, fo bat man 
33000 Th. Alle empfängt Rom aus den auswärtigen Ländern 
00,000 Thl., und auf der andern Seite verwendet es für biefelben 
533,000. Es Heiben 'alfe jährlich 333000 Thl., ober 1,265,000 Er. 
auf ihm gunrüicl. So viel gewinnt es/ ſagt Marchetti, durch diefen Tauſch! 
EFẽC beantwortet hierauf bie Einwendungen, und vorzüglich die 
des Rathes Vecchioni, der im 3. 1789 eine Diſſertation als Wider⸗ 
legung des Hm. Borgia herausgab. Das Ende bes Werks von 
Marchetti entbüht eben fo wie die vorhergehenden Kapitel viele An⸗ 
ſichter, Berechnungen und Thatfachen , die wir bier übergehen müßen , 
und die dennoch anf diefe Frage großes Richt werfen mürben. Nur 
sch Eins müften wir bier bemerfen, daß nämlich beim gegenwaͤr⸗ 
‚gen Sufand der Dinge die nach Rom fonft abgegangenen Beiträge 
RR ganz aufgehört haben, während die Ausgaben des h. Stuhls 
Immer diefelben Ind, und: der Pabſt immer fortfährt, Miſſtonaͤre zu 
verienden , und bie zur Berbreitung bed ‚Glaubens fo heilſamen In⸗ 
‚Ürte zu erhalten. - Wäre es nicht gerecht und billig, daß die übri⸗ 
xn Kicchen ber katholiſchen Welt einen fo edeln und nüßlichen 
Incl unterlübten ? - | 

Dieb ih den Hauptinhalt der Schrift des Hru. Marchetti. Sie 
euthält foiche Unterſuchungen und Thatfachen,, daß fie einer Ueber⸗ 
Skungs wenigſtens im Auszuge, würdig wäre. Wir können dieſen 
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Meinen Auczug durch nichts Befferes.befchliehen, als darch eine Citelie 
aus ben : Discours sur I'histeire du comte d’Albon. Die Stelle fan 
altem dem, was wir"biäher gefagt, zum Belege dienen, und in 
noch deßzwegen fehr mertwürbig , weil fie aus der Feder eines Dee 
nomiſten und Philoſophen gefloften ift. 

„Die meiſten Schriftſteller wollten und aberrchen Daß für die 
Beneficien und Amaten, aus Frankreich unaufbörlihe Belbrimm 
nach Kom floßen. In den ergiebifien Sabren beträgt das Gang 6 
his 700,000 Fr.; gewöhnlich nur 500,000 Br. Wenn ber Etat 
auch nur für Kleinigkeiten Die beträchtlichfien Summen in die Gäube 
Des Auslaͤnders liefern würde, fo beklagte man Ach nicht über Bar 
fchmendung ; da würde man die Verarmung ber Nation nicht be 
fürchten. Indeſſen mil ich nicht fagen, daß man fchen beim bloſen 
Namen Rom in Zorn gerathe; ich überrede mich gerne, daß unire 
dreigen Meinungen in Hinficht auf Nom ans Teiner fo vergiitet:n 
Quelle fommen.“ (Discours sur l’histoire, tome Il page 226.) 





Argicnli ‘ad errectionem nopi Episcopatäs Sangallensis Senchz 
Sedi proponendi. 
Art. ı. Eeclesia sancti Galli ad sanctum Gallum erigetur a Ecdie- 
siam Cathedralem. 
a. Ecclesia Cathedralis Sangallensis erit perpetud et æque prın- 
cipaliter unita Ecelesiw' Cathedrali Curiensi. ° 
3. Episcopatus inde resultans vocabitur in posterum Episcopates 
Curiensis et Sangallensis. Pari modo Episcopus nominabitur 
Episcopus Curiensis et Sangallensis. 
4 Episcopi residebunt per anni partem ad S. Gallum ; per aham 
vero partem residebunt Curiæ. 
5. Ecclesia Cathedralis Sangallensis habebit suum peculiare Capi- 
tulum Cathedrale a Curiensi distinctam. 
%. Erigetur sub Episcopi directione — Seminarium a Curiensi 
pariter distinetum et separatum. 
9. Pre pago Sangallensi designandus erit ab Episcopo pecaliaris 
. Viearias Generalis, qui — una cum sua curia ad S. 
Gallum. 
“ ®. Capitulum : Cathedrale — habebit ad instar Capital 
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Cariensis Capitalares quindeeim. Septem erunt ad S. Gallum 
residentes , et octo foranei. 

9 His ad chorum adjungentar quatuor Capelleni. 

0. Episeopus Cariensis et Sangallensis ab utriusque capituli Canoni- 
cis in unum locam uniendis, communibus suffragiis, ex ipso- 
ram gremio eligetar. 

1. Pro prima viee Camonicos et Gepellanos Sangallenses nominabit 
Beatissimus Pater ex clericis Sangallensibas Senatui extholica 
zon ingratis. 

» Pro futuro eorem nmominstio sit penes Episcopum et Capitalum 
per menses inter se alternando, its tämen ut nominans previe 
exhibeat Senatui catholico nomina septem clericorum elıgibilium ; 
Senatus. sibi minus placituros, pro hic etnumc, si valt, exchu- 
det, relietis tamen ın onmi casa fribus ad lıberam nominantıs 
optionem. Eligibiles vero bi sunt, qui habent requisita sacro- 
sacti Coneilii Tridentioi in genere : in specie sint diescesami 
Sangallenses, ibiiem sive in cura anımarum cum zelo et pru- 
dentia diutins versat: , aut qui aliis fanctionibus ecclesiastieis, aut 
curiz. episcopalis aut seminarii direclione, aut iheologiam do- 
cendı munere bene meriti et insigniter commendati prifulgeant. 

3. Du in Cathedrali sint dignitates : Preepositus et Decanus. Pri- 
mas im perpetwum a Sancta Scde, alter a Capitulo canonice 
eligetur. 

4. Mensa episcopalis habeat in annos singulos præter convenientem 
Episcopi habitetionem quingue florenorum rhenanorum millia; 
Canonici residentes habesmt mille ; ( Dignitarııs, quando fundus 
acerescet, aliquid cangruum superaddetur) Capellani guingentos 
orenos , cum decenti habitallone. 

. Dos ad fabricam Eeclesie CGathedralis assignanda consistet in 
entam millibus Rorenorum. 

Seminario episcopali præter proportionatam et congruentem ha- 
bitstionem (suis mobilibus et lignis necessarlis instructam) da- 
buntur annui tria millia florenorum, eo pacto ut universa Theo 
logia per tres Professores doceatur. 

' Ad congrae sustendandum Vicarıum Generalem (cujus personam 
Senatai eatholico haud ingratam fore presumitur) cam sua epis- 
eopali curia, Episcopo dabantur annuatim tria forenorum millia. 
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„8. Universım pro fundandıs omuibus his erpensis (irutilis 14 
15, 16 et 17, enutmneratis) assıgnabuntur partm ım fundis, par 
tim in capıtalibas probe ei sechre hypetbecaüis , quingenta Bore 
norum millia. 

ıg. Hanc dotem Episcopus , et respeclive Capitulum jaxta leges cası 
nicas, suis expensis administrabunt, ea tamen lege special 
ut nıbil unquam extra fines pagi Sangallensis quosmoderang. 
ad census locetur vel extradatur. 
20. Regulse sportulares, de consensu Senatus cathelicı, carız errk 
sıastice ab Episcopo prescribentur. 
a1. Tribunal ecclesiasticum in cansis matrımonielibus,, quoad tem- 
poralia, componetur ex Vicario Generali, duobus Consıliars e- 
clesiasticis, et: duobus laicis ab Episcopo assumendis ex ankc 
idoneis catholicıs pagı Sangallensıs. 
a3. Redditus beneficioram vacantium , ut supra dotaierum, eo m- 
pendentur ‚ quo hucusque Curie in Bhetia impens forms 
(Scilicet, bona benehicialia Capellanoram a die sepulturz ra- 
dunt in thesaurmm communem Cathedralium ; Camenic aukı 
habeant suum peremptorium in vigılia festi S. Galli, ab pos 
primas Vesperas per horam pulsatar campana ad hoc pres- 
» gnata, quam qui audıerit , etsi ın articulo mortis esnstituim, 
jus ad redditus tatius anni sequentis sibı acquırat; bosa ment 
episcopalis a die sepulture ad Episcopum neo-electgm. 
a3. Dotatio mens® et curiz episcopalis centum et sexragınta fier- 
norum millia importans statim effective extradetur, qgeampisss 
Beatissimus Pater Bulle erectionis novi episcopatus ezeculosd 
dari mandaverit. Dotatio vero Gapituli et Seminarii ad inte 
ex speciali Sanctilatis sus permissione saspenditur, danec sl 
sive ässignari possit a proportione qua fundi ad id requisiü # 
jam nune in cumulo destinati vinculis suis hodiernis solut i 
nientur et sufficienles. - 
In hos articulos, quantum penes ipgos est , coram sacra Nut 
Imcernensi corvenerugt subscripti , 
. Luceroe 25 Augusti 1822. C. B. Epp, Gariensis. 
Gmür, Falch, Senatus Catbol. $. Gallens. 
Epäteren Nachrichten zufolge follen fich leider dieſe fchen 
gebiebenen Unterhandlungen wieder gerfehlagen haben. 





IX 


Die foanifche GStantiummwälsung verfolgt diefelbe Wahn wie 
rermals Die franzöfifche,, indem fie die Verbannung der Geiſtlichkeit 
raſch befördert. Neun Bifchöfe find bereits des Landes verwieſen; 
der Erzbiichof von Valenzia, und der Biſchof von Taraskona gebö- 
on zu dieſer Zahl. Erſterer wohnt zu Doulounſe, der Andere zu 
Bavenne, und erbauen Federmann durch ibre Frömmigkeit. Der 
Biſchef von Oribuela ſah ſich gezwungen feine Zuflucht nach Rom 
zı nehmen; der Biſchof von Oviedo, D. Gregorius Cernedo de la 
Tucente ‚ wurde verbannt als ein Feind der konſtitutionellen Staats⸗ 
verwaltung, und feine Güter wurden eingezogen. Diefer Kirchen- 
worieher if einer der 69 Deputirten welche 1514 die Vorſtellungen 
aa den König unterichrieben. Der. Bifchof von Ceuter D. Raphael 
Velez, aus dem Kapuzinerorden, war befonders das Rachopfer der 
berrfchenden Partei, er wınde auf das Bisthum von Malaga verfebt ; 
man ſtellte aber der Berfehung Hinderniſſe entgegen. Ein Wert, 
weiches er im 8.1818 verfertigte- unter dem Titel : „Apologie des 
Altars und des Thrones,“ worin er bie. Unterwerfung gegen Vor⸗ 
fieher und Obrigkeit prebigte, wurde verboten, und der Biſchof ſab 
ich den oraufamfen Verfügungen ausgefeht. Drei andere Biſchöfe 
fühen üch ri neulich wieder genöthigt Spanien zu verlafien. D. Jakob 
Lrenz / Biſchef von Mabon, welcher verfeht worben war anf das 
Erybicthum von Taragona, diefen Sitz aber nicht beſteigen konnte, 
umd einer der Vorſteher der zu Urgel beſtandenen Regierung gewe⸗ 
fen, bat fh nach Frankreich begeben , und befindet ſich wirklich im 
Parignen. Da Bifchof.von Hegel iR zu Ar (Arriöge). Der Bifchef 
son Solſena D. Manuel Benito und Tabernere war ben größten 
Geiabhren ausgeſetzt, und fab fich gezwungen in Die franzöffche Cer⸗ 
dagne zu Bichen ; nun lebt er zu Saillagour (Arriege). Der Biſchof 
von Bi, D. Raymond Strauch, aus dem Orden der Barfüßer, 
einer der ausgegeichnetiien Brälaten Spaniens , wurde in die Gefäng- 
mie von Barcelona gefchleppt , dann in jene von Madrid. Der P. 
Cxillus Alameda/ Beneral des Franzistanerordens und fön. Hofprediger, 
Ham 30 Dezemb. zu Bayonne angefommen. Der Schreden if 
Allgemein unter der Geiſtlichkeit. Die Pricſier und Religioſen 
Immen in großer Anzahl auf unfern Boden. Schr viele befinden. 
ſch in Zoulaufe ; 25 Kapuziner wurden in ein Haus aufgenommen , 
Ro fie nach ihren Ordeneregeln leben. Andre Mönche befinden fich 
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in Privathäuſern. Die Provinz Nouffillon, dad Landchen Tax 
und Oberlanguedoe wimmeln von biefen chrivürdigen WWerbaunten; 
und die Eirenge der Jahreszeit , die Beſchleunigung ibrer Flucht 
fleigern annoch ihren ärmlichen Sufaub; fe befinden ſich alle in der 
größten RNoth. Der Bifchof von Carcaſſonne bat für fe eine Cel⸗ 
lefte angenellt. Neligion ımb DIenfchlichkeit fobern zur Vinterfkähans 
Diefer Opfer des Geiſtes ber Anarchie und der Gottloftgkcit auf. 
Die Zahl der Flüchtlinge muß fich immer vermeiten durch bie 
Ausführung des lebten Dekretes ber Eortes, weiches der König am 
4. Dezember untexgeichnet bat, und wodurch alle Klöfer , an Ort 
wo fich nicht mehr als 45 Einwobner befinden, als aufgehoben 
erklärt ind. (Ami de la Religion. N’9 877.) 


Bisthum Conſtanz. Zur weiteen Nachricht des in der Bei 
Tage zum X Heft ©. XIV des Katholiten 1822, befindlichen Iıtr 
kels diene : es werde zwar nicht wiberfprochen , daß Die fchöne mr 
malige Angufinerficche zu Freiburg eine andere Beſfimmmmg erhalten 
Solle; daß bereits Die Altaͤre, die befonders kunſtlich bearbeite Sam 
zel und andere Verzierungen derfelben, theils verkauft, tbein im ie 
Bfarrkicche zu &, Martin überfet worden feyen; daß aber var Iw 
uag, diefe ſchöne Kirche in ein Theater zu verwandeln, bei weitem 
nicht den allgemeinen Beifall der Freiburger babe, und Demmd 
diefe Verwandlung wicht mit Raſchheit vor ſich gehe. Bisher we 
nigſtens iſt es beim blofen Nicherreifen geblieben. — Deko thaͤtigt 
bingegen ward bei der bisherigen günfligen Witterung an dem Bas 
des Seminars , an der. Einrichtung der ergbifchöflichen und einigt 
anderen Wohnungen für die Fünftigen Domlapitularen gearbere. 
Zu dem Erfleren , wozu das an einem Ende der Stadt, unweit da 
Domkirche gelegene vormalige Capuzinerkloſter mit einem geräum 
gen Garten beſtimmt worden ifl, find bereits bie Fundamente anf 
gemanert, und es unterliegt feinem Zweifel, daß daſſelbe bis auf dca 
Herbſt 1824 in bewohnbaren Stand wird gefebt feun. Zum ar 
fchöflichen Balaft if dns vormalige Hans der breisganiidgen Land 
ſtaͤnde beſtimmt, zwar nicht fehr, ja zu wenig, geräumig, aber it 
Domkicche ganz nahe, an dem fogenanuten Münfer « oder Hauy 
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marftplabe gelegen. Die nöthig gefundenen Aarberungen nud Ein- 
richtungen an biefem Gebäude find bereits fo weit gebichen , daß der 
Bezug befielben ohne Zweifel gefchehen könne, fobald die fo lange 
und fo fehnlich erwartete Aufſtellung des Erzbiſchofes wird erfolge 
ſeyn. | 





Langres. Eimon Monned , ehemaliger Bfarrer zu Valdelan⸗ 
esurt, welcher als Mitglied der Convention für den Ted Ludwigs 
AV] gefimmt hatte, und in letzteren Seiten zufolge des gegen die 
Königsmörder erlaffenen Verbannungsgefebes auswandern mußte, 
Sat zu Conſtanz unterm 28 Oktober des v. J. kurz vor feinem Tob 
eine von feiner Hand unterzeichnete Erklärung gegeben, worin es 
beißt ; „ Er mwiderrufe alles was er je öffentlich und heimlich getbhan 
„and geäußert babe gegen die Fatholifche Religion, in deren Schoos 
„et ſierben wolle, bitte feine alten Pfrarrgenoſſen ihm bie gegebenen 
Aergerniſſe zu verzeiben; bejeige überdieh den lebhaften Schmerz 
„und die aufrichtigfie Neue, für den Tod feines Königs geſtimmt 
„u haben; fiche demätbiglich den Gott der Güte an, mit ibm zu 
Hverfahren, nicht nach feiner Gerechtigkeit, ſondern nach feinen 
„Erbamumgen, die unendlich ind, und in die er fein ganzes Wer 
„trauen fee“ Dieſer Widerruf iſt dem Hrn Gynmaſiumspräfelt 
zu Gonflang überreicht worden , der ihn auch in dns -Bisthum Lane 
gres geſchickt bat, wo alle Freunde der Religion, die über die Ver⸗ 
rungen bes. Sm. Monnel getrauert hatten, über diefe Nüdlchy 
innigũ erjvent Ind und Gottes Exrbarmung preiſen. 


’ 
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Darmfadt. Die Kirchenzeitung theilt N° 3 d. 9. fol⸗ 
genden Artifel aus England mit : „Ein gewiſſer Barker, der 
kürzlich vom Kap der guten Hoffnung kommt, bat traurige Nachricht 
v. der (engl.) Niederlaſſung daſſelbſt und der Lage der Pflanzer mit⸗ 
gebracht. Der Katholieismus macht in diefem Lande beunrubigende 
(1?) Fortſchritte. Dieſer Umſtand fodert eine befonbere Aufmerk⸗ 
ſamleit, und hieran ‚ fo wie an Thätigkeit und Energie, werden es 
boſſentlich die Miniſter nieht fehlen Iaflen.“ Uns mundert , da die 
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LEirchenzeitung dieſe, gewiß die Zutelerauz nicht wenig beufunbenb 
Nachricht fo ganz ohne Bemerkung paſſiren läßt; aber wil ſie cm 
gar durch Mittheilung berfelben das Bedarfniß eines Kreml 
gegen dieſe beunrubigenden Fortſchritte des Kathelichtuns d- 
ven Blaubensgenofien begreiflich machen. 


Rem. Im Conſiſtorinum vom 2 Decanber v. 3. if der Enit 
ſchof v. Touloufe, Herr v. Elermont - Eonnerre, jur Ca 
nalswürde erhoben worden. Im Fünftigen Februar foll, Bea 
das Cardinalscollegium ergänzt werben. 





Lieber den Grafen v. Maiſtre und feine Werke. 


ir haben unlängft bie Ueberſehung des berühmten de Made 
ſchen Wertes : „Vom Babe“ , Überfeht von Moriz Lieber, 10 
gekundigt, und eine baldige Würdigung beffelben verforschen. 21 
biefe aber länger ausgefallen ii , als wir erwartet batten , ud RT 
He ohnehin mit einer gedrängten Notiz über den Hrn. Bafafr ud 
Heften Werke zu begleiten uns. vornahmen ; fo theile wir Latat 
unfern verehrten Leſern zuerſt mit , und verieifen die ſqe wel. 
fertige ‚ weitſchichtige Nezenfion in die zwei nachſtiolgenden Hart 
Des Katholiken. 

Hofenh u. Maifire, ehemaliger Gefandter des Loörig m 
Sardinien am vuffifchen Hefe , Staateninifler, Direkter ba gef 
Kanzlei , Mitglied der künigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Tut 
Großkreuz der geifllihen und Militäcorden vom H. Maugitini ml 
vom 9. Lazarus, ward geboren am 1. April 1753 zu Chamber 
vom Grafen Zavier von Maiſtre, Praſidenten im Senate von Er 
‚vogen. Seine Familie mar uriprünglich aus ber franzö ſiſchen Pr 
vinz Languedoe. Der geifireiche Graf Foſe ph wurde fehr frühe u 
den Magiftrat aufgenommen , und im 8. 1775 bielt ex die Lan 
auf den König Viktor Amedeng II. Sie erfcbien im Druk 
Zoon. 1784 trug er, im Namen des öffentlichen Minitkeriems , di 
Nede vor , wie es bei dem Antritte des Senats in Sapohen gebeicch 
lich war ‚und legte ſchon Damals unzweideutige Beweiſe feines Ti 
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Slückes und der Scharffinnigkeit in Beurthellung bes Zeitgeiftes ab 
1787 erhielt er den Nuf za einer Senatorſtelle in Chambery; 1793 
wanderte er nach Viemont, theilte das Loos mit dem Könige von 
Sardinien, und folgte ihm 1799 in Diele Inſel, wo er als Direktar 
der großen Kanzlei ernannt , und 1503- in der Eigenſchaft eines bes 
vellmächtigten Minifiers nach Petersburg abgesrbnet wurde. Am 
Aufüifchen Hofe machte er fich einen großen Namen durch feine 
dislomatifchen Kenntniſſe, die Feftigkeit feiner Grundbfähe , die Rich⸗ 
tigfeit feiner Anfichten in jeder Angelegenheit, und befonders durch 
die Geradheit feines männlichen Charakters und die Unbefcholtenpeit 
feines chriklichen Wandels. | 

Während des Hrn. de Maiſtre's Emigration in Viemont erfchlen 
von ihm : (Deux) Letires d’un royaliste Savoisien & ses compatrietes. — 
1795 gab ex unter dem Zitel : Jean-Claude Tetn , maire de Mon- 
ignole , eine ſehr fcharffiumige Kritik der Thorbeiten jener Epoche 
in Druck. — 1796 fertigte er eine Adresse de quelques parens des 
Militeires savoisiens & la nation francoise, wovon Mallet da Pan: 
der Herausgeber war , und worin bie Anwendung der Emigrationse 
geſche auf die farbinifchen unterthanen befämpft wurde. Dich war 
aber gleichfam nur das Vorſpiel feines nachherigen Werkes : Con- 
- siderations sur la France , 1796 , ın-8° , das fo viele Auflagen er⸗ 
lebte, und den meiſterbaften, allumfafienden Sehergeiſt des Ver⸗ 
: faflers am Tag legte. Eudwig VIII. erfieß darüber an den Hamm 
Grafen im 9. 1797 ein Gluckwunſchungsſchreiben. Noch höher ſtei⸗ 
gerte der Erfolg Die Verühmtheit dieſes Wertes ‚ indem Mes , was 
der Barf. darin propbezeit hatte, in Erfüllung gegangen if. Sein 
Essai sar le principe genadrateur des constitations politiques, erſchien 
gu &t. Betersbung 1810, in 8° , und wurde 1814 zu Paris nen aufr 
ilegt. Wei Gelegenheit der Würdigung dieſes Wertes fagt der Nez. 
in em Ami de ia Religion‘ et du Roi, T. III. N® 65, 1815: 
„Monsieur le comte de Maistre, qui ne se pique point d’ätre um 
esprit Sort , est un des esprits les plus forts qu'il yait.... ne 
s’streint point sax opinions dominantes en polilique , mais il re- 
cherche les principes les plus sürs, sonde les fondemens de la science, 
et renverse par le pied les Edifices de quelgues speculateurs modernes, 
ei ces Igislations ephemeres qui se sont saccddees sı rapidement , et 
que d&ja nous pouvons & peine compter..o” Weiter unten : « Co 
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qui doit rendre cat ouvrage preciear aus als de la religion , c’ed 
tque.M. le comte de Maistre est franchement chretien. Quoi quon 
puisse penser de ses ih6ories poliliques- qui trouveroient: sörement Je; 
tontradicteurs , ıl est impossible de meconnatire en lui une t8te forte, 
un homme qui voit de hant et'qui embrasse au loin , mais sartout 
une ame religieuse qui se plalt & manifesier en toufe occasion et son 
attschement & la foi , et son doignement pour V’esprit d’erreur ci de 
monvesute, Il y a, sous ce rapport, dans 1’Essas des considkration, 
frappantes et lumiineuses. C'est un de ces ouvrages qüe lan goüters 
@autant plus qu’on ie meditera.» Das deutiche Publikum min 
unferm treflichen Hrn. Ueberſetzer Moriz Sieber aufeichrisen Danf 
wiſſen, wenn er bafielbe ebenfalls mit dem Verfuche in deutſcha 
Sprache beſchenkte. 

Km 8. 1816 erſchien zu Lyon von demſelben Verf. das Bat: 
Sur les delais de la Justice divine dans Is punition des coupable:. 
in-8°, aus dem Griechiſchen von Plutarch überfebt , und mit Im 
merkungen bereichert. 

Dem biedern , wahrbeitlichenden und gefühlvollen Grafen nu 
eine tiefe Wunde gefchlagen burch die Verbannung der Böhne de 
H. Ignatius aus Petersburg im 9. 1816 ; er fchäßte dieſe Männer, 
denn ex hatte mit eigenen Augen die herrlichen Früchte übers Eifers 
in jenem Rande gefeben. Der Kaiſer Alexander, der nicht vom Be 
gentheile ber wider dieſe Geſellſchaſt erhobenen Anſchuldigungen über 
zeugt war , machte befanntlich dem Grafen Vorwuͤrfe über. den mer 
men Antheil, den er an ihrem Schickſale nahm. Im false 
Sabre verließ Hr. de Dlaifire Rußland, reif'te über: Paris, mc 
die ausgeseichnetiien Männer , mit denen er einen beiländigen Brich 
wechſel unterhielt , befuchte , nach Biemont , erhielt da von dem I 
nig von Sardinien bie Ernennung als Staatominiſter, und die Tr 
rektion der großen Kanzlei in ben Staaten auf dem feflen Land: 
welche Stelle er bis zu feinem Tode befleiber hat. 
> 1820 erfchien das vielbefpeochene Werk : „Du Pape,“ von den 
"im folgenden Sabre ſchon eine 2te Auflage , noch von der Hand det 
Verf. felbfi vermehrt, nöthig ward. Auch die Societé catholique u 
den Niederlanden gab eine Ausgabe dieſes Werkes in einem Bende, 
nebft dem Bortrait des Grafen. Löwen, 1821. — In demfelbes 
DZahre erſchienen feine Soirées de Saint-Petersbourg, ou Entretien, su 
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« geuvetnement temporel de la Providence , in drei Bänden, in Se, 
mchgebruut von der Societe catholique , in zwei Binden, Antwer⸗ 
wa, 18521. Ehe diefes merkwürdige Wert an's Licht trat, hatte der 
Baf. ſchon einige Bruchflüde davon in den befannten Barifer De- 
ienseur , Nachfolger des Conmservateur , einrücken lafien. Bon dem- 
elben fagte vorläufig der gelchrte und geiſtreiche Hr. Picot, Red. 
es Ami de la Religion et du Roi, e$ würde ‚ blos nach den gege⸗ 
enen Fragmenten zu urtheilen, dem Ruhm des Grafen v. Maifire 
ca Stenwel aufbrüren. 

Su 3. 1831 erſchien endlich das Buch: De VEglise Gallicaus 
hans sen rapport avec,le Souverain Pontife , pour servir de suite 
ı Touvwrage inütal€ : Du Paer, welches vielleicht unter allen litte⸗ 
ärifchen Vrodulien des Sen. Grafen am Meiſten Aufichen erteste. 
Bir werden Michreres hiervon zu fagen Gelegenheit haben , wenn 
ne verfpeochene deutiche Ueberſezung wird erfchienen ſeyn. — Auch 
‚ot mau noch ven Hru. de Maiſtre „Briefe an einen Nuffifchen 
Edelmann über die fpanifche Inquiſttion,“ die, wie es beißt, 
denfalls auf Deutich beraustommen follen, | 

Der gelehrte Verfaſſer dieſer Meiſterwerke war in feinen Ichten 
kebenszahren von Arbeiten ganz erichöpft, umd erwartete mit chrifl- 
icher Exgebung feine leute Stunde. ein Geiſt blieb noch in fei- 
ner vollen Kraft, nur verfiel ex gegen das Ende öfters in Schlum- 
mer. Diefee Umfand wurde in den Ichten Monaten des Jahres 
1820 inmer bebenflicher , und diefer in jedem Betrachte wahrhaft 
zroße Dann entichlief den 25. Februar 1821 zu Turin, nachdem er 
jefräftiget worden mit den Tröhungen der Religion, die er mit fo 
del und unerfchütterlichem Eifer vertheidigt hatte. Sr. Picot 
iefert über ihn noch folgende Bemerkungen : „ Die Grundfäbe, 
‚welche Hr. v. Maifre in feinen Werken ausgeiprochen bat, waren 
‚bei ihm Feine dürre Theorie; er war voll dei Glaubens und der 
‚Anbänglichkeit an die Religion, und damit verband er einen edeln 
Charakter und treuherzige Freimüthigkeit, die feinen Umgang ficher 
‚und angenehm machten. Er rear ein warmer Verfechter der Grund» 
‚ fie der Monarchie , und hatte die Revolution volltommen beur⸗ 
‚theilt, und eben weil er fie fo gut kannte, hat er fie auch in fer 
‚nen Schriften fo kraͤftig fignalifirt. “ 


Dry 


XVI 


Der ebemalige jũdiſche Lehrer Hirſch Cleve m St Gect 
ſehr gebildeter und beleſener Mann, hatte ſich ſchon ſeit langer 3 
Aberzeugt, daß Jeſus Chriſtus ber: wahre, won Moſes und den di 
pheten verheißene, Meſſias ſey, und den Entſchluß gefaßt y 
Chriſenthum ũberzugehen. In St. Goar, wo er Gelegerheit hau 
ſowohl das katboliſche als das peotefiantifche Glaubenchelcuntaij 
prüfen , entichieb feine eberzeugung füg das katholiſche. Er ix 
fich daher vor mehreren Monaten nach Köln , lich ſich im der ckı 
katholiſchen Neligien noch vollkommen unterweifen, und nachk 
ee barin eine unerfchütterliche Feſtigkeit erlangt hatte, ewia 
ee am: erfien November, dem Feſte aller Heiligen , in ber daiyı 
geſuitenlirche bie heilige Laufe , wobei man iben den Aue 
Franziscus XRaverius gab. 





Sn einem Schullehrer - Seminarium unterweiſet ein an bald 
ben angefellter Lehrer die Kandidaten im Gefang , und län de 
zum Kirchengeſange beffiunmten Lehrſtunde folgende erhanliche End 


chen Angen : 


Lebt denn der alte Dietrich noch ? 
Lebt denn der alte Dietrich noch > 
Dieteri — Dieteri — Dieteri — Dieteri — 
Dieterich noch — Dieterich. noch > 
Schaulme Same, ° 
Da kommt der alte Kalme; 
Kommt daber im Schawesrock, 
. SHat daran en raͤre Knopp; 
Schmus mer nichts vom Nauſchelkoch/ 
Macht er mir de Handel hoch ! 
Meine Schomme jan , 
J Meine Schomme jau, ꝛc. ꝛc. ꝛc. ꝛc. x. 





.O temporal O mores ! 


Beilage 
sum Katholifen. 


N”. II. 





Mortwenbiger Nachtrag zu des Hrn. Dr Walb’s Edhrift : „, Ueber bie 
Verſchiedenheit der römifchen und jefuitifhen Gonvertiten= Belenm- 
niſe. ** 

Ignoratio potius litigiosa est, quam scientia. 
Cicero de Legg. 
Sup fronnnen Feier der Auferſtehung des Seren hatten Se. 

Maguißeen, der Vrorekter, der Kanzler und Senat der Univer 

sit za Königsberg, im Sabre 1821, ein Einladungsprogranun, 

unter der Auffcheift „De hæresi abjuranda quid statuat ecclesia 

Rommo-Catholica, am die ſtudirende Tugend erlaffen. — Form und 

Inhalt diefeg amtlichen Programms Baden, wie befannt, von vie⸗ 

‚Im Seiten Yigpikigung erfahren : jet teitt ein Individuum, Hr. 

D. Bald ds Vertheidiger jenes Progranınd auf, mit einem 

Schriften: „ cher die Verfchiedenheit der römifchen und jefuttir 

v ſchen Comertitenbekenntniſſe 

IM Eingange vergleicht Hr. D." Wald jenes Brogramm mit 

einem dltern : De picturis Spiritum sanctum .. . seprssentantibus . +, 

Klöriehen yon dem berühmten Oberhofpeediger D. Quandt. Doch 

wo bife Vergleichung? Das neue Programm handelt vom Abe 

Kiniten der Keherei, das alte vom Abmalen oder Nichtabmalen 

des h. Geiles, Da nun das Ab ſchwören ganz erwas anders if als 

Mi Abmalen: fo haben beide Programme in Anſebung ihres 

Rhalts mit einander gar nichts gemein. Aber vielleicht in Anfehung 

fees Urfprungs ? „ Auf den alten evangeltfchen Univerſttäͤten“ ent⸗ 

Inmgen die Feſtwrogeramme gewöhnlich aus den Federn „der Lehrer 

DR Tienlogle.t Wer von Diefen das Öbsepegsmun enttogeen 


ſagt, der Schryiber ſcyn follte > fo iſt doch fe viel gewiß, daß beide 
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babe, gefiebt Hr. D. Wald nicht; allein wenn ce felbh, wie mem 


Brogramme, auch in Anfehung ihres Urſprungs, nicht die mindeüc 

Aehnlichkeit haben; denn Hr. D. Duandt war ein „berühmter Ober 
bofprediger “ : Hr. D. Wald dagegen if, unferes Wiſſens, weder aa 
Sofprediger noch berühmt. 

Defbalb bat er auch mobi gethan, feine, der Welt amd 
unbekannten, Kenntniffe felbft zu verfünden und dem Schriftchen 
©. 7, fein Curriculum vitæ einzuverleiben ; was fonft freilich nar 
von Neulingen abgenöthigr und ungerne geſchieht, was ex aber 
freiwillig und gerne tbut; denn er if mie er felber fagt, in ſolchen 
Sorfchungen kein Neuling mehr. 

Ron einen Forfcher, der fein Neuling mehr ib, erwartet mas 
biffig, daß er ſelbſt denten Fönne, und feine eigenen Gedanlen 
sicht Die anderer Leute, zum Markte bringen werde. Ba te. 
D. Wald findet man fih in dieſer Envartung getäufht. Ems 








Schriftchen befleht größtentheils aus einem Verzeichniß vom alter 


Büchern und Broſchüren, deren Titel, wie 3.3. der des „ allersem: 
fen Eutenfpiegels* (vag. 31 and 39), ganze Seiten ausfüllen; fa- 


ner aus Erzählungen und Gefprächen des Teufels mit Ign Sala, 


aus amffanten Hiſtörchen, Ammenmärchen und dergleichen. Dieſes 
ſind die Inuteren Quellen, aus denen Sr. D.’ Wald den Ei u 
feinen gelehrten Unterſuchungen geſchoͤpft, und aus denen ex fen 
Exregi ımonumentam zuſammen gefchrieben bat. Von feinen eigenen 
Bedanten kommen darin nue ſehr wenige vor, und ſelba Fick 


‚wenigen find meiſtentheils fo beichaffen, daß man mr den den 


oder den andern nicht etwa zu prüfen (deffen bedarf es nicht einmal), 


‚ fordern nur anzufehen braucht, und man wird binlänglich finden, 


was und wie Hr. Wald felbft zu forfchen und zu beufen fähig iq 
Sbvooch ein eigener — wir wollen es Gedanke nennen — ſich 
S. 7, und lautet wie folgt : „Ich “ CD.“ Sammel Gottfich Wald) 


„babe ſchon als Cymnafiaſt nicht allein mancherlei kathokiche 


'„ Bredigten gehört, fondern auch Lehrvorträgen, Faſtenmeditan⸗ 
„nen und Disputationen exjeſuitiſcher Lehrer beigewobnt, die dev 
n Iaenlegenden , vorzüglich die Conformitates Franciscı , die Fre 
„digten des P. Abraham a sancıa Clara, bie Moraltheologie ver 


„Sanchez und Buſenbaum gelefen, auch U!) in Gefpedchen mit 
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„Nönchen und Eriefuiten den Katbolizigmus vom feiner Licht » nnd 

„Nahrfäite frühzeitig fennen gelernt.“ — Fafiet man Anfang und 

Ende dieſes gewaltigen Gedankens zufammen : fo ergibt ſich, daß 

ht. D. Wald ſchon als Gymnaſiaſt, und das frübzeitig (alfo wahr- 

herzlich ſchon in Quarta oder in Dumta) den Katholizismus nicht 
dan ſchlechtbin, fondern auch ſogar von feiner Licht» und Nacht, 
ie Tennen gelernt babe. — SA es nicht sum erilaunen, daß ein 

des Wunderfind won einem Oymnaflaiten in Europa nicht mebr 

ufſehen erregt, und daB man von defien fernen Foctſchritten in 

xt gelehtten Welt bisher fo wenig vernommen bat? Und woher 

höpfte denn Hr. Wald feine gewaltige Kenntniß des Katbholizis⸗ 

ni? Aus den Witzen bei 3. Abraham a sancta Clara, aus ben 

“uformit. Francisci, aus Faflenmeditarionen und dgl. mehr. Ale 
at Hr. D.’ Wald, mie er ſelbſt gefleht,, feine Studien bes Katbo⸗ 
minus anf dieſelbe Weife angefangen , wie ſie noch jetzt manche 
dame anfängt; er bat mir demſelben Eifer fortg e ſtudirt, wie noch 
ht manche Nonne ſtudirt; „ vorzüglich * aber hat er überdieß auch dem 
Pater Abraham eben fo forgfältig gelefen, wie ibn noch jetzt manches 
te Mütterchen zur Magenſtärkung bei Cruditäten Heft. Daber 
ſaben denn auch die eigenen Gedanken des Hrn. D. Wald eine 
mwerlenndare Aehnlichkeit mir den Gedanken eines wohl beleſenen 
Rütterchens; und wenn ihm bei feinen Forſchungen das eigene 
Licht wicht mehr leuchten und die trübe Lampe ausachen will : 
yann ruft er (in feiner gelehrten Tinterfuchung ©. 12) bebrängt um 
Dülfe von oben ; Unſer Heiland, fchirme ferner!“ ꝛc. ꝛe. 

Nach diefem bochtengifchen Fingange kommt Herr Wald zur 
Sache. Sein Werk handelt nicht, wie man nach dem Titel er⸗ 
bartet, und wie das Obiekt feiner Unterfachung es erfordert , zuerk 
m den römischen Comvertitenbekenntniſſen, und dans von dem 
fuitifhen; und feht darauf die Berfchiedenbeit beider aus⸗ 
imder, So würde der Hr. Doktor freilich die Sache angegriffen 
am, hätte ex, etwa unter Kant, die Logik ſtudiret, oder hätte 
2 ſich in feiner Sugend, anflatt fich auf den Pater Abraham zu 
"en, ein wenig der Geſetze des Denkens befifien. Allein seht zer⸗ 
üt fein Opus in vier Theile, in denen er belichig und willlühr⸗ 
BG nicht allein „ fiber das v. den Gonvertiten abzulegende Glau⸗ 
kribelenntmi* im allgemeinen handelt : fondern auch „von den 


— 


XX 
geſuiten“ an ſich, dann „von geheimen (envertiten", calq 
„von dem Babfle als untrüglichem Kirchenichrer und“ (mie hät 


gebührt) zn DOM Keformator D. Luther.“ Hr. D. Wald wid uns ah | 
mehr zum Beßten geben, als er, mach feiner Beſcheidenheit / u | 


dem Titel verſprochen Hatte. 


L. Der erfie Theil feiner tiefen Forſchungen beficht aus dnian 
Exrcterpten aus dem Rituale Sacramentorum für das Bicchum Enid 
u. ſ. w. Ohne Bedenken, erklären wir diefes Fragment für das Te 
umd Leſenswertheſte in der ganzen Schrift. Es if feinem Subale 
nach fo’ vernünftig, und feiner Form nach fo gefällig, daß ei md 
‚allein mit den eignen Gedanken und Wendungen des Hrn. D’ Bi 
in dem auffallendſten Contraſte erfcheint; fondern daß man mi: 
wenn man es unbefangen lief’t, Luft befommt, auf ber Gteke is 
Kholifch zu werden. Wir ſind daher dem Hrn. D. Wald fra 
‚gütiges Abfchreiben ſehr verbunden und verfönlich gewogen. 

Zum Beſchluſſe dieſes Theils will ex der Bedruckungen ber Era 
gelifchen in Ungarn nicht gedenken und mir Kecht wicht gedenfa: 


denn das gebört eben fo wenig in eine Abhandlung über dir Em 


zertiten + Belenntniſſe, als daß (mie er nach langen umb möhld- 
ven Forſchungen S. 5 herausgebracht hat) Ignatins Royal mir 
lich Billard gefwielt habe. Auch wir wollen der Bedrüdungen der 
Katholiken in Irland nicht erwähnen, gegen welche die de Ems 
‚geliichen in Ungarn, wenn diefe wahr feyn ſollten, werfhwinden 
und die felbft große umd edel denkende Protefianten , einen Gak 
und Sanning , von jeher empoörten. 

U. Theil. Bon den Befuiten. S. 25. Hier berükt fi. 
Wald oder umgeht er vielmehr die eigentliche Frage. Ans. da 
Urkunden des Hildesheimer Archivs *) hatte ihm Brunnquel de 
menfrirt und folglich „auf urkundlich geſchichtliche Weiſe ame 
fen , das in dem Königsberger Oflerpeogramm : „ Quid stamat e- 
clesia catholiea etc. enthaltene Bekenntniß ſey untergefcheben m 


- edichtet. Da diefes faftifch iR, Hr. Wald auch nichts, wei ie 


ſtande, dagegen aufbringen kaun; benimmt er fih Flug, in fan 


Art; ee gibt feine Hanptfache dran und zichet fich befchetden ‚bier 


©) Vergl. VBrunnguel?’s Apologie u, f. w. &. 7888. 


! 
' 
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die Freute) prrũck, ſchweigt aber ſtill davon, wie en Areopagit. Mein 
der Oſteryrogramm ifi geſchrieben, gedruckt/ ausgetheilt: das klagt 
ihn an und zeigt wider ihn. 

Mit deſto mehr Bombaſt erjäblt er ung (um doch etwas zu fa 
gen, wenn es auch nicht zur Sache gehört), daB „die Sefuiten an⸗ 
Kößige Güte gelehrt“ (deren er S. 29 ımd 30, horribile dicta! dis 
ige Dutzend ausgefchrichen hat) „und dad die Paͤbſte diefe Saͤtze 
cenſirt und verworfen haben.“ — Ind wenn dem fo wäre, was folgt 
daraus? Eben fs viel, und nichts mehr, als menn ich fagte : ein 
weeteantifcher Lebrer der Moral bat fchlecht oder anflößig geſchrie⸗ 
ten, und til deßhalb von feinem Könige, der ein fo untaugliche® 
Subieft nicht laͤnger befolden wollte, abgefeht und weg geiagt 
wmerden — und das von Rechtswegen. „Das folche fehlechte Leh⸗ 
sa von ber akademiſchen Zugend aufgefaßt und, leider! in's Le⸗ 
ben übergegangen find“ (©. 27) : das haben wir noch vor ein paar 

Sabren, abermals leider! alle erfahren. Möchte doch nie, durch ein 
vficiches Programm genährt , ein Abnlicher Fanatismus in dem jun⸗ 
gen Gemuthern aufloden! — Solche Mißbräuche des Lchrens und 
Schreibens, die Staat und Kirche auf gleiche Weife verabſcheuen 
muüſſen, laſſen füch , wen fie begangen find, leichter beſtrafen, als 
verbindern, bewor fie gefchehen. Sie wurden befizaft und Damit war 
es aub! 

Fan auf jeder Seite des Schriftchens blickt indeß die Abſicht 
duch, den Seluiten und den Mönchs⸗Orden; ja, wenn man nur 
Iöunte , der ganzen Tatholifchen Kicche allerhand auflößige Lebren 
anfzubürben. Deibalb And wir genöthigt, dem Hrn. D. Wald den. 
großen Unterſchied zwiſchen der Lehre eines Individuums und der 
Lehre einer ganzen Gefellfchaft zur Nichtſchnur bei feinen Fünftigen 
 Unterfuchungen -in etwas begreiflich zu machen. Gefcht alſo, es 
fhriche 3. B. ein Zudividuum an einer alten, chriwärbigen Univer⸗ 
tät ein Gchmähsregramm ; fo fchriche darum noch gar nicht dia 
ganze, alte, ehrwürdige Univerſitär ein Schmäbhprogramm (das 
wäre nur dann der Fall, wenn fe ein folches officiel ergehen 
ließe); und geſetzt, es lehrte in einer evangeliſchen Fakultät ein ein 
zelner Lehrer anfiößig, beichönigse etwa den Meuchelmord : fo lehrte 
darun noch gar nicht die ganze evangeliſche Fakultät anſtößig und 
beichönigte den Meuchelmord. Eben fo wenig fallen auch bie min 


- 
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ı Ber anflöfigen Lehren einzelner kathol. Theologen der ganzen kat. 
Kirche zur Laſt; zumal da dieſe, wie geſchiebt, alle anſtüßigen Leh⸗ 
ren verwirft und verdammt. | 

„Den meien Jeſuiten,“ behauptet Sr. D’ Ba ©. 32, 
„vorzüglich den Deutfchen, fehlten nicht allein gründliche bii«- 
„riſche Kenntniffe , fondern fie waren auch in ber klaſiſchen 
„ Littera:ur größten Theile unbewandert, und :bnne vbilo ſo vobiſche 
„Bildung.“ Diefer harte Tadel ſoll nicht ſowobl die Sefuiten un 
Allgemeinen , fonbern vielmehr die deutfchen treffen. Nun id u 
wohl möglich , Daß ein Deutſcher einmal einem Ausländer nad 
ben könne. So 4. 8. iſt Hr. D. Wald ein Deuticher , wenn glah 
Fein Zeſuit, und dennoch ſtebt er „in gründlichen bifterifchen Zanz- 
niſſen *, überhaupt in feiner ganzen Intelligenz, tief unter dem Ye 
fuiten Petavius. Und über „Flaffifche Litteratut “ bar. ein Manz, 
der fich nicht allein „chen frühzeitig “, fondern auch „, verpäelih“, 
% b. vor vielem andern, mit der Lektüre des V. Abraham mb u 
Saftenmeditationen befchäftigt hat, gar fein Urtheil. Eudlich trasi 
man feinen Augen faum, wenn man ficht, wie ein Daun, da 
nicht einmal eine logiſche Eintheilung miachen kann (ſich an, , 
dee alfo noch sicht bie Schwellen der Vbiloſophie betzemm hat, 
ch dennoch ſo weit vermeſſen will, von „ vbiloſopbiicher ne 0 Tg HB 
fprechen. Wenn ubrigens Hr. Wald fich eine Ydce ſowobl wen der 
Stefniten im Allgemeinen als von ben dentfchen-insbefonbere verſchaf⸗ 
fen wollte, fo würden wir ihm unter vielen andern vorgäglichen Balz 
Die blos auf beutfchen Boden erfchienen And, etwa beifäufig di 
je Augsburg verlegte Buch „ Wahrnmund zc. sc.“ , den beim 
Befnitenfeind, bie beffallfigen Schriften des Sen. Zipomel x. 
zum Lektüre anempfehlen. 

©. 33 fommt Sr. D. Wald auf die untergefchebene und da 
kath. Kirche aufgebürdete Abſchwörungsformel zurũck, und will derch 
ein paar lange Titel alter Flugſchriften, von denen den cine 
felbfl, den andern Hr D.’ Wachler abgefchrieben bat, beaiefen te 
ben, daß jenes Machwerk fchon im 17ten' Sabrhundert da genehn: 
alfo ein paar Jahre Alter fey, als man gewöhnlich meint. ti 
wenn der Hr PD. Wald, jufammen mit dem Hrn. D. Wade, 
auch wirklich bemeifen mollte und könnte, daß jene - abfchenliht 
Bormel, welche die Proteſtanten frühe gekannt haben fellen, «li 
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die Katholiken , nicht nmur fo alt als die Reformation ; ſondern daß 
fe fogar von Zidas, nachdem er Chriſtum verrathen, oder von Kain, 
nachdem er den Abel erfchlagen, erdichtet: und aufgeflellt fen : fo 
mar ſie, iſt He und bleibt fie dennoch unkatholifch, nicht Formel 
der fathel. Kirche. Keine Kicchenperfammlung , nicht anmal eis 
einzelner Biſchof bat fe genebmigt; es ſtreitet fogar im fchärfilen . 
Gegenſatz gegen den Inhalt derſelben felbii das von Hru. D. Wald 
(©. 14) angeführte Ritual für das Bischum Ermland mit -folgenz 
va Worten ; Monsanuz porro, ut depenamt vanım limorem, 
Jierumgue intuti solitum, qmod debeent detestari parentes; hesresin 
aim et falsare, tantam. doctrinam detestantur catholıei ; quod ipsi 
kcatholiet SAMA .RATIONE BTENTES faciunt.» Dei folchen Grundfä- 
un der Vorſteher kath. Kirchen würde ein. der allgemeinen Lchre 
d wiberfugechessdeß Glaubensbekenntniß, febald es gu ihrer Kunde 
zkommen, verwoorfen unb der Verfaſſer befielben , wenn er ein Geiſt⸗ 
her geweſen wäre., . gehörig beſtraft mworben ſeyn; — freilich 
ht, wenn es, was chen ſowohl möglich iM, ein proteſtantiſcher 
Toeologe conwonirt hätte. Was könnte biefem weiter begegnen⸗ 
als daß er darin hächſtens fich ſebſt, feinen Kebenslauf und feine 
Kenntniſſe affentlich hinſtellte? 

AUIll. Theil. Von geheimen Eonvertiten. „In biefem Falle 

Mat Se. D.’ Wald, „befinden fich noch miele Proteflanten, bie, 
„wie von einem Gtoße bewegt , eine Hinneigung zur römiſchen 
Kirche deutlich genmg au den Tag legen.“ Das mag wahr. jun’, _ 
und feine Gründe haben, bie theils in der Lchre beider Confeſſio⸗ 
sen zu fachen find, theils in der fubiektiven Ueberzeugung von der 
Wabrheit, die jeder Vernünftige ehrt und chren muß. Den „Stoß 
zu einer Hinneigung mag aber wohl die Intoleranz einiger evan⸗ 
Klifchen Lehrer geben; eine Intoleranz, von ber fich ein chriſtliches 
Gemuͤth abwenden muß, fobald es nur das erfie und vorzüglichſte 
Bebot und das zweite, das dieſem gleich iſt/ erfaßt und zur Nicht⸗ 
(hmm feiner Handlungen gemacht hat, 

Niemand wird es „ einem evangelifchen Theologen verargen “- 
(6. 32), wenn er gegen das fireitet, was ihm falfıh dünkt und — 
Schlaemartt! — wenn er vernünftig und gründlich dagegen fireitet, 
& lange aber die fireitfüchtigen und kriegeriſchen Herren gegen 
die Gebilde ihres. eigenen Wahns, gegen Poſſen, Märchen und 
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Ahnliche res aniles, wie einſt ber irrende Ritter Dem Quicectte eye 
Bindmühlen und Dromabare— zu Felde ziehen: richten fie hai 
Schwert ihres Mundes eigentlich nur gegen die Amen und ale 
Weiber , und lafen alle kath. Kirchenlebren, die Ge bei dar 
sfr ſichtbaren Unkunde des kathol. Soſtems *) identiſch mit jenn 
Mabrchen und Babeln wahnen, völlig unberührt. umd wnverfeet. 
IV und letzter Theil. Vom Bable als untrüglichen. Rieden 
„lehrer und vom Reformator D." Ruther.“ Diefer Theil iſt als nm 
gütige Zugabe noch durftiger, feichter und oberlädlicher als bi 
übrigen — und das will etwas fagen! Wenn fich daher Hr. D- 
Bald, wie nötbig, über das Verhältniß des Vabſtes gur kath. Sidi 
ein wenig unterrichten will: fo nehme er nur cin Somzpersbiumn du 
kath. Dogmatik =), monach gelefen wird, etwa bas von Exd| 
Liebermann, Klüpfel ze. , zur Sand, und er wird darin bimweicuk 
Belehrung ‚, die ihm in feiner bisherigen Studienweiſe wumsehd 
werden konnte, finden. Ebenfo iſt dem Sm. D. Wald, mem an 
(S. 33) gegen den Vabſt deelamirt, warum ex feine kritiſch bed 
tigte Ausgabe ber Vulgata weranflalte, noch immer ımbefanat g- 
blieben, daß die rechtmäßigen Ausgaben ber Vulgata ad eremsplar 
Vaticanum fritifch berichtigt find. Sollten ihm alte feine Chem 
und Sammlungen von Fabeln, Märchen und. Anekdoten ame ed 
fo vie) Zeit übrig laſſen ;und follte ee — freilich fein fo angendme 
Beitverteeib — fich bemühen wollen , ein rechtmäßiges Ggamplar des 
N. %. ad exemplar Vaticanum mit dem ven Griesbach werkehatn 





”) Wo font es au herlommen? Katholifche Gelehrte gabirm x 
Lebenlang die h. Schrift, die Kirchendaͤter und Die Gun, 
um bas kath. Syſtem zu ergründen : andere Lense vernenn 
das (dom fruhzeitig als Gymnafiaſten dur) Anhören eina Pr 
digt, durch ein Gefpräch mit einem Moͤnch, vorzügiid eh 
die Leftüre des Pater Abraham oder einer Zaftenmeditatim diz: 
than zu haben. Daher dann die Blößen! hinc illse laryaz' 

=) Dap Or. D. Wald in feiner Iugend amd -eine kath. Dr 
matik gefehen, gelefen oder kennen gelernt : haben wir in fun 
Curriculum vite mit Bedauern vermiſſet. 
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Grundtegt zu vergleichen: ſo würde er vielleicht gegen feine Grwar⸗ 
mg gewahr werden, wie uncerheblich in Beziehung auf Glaubens⸗ 
lehren beide von einander abweichen, und wie ſehr im Ganzen der 
kath. Text mit den berichtigten evangeliſchen übereinlimme; — 
immer noch ein Anker der Hoffnung einer einfimaligen Vereinigung 
beider Tonfeſſtonen, die mit Chriſtus (Bob. 17, 21) jeder Redliche 
wünfche ! 

Me endlich ſelten ein ewangelifcher Theologe von kath. Sa⸗ 
then reden ober fchreiben kann, ohne den Cölibat zu berühren ; fo 
fommt auch D. Wald, nachdem es in feiner Abhandlung „ über 
Eonvertitembefenntnifie“ noch einmal aus der Molle gefallen iſt, auf 
diefes Liebliugethema der Proteflanten. Ex gibt uns (&. 43 und.44) 
zweimal zu bedenken : „daß der Teufel dem Klerus für den Cöli⸗ 
bat ſchriftlich gedankt haben fell.“ Hr. D.’ Wald, „fein Neuling 
mehr in dergleichen Forfchungen /“ konnte uns bas nicht fo entichie- 
den su bedenken geben‘, wenn ex nicht jenes Dankſchreiben ſelbſt ge» 
fiber und gelefen und des Teufels Handſchrift als echt anerkannt 
bitte. Das febet aber ſchon einen ſehr vertrauten Umgang mit 
dieſem faubern Compagnon voraus, wozu wir dem Sen. D.’ Wald, 
wiewohl mit ſchwerem Herzen, gratuliren müſſen. Wie glücklich 
fühlt ich dech Mancher, dee etwas, es fen was es wolle, mir Luther 
entweder wirflich gemein hat, oder es ibm auch nur nachmachen 

will, und ber fo als D. Luthers leibbaftige Karrikatur auf Erden 
umherwandelt! 
©. 45 ſiadet Hr. Wald in ber That noch für nöthig, ung zu 


serfichern , daß D. Ruther „weder periodifch verrückt, noch ein 


fhmusiger Staarkopf geweſen fen.“ Wenn wan das and) zu⸗ 


geben wollte, fo koͤnnte er dabei immer noch das erſte Immerwäß- 
rend, nur wicht periodiſch, nnd das Ichte rein, nur nicht ſchmu⸗ 
dig geweſen fern. Doch dieſes bat, fo möglich es auch di, D. 
Wald wohl nicht fagen wollen : und uns liegt wenig Daran, mas 
D. Zuther alles geweſen fen, und in welchem Grade; wir befchei- 


den uns gerne mit dem Wunſche, daß er Feines von beiden gewe⸗ 


ſen ſeyn möge. 

Zum Schluß ſiellt Sr. D. Wald (S. 46) einige theils uner⸗ 
wiefene und falſche, theils auch wahre Saͤtze auf, die ſich bean 
Aber von felbfl werichen ; 
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4, „Daß die Evdangeliſchen bei ibrem Uebertritt ger kath. Kirche 
den Glauben ibrer Vater abfchmären “ if eben fo wahe, als e 
‚wahre ik, daß alle Evangeliſchen ext feit der Refermatien evange 
lich geworden find, und daß fie einmal ſchon alle, entweder ſelbi 
oder ihre Voreltern, eben als fe Intherifch oder calninifch wurden, 
den Glauben ihrer Väter , der katholiſch war, verlaffen haben; dan 
ser D." Luther waren die nachberigen Proteflanten alle kacheliſch. 

2, Daß die freiwillig übertretenden Broteflanten „dus triden 
sinifche Glaubensbekenntniß ablegen,“ ik wabr und vereht fd 
von ſelbſt. Ba dieſem echten Glaubensbefenmtuiß toerden nad, den 
Ansſpruch des 6. Baulus, Gal. 1, 8. ; „Aber fe auch wir, We 
ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium anders preis, 
denn das wir euch gepecbigt haben : der fey verſtucht!“ alle Irt 
Ichren verworfen : die Herren Irrlehr er dngegen mögen, rk 
die kath. Kirche betet, ſich noch befebren umd leben. 

3, Daß jeder, gegen feine Religion nicht gleichgültige Kattetl 
„alle mögliche Sorofalt anwenden werde, daß fein Glaube aeitir 
gehalten“ und — denen , die ihn nicht kennen, wie 5. B em fr 
D. Wald, fe viel als möglich — „befannt gemacht werde,” wer 
hebt ich von felbfl. | 

4, „Daß man den Kebern weder Bunft zu beweiſen m 
Beiſtand zu leiſten, in dem tridentiniſchen Giaubensbekernch, 
wie Hr. Wald ausdrücklich behauptet, „auch verfprechen wälle:” 
ift eine Irrlehre. Man vergleiche nur das unverfälfchte lautet 
befenntniß, wo davon nichts gefchrieben ſteht. So kann“ man Id 
wirklich, zumal, wenn man nicht dem Geiſte der Wahrheit, fe 
dern dem Vater ber Zügen Gehör gibt, ein Here Irrlebrer ware! 

5. Und wenn nicht allein die Herren Drn. Wald und Wadle: 
ſondern auch noch dazu der Sr. 3. 5. Voß und der Here Kindern 
rath Paulus nebii dem felinen Hrn. D.r Bahrdt mit der eiſernet 
GStirn, wenn auch dieſe ganze Aſſemblee herauszubringen vermoͤchte 
daß die berüchtigte Abfchwörungsformel nicht nur exit ſeit ber Krim 
mation, ſondern ſogar fchon kurz vor der Sundſſuth erſennen ne» 
den ſey: fo iſt und bleibt fie untergeſchoben und angedichtet, m 
war = und nimmermebe Tatholifche Lehre. 

6. Und wenn auch einzelne Jeſuiten dem kath. Glauben wi 
ſyrechende Site gelehrt hätten (ſage hätten); fo haben fie des 
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wem nicht kacholiſch gelehrt, und ihre Eye ſind chen darum, 
weil fe nicht katholiſch waren, vor dem Oberhaupte der gaedeT: 
Kirche cenfirt und verworfen worden. 

Bas iß nun alles, was Hr. D.’ Wald vergebracht hat? Was 
in) ſeine eigenen Gedanken, und was die Ausichreibfel? Seine 
damen⸗Gedauken, mit denen er fich am Eude ‚Hatrlich „fchmei- 
belt,“ And meiibentheils der "Form nach unlogiſch; dem Anhalte 
uch, menu fie einen haben, irrig; und durch alle feine Abſchreibſel 
u Bücherverzeichniſſe bat er das untergefchebene . im Königsberger 
Nayrogramm enthaltene, Blanbensbetenntmiß wicht als katholiſch 
malen fönnen. £ 

Eo zerfällt denn Alles, was er.fnat , in ein leeres Nichts : Eine 
m dat ex, wider feinen Willen ;. ummiberfvecchlich beiviefen. Und 
icſes Eine iſt: Has er felu jetzt, in feinen reiferen Jahren, weder 
ie Licht + mach die Schattenſeite des Katholizismus kennen gelernt 
die ; ober, wenn er ber Lichifeite die Nacht ſeite lieber entgegen 
dien will, wie er thut, daß ihm die Tages ſeite des Katholiztemus 
ich nicht aufgegangen ſey. Wir glauben ihm daber, auch ohne daß 
ram (G. 6) auf das Beſtimmteſte verfichert , nicht allein ;, daß 
e von Böhmers Widerruf nichts gewußt babe“ : fonbern baß ex 
ud) von der kath. Theologie nichts wiſſe. Und er kann auch michte 
nd wird auch nichts davon willen , fo lange er, um fie fennen su 
ernen, verhelihh die Witzfunken des B. Abraham a-sancta Clara 
nd die Conformitates .Franeciscı ſtudirt, und fe lange er, wie er 
3. 44 ohne Anfiand geſteht, „euriöfe Bſendepigraphe“, d. i. Lu⸗ 
engeſchrabſel, wie z. B. Briefe der h. Lungfrau und Dankſhreiben 
es Tenfels, „Torgfältig fanımelt.“ Wir ermahnen ihn daher wohl: 
uinend zu feinem Beten, dergleichen futile Dinge, die mit dem 
senfe und mit der Würde, welche fein Amt und feine Wiſſenſchaft 
ben, unverträgfich And, bei Seite zu legen; und rathen ihm 
efmäßig, wenn ihm etwa die Luft feiner Jugend noch heimobnt, 
m Lathelizienms kennen zu lernen, fich mit Wahrheitsliebe ben 
m und einzigen Quellen der kath. Theologie zu nahen s nämlich 
e h. Scheift, der allgeitigen und allgemeinen Mebergabe der Kirche 
ud den Erflärungen ihres Lehramts in deu allgemeinen Kirchen 
ofamnlangen ; dann tiefe Quellen insgefammt fcharf , gründlich und 
inefangen zu. ſindiren, und erii nach vollendeten Studien, nicht 


. Samuel Onttlichb Bald) „Eönnte“ (credite pasteri!) „wen il 
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früher, der Welt zu ſagen, wie und mas ex gelernt babe. Dune 
werden uns fo an6gerüliete Gegner willklommen fen wub des 
Kampfes werth erſcheinen. Uebrigens kaͤndigt uns He. Wald (6. 9 1 
40) ‚(hen vorläufig den Inhalt von dem an, was er Fünftis ned 
fagen und zu Tage fördern könne; auch die Metbobe, wie cr fra, 
ben und anfireten werde; naͤmlich folgender Maßen: „ ch“ D. 


„mollte, ... . noch mehr fagen als jetzt, und manches aus mac 
„nicht“ (beſſer fehr) „ umbebeuteten Sammlungen“ (von Fabdı 
und dgl.) „ und meiner Eonreinendenz . . . zu Tage fürden. Bes 
„ich aber genöthigt werden fellte,, über dieſe oder verwaudte Bram 
„fände ausführlicher zu fchreiben : fo werde ich (D. Sam. Gall 
noch ſtärker (!) auftreten. * 

Er trete auf fo ſiark als er kann; ee fage noch mehr, wand 
noch was weiß und fagen kann; er fchreibe über Diefe mb wenn 
te_Gegenkände, wie 3. B. über das Verruckt⸗ der Nichweric 
geweienfenn des De Luthers, über den Umgang wit: dem Gasl 
unb über verwandte Gegenflände fo ausführlich als cr will; a ir 
dere, wenn ex aus ſich nichts mehr fördern kann, aus feine Em 
reſponden; zu Tage, mas und fo viel er will! und wenn Die eisen 
Eorrefpondenz auch wicht mehr ‚binreicht und er eine Fran bat, # 
nehme er zu Hülfe (wie fein Freund Hr. Voß) die Cerchenden 
feiner Frau; gehe damit los auf Rem, belagere Damsit die fee 
Hügel ‚ befchieße damit Die Thürme ber. St. Peterckirche, ii Bu 
tifans “und der Engelsburg : und auf Ehre, es wäre möglich/, de 
der b. Bater, der unesfchroden einen Napoleon beſtand, mens A 
den Sen. D-’ Wald mit feiner Correſponden; aurucken fähe, — 
ben bliebe! 








Frankfurt a. M. Im Monate December 1822 dat Der mare 
Hr. geifl. Rath und Domfcholafter Stephan Franz Unten Ar 
nari fein Beielerinbiläum gefeiert. Derfelbe ward geboren am 
November 1749 zu Mainz, wo er auch feine ren Studienzabre 
rücklegte; 1766 bezog der vielverſprechende Düngling die babe 
zu Heidelberg, mo er 1767, alfe im 18. Babre feines Alta 
Doktor ber Philoſophle promovirt wurde, In den nächifel 
Bahren ſtudierte er als alamnus clericus im Erzb. Saminar in Mein 
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unter den berühmten Prof. Behlen, Schleher, Dürr, WIE ze. xc., 
Weide Rechte, Dogmatik, Moraltheologie , sc. "Am $. 1770 trat er 
das, 1763 vom Churfürſten Emmerich Soferb ihm verlichene, 
Kanenilat am Kaiferl, Wahl - und Krönungstifte des b. Baribelo⸗ 
wärs zu Frankfurt a. M. an, im Dezember 1772 erhielt ex bie 
b. Sriclerweiße.. 1798 verlich Ihm der Churfärfi Friederich Karl 
die erledigte Domſcholaſterie in Frankfurt. Den S. Funi 1814 ward 
er von dem Etzbiſchof von Megensburg Karl von Dalberg mit ber 
Dignität eines wirklichen geifilichen Rathes beebret, und 1315 er⸗ 
Bannte ihn der jeht regierende Großberzog von Darmfladt zum Ritter 
Hihdeften Haus » und Verdienſt⸗ Ordens 
Die vielen Freunde bes hochw. Hrn. GBeifll. Nathes Meltnari 

nern hoch erfreut über bie dem werdienfivollen Manne gewordene 
Gnade : allein dieſe rende ward in etwas getrübet durch das Er⸗ 
ſcheinen einer: gebruckten Scheift, unter bem Titel : „Das Bricher- 
„ubiläum dei Ersbifchötlich - Negensb. wirkl. Geifl. Raths Moli⸗ 
„na zu Frankf. a DM. Gefeiert am 8. Des. 1322,“ welche in 
ſchwerfaͤlligen Difiychen den erhabenen Gegenfland der Subelfeier 
bocht mwürdig darſtellt, in mehreren Beilen dem ernfien Chrifien 
wahrhaft Anfsßiges umd viel theologiſch Unrichtiges verbringt. Die 
latholiſche Geißlichkeit in Frankfurt wird gereiß „dem Werfaffer dieſes 
BSelchtet teinen Dank wiſſen, weil ee dadurch den hebren Vrieſter⸗ 
Hand wahrhaft herabgefehet: bat. Ein Broteflant bat folgendes Ur⸗ 
theil darüber fällt : „Das Ganze fowohl der Gedichtes, als ber 
Brofa Hi Unſinn⸗ aber das Unſmnigüe if, daß ein katholiſcher 
Vrießer deu andern im wichtigſlen Morente feines ernſten Lebens 

dien Hakan vorſchwaben tonnte.“ 


An D. Tıfhirner. 


(Rah Befung der Schrift : Katbolicismus und Broteflantiemns, 
2 dem Standpunkte der Belitif betrachtet.“ ) 

Unter dieſer Aufſchrift erſchien in der „ Zeitung für die elegante 
Bet“, M° 153, den 15. Anguſt 1822, ©. 1262 , eine Dankadrefle 
an Sen. Superintendent Tfchiener in Leipzig, den Verfaſſer obiger 
Ghrift. Da diefe voctiſche Dankadreſſe ein Ausfall auf die Kath 
Ha id, ſo fen es uns erlaubt, dieſelbe bier Re wit 
tür Seitenſtücke zn begleiten. 
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Hal die, Gettesſträter! ausgeſprochen 
Haft du wiederum ein Traitwoll Wert; 
Hafl der Finſterniß den Stab gebrochen , 
Für das Licht Dich aufgeſtellt als Hart! 
Mögen trobig die Zeloten pochen 
Siegend eilt der Bli der Wabrbeit fort, 
Und in taufend Herzen wirb ce sinden, 
Daß die Schatten der Verblendang ſchwinden 
223* 
Denn ein ſinſrer Geil regt feine Swingen, 
Und der Ersfeind will uns ſchreckend eisen ; 
Schwarmerei legt lockend ihre Schlingen, 
Und die Schwachen zieht ſie leicht hinein; 
Wenig ſind es, die dagegen ringen, 
Und fc kühn dern Schutz der Lehre weib’n; 
Wenn das Licht wir unter'n Scheffel Bellen, 
Kann fein Strahl die dunkle Welt erhellen? 
ug 
Zeuchten muß das Licht vor allen Seden » 
Wehe dem ‚, der feig fein Pfund vergräbt ; 
Mollen wir die Wabrbeit.denn verbehlen, 
Wenn die Welt nach binden Glauben firebt? . 
Darf der Hirt wohl feiner Herde fehlen, 
Wann bie Schlange ihre Ringe bebt , 
Zauernd fpäbt ‚ die Unſchulb zu umfchlängen 
Und mit Sieg ſich anf das Kreuz zu Ichwingen ? 
u 


„Heil die Meiſter!“ — rufen alle Zungen 
Bon der treubewährten Lutherſchar — 
„Mit der Schlange haft du Fühn gerungen, 
Weil der Glaube dir das Höchſte war ; 
Noch find Luthers Worte nicht verfiungen, 
Und die Deinen trogen der Gefahr; 
Wirte, Meifler! lange noch auf Erben, 
Bleib bei und, denn es will hend werben! “ 
Ludwig Würten. 
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Blinder Sänger! wirkungslos verklungen, 

IR dei allen Glaubigen dein Lich; 

Weil der Held / den du fo bach befungen, 

Durch das Neich der Finſterniſſe sicht; 
Und wie oft auch fruchtlos er gerungen, 

Dennsch iene Felſenburg nicht ſieht; 

Re umſonſt (ein Gott hat's ausgeſprochen) 
Selbſ der Hölle wilde Schaaren pochen. 
Re 
Mag ein ſinſ rer Beil auch feine Schwingen 
- Keygen, und das Böße ſchreckend drdun, 
Zeye auch der. Unglaub' feine Schlingen, 

Falle Schwachheit bier, dort Stolz; hinein ; 
Biele Ind es, die dagegen ringen , 

Und ſch FeR dem Schuß der Lehre weih’n ; 
Wie dem Gommenfsabl die Nebel weichen, 
Bor der Wohrheit mu die Küg exbleicheh. 

25 * 
Denn bie irven Wiſche werden ſchwinden, 

Die im Zaumel ihr fur Licht erkannt; 
Und es wird ich hellen, leuchten, zünden, 

Re die Wolke vor Geheimmiß Hand; 

And der große Richter wird's verkünden,—, 
Freundlich zu den Schafen bingewandt : 
Selig jene , welche nicht gefchen | 
Und im Glauben dennoch blieben fichen ! 

Bu 
Stimme um , o Sänger! deine Zeler! 

Nie die Saite an dem Mann entweißt, 
Welchen Kathchen mehr als Glauben thener, 
Welcher Kicche , Vaterlaninentzwmeit; 

Keine Liber jenen, die das Feuer 
Tũckiſch nachzufchliren fo bereit. 
Möge bir, um würdig anzufchlagen, 
Noch vor Abend deines Lebens tagen! 
Der Katbolik. 
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Baireuth. Das proteſt. Eotufipeimme babier nennt Sen. Kal 
ners Wert; „Würde und Hoffnung der kath. Kirche“ eine wichtig 
Schrift, deren Verfaſſer nicht ohne Ueherrediungsgabe die widng 
fen Eontroverspunfte darzufielen bemüht geivefen. As Cyan 
ge für die prot. Geiſilichkeit des Ober⸗ Untermain⸗ amd" Douaukteit 
wurde daher gegeben ı 1) Welche und von weichem Gehalte in 
matifcher, bifiorifcher , praktiſcher und, auch — politiſcher His 
feine Gründe fegen ; 2) welche Vertheidigutzg der evang peut. Chi 
. lchen Angriffen (!) entgegen zu fehen babe. 





Madrid, den 26 Yäner. Dre Pabſtliche umtius bat a 
22 D. feine Neifenäffe empfangen. Dieß hat einen ſehe üben 
druck gemacht, befenders wegen ber beißenden und giftigen 
rungen , welche der Miniſter des Innern den Cortes vorgelrags 
Journal de Francfort , N* 39, 

Auch if ein Beſchluß der Eongregation bes Inder, weriz 
rere franifche Werke begriffen waren, zu verbreiten unterfagt 
mit der Bemerkung, als maße ſich Nom eine Gewalt ag, he 
nicht zugehöre, und welches in Spanien mie gebulder made 
Sonderbar I als wenn dieſes nicht von jeher zu Nom Mblih game 
in Bezug auf alle verberblichen Bucher, — auch gegen Osild! 
ohne daß widerfprochen worden ware! Der Deseamifabeieil 1 
fich aber nicht ſtören in feinem Laufe. Alles Neftchende mul st 
geriſſen werden. | 
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Baris. In der Adrefie der Deputirtenfammer an ©. 
(9 ZFebruar) iſt folgende Stelle bemerlenswertb : „ Gise, 4 
dem allerchriſtlichſten Könige vorbehalten, die Tempel am 
Trümmern wieder emporsubeben. Dank allechöchkt. Das 
Fürforge, daB die Religion mis jedem Tage wieder jenen bel 
Einfluß geivinne, ber den Menfchen mehr.Ziche zu ihren Mis 
mehr Ehrerbietung gegen die Geſetze ihres Landes einſloßet. Die 1 
von Ew. Maieflät mit dem beil. Stuhl getroffene Hebereintuit 
unfern Kirchen wieder ihre Oberhirten gegeben, 
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sum Katholiken. 


Nto. III. 





Aus dem Biethume Speier. 


Die vornehmen mit innigſter Freude aus den Abrigen Theile 
NE Königreichs Baiern, wie thätig die Oberhirten und die Mitglie- 
ker der wieberbergeflellten Domkapitel fich beeifern, das Wahre der 
Religion, jene kindliche Gefinnung der Menſchen im Auffirchen nach 
dem Urquell des Lichts, der Wahrheit und des ſittlichen Lebens, al 
lenthalben von Neuem zu Verbreiten und durch Lehre und Beiſpiel in 
den Herzen der Bläubigen immer feſter zu begründen. Auch in dee 
Diöcefe des · Bisthums Speier wird nach und nad) Vieles getban, 
wenn auch die große Verfchiedenheit der Theile, woraus daſſelbe zu⸗ 
ſammengeſeht it, die vollkommene Herflellung eines fchönen Ganzen 
ſo dald noch nicht erwarten laßt. Das größte Hinderniß , welches 
der Verbreitung Des Guten im Wege flieht, liegt indefien in der, 
den übrigen Theilen des Reichs fremden, Verfaſſund des bießgen Lan⸗ 
des, welche durch die garantirten (ehemals franzöfiichen) Snflitutige 
nen und das chenfalls zum Staatsgeſetze "erhobene Konkordat Rome 
teafe bildet-und Widerſprüche veranlaft, deren Auflöfung nicht abe 
geſehen werben kann, wenn man nach dem @eifle und den Gefchen 
ber lath. Kirche zu verfahren hat. 

Man glaube aber ja nicht, daß wir gefonnen feven, bier die 
Sufitutionen des Rheinkreiſes anzugreifen oder zu tadeln; vielmehr 
baden wir uns von der Nothwendigkeit der Meiſten derſelben zur 
Behlfahrt des Volkes vollfommen Üübergengt, ohne ichoch zugleich 
Ruißtennen, daß manches Vefichende der Mobification fähig, im 
Mar bedürftig fey. Zu der Einrichtung lebterer Art gebören aller 
Ust die buͤrgerlichen Ebeſcheidungen und nach mehr die burgerl⸗⸗ 

RR 
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hen Ebebundniſſe. Unſere Gerichtsböfe beben nämlich mach den 
Civilgeſchen des Landes die ehelichen Verbindungen auf, and unfee 
Bargermeifler ſchließen dieſe wieder, ohne auf kirchliche Geſche Aid, 
ficht zu nehmen, ohne einen Unterſchied zu machen, ob jene Katholilck 
welche den Ehevertrag fchliefen wollen, ledigen Standes eder gr 
fchiedene , ohne zu beachten und barnach zu fragem, ob firchliche Ya 
yedimente vorhanden ſeyen, und die kath. Kirche ſolche imdei 
als gültig anerfennen könne sder nicht. Welche Benvirrung dar 
aus hervorgehen müſſe, wird jeder begreifen, dem feine Rdigien 
werth iſt umd der mit unbefangenem Blicke dieſe Emrichtung be 
trachtet. 
Eben fe ſchwierig {Res auch, wiſchen andere Staats⸗Cimich 
tungen und dem Konkordate den geraden Weg, der allein zum 
wahren Beßten des Volks, wie feiner Beherrſcher, führt/ einguſchle 
gen. Fruͤherhin batte der Biſchof das Hecht, ale Sucamfel-Bierin 
de Rheinlreiſes nach, eigener Ginficht , unter Würdigeug der yet 
lichen und örtlichen Verbaͤltniſſe, zu vergeben. Die Kanten Bier 
seien allein waren dem Miniferium vorbehalten , und feltd mac bei 
fuonzöffchen Herrſchaft und bis zur Promulgarion dei Lenlecdat 
Aflegte die Landesregierung feine Pfarrei zu beſeben, abue Ih den 
bes mit dem Biſcheffe zu Mainz der den General -Wicariakn abe 
Die Verſon des zu exnennenden Pfarrers beſprochen zu baben: dich 
feit das Konkordat ind Leben getreten if, vergibt die Sandeieroieren! 
ohne Unterſchied Succurſal⸗ und Kantens⸗ Vfarreien, ohne dab, m 
«8 verlauten will, der Biſchof von Speier oder fein General · Vie⸗ 
riat auch nur das Mindefle dauen fährt, ja ſogar, ahne daß W 
demſelben auch nur ein Zeugniß über Faͤbigkeit und ſittlichen Ehe 
weter des aufzuſtellenden Vfarrers verlangt, oder ford fein Gatah 
sen vernommen wird. Und welcher Unparteiſche meöchte ein ſolche 
Verfahren wohl billigen , wenn er erwägt, daß doch nur die gi 
liche Oberbehörde «6 ſein Inn, welche über die Wärdigkei ewc 
Geifllichen und üder die Befähigung deifelben zum Gecliosgerumd 
eine entſcheidende Stimme zu geben bat. | 
&o gebört ferner , nach der im Abeinkreiſe dermalen anycmm 
menen Pratis, die Verwaltung des Kirchenvermögens einzig und a 
lin dem Staate, da fie dach nach den Tananiichen Gapuage I 
wohl, als mach dev Natur dee Sache, wie a6 chenfalla dub M 
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laſerliche franzſiſche Deeret vom Sabre 1809 fefigefeht werben If, 


dem Bifchefe zuſſeht, und in unferm Lande findet fogar noch dee _ 


Mifkand Statt, daß proteflantifche Beamten, die durchaus von 
Dem nichts wiffen und verfiehen , was wahres Bedürfniß des karhes 
liſhen Vfarrkultus iſt, das fogenannte Kirchen Budiet , welches die 
Kirchenfabriken alljährlich an diefelben einfenden müſſen, nach einem 
Nustlabe modifijiren , der zu baufigen Netiamationen und Beſchwer⸗ 
den ber Pfaregeifltichkeit Anlaß geben muß und fchen häufig gege⸗ 
ven bat. ; a F 

Das Konfordat hat endlich einem jeden Bisthume ein Sem 
narium feierlich zugefagt. Ueber die Herſtellung eines folchen für 
de Diöcefe Speier it von geifilicher, und wie wir zuverläßig er⸗ 
ſahren haben, auch yon weltlicher Seite, fchen fehr viel gefchrichen 
werden. Allein fo Dringend das Bebürfniß einer folchen Blanzichule 
angehender Beiflichen für die firchlichen Verbäteniffe unfrer Diöcefe 
ach ii, in weicher ſchon dermalen wegen Mangel an Geifilichen 
banabe 40, fage vierzig, Pfarreien öde fleben : fü haben doch alle 
iene Bemühungen bis jetzt noch Feine Folge gehabt, und nur mit 
Ehreden ſeht man, Da der geößte Theil der noch Ichenden Bram 
ER aus alten und gebrcchlichen Diännern beficht , in Kurzem einer 
ginlichen Verwaiſung aller Pfarreien chtgegen. 

Schließlich wünfcht Schreiber diefis, daß die Verbältniffe um 
ſeres Cisttumg von einem kundigen, und dabei rechtlichen, Menue 
henan dargeſellt und zur öffentlichen Kenntniß gebracht würden, 
damit cn geder, auf welchem Poſten ex auch immer ſlebt, recht 
deutlich erkenne, wie Noth es thue, die Sände nicht in den Schoos 
gu legen, und für die Verbeſſerung der Fatholifchen Kivche und ihrer 
Diener Gorge zu tragen , zu deren erfien und beiligfien Bflichten 
‚4 gehäst, überall Ehrfurcht für Bett, und feinen heiligen Willen, 
Undänslichteit an König und Vaterland, überall den Grit gegen⸗ 
Müiger Liebe und Achtung , und in diefem Allem den Segen des 
demels über die Volter der Erde zu verbreiten. — Für jetzt If 
Öefnung der eiitzige Unter, an dem wir uns noch halten, und bee 
arıh die nachfolgende Iuſtruktion an die neu erwahlten Dekane wie⸗ 
ber etwas mehr Befeſtigung erbalten bat, ındem wir aus berfefben 
atnehmen, dag unfer Sochwürdigiier Bifchof, aller Sındernifie und 
Eqrierigkeiten ungeachtet, ſeinem Ziele immer näber zu ſchreiten ſucht. 
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ı 
Inſtruktion für die Detdhe. | 


Da die Grundlage der neuen Eintheilung der Dekanate in W 
dieffeitigen Didcefe diefe ti, daß ein jedes Dekanat fich auf den 
gen Ranbeommiffariate: Bezirk erſtreckt, und fich in die Gränen 
felnen befchränkt, das Dekanat Laiſerslautern ausgenommen, 1 
ches auch die fatholifchen .Bfarreien des Landcommiſſariats Enid i 
fich begreift, folglich der Dekan nur mit einen königlichen Landcen 
mifferins und vice versa in Berührung kommt, fo hätte der kil 
he Dekan 
4) fich es ſehr angelegen ſeyn zu laſſen, mit dem Füniglice 
Randeommmiffartus in Eintracht und Vertrauen zu leben, in ku 
mlindlichen und fchriftlichen Benchmen den Woblſtand zu beohadtet 
damit beide mit Zufammenfiimmung fich beſtreben, das. Wohl ie 
Unterhanen zu befördern.. Ein folches Benehmen des Delans md 
der königliche Landeommiſſarius alsdann gene erwiedern. 
2) Muß ber Dekan ununterbrochen ein wachfames Auge = 
alle Pfarrer und Kapläne feines Defanats in Hinficht der Ya 
richtungen und geifllichen Stands- und Amtsauffübrung haben. 
3) Er darf nicht geſcheben laſſen, daB irgend ein Pam ki 
anmaße, in der in feiner Pfarrei hergebrachten Ordnung im Int 
Dienfle eigenmächtig, obne ausdrücktiche Orbinariatsrtdenchuigun 4 
was abändern , auszulaſſen, zuzufeben oder einzuführen. | 
4) Wenn bei ihm eine Befchwerde von einem oder meine 
Barschianen gegen ihren Pfarrer angebracht wird , muß er om d 
lem Einfchreiten fich über die Wahrheit in größter Stile , m dl 
ler Behutfamfeit verläßigen. Es gefchicht oft, daß menn br Fü 
zer aus Pflicht , nach angewendetem obsecra opportune, Wit az 
ſagt, nach der weitern Vorſchrift defielben das increpa import 
anwendet , Die Betroffenen duch ſolche Beſchwerden ſich zu tice 
ſuchen. 
5) Ift er durch ſolche Beſchwerden oder durch andere Dat M 
der Saumſeligkeit bes Pfarrers oder Kaplans in den Amtsvernichen 
gen oder gar von ſtandeswidriger Auffuͤhrung derfelben einiges 
yerläßigt: fo iſt er verbunden anfänglich diefelben, nach der are 
. eorrige fratrem inter te ipsum solum,, brübderlich zu ermahnen. 
6) Nach fruchtloſem erſten Ermahnen , felbes zu micherhele ml 








XXXVII. 


er susefehten Warnung, daß er im Nichtbefolgungsſfalle, um nicht 
wrantwortlich zu werden, die Sache einberichten werde. 

7) Sollte auch diefes nicht feuchten , fo it dee Dekan untes 
chwerer Verantwortung fehuldig, die Sache , aber unmittelbar, ad 
leverendissimunm einzuberichten, indem es alsdann von denfelben ab» 
ängt, ob fe nicht vorläufig ſelbſt väterlich mit dehortation, um 
as Anfeben des Pfarrers zu erhalten, und die Aergerniſſe durch 
ormliche Unterſuchung nicht zu vergrößern, einfchreiten, oder nach 
brem über die Lage der Sachen geführten Urtheile die Unterſuchung 
mordnen wollen. Im erſten Falle — Reverendissimus den Des 
an davon benachrichtigen. 

8) Die öftern escarsiones der Bene und Kanläne bar D»- 
anas nicht gefcheben laften. 

9) Dem Dekan wird bie Gewalt ertheilt, einem Bfarrer * 
dablan die Erlaubniß zu geben, ſich auf 3 Tage von ihrer Pfarrei 
ntfernen zu Dürfen ; jedoch nur alsdann , wenn der Bfarrer und Ka⸗ 
tan hierzu eine vernünftige Urſache angeben , auch den Dekan ver⸗ 
ihern, daß wabrend ihrer Abweſenbeit für die Beforgung ber etwa 
ich ereignenden Bfarrnerrichtungen; die erforderliche Beranflaltung ges 
zofen fe. WIE aber ein Pfarrer oder Kaplan auch Iängere Zeit 
abweſend ſeyn, fo hätte der Dekan dieſelben mit ihrem Gefuche an 
das Odinariat zu verweiſen. 

10) Wenn dem Dekan ein Generale ad publicandam zugeſchickt 
wird, fo ih er verbunden bie Bublikation fogleich zu veranflalten. 
Wo die Delanatebezirte groß find, wird derfelbe das publicandum 
eins und das andere Mal abfchreiben , und auf jedes jene Bfarrer 
kezeichnen, welchen eines uber das andere zugeſchickt wird, wo fo» 
kann fänmtliche Exemplare zugleich zugeſchickt werden. Hiebei 
dat Dekanus die Bemerkung beifügen, 

a) daß ein jeder Bfarrer von dem Circular Mbfchrift nehme, and 
felbe su den Bfarrlitteralien lege; 

b) ein jeder Bfarrer auf das Eirenlar den Empfang befcheinige, fer 
mit das Cireular finito circulo dem Dekan zurückgeſchickt wird, 
welches diefer zu feiner Beruhigung und Legitimation bei den 
Delanatsaften verwahrt. Wenn. aker mit dem Cireular auch 
die Einſchickung der Infinuations- Dokumente befoblen wird/ fg 
müßten diefelben alsdann eingefchleft' werben. 
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41) Auf gleiche Art bat ich Decanus zu benchmen, wenn im 
ein an einen. Bfarrer ober Kaplan erlaffenes Conciusum ad insinzen. 
dum zugeſchickt wird. | 

12) Wenn dem Dekan von dem bifchöflichen Examime syaodal 
epprobandorum mit Genehmigung Beverendissimi Der Auftrag er 
Weilt wird, einen Pfarrer oder Kaplan pro prolongatiome approbs 
tonis zu examiniren; bat der Decanus diefes Eramen feheiftld 
ſomit demſelben ſo vorzunchmen, daß er dem cxaminando dee ibm gu 
dünklichen Fragen suceessive dictirt, oder ſchreibt, welche der erauı 
nundus fogleich bei der erſten Frage fchriftlih in Gegenwert de 
Dekans beantwortet, und jo anf die nach der erſten ſchriftlichen De 
antwortung gefehte weitere Frage fortfährt. Docanus Darf fich biche 
wicht die geringſte Euggeflion erlauben; biefes ſchriftliche Erameı 
ſchickt Decanus hiernäch an das bifchöfliche Examen synodale. Ä 

13) Dee Dekan ii verbunden, alle ihm von Reverendissum 
ober von Vicariatu gemachten Aufträge ohne Verzug und gesan zu 
vollziehen. | 

44) Dee Dekan ik fchuldig die Dekanatslitteralien wobl zu ve: 
wahren ‚und in einer angemeßenen Ordnung zu erhalten. 

15) Wenn ſich ein Bfarrer zu ihm verfügt, um fich Sathe Sei 
ihen zu erholen, bat Dekan denfelben freundfchaftlich und brũderhich 
aufzunehmen, und ihm feine Meinung nach beter Ueberzeugung mis 
zutheilen. Wenn fich der Dekan bierin aber nicht ganz ſicher glatt 
hätte ex Vicariatui die Frage zur Entfcheidung vorzulegen. Lehtere 
if für den Dekan, um fich feinem Eigendünkel auszuſetzen, de 
Eicherfie. Seine Eitelkeit wird auch dabei nicht ins Spiel Fomıma 
daß er glaubt, ex müſſe fich ſchamen, daB er anfrage. Das Ordinaril 
il verpflichtet , dem Anfragenden einen Ordinariats⸗VBeſcheid zu geben. 

16) Im Falle des Anflerbens eines Pfarrers, wird der Defan bier 
mit ermächtigt und verflichtet, für die niomentane Adminiftratien ii 
erledigten Pfarrei die Veranſtaltung zu treffen, und zu forgen dei 
die Pfarrlitternlien wohl verwahrt bleiben. Den Todesfall und fein 
Veranſtaltung der momentanen Adminiſtration der Pfarrei bat er ſſ 
naͤchſt Reverendissimo anzuzeigen, wo ihm ſodaun das weitere weges 
einſtweiliger Adminiſtration dee Pfarrei bis zu ihrer Wicherbefetug 
zukommen wird An 

47) Im Kalle des Abfierbens des Dekans tritt der parochss 
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senior ir die N.ꝰ 16 bemerkte Ermächtigung und Verpflichtung ein, 
und bat alles dasjenige in Bezug auf die momentane Abminifiratien 
der erledigten Pfarreien zu veranflalten, was N.e 16 deßfalls dem 
Dekan auferlegt wird. Unter dem Worte parochus senior wird jener 
Barrz verſtanden, der am längfien als Pfarrer in dem Defnnatk 
Dißriet angeſtellt ifl. 

18) Diefee parochus senior muß auch Sorge tragen, daß die 
Dekanatelitteralien ſeparirt, und eineweilen bis zur Ernennung eines 
weten Defans wohlverwabrt werben. 

19) Diefens parocho seniori wird jedoch hiermit die facultas em 
Geilt , einen andern gutdünklichen, bersäbtten Marrer file Ach u 
ſabſituiren, welcher ſodann flatt feiner dasienige, was sub N.o 17 
wm 18 bemerkt wird, zu vollziehen bat. 

20) Parochus senior if verpflichtet, von dem Ablerben des De 
fans fogleich die ſammtlichen Vfarrer des Dekanats zu benachrichtiv 
gen ‚ und ſelben fogleich , ohne daß er dazu aufgefordert wird, aufs 
zugeben ‚ ihre vota zur Ernennung eines neuen Defans innerhalb 14 
Zagen unfehzlbar umd unmittelbar Reverendissimo zu äberſchicken. 

21) Diefer parochus senior hat aber die Delanatsgefchäfte bis 
zur Ernennung des neuen Defans zu beforgen. 

2) Da im der noch zu erlaſſenden Einrichtung in Betreff be, 
Apyrobation pro confessionali wird vorgefchrieben werden , daß der 
approbatus , cr möge die erſte Approbation oder bie Prolongation der 
Approbatien erhalten, verbunden fey , feine Avprobationsſchedul gleich 
nach erhaltener Approbation dem Delan vorzujeigen, fo hätte De- 
canus jedesmal , wie ihm dieſe schedula præsentirt wird , dorso sche- 
dulz eigenhändig zu fchreiben, daß ihm biefe schedula den Tag N. 
Monat N. Jake N. exhibirt worden ſey. Nedf biefem hätte Decanus 
von ſaͤmmtlichen Bfarrern und Raplänen feines Dekanats und an« 
dem approbirten Geifllichen , die fich etwa in feinem Dekanat aufe 
balten, eine Liſle zu führen , mo er jedesmal, wenn ihm der appro- 
batus feine schedulam approbalionis exhibirt,, deu Tag und das Yabe 
der gegehenen oder peolongirten Approbation, und der Zeitraum auf 
Wie lange felbe gegeben morben if, notirt. Und wenn der anprobirt 
geweſene nach Ablauf des termini approbationis ihm nicht die sche- 
dulam cum alteriori prolongatione approbationis exhibirt , bat er den⸗ 
ſelben im Hinficht der einzuholenden Prolongation zu moniren, und 


‚AL. 


— 
wen die Erbibition der erhaltenen Prolongatien doch autbleint, du 
Anzeige Vicariatuı zu machen. 

33) Der Dekan erhält die Approbation usque ad revocationen, 
und jugleich pro tempore Decanatus facultatem absolvendi a rexr- 
‚vatis, cum facultate in ‚casa speciali subdelegandi. 

24) Dem Dekan kömmt auch noch zu , obme befonbem Buftrg 
zu erhalten, bie neuen Pfarrer ibeen Vfarrgemeinden voruicen 
doch kann derfelbe hiezu einen andern gutbünflichen Bine eb 
mächtigen. Der Dekan oder der Bevollmächtigte babe ſich aber ar 
dem vorzuſtellenden Pfarrer über den für Beide ſchicklichen Zus e| 
Vorftellung voraus zu benebmen. Bon der gefchebenen Borkelıy 
muß der Bericht eingeſchickt werden. 

25) Der Dekan iſt in Betreff aller in gegenwartiger Juſtcanu 
enthaltener Verbindlichkeit verantwortlich. Es if nicht in da Dh 
führ eines zum Dekan beflimmten Vfarrers, das Dekanat — 
‚men oder nicht. Doch if ihm unbegommen causas excusandı an 
‚geben, wo derfelbe dach der darüber gefällten Entfcheitung fd we 
terwerfen muß. 
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Jo feph Klein, Generalvicarkus des Erzbisthums Münden m! gr 

fingen. Eine Skizze, den Freunden und Verehrern bes Hekieli: 

gen gewidmet von P. W. B., unter bem angeblichen Drudort: Beipiig 
und Altenburg 1822. ©. 79, mit dem Bildniffe deſſelben. 


Diefe Biographie der Schickſale des veremigten Joſeph Kleit 
iſt fchon in diefer Hinſicht merkwürdig , weil fie in den Gar de 
jüngſt verfloffenen Zeit eingreifend, und den Charakter derfelben darä | 
Shatfachen mit Zeugniſſen belegend , einen nicht unwichtigen Vetrıd 
zue Gefchichte der Neligionsbegebenbeiten der zwei erſten Decenak® 
diefes neuen Babehunderts Tiefert. Dich mag denn auch die Bridt 
feon, daß, um ben noch Lebenden Zeitgenoffen jener harten Su 
jeden Anlaß zu Animafitäten gegen den Verf. und Verleger m * | 
nehmen , die Herausgeber fich obiger Firma bedient haben. 

Noch merfwürdiger find dieſe wenigen Bogen in diefer Hiahäl 
„daß fie uns Rüge aus dem Lehen eines achtungsrofichigen und Au 


| 
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often Zeugen für bie heilige Wahrbeit und gegen die nie zu ver⸗ 
ibnenden Feinde der Eatholifchen Kirche liefern... Das Leben des in 
sinem 7äften Jahre den 16ten April 1822 verflorbenen frommen Kam⸗ 
fs Joſerh Klein, liefert ein nenes anffallendes Beiſpiel umd den 
raurigen Verweis von der Verfolgungsfucht dee Aufflärerrotte , und 
en dem Zwecke, den fle mit ihrem Syſteme zu erreichen facht. 

Nicht ale Diener ber Religion handelten in der bedraͤngnißvollen 
nd irreligiaſen Zeit ‚ wie der Verewigte im Jabre 1800 fich benabm, 
le zur Bezahlung der Kriegskoſten das Kirchenfilber veräußert werden 
möte. Wir bitten unfere auf beiden Seiten hinkenden anfgeflärten 
viflichen, das Folgende doch nicht unbeachtet zu übergeben. Als 
w Commiſſarien in der Kirche erfchienen, ließ er fünf gelbe Kerzen 
ainden, wie bei einem Xeichengottesdienfie, warf fich in Stole 
ab Chorrock vor dem Altare nieder, betete laut das Miſerere, und 
ah fich hierauf an dem Nltar, sergriff einen Hammer, und zer⸗ 
hlug alle Kelche, Batene u. ſ. w. Als die Sommifiarien das ſahen, 
erweigerten fie ihm nicht ferner die Exhaltung des ſchönſten Kelchs 
nd des ſchönen ſilbernen Zabernafels, ber jetzt noch die Bierde ber 
dl. Geiſt⸗Kirche if. 

Er war 1748 geboren, Den. Grund zu feiner ganzen Neligiofie 
it legte die rechte Hand, welche am Beßten dem zarten Herzen die 


‚swergänglihen Eindrüde einzuprägen gewandt if, nämlich feine, 


ronme Mutter, Margaretha Baumann. Im Kloſter Zweifalten er⸗ 


ielt er feinen erfien Unterricht als GSymnaſiſt. Hier hatte ex unten - 


er befondern Aufficht feines mütterlichen Obeims , des Laienbruders 
Ittmar, mod, weitere Fortfchritte in der Gottfeligfeit gemacht. 
Ye edle Familie Schönberg brachte ihn nach München, mo er 
er Bottesgelahrtheit oblag, und bierauf in das Seminarium zu 
mflanz aufgenommen, erhielt ex vorläufig bie Dispens und Er⸗ 
wid, zu München feine Bildung bis zum Empfange der heil, 
deihen fortzufehen. Hierauf betrat er das Seminarium zu Meers⸗ 
mg; im Sabre 1772 den 18ten April Tas er feine erfle Meſſe in 
er Hauptpfarrkirche zu U. 2. Frauen zu München. Nun erhielt ex 
m Collegiatſtifte die Chorvifarsfiche. 1751 wurbe er Cooperator bei 
LR. Srauen. Hier zog fein erbaulicher Wandel ihm die Hochach- 
ung und das Vertrauen dere chrifllichen Herzen der höhern und nie 
nm Stände zu. Der größte Theil des Adels genoß feiner Leitung 


— — — — 
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als Gewmiſſensrach. Ein Beweis dieſer innigen Shäbung, wid 
ſeiner Tugend und Neligioktät gezellet warde, iü das Berragen di 
alten Grafen von Rarsfce, K. Hoffriegiratbi-Bräfidenten, der iu 
einmal taufend Gulden überfchidite , um fe nach feinem beiten Eu 
fen und Gewiffen unter die durftigken Armen zu vertbeilen. E 
bloſer Wunſch aus feinem Munde bewog den edeln Grafen v. Spaue 
Probſt zu München, die Prädifatur zu U. 2. Frauen mit cinem a 
fehnlichen Beneficium gu dotiren. Die damals ich bildenden 
lichen Wobfthärigleitsvereine wählten unfern Klein zu ihrem 
fpender und Schretär. Ex rear vielen Bürgern der Hauptieht 
teöftender und hülfreicher Engel, und mährend feiner Ichtn 

beit befanden fich in feiner Wohnung noch mebrere bembert : 
fita zur Linderung des Elends der Dürftigen : die Bermenbung N 
fer Gelder übertrug ee einem andern Menfchenfrennde. Ex 
nem. Im 9%. 1789 betrat er durch die einfiimmige Wahl des Era 
raths die Pfarre zum heil. Geile als Pfarrer. Nun gab er ſich gu 
den Armen als Vater, als Diener Chriſti, und eifrigen Scelcac 
Aller bin. 1792 wurde er wirklicher geifllicher Rath umb Back 
eenfurrath. ‚Er wurde der unbefiechliche Spitalpfarrer gerenn 
Nun erfolgte 1802 die Satulariſationszeit. Alles möghiche Uebe 
brachte Fe mir fich, Xeichtfertigteit, Aufklärerei und Vmelauber 
Am g. 1805 traten bie Xchrer am Kurfürfll. Lyeclum gegen ih 
auf, der Hr. Netter Weil ler nannte ibn einen Dbfeuranten ıc. ii 
Den Haß diefer Herren hatte er ſich dadurch zugezogen , daß a 
Dialonen, die. er pro presbyterata eraminirte, als Deifien yri 
wies. Sie hatten ihm ihre Grundfäße ohne Scheu befankt, 
fogar ihre eingelernten Schulhefte überreicht. Er nahm fie zu #d 
und darüber wurde obige Klage gegen ihn eingereicht, aber von K 
K. General Randes- Direktion abgewiefen. Der Haß fuhr indrf u 
ausgefeht fort ihn zu verldumden und zu verfolgen, bis unter Ri 
poleon, dem Marfchal Davon die Anzeige gemacht 
bas bereits 1798 für die Erhaltung des gefangenen Babil Pins 
im Lande gebrauchte Gebet, welches nun für feinen ebenfaks 
Gefangeuſchaft befindlichen Nachfolger abermals von den chriffict 
Theilnehmern des barten Schickſals des heil. Waters Vins VII « 
betet wurde, und vorher allgemein fchon gebraucht worden mer 
ſey ein Werk des verhaßten Klein. Er munde daher 1811 mei 
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lkenburg an der Donau verwieſen. Seine Verfolgung brachte feinen 
misen Fremd Sambugn ins Grab. Sambuga! verdantte 
hm feine fpätere religtöfe Bildung, darum war fein Kummer über 
 Echidfal feines Freundes fo ſchwertreffend, daß er, ohne dich 
m dem Uebel des Zeitgeiſtes fo fchmerzlich entmuthet, diefem 
Schlage erlag. Im Mai 1817 wurde er wieder nad) München zu⸗ 
idgerufen. Im October 1821 wurde er Canonicus des neu errich⸗ 
ten Erzbihums, im Nov. wurde er Generalvicarius ia spiritualibus, 
x farb, wie er gelebt Hatte, verfehen mit allen 5. Sterbe⸗Sakra⸗ 
unten. Sein Andenken ift feinen Mitbürgern und Freunden annoch 
ig. — Sanfte Ruhe feiner Afche! | 


lgende Nachricht id aus dem Journal de Francfort, N.? 359, 1822, 
und urfprunglich aus einer Londoner Zeitung. 


„In dem Augenblicde y wo alle Freunde ber Religion und der 
Menlichen Ruhe fich mit der Hoffnung fehmeichelten, der Haß, 
er ſchon fo lange Zeit Chrifien entzweit hatte, werde nun aufhd« 
"W, regte ein Ausbruch des Fanatismus und der Intoleranz, wür⸗ 
ig des roheen Seitalters, die größte Beſtürzung in ganz Däblin. — 
da Rerquis von Wellesley, Lordlieutenant von Irland, äußerte 
Begen die Latholiken, auf Befehl des Königs, die günſtigſten Geſin⸗ 
nungen, ſuchte auch den Ausbruch der öffentlichen Freude zu ver- 
Adern medurch wie niedere Klafie der Proteilanten, unter der 
Anführung der @efeltichaft der Orangiſten, das’ Andenken an ben 
dabtestag des Sieges bei Boine zurücktief, den Wilhelm III über 
" lattoliſche Armee des Königs Jacob IT davon getragen. An 
Nefem Tage ſchmuckte man die Bildſaule des Könige Wilhelm mit 
Bimenfeänzen, und verfammelte fich um diefelbe, um cin beftiges 
Sitgeſchrei ertönen zu laſſen, und Lieder voller Schmaͤhungen ges 
m die Katholiken anzuſtimmen. An dieſen aͤrgerlichen Auftritten 

aber ſeit vielen Jahren kein Gebildeter mehr Theil genommen. 
de König gab während feines Aufenthaltes zu Düblin der Staats- 
wirde den Befehl, die Feier dieſes Feſtes zu verbieten. Dem zu 
—J hatte der Lordmaire den Aten November jede Zuſammenrottung 
= die Bildſaule des Königs Wilhelm zu verbindern geſucht, und 

Vie» Sänig betatigte dieſe Maßregel, die Übrigens nur der 


ſelbſt mehrere einflußreiche Männer fih befanden. in Karla 


XLIV 


Halfe der Polizei behurft hätte. Ein einziger Aldermam, har 
Darley, hatte verfucht Einige aus dem Voͤbel aufariegeln, jedech 
wurden dieſe unbedeutenden Haufen der Mifvergmügten fonder geaie 
Mühe auseinander gejagt. Später hatte der Vize⸗Konig die Mb 
regel getroffen, 200 angeflelite Beamte wegen ihrer, Barteilichtat ul 
Nachläßigkeit abzufehen , und äußerte den Willen, dieſe Stelm m 
ausgezeichnete Katholiken zu vergeben. Dieſer fühne Scheu ba 
eine große Anzahl von Individuen gegen ihn aufgebracht, merunte 


batte fich gebildet, um den Vize⸗Koͤnig bei der jährlichen Bde 
eröffnung des Theaters, wo dieſer Repräfentant des Ronarchen md 
altem Brauche mit allen Offizieren feines Hofes und mit am 
Garde in der föniglichen Zuge erfchien, zu infultiren. Kaum na 
der Marquis von Wellesley aufgetreten , als ihn der ruhige ZI 
der Zufchauer mit den gewöhnlichen Freudenbejeigungen empfing; eK 
quf ein gegebenes Zeichen fiengen die Mißvergnügten laut an pi 
pfeifen, zu ziſchen, und die furchtbariien Flüche gegen diden a 
Iauchten Mann auszufloßen,, der mitten in dieſem Gelärme, may 
und feſten Mutbes blieb. Aus den Gängen des "Theaters irimia 
nun Menfchen herbei , die von den Unzufriedenen zu ihrem Beh 
ben gedungen waren , und befebten nach und nach Das gang dar⸗ 
terre. Diefes tbeilte fich bald im zwei befondere Haufen, wäh 
fangen oder fingen ließen; der eine Troß knurrte ſchimpfliche Lie 
gegen bie Katholiken, der andere gegen bie Brotefinnten. Hier ber 
man den Auseuf : „Es lebe der Giegestag von Weine!“ Ten: 
„Es lebe St. Patrick!“ *) Auf einmal wird aus einer der bec⸗ 
fin Galerien eine Flaſche abgeſchleudert, Die vor der fünigta 
Zoge nieberfiel, Daß diefer Wurf dem Vise- König galt, Ü 
augenfcheinlich. Man bemerkte noch mehrere andere Merkmale de 
feindfeliger Geſinnungen. Der Marguis gab hierauf feine 
den Befehl, fich der Individuen auf der Galerie zu bemäcktiart 
Mehrere wurden verhaftet, die Hebrigen entfamen. Es fcheist 
ben verfchiedenen Nachrichten von Düblin, dag die Drduung Mi 











®) Patricins, Apoſtel und Patron nen Yeland, und Ki M 
Katholiken in hohen Ehren. 
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a hergeſikllt if. Der Lordmäre wurde ebenfalls ausgepfiffen und 
eſchmaͤhet. Der Aldermann Darley ſaß in,einer Loge, und bie 
Inufriedenen klatſchten ihm mit Umgeſtüm Beifall zu. Man er. 
vartet bald eine genaue Unterſuchung der Urheber diefes traurigen 
Berfalld, die ohne. Zweifel den Bang der Regierung nicht hin⸗ 
en, und vielleicht, gegen die Abſicht der fanatifchen Urheber, die 
Imancipation der Katholiken befchleunigen werden. Die Drangifien, 
einde dieſer Maßregel, haben, fo zu ſagen, dem Könige felb den 
ſehdehandſchuh hingeworfen, indem fie feinen Nepräfentanten belei⸗ 
igten, und ihre tollkühne Gewaltthätigkeit muß nothwendig alle 
ehrliche Menfchen von ihnen abwenden. “ 


De 


Aus einem Briefe des Hochwürdigſten Biſchofs v. Tyniez in 
Balizien, Gregor Thomas (Ziegler), de d. 6. Jänner 1923. „Den 
sten Auguſ v. 3. verlieh id) Wien. Ein fchmerer Abfchied von 
fo dielen Freunden und Wohlthätern,, von dem’edelften aller Sterb- 
clichen. Mein Zug durch Schlefien war ein Triumph der katholi⸗ 
hen Kicche. Der Eintritt in meine Diöcefe, wo noch immer 
deutſch geſprochen wird, eröffnete im Angefichte von 30,000 Men⸗ 
ſchen von verfchiebenen Religionen, — eine Scene, die nicht frage 
dant genug gemacht werden kann. Die zahlreiche fchlefifche Geiſt⸗ 
alichkeit mit ihrem frommen Wolfe . begleitete mich durch Bilitz His 
«zu Brüde, mo die Galizier fanden. Gott legte Worte auf meine 
«Zunge, die alle Herzen durchdrangen , und Ströme von :Thränen 
“aus allen Anweſenden bervorbrachten. Den 18ten Auguft traf ich 
"in Tymez ein, im feierlichen Zuge. . . . Seitdem burchreißte ich 
"meine Diöceſe, die wohl nicht jener von Augsburg an Graͤnzen 
"geihen mag, aber wohl mehr Seelen zählen dürfte, — über eine 
Nillion in den A Kreiſen Sandez, Bochnia sc. Zwei Kirchen und 
«3 Briefen habe ich indefien weihen fünnen; aber deflo größer if 
«ie gahl der Geſtrmten, die 70,000 überfleigt. Mein Gott und 
Herr! welche eine große Aufgabe habe ich zu löſen, und wie viele 
. Buade gabſt du mir! Mit dem Hirtenſtabe in der Sand ſtehe ich 
«is fernem Rande; Schafe fammeln fich um mich ber ohne Zahl: 
“wo in die Weider Noch babe ich Fein Kapitel; wohl eine fchöne 
“Domticche, aber Dabei nur ein zerfallenes Gebäude : ich wohne 
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baher in der Kreis⸗ und Bergfiebt Bochnia. Schwer id mein Is 
«fang; Gott wird mich nicht verlafien.“ Wabrhaftig mu cin Nazı 
Der die Eigenfchaften beit , welche der bei. Baulus von einen Bi 
fchofe fordert ‚. kann ſolch eine apoflolifche Sprache führen! 


Hr. P. Egid Jais ift am 4. Des. zu Benediftbaiern , 72 aber di 
gefiorben. In und für den Drud hat er hinterlafen : 


4) Amulet für Sünglinge , 8. und 12. Augsburg, Köln, Lin 
Salzburg. 

2) Amulet für Yungfrauen, 12. Dafelbfl. 

3) Aug Gottes , 12. Augsburg, München , Salzburg x. 

4) Bemerkungen für Seelforger, 8. Salzburg. Duple. 

5) Gebetbächer für Mütter , 8. Daſelbſt. Derfelbe. 

6) Gebete und Kehren für chriflliche Eheleute , 8. Daf. Deri. 

7) Gefchichten und lehrreiche Erzäblungen , ifies Baudchen, 1 

Auflage, 12. Daf. Mayerfche Buchhandl. Nachgeratt u 
Augsburg , Dillingen, Freiburg , Köln, Luzern, Muͤnchen 
Münſter, Wien ıc. (Davon wurden mehrere —— 
abgeſetzt.) 

8) Derſelben 2tes Bändchen, neue Aufl. 12. Salzb. Narerike 
Buchh. 1811. Nachgedrudt in Augsburg, Freibeng ac 
Luzern , München , Münfler ꝛc. 

9) Handbuch der chrifilichen Glaubens - und Sittenlehre, — 
und verm. Aufl. 12. Würzb. Stahel, 1811. 

40) Sausandacht oder Gebete zc. 8. Salzb. Duyle. 

11) Jeſus Chriſtus unfer Ichendiges Evangelium. Ein Lehr» = 

Gebetbuch. Zte Aufl. 12. Daf. Mayer’fche Buchh. 1522. 

12) Katechismus der chriftl. Glaubens » und Sittenlehre, 2: weh 

und verm. Aufl. 12. Würzb. Stabel, 1811. 

13) Kern des guten Sanmens. in Gebetbuch in großem Dane, 

auch in Schriftdruck, 8: Augsb. Riegers. 

14) Lebr⸗ und Gebetbüchlein , das auch Ermachiene gebrauch 

fönnen , 12te verb. und verm. Aufl. gr. 12. Salzb. Mayer'ſcht 

Buchh. 1821. Nachgedrudt in Augsb., Dillingen , Sustalı 

Köln, München, Münfler , Wien zc. (Auch von dieſen me 

den ungefähr eine halbe Million in Umlauf gebracht.) 
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5) Leſebuch für ſtudirende Sünglinge zur Bildung ihres herzen⸗ N 


Ate verb. und verm. Aufl. 8. Daf. Diefelbe. 

) Meßandacht , 12. Augsb. Kranzfelder. DU. Roßnagel. 

) Meß⸗ Kreuzweg⸗ Beicht⸗ Kommunion » und Sausandacht , 12. 
Salzb. Maner’fche Buchh. 1823. 

) Predigten , die Alle verfieben, und die Meiften brauchen können, 
iſter und 2ter Band , 2te verb. und verm. Yufl, 8. Daſelbſt. 
Diefelbe. 1823. (Hat binnen Jahresfriſt 2 Auflagen erlebt.) 

) Derfelben Bredigten , 3tee Banb , ie Auflage , 8. aut 
Diefelbe, 1823. 

) Derfelben Brebigten Fortſezung. Auch unter dem Titel : Neue 
Predigten , And unter der Preſſe bei 3. M. Daifenberger 
in Negensburg. 

) Guter Saanten auf ein gutes Erdreich. Ein Gebet⸗ Lehr⸗ und 
Handbuch , ite Auflage , 8. Augsburg , Bregenz , Einficdeln, 
Hildesheim , Insbruck, Kempten , Köln, Zusern, Münfier , 
— ‚Wien, ꝛc. (Auch davon wurden bei einer halben 

Million abgeſetzt.) 

2) Saamenkörnlein auf ein gutes — ‚in Schriftdruck, 18. 
Augsb. M. Rieger. 

3) Unterricht in der chrifll. Blanbens ⸗ und Sittenlehre, 2te Aufl. 
3 Würd. Stahel, 1811. 

4) Walter und Gertraud , für's Landvolk, mit 4 Kupf. 8. Daf. 
Derfelbe, 1509. 

5) Das Wichtigſte für Eltern, Schullehrer und Seelforger , 3te 
verb. und verm. Aufl. 8. München. Lentner, 1822. 

») Gsldener Spiegel für Mütter. Salzb. Duyle, 1813. 

) Bertrautes Wort des Vaters an feinen Sohn , der zum Sol⸗ 
datenſtande berufen if. Dillingen und Eichſtädt, 1813. 


Gewiß das fchönfle und unvergänglichfie Denkmal , das fich cin 
terblicher je feßte ! 





nfimdigung des’ perodifchen Blattes: Delzweige für das Jahr 1823. 


Lafıet und dem nadıftreben, was zum Srieben dient. 
In anſpruchloſer Befcheidenheit beginnen die friedlichen Oel⸗ 
veige num das fünfre Fahr ihres Daſeyns. Einen großen Theil des 
ablikums, ſowohl im Inlande als in nahen and fernen Gegenden 


— 


m en 
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des Auslandes, ſind fie als unterbaltende Blätter lieb gewerben, F 
in anmurbiger Abwechslung friſch duftende Blumen und Frẽch 
aller Art aus den Fluren des Schönen ‚, Edlen uub Religiöfen dei 
bieten. Wie in den vier werflofienen Jahren, werden fie auch in de 
gegenwärtigen fireben, die Gunſt des Bublifums duch reiche Ru 
nigfaltigfeit an Erzäblengen in Dichtung und Proſa, erbaulich 
ergögliche , betrachtende , bifiorifche und philoſophiſche Aufläge , Br 
graphien, Legenden, Notitzen, Anzeigen vorzüglicher Geifce 
u f. m. — zu erhalten; zumal aber werden fie fire erheiternde k 
türe forgen , da der Geiſt des Friedens micht in finfierer und abſchr 
dender Kälte, fondern in freundlicher und lieblicher Wärme zu ie 
Herzen webr; weßbalb fie denn auch, wiewohl ihre Tenden vum 
feyn wird : Blumen dee Schönbeit, Wahrheit und Güte in fnd 
lich » bolden und ernfien Gewinden zu flechten — dennech in * 
Sabre mehr Gaben des freundlichen Frühlings und Sommers, u 
Herbſt⸗ und MWinterfrüchte bringen, und mehr Düfte eines auns 
tbigen, blumigen und erquicklichen Gartens, als Balfamdüſte m 
bauchen dürften. 

Vom Zänner 1823 erfcheinen alle Mitwoche und Gene 
wie die vorigen Sabre zwey große Detanblätter jedes Mal, und ma 
den in dem Gewölbe der geifilichen Leihbibliothek in der Dectthea 
Gaſſe, im Fleinen Saleſtanerhauſe, Nr. 1108, ausgegebei. 

Man pränumerirt —— 


monatlich mit ee ze — 435 ſt. 
vierteljahrig.. aM 
balbjährig „ ee) : a3f.30h. 


ganzjährig ee 
Sn den Brovinzflädten werden fie in a ſeliden 
handlungen, die ſich deßhalb an die geifiliche Seibdiblioibe 
in Wien zu wenden haben, ausgegeben, und dort praͤnumeritt mit: 
vierteliahrig mit2 l. 30 ſr. 
baitibrißg 22 — 
gangahrig st. 88 
Son übernimmt auch für die Provinzen der Monanit, # 
wie für das Ausland, die k. k. oberfle Hof-Boflanıts- Hauptzaaue⸗ 
Ervebition in Wien die Beſtellungen, fo wie sedes nachatienen 
Ober⸗ oder Abſatzpoſtamt und Station gegen ganziährige 
beyaplung von 12 ., und balbjäprige von 6 R. W. We, mW 
Berfendung durch die Poſt geſchieht blattweife. | 
Die Abonnenten der geiſtlichen Zeib bibliothel ed 
ten das Blatt unentgeldlich. 
Wien im December 1822. 
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Driedrich Schillers Meine huloriſche Aufſatze, enthalten im fie . 
benten Bande feiner fämmtlichen Werke. — Stuttgart und 
Tũbingen " der Eotta’fchen Buchhandlung. 1813, 


E⸗ iſt hier nicht von den ‚Schriften eined Mannes bie 
Rede, deſſen Name etwa längft der —— preisgege⸗ 
ben wäre, ober deſſen Werke ſchon lange den Krämern zum 
Umſchlag für Spezereien dienten; nein, wir erwähnen hier 
biftorifche Ideen und Anfichten eines Mannes, der ald Dishter, 
Philoſoph und Geſchichtſchreiber, ansgebreiteten Ruhm fich er⸗ 
werben Eat; deſſen Schriften alljährlich neue Auflagen in immer 
anlockendern Formaten , zu immer wohlfeilern Preifen erleben, 
yon denen zu erwarten ift, daß fie bald der Sitereotype werden ' 
würdig befunden werben. Solche Schriften veralten fo zu 
ſagen nicht, fie erleben in fletö ‚ermeuerter Jugend einen immer 
wieberfehrenden Wirkungskreis, und wir bärfen mit Recht 
dieſelben einer neuen Prüfung und Beurtheilung unterziehen, 
Denn der Menfch ift fo befchaffen, daß er, trotz feiner ftolzen 
Verſchmãhung aller Autorität, die feiner eigenen . Vernunft 
auögenommen, nichtö deſto weniger fletd von Autorität ſich 
leiten läßt; daher ed nur gefchehen darf, daß irgend Jemand, 
‚ber durch kühne Behauptungen und ſcheinbare Gründe fih Anz 
fehen zu geben verfieht, etwas ausſagt, fo iſt der nicht zur bes 
zweifelnde Erfolg, daß eine Menge flugs feinen Worten beis 
fallen‘, und diefelben ald das Gold der reinen Mahrheit 
annehmen und auögeben, bis fie von einem andern Winde anders⸗ 
wohin gelenkt wird. Zeuge deffen ift die ganze Geſchichte. 
Zu ven Zeiten ber fogenannsen Reformation trat Luther auf, 
vm Band. | Pr 





und ſtellte mit großer Heftigkeit eine Menge neuer Behauptun: 
gen auf, die dem ganzen chriftlichen Alterthume unbefannt was 
ren, und alöbald gewann die Neuheit der Sache, und die Kühe: 
heit, mitder er fie verfocht, ihm eine große Menge Anhänger, die 
noch heute feinen Namen zum Himmel erheben , nachdem ſie fein 
Behauptungen längft verworfen und widerfprochen haben. ei 
ihn folgten Zwingli, Calvin und viele Undere, welche andar 
und abermals andere und fich wiberfprechenbe Dinge Iehrm 
und behaupteten; und Alle fanden. Anhänger , nicht etwa wel 
fie alle Recht hatten, denn dieß ift bei widerfprechenden Lehren 
nicht möglich, oder weil fie ihre Säge beweifen konnten, ve 
weil ein Jeder feinen Gegner gründlich wiberlegte ; fordern wel 
fie mit Keckheit behaupteten , und ihre Behauptungen mit ſcher⸗ 
baren Gründen unterftüßten. Dazu kam, baß vice ihrer dih 
sen dem menfchlichen Stolze und der menfchlichen Simlcki 
ſehr zuträglich waren, und dadurch wurbem die von Pat 
feichtfinnigen und wanbelbaren — der Menſchen um f 
mehr gewonnen. 

Doch warum wollen wir in vergangene SJahrhundet: je 
rüc'gehen, um dort zu finden, was und fo nahe liegt? Echſ 
in unfern Tagen, wo doch ein Jeder dafür hält, daß a da 
Kluͤgſte (ey, und befähiget, nicht. bios fich ſelbſt, ſondem auf 
alle Andere zu belehren; wo ein Jeder den Binnmlifchen Bel 
empfindet, ganze Staaten und Königreiche zu regieren, Güfet 
und Potentaten zu belehren ; felbft in dieſen erhabenen Zeuc 
wo wir.und rühmen Fünnen und fagen dürfen, was dem 
hus feine Gefandten vom römifchen Senat ſagten, daß wi ! 
eine Verſammlung yon lauter ‚Könige gerathen find; 
in biefen hochbegabten Zeiten laffen ſich unfere erhabenen Grit 

herab, allen Syſtemen des Tages zu huldigen, und Font 
Fichte und Schelling Fünnen bei allen innern Bi 
ihrer Syſteme dennoch einer zahlreichen Klientel fich richmen. Ve 
den ſchwer aufzuzählenden Echößlingen und Sprößlingen d 
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r gewaltigen Stäntme, die, wie jene, gegenfeitig ſi ch auf 
iben, ſchweigen wir abſichtlich. 

Bei fo bevandten Umftänden nimmt ed und nicht Wun⸗ 
7, daß, wenn ein Mann von fo großem Rufe wie dr. Schils 
t, er, der als Dichter zumal das Orakel aller Jugend ift, 
fen Schriften ald echtes Gold immer von Neuem ausgeprägt 
erden, etwas behaupte, dieß dann ohne befondere Sichtung 
it großem Beifall aufgenommen wird. Sein Name bürgt 
bon dafür, daß er Recht habe, ehe man noch weiß, was er 
ı fagen belisbt hat. Ohne und indefien von dem Nimhbus 
ines Ruhmes blenden zu laffen, wollen wir bier einige feinee 
fiorifchen Behauptungen einer Prüfung unterwerfen, und dem 
eier ſelbſt zu beurtheilen überlaffen, inwiefern er um Diefer Wil« 
m, den hohen Ruhm verdient, dem er-in anderer Ninficht mit 
Recht mag ‚gefunden haben. 

Fr. Schiffer eröffnete feine hiftorifchen Vorleſungen zu 
jena mit einer Antrittörebe über die Frage: „Was heißt, und 
u welchem Ende ſtudirt man “Univerfalgefchichte ?“ 

Dieſe Rede aus des Dichters Munde ift auch von Dichters 
xgeiſterung befeelt , dad Leben des Genius athmet darin, Die 
Darſtellung it anmuthig und anziehend, ohne jedoch durch 
teue Ideen oder Entdeckungen befonbere hiftorifche Ausbeute zu 
währen. Sie ift mehr eine lebendige Auffaſſung und Dar⸗ 
iellung des fchon vorhandenen Stoffes, ald Durch neue hiſtori⸗ 
Ge Blicke glänzend. Sie enthält Stellen, bie und klar darz 
Yun, daB wir hier nicht die Nefultate langer Forſchung oder 
tier Geſchichtskunde antreffen, fondern vielmehr den rafchen 
Bang eines ſchnell ergreifenden , feinen Stoff belebenden Geiſtes 
nehmen. Als Beleg zu diefer Behauptung heben wir zumal 
i Stellen heraus. Die erfie lautet alfo : „Die Hierarchie 
e in einem Gregor und Innocenz alle ihre Grauci auf das 

chengeſchlecht ausleeren, damit das überhandnehmende 
tenwerderbniß und des geiſtlichen Deſpotismus ſchreiendes 
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Skandal einen unerfchrodenen Auguſtinermoͤnch aufen 


⸗ 


die Hitze der Leidenſchaft um Vieles ſich abgekühlt, und a 


Tonnte, das Zeichen zum Abfall zu geben, und ben rümikhe 
Hierarchen eine Hälfte von Europa zu entreißen“ ©. 18. 

Es war feit Luthers Zeiten Mode geworden, auf die Si 
rarchie unbedingt zu ſchimpfen, und alle Gräuel der Walt in 
wie fpäterhin dem Jeſuitenorden, aufzubürben, und Ch 
durfte bei feinem Stoßen in die Pofaune der gemeinen Schrei 
auf allgemeinen Beifall rechnen. Seit Luthers Zeit aber: 











suhigern Forſchung den Plaß eingeräumt, und fo lernte 
allmählig einfehen, daß nicht Alles gerabe fo ſich verhait 
wie ed im Lichte der damaligen Zeit erſchien. Da et 
ausgemacht ift, daß in jeder Wiſſenſchaft nur dem Kunta 
ein: zuverläßiged Urtheil gebühre, fo wird es zur Bericht 
der von Schiller hier aufgeftellten Behauptung wütlid er 
auch die Stimme anderer Männer zu vernehmen, die 
anhaltended Studium den Geiſt der Zeiten beffer aut 
haben, und die deßhalb nach allgemeiner Zuſtimmung um 
unfern Gefchichtöforfchern die erften Stellen einnehmen. En 
nun diefe Geſchichtskundigen felbft Proteftanten, fo gan 
ihr Zeugniß um fo mehr den hohen Werth der Unpartilk 
Feit und vorurtheildfreier Unbefangenheit. Unter dien fl 
ohne Zweifel oben an Johannes von Müller, der 
Derf. der Gefchichte der Schweiz, und der nicht mit 
den Namen bed deutſchen Tacitus erworben hat. In ie 
Beantwortung der Frage: „Was ift der Pabſt ?“ leſen 
unter andern folgende Worte : „Ein Bifchof war der 
Und er war der heil. Water, ber oberſte Prieſter, der gr 
Caliphe — nach Abulfeda — aller Künigreiche und Fin 
thümer, aller Herrfchaften und Städte in dem Lande 9 
Abend, welcher die wilde Jugend unferer Gral! 
durch Gotteöfurcht gezähmt.“ Dem J. v. Mile 
feheinen demnach die Pähfte nicht fo gräulich wie Schillem, 
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5 
vn fie haben fogar um die europäifche Menſchheit Wer - | 


en fie. 

In der kleinen gehaltvollen Schrift des J. v. Müller über 
ie Reifen der Päbſte lefen wir folgende Worte : „Die Päbfte 
Öten in finftern Zeiten, welche und aber Ulles gegeben , was 
x nügen, und anftatt blutige Trümmer und moraftige Waͤl⸗ 
er, viele kraftvolle Staatöförper auf uns hinuntergefandt haben, 
zerher, ald der Imperator auch der erfte Pontifeg war, war 
k ganze gefittete Welt in Schande, Barbarei, Tod und 
tuin verfallen, aus Feiner andern Urfache, als weil, bezaubert 
m den Tugenden bed Dictatord Cäfar, die Römer einem 
nigen Menſchen über Millionen beider in göttlichen und 
nenſchlichen Dingen unumfchränkte Obergewalt gelaffen, ohne 
ubedenten,, daß ein Tiberius kommen Fönne, “ I 

Don dem unferm Schiller fo gräulich fcheinenden Gre— 
m fagt Joh. von Müller, a. a. DO. : Gregor war ſtand⸗ 
aſt wie ein Held, Flug wie ein Senator, eifrig wie ein Pro- 
het, fireng in feinen Gitten. “. .. „ Kühn gebrauchte Grego⸗ 
us die Zeit, ſtiftete aber die Hierarchie und Reichsfreiheit; 
t gab der zerftremmten Geiftlichkeit ein Band, viele taufend 
Menichen, die. Feine Macht hatten ald Worte, erhob er aus 
em Staub, und erleichterte Dad Joch, dad die alten Franken 
uf die dentichen Provinzen gelegt. “ | 

Roc mehrere ‚Stellen zum Vortheil des Pabſtthums im 
Utemeinen und des Gregor inäbefondere finden fich in den 
hriften von Joh. von Müller , des Proteftanten ; wir laffen 
5 bei den Hier angeführten bewenden. Statt Anderer wollen 
Ar über Gregor noch einen Dann anhören, der als gelehrter, 
Arächer und replicher Gefchichtöforfcher unter die erften unſe— 
© Zeit gehört. Pr. Heeren fagt. in feiner vom Nationalz 
Infityt zu Paris gefrönten Preiöfchrift, über die Folgen ber 
Imugüge für Europa : „Wenige Menfchen find fo verſchieden 
kurtkeilt worden, wie Gregor, und doch ſcheint das Urthelt 
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über ihn weder fehr ſchwer noch fehr ungewiß zu fen. Wer 
die Schwierigkeit liegt darin, daß er ald ein gan, ande 
Menſch erfcheint, je mwachdem man ihn im Lichte feines oder 
unſers Zeitalters betrachtet ; denn derielbe Entwurf, ber yet 
ein Verbrechen gegen die Menfchheit wäre, Tomte damus 
eine Wohlthat für fie ſeyn. Ohne Zweifel fordert aber de 
hiftorifche Gerechtigkeit dad Erftere, * — ihe im Lichte ku 
Zeitalterö zu betrachten. — Nach diefem müfjen wir Schlen 
entweder der hiftorifchen Ungerechtigfeit- oder Unkunde beſchel 
digen. “ 

„Sein Zeitalt:r “ , führt Deeren fort, „war, wie a d 
nicht nur felber, fondern wie auch die Chroniften es fehlen, 
ein wahrhaft eifernes Zeitalter. Faſt alle Bande der ber: 
gerlichen Gefellfchaft harten ſich bei dem Verfall des Zei 
foftemd geloft; die Fürften waren meift ohne Macht; ix 
Großen machten ſich ſo unabhängig, wie jeder kounte; nei 
nicht zu ihnen gehörte, war in der Sflayerei. Gemaltthäns: 
feiten und Berbrechen jeder Art waren an ber ‘Tageborbwng , 
und die Diener der Religion wurden allgemein beſchadigt, 
daß fie daran Theil nahmen. Gregor VIE faßte die Te, 
Reformator der chriftlichen Welt zu werden. Er fand ir 
ſich die Kraft, aber auch die Einfichten , die dazu nötig were. 
Er gehörte zu der Fleinen Zahl der &terblichen, denen di 
Borfehung den feltenen Blick verlieh, ihr Zeitalter in de 
feinen Beziehungen zu durchſchauen, alle feine Schwächen ww 
alle feine Kräfte zu Fennen, und auf diefe Kenntniß ihre fübe 
fcheinenden Entwürfe zu bauen. Ihnen wird leicht, was der 
Menge unmoglich ſcheint; fie nennt Verwegenheit, was doch 
nur das Reſultat der tiefſten Kenntniß und un feften Willen⸗ 
war, “ 
Aus dem Allen geht hervor , das Schiller, — er fo unbe 
bingt über Hierarchie und deſſen merkwürdige Männer aburtkeiltt, 
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nicht gehürig in den Geiſt und die Geſchichte des Mittelalters 
eingedrungen geweſen. 
Damit aber die Wahrheit auf der Auffage mehrerer Zeus 
gen berube, fo wollen wir noch einen Dann, ebenfalls Pro⸗ 
teftant, über Gregor abhören. Der für die Wiffenfchaft zu 
früh verftorbene Ruß fagt in feinem Handbuche der Gefchichte 
des Mittelalters : „NHilbebrand, der Sohn eined Zimmer⸗ 
manns in einem teöfanifchen Dorfe , "gleich ausgezeichnet durch 
feine Gelehrſamkeit und fein Leben, auögerüftet mit der hohen 
Begeifterung,, die der Reformator bedarf, hatte felbft in unters 
geordneten Verhältniffen einen Bebeutenden Einfluß auf feine 
Zeit und die Angelegenheiten feiner Kirche auögeäbt“... „Er 
‚ging von dem wahren und einfachen Gedanken aus, daß wenn _ 
die Päbfte die Nachfolger Ehrifti feyn follten, die Borftcher 
feined Reichs bie der ganzen Chriftenheit wären, deren hoͤch⸗ 
fir Zweck die Erhebung zur Sittlichkeit und zu geiftiger Rein⸗ 
heit fey. Dielen Zweck ald den einzigen geltend zu machen, 
‚dem jebe trdifche und politifche Ruͤckſicht untergeordnet werben 
müßte, war in feiner Vorftellung die erhabene Beſtimmung 
eined wahren Pabſtes.“ Um die Verwirklichung diefer dee, 
nicht um die Befriedigung eines eiteln Chrgeizes. oder finnlicher 
Triebe, wear e8 einen Manne zu thun, ben die nüchterne 
Klügelei einer modiſchen Afterweiöheit und eine unverzeihliche . 
Verwirrung von Begriffen nur zu oft herabgefeßt und falſch 
gewürdigt hat.“ 

Als eine vollkommene Ehrenrettung des ſo oft unwürdig 
behandelten Gregor, und zugleich als ein ſchönes Denkmal vor⸗ 
urtheilöfreier Geſchichtsforſchung, erwätmen wir noch daB aus 
einer proteftantifchen Feder hervorgegangene Werk : „ Hildebrand 
als Pabft Gregor VIE und fein Zeitalter, aus den Quellen dars 
geftelt von Joh. Voigt — 1815. 

Die bier angeführten Männer find Feine Wintelchrifteler, 
fondern gehoren zu den vorzuͤglichſten deutſcher Zunge, und 
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Schiller kann als Hiſtoriker neben fie nicht geflellt werden. 
Sie find alle Proteftanten , denen man alſo den Borwurf 
Firchlicher Vorliebe nicht machen kann. Sie gehören zu den 
feftenen Forſchern, die, yon allen Borurtheilen der Zeit unık 
hängig, mit Blicken freien Geifted in ihre Wiſſenſchaft hmein 
fihauten, und, gegen Lob und Tadel gleichgültig , der Wahrhät 
buldigten, wo fie diefelbe fanden. Wer fähig ift frei und us 
‚ befangen zu Iefen, dem würde ich dad merkwürdige Werk des 
yerftorbenen Grafen Waiftre: du Pape, zu lefen empfehlen. De 
2te Buch : Du pape dans son rapport avec les souverar 
netes temporelles gehört zumal hieher. 

Fern fey von uns, alles was Päbfte gethan haben, gi: 
heißen zu. wollen, denn fie waren Menſchen; aber Mipgrife 
Einzelner einem ganzen Stande zur Laft legen wollen, iſt de 
ſo ungerecht, ald ungerecht es ift, alle Monarchen zu ve: 
fchreien, weil irgendwo ein Monarch die ihm von Gott ax 
vertraute Gewalt mißbraucht habe; denn aud) bie Monarche 
find Menfchen. Wenn eine fo verkehrte nnd ungerechte Schlaf 
folge gelten follte, fo müßte man ja auch den ganzen Bürger: 
ſtand, aus dem doch, wie man und verfichern will, alled Hal 
der Welt hervorgegangen feyn, und noch hervorgehen fol, wr- 
werflich finden, denn ſchon mancher Bürger ift mit allem do) 
und Recht am Galgen geftorben. 

Eine zweite Stelle diefer Rede Schillers nmüffen wir neh 
ald durchaus unzuläßig rügen. Er fpricht von dem Berluik 
fo vieler Begebenheiten für die Gefchichtöfunde, und fagt: 
„Die Duelle aller Gefchichte ift Tradition, und das Organ der 
Tradition ift Die Sprache. Die ganze Epoche vor der Spre 

che, fo folgenreich fie auch für die Welt gewefen iſt für dx 
Weltgefchichte verloren“ (S. 22). Man ftaunt darüber, daß 
rerftändigen Männern bie abfurde Idee hat kommen Fonnen, 
eine menſchliche Gefellfchaft und Gefchichte und fogar folgen: 
seiche Beichichte, ohne Sprache ſich zu denken. Sagt die heil 
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Schrift doch ausdrüdlich, die er ald Proteitant hätte anerken⸗ 
nen, und der er biftorifche Glaubwürdigkeit: hätte einräumge 
follen, daß die Sprache fo alt ift , wie dad Dafeyn der Meni 
ſchen, und ber Gedante, ald habe Gott fprachlofe Menfchen in 
die Welt gefetst , ift fürmahr eine Läfterung feiner Weisheit und 
Site. x . 

In vieler Hinſicht treffend fagt Schiller felbft : „Die Ent: 
deckungen, welche unfere europäifchen Seefahrer in fernen Meeren 
und entlegenen Küften gemacht haben, geben und ein eben fo 
ihrreiched als unterhaltendes Schaufpiel. Sie zeigen uns 
Bolkerfchaften, die auf den mannigfaltigften Stufen der Bil 
dung um und ber gelagert find, wie Kinder verfchiebenen Al- 
terö um einen Erwachfenen herumftehen, und durch ihr Beiſpiel 
ihm in Erinnerung bringen, was er felbft vormald geweſen, 
und woron er auögegangen ifl. Eine weife Hand fcheint uns 
biefe rohen Bölferftämme biö auf den Zeitpunkt aufgefpart zu 
haben, wo wir in unferer eigenen Kultur weit genug mwürben 
fortgefchritten feyn, um von biefer Entdeckung eine nützliche 
Anwendung auf und felbft zu machen, und den verlornen Une 
fang unferd Geſchlechts aus diefem Spiegel wieder herzuftellen.“ 
(©. 10.). | 

Indem wir nun, um bier nicht zu viel zu behaupten, das 
vom Anfang unferd Geſchlechts Gefagte, auf bie außerafiatifche 
Volkerſchaften befchränfen; fo fragen wir, woher ed denn 
fomme, daß unter fo vielen rohen, felbft auf den niedrigfien 
Stufen menfchlicyer Bildung ſtehenden, Völkern noch keines ge- 
funden worden, das aller Sprache entblöft wäre, wie unvoll- 
kommen fie übrigens gewefen ? Homer braucht, wenn er von 
Menfchen fpricht, häufig das Beiwort redend, und unterfcheis 
det dje redenden Menſchen von allen andern Gefchüpfen ber Erde, 
und noch ift Fein zuverläßiges hiftorifches Denkmal gefunden 
worden , das und von einer fprachlofen Menſchengeſellſchaft 
erzählt hätte, Sind doch alle Verfuche, die gemacht worden, 
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and die Sprache als menſchliche Erfindung begreiflich zu ma: 
&en, geicheitert, und haben ein folches Problem auf keint 
Weiſe genügend [rien Fünnen. 

Merkwurdig ift die Auskunft, die neuere Gefchichtfchreiber 
erfanden, um mit der Entfiehung der Sprache, ald menſch⸗ 
liche Erfindung , fertig zu werden ; denn der Menſch fol nım 
einmal Altes fich felbft zu verdanken haben. Da Laffen fie munden 
Menfchen anfänglich allen wilden Thieren nachbrüllen, nad- 
heulen, und nachblüden, und in der Verlegenheit., vote fte im dieß 
thierifche Geheule und Sebrülle einen vernünftigen Ton Binrie 
bringen mögen, nehmen fie 'zu der leeren Zeit ihre Zuflucht, 
vermeinend, daß, wofern diefe nur lang genug angentsumm 
wird, müfje ohne hinlängliche Urfache alled von ſelbſt entfichen. 
Viele Millionen Myriaden Jahre demnach füllen die Mer 
fchen. wie Thiere einander angefihrien und angebrüfit haben, 
bis nad) und nach daraus eine verftändliche Sprache geworben. 
Durch derlei fublime Ideen hat das irreligiöfe Zeitalter ihre 
hohe Weisheit geſtempelt. Daß Schiller auch von biefer Ar 


- nung eingenoininen geweſen, fcheint aus der angeführten Stel 


hervorzugehen, da er von der ganzen für die Gefchichte f 
folgereichen Epoche vor der Sprache redet. 

Icch ſchließe diefe Bemerkung mit einer hieher gehörigen 
Stelle aus Stolbergs Neligionögefchichte, erſten Theil : 
„Wenn die heil, Schrift in diefer Stelle (Gen. IH, 18 — 3) 
uns nicht fo deutlich zu erfennen gäbe, daß die Babe der Er 
che — nicht nur die Fähigkeit ſich nach und nach eine Sprade 
auszubilden — ben beiden erften Menſchen yon Gott unmittd 
bar bei deren Erfchaffung gefchenkt worben ; fo würde dab 
wohl Feder, welcher der mütterlichen Borfehung mehr Liebe zu 
traut ald dem Strauß, der feine Eier in den Sand legt, und 
forglod der Sonne fie zur Ausbrütung überläft, die Träume 
jener Philofophen für Das, was fie find, erflären, weihe — 
fie mögen felbft beftimmen wie lange — bie erſten Menſchen 











Gere Sproßbe, das heißt, in einem Zuftande hülfloſeſter Wild⸗ 
eit, ungefelligfter Stumpfheit laſſen, bis nad) und nach jene 
;ähigfeit, fid) mitzutheilen , hätte mügen audgebildet werben. 
sch zweifle ſehr, daß fie je ſich ausgebildet hätte ! Bei folcher 
Zerwahrlofung von Seiten unfers Gottes hätte wohl ſchwer⸗ 
ih der Menfch, umringt wie er war von vierfüßigen und 
kunmmen Thieren, das Antlitz je gen Himmel erhoben ! wohl 
chwerlich je Gedanken und Empfindungen bem Weihe, dad 
Beib dem Manne, noch auch beide der von den Brüften 
tun abgeftoßenen, an Wurzeln und Kräutern nagenden Brut 
nitgetheift, welche zum fchredflichften aller Raubthiere, '«n 
SItern gleich, hätte gedeihen müffen.“ Wan vergleiche hier: 
mit Herder über die ältefte Urkunde des Menfchengefchlechte. 


Mir wenden uns jegt zu bem zweiten Aufſatze dieſes 
Bandes; er ift, wie der vorige, eine von Schiller zu Jena gehal 
tene Borlefung, und ward früher in der Zeitfehrift Thalia 
abgedrudt. Er führt die Aufichrift : „Etwas über die erfte 
Menfchengefellfihaft nad) dem Leitfaden der ‚mofaifchen Ur⸗ 
funde. * Zürmahr eine merkwürdige Auffchrift, da der Inhalt 
gerade bad Gegentheil von Dem behauptet, was die mofaifche 
Urkunde lehrt. Es follte daher billig diefe Auffchrift Bahin be⸗ 
richtigt werben, baß fie heiße : „Etwas Aber die erfte Men⸗ 
ihengefellfchaft gegen. den Leitfaden der mofaifchen Urkunde,“ 
denn ein ſchnöderer Gegenfaß gegen bie einfache Erzählung 
Mofis yom Anfang Bi an's Ende küßt fich nicht denken. Nicht 
der mofaifchen Urkunde, fonbern der Fantifchen Philofophie, hat 
fih Schiller hier als eines Leitfadens bedient, wie wir fogleich 
xigen werden, nachdem wir zuvor’ über bie Entwickelungs⸗ 
Stufen der Schillerſchen Ideen eine allgemeine Bemerkung ges 
macht haben. 
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Schiller nämlich iſt alle Stadien ver Zeituuffiltung dach 
gegangen, war Dichter, Philoſoph und Geſchichtſchreiber, ud 
feine Philoſophie trug die Livree der herrſchenden Schule. 
der Zeit, in welche gegenwärtiger Aufſatz fällt, hattet 
mur bis zur Eantifchen Philofophie erhoben. Späterhin gem 


er zu ber fichtifchen Ichheitslehre hinüber. Auf dieſet fat 


feine phitofophifchen Vorleſungen über die äfthetifche Erich 
gegründet. Endlich aber entwand ſich fein befferer Genins de 


verſchiedenen metaphyſiſchen Luftgebäuden, und von mn a 


rächte er ſich, fo zu fagen, wegen feiner frühern Feſſela ne 


ches Willen“, und endlich feine witzigen Diſtychen auf alı 
Schulen, „die Philofophen “ betitelt. 
Damals belächelte er Fichte: Metaphyſik in dem wie 
Epigramm : 
„8 bin Ich, und fee mich fh, und ſehe ich mich ſche 
Als nicht geſetzt, nun gut, babe ich ein Nichtäch gefekt.“ 
Auf Kant, der alles perl Schein aufföf’te, geht du 
Epigramm : 
„Bon dem Dinge wa ich nichts , = = auch nichts won De 


Beide erfcheinen mir nur, aber u = fin Schein.“ 
Das waren fpätere Zeiten. Hören wir jest unfern Kar 
‘ tianer, wie er die heil, Urkunde fo trefflich meiftert und un- 
fehrt : „An dem Leitbande ded Inſtinks, woran ſich noch jetzi 
das vernunftlofe Thier leitet, mußte die Vorfehung den Men 
ſchen in das Leben einführen, und da feine Vernunft noch un 
entwidelt war, gleid) einer wachſamen Amme hinter ihm fe 
ben“ (8. 32). Warum, fragen wir unfern Weiſen, mupte 
denn die Vorfehung den vernünftigen Menfchen ald ein Thier 
behandeln ? Wir glauben gern, daß Schiller mit feinen Mai 
fehen diefen Weg würde eingefchlagen haben; aber was die 
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heil. Urkunde anderswo fagt : „Meine Gebanten find nicht 
eure Gedanken, und eure Wege find nicht meine Wege“ (Sf. 56), 
das gilt auch hier. Und einfehen läßt fich, daß der Meg, auf 
dem Gott die erften Menfchen führte, der weifere war. Denn 
ein freie und vernünftiges Geſchöpf fogleich bei feiner Entſte⸗ 
hung alö ein ſolches zu behandeln, ift doch fürwahe weißer, als 
es wie ein Thier dem Inſtinkte und bloſen thierifchen Trieben 
preiözugeben. 

Gott, der den Menfchen vom Anfange an als einen Men⸗ 
ſchen und nicht als ein vernunftlofes Vieh behandelte, belehrte 
im auch über feine Lage und Verhältniſſe, und feinen heiligen 
Willen zum Gebote ihm gebend, gab Er zugleich ihm Unterricht 
und Die weifefte Regel für den Gebrauch feiner Freiheit. Aber von 
einem folchen höhern göttlichen Gebote kann und barf hier nicht 
die Rebe ſeyn, wo die Autonomie des Sittengeſetzes, bie Aus 
tofratie und Gottloſigkeit des Fategorifchen Imperativs entwickelt 
. und anfchaulicy gemacht werden fol, Wir nennen mit Be 
dacht das von Kant in feiner praktifchen Philoſophie pofkulirte 
kategoriſche Imperativ ein gettlofed Princip. Denn foll dieß 
von ihm poflulirte Princip eine Bedeutung haben, fo kann dar⸗ 
. unter nichts als die Stimme bed Gewiſſens verfianden werden. . 
Wird aber Vie Stimme ded Gewiſſend nicht zugleich ald die 
- Stimme Gottes zu den Menſchen betrachtet, fondern als ein eis 
gened, ſelbſtgeſetzgebendes Princip des Menfchen angenommen, 
fo wird fie ihrer Gottlichkeit entblöft, und zu etwas blos Menfch, 
lichem gemacht. 

„ME Pflanze und Thier,“ fährt Schiller fort, „war 
der Menfch alfo vollendet ;“ fo weit hatte die Vorſehung, ei⸗ 
gentlich die Natur, für ihn geforgt, hatte ihn unter die ans 
dern Pflanzen und Thiere hingavorfen; und auf diefer Stuſe 
wäre and dieſem Menfchen das glüclichite und geiftreichfte aller 
Xhiere geworben“ (S. 33). Wie ein vernünftiges Weſen durch 
ein blos thierifches Leben das glücklichſte und geiftreichfte Thier 


and ber Vormundſchaft des Naturtriebes wäre er niemals ge 
treten “ (daf.). Auf diefer Hypotheſe, daß der Menſch ur: 
fprünglich von finnlichen ‘Trieben beherricht, ein ganz thieriche 
Leben geführt habe, einer Hypotheſe, die den Elarfien Worte 
der heil. Urkunde widerfprücht, beruhen alle Folgerungen, dx 
Schiller macht, und die durchgängig wie dad Printip, mi 
dem fie hervorgehen, der heil. Schrift ſchnurſtraks entgegen ſie 
ben. Daher werben wir bald fehen, daß mas bie Heil Echil 
eis einen Sündenfall bezeichnet, weil eö ein Uebertreten de 
göttlichen Gebotes war, nach Schiller als der erfie Schritt pr 
Humahität und Veredlimg erfcheint, weil er es ald ein ie 
reißen vom Inſtinkte und ben Trieben der Natur bar 
Hierbei ift aber zu bemerken, daß dad Wort Vorſehung, wa 
aur einmal als eine müßige Perfon figurirt, füglich hätte my 
Hleiben konnen; denn im Grunde foll die fo beliebte Natur AA 
gethan haben. „ DieNatur, “ beißt ed, „dachte, ſocgie w 
handelte für ihn“ . . + - „ Aus der Vormundſchaft deö Nanr 
triebes wäre er nie getreten“ . . . „In der Wiegenzeit hit 
die Natur Alles für ihn übernommen. “ 

„Wie der. Menfch, nach Schiller, ohne Gott angeſage 
hat, ſo ſoll er auch ohne Gott vollendet werben : al ein Pie 
dukt der Natur, „eine Amatur des Jnſtinkts, “ begin f 
- feine Laufbahn, und durch feine Vernunft allein fol er Me 
werben. Man kann fürwahr dem Schiffer den Vorwurf niet 
machen, baß er einen Deus ex machina anbringt , dem de 
Mafchinerie geht ohne allen göttlichen Einfluß feinen Gang I 





fich. | 
. „Aber der Menkh, “ verſetzt Schiller, „ war zu ganzım? 
Anderm beftimmt.“ . . . „Er felbft follte der Schi 
feiner Glückfeligleit werden.“ . . . . Er follte den Stand Im 
Unfchuld, “ wo er ald ein Vieh lebte — „den er jetzt welt: 
wieder auffuchen lernen durch feine Vernunft; aus einm 
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haradies der Unwiſſenheit und. Knechtfchaft “ — einem reigenbeit 
Paradiefe! — „follte er ſich, wäre es aud) nach fpäten Jahr⸗ 
'aufenden, zu einem Paradies der Erkenntniß und Freiheit fich 
hinaufarbeiten, einem folchen nämlich, wo er dem moralifchen 
Biege“ — den kategoriſchen Imperativ — „in feiner. Bruft 
den ſo wandelbar gehorchen würde, ald er anfange dem In⸗ 
finfte gedient hatte“ (S. 34). Hier enthüllt fich unfer Kan⸗ 
Naner , der ohne um göttliche Gebote weiter ſich zu kümmern, 
tur dem moraliſchen Geſetz in feiner eigenen Bruft zu. gehorchen 
ft. Dieß gefeierte Geſetz vertritt bei allen Anhängern diefer 
Schule Gott und feine Guade; mittelft dieſes einheimifchen Ges 
%eö wurden fie zu den allervortrefflichften Menfchen, deren 
iugend zu belohnen nachher die Schuldigkeit Gottes ift. 

Aber um von der von Schiller angefangenen Entwickelung 
der Hmanität nicht abzufommen, und um einfehen zu Für: 
ren, wie er hier in der fchönften Harmonie mit der heil. Urkuns 
de iſt, wie müfen wir denn verfahren? „Wenn wir, “ fagt 
et, jme Stunmen Gottes in Eden, die ihm den Baum der 
Erfemmmiß verbot, in eine Stimme feines Inſtinkts verwan⸗ 
dein, der ihn von Diefem Baume zurückzog, fo ift fein vermeints 
Üicher Ungehorfam gegen jened göttliche Gebot “ — bie nunmehr 
veraltete Meinung der antitantifchen Vorzeit — „nichts anders 
als ein Abfall von feinem Inftinkte, alfo erſte Aeußerung feiner 
Sehfithätigfeit, erſtes Wageftück feiner Vernunft, erfter Anz 
fung feines niogalifchen Dafeyns“ (S. 35); alfo gerade das 
Gegentheil yon dem, mas biäher das ganze chriſtiche Alter⸗ 
tham gelehrt und geglaubt hat. 

Das Erfie, wovon Schiller auägieng , war bie Hypotheſe, 
daß der Menſch als ein Thier fein Leben angefangen;. darauf 
Eht er, um folgerecht behaupten zu Fünnen, daß Alles was er 
ſagte in den Morten der mofaifchen Erzählung liege, zu dem 
Peftulat über, daß „die Stimme Gotted in Eden“ nichts ges 
weſen als der dumpfe Trieb ſeines Inſtinkts. Dieſem Poſtulate 
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nns zu fügen, meint er, konne und nicht ſchwer fallen, dem 


haben wir Gott einmal in Natur verwandelt, fo mügen wü 
nun auch die Stimme Gottes in einen Naturtrieb umftalten, 
und durch diefe fimple Metamorphoſe gewinnen wir die Mig 
lichkeit, die ganze Lehre vom urfprünglichen Uebertreten de 
göttlichen Gebotes zum Anfange und erfien Schritte auf ie 
Bahn der Veredlung zu traveftiren. 

Nun wiſſen wir endlich, wie wir daran find. Die enſte 
Menfchen aßen von einer Frucht, zu der fie feinen Appetit harten 
verbarben fich vielleicht den Wagen, ober legten den erita 
Orund zu der in unfern Tagen fo allgemeinen Hypochendn 
und dieß war der Anfang unferd Heil. Ein Anderer mati 
folche8 für den dummen Streich einer unbefonnenen Gierigken 
angefehen haben; Schiller hingegegen verfichert, man Fon 
der Menſchheit nicht genug Glück wünfchen zu diefem Rice: 
fchritt auf der Bahn der Kultur. „Diefer Abfall som In 
ſtinkte, it ohme Widerſpruch“ — von Seiten feiner Scükr - 
die glüdlichfte und größte VBegebenheit in der Menfchengefktit: 
te“ (S. 35). Woraus zu erfehen, wie unverftändig mun 
bisher über dieſe Begebenheit Iamentirt bat. 

Abber wie es denn manchmal bei dem aufgegangenen Yihtı 
einer neuen Philofophie geht, man will es mit der alten gute 
Zeit und dem Pobel nicht ganz verderben, fo aud) hier, wed 
weiter heißt : „Der Volflehrer hat ganz Recht, wenn er de 
Begebenheit ald einen Fall des erften Menſchen behandelt, und, 
wo es fich thun läßt, nüßliche moralifche Lehren daraus zieh”, 
— 3. B. daß man nur effen und trinken fol, wozu man ann 
befondern Appetit bat, und ſich ja hüte, feinem Snflinfe 
nichts in den Weg zu legen — „aber der Philofoph hat nicht 
weniger Recht, der menichlichen Natur im Großen zu digen 
wichtigen Schritt der Volltommenheit Gläc zu wolhafhen“ 
(S. 36). Wer ed auch nicht einfieht, wie der Volkslehrer Recht 
haben kann, wenn er feinen Leuten weiß macht, daß fie die 
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größte und glüchichfte Begebenheit in der Menfchengefchichte 
als einen Fall betrachten follen, der mag nur Echillern, als 
einem vornehmen Geifte, auf fein Wort glauben. „Der erfte, “ 
verfichert er und, „hat Hecht, es einen Fall zu nennen, 
denn der Menfch wurde aus einem unfchuldigen Gefchöpf“ — 
oder Vieh — „ein ſchuldiges“ — ein Menſch; — „ver Phis- 
loſoph hat Recht, ed einen Niefenfchrist der Menſchheit zu nen⸗ 
nen“ (S. 36). Sie haben aljo alle Beide Recht, indem ein 
Jeder dad Gegentheil von Dem behauptet, was der Andere fagt- 
und es geht hier zu, wie im politifchen Kannengießer, der auf 
fin — ma foi — verficherte, es haben beide ftreitende Par: 
teien Recht, wofür er denn auch am Ende yon Beiden geprügelt 
ward. \ 

Nachdem der Menfch diefen gewaltigen Anlauf auf der: 
Bahn feined SHeild genommen, und feinen Inſtinkt männlich 
übertreten, erfolgten daraus gar große Veränderungen in ber 
Welt, verfichert und Schiller , ohne daß wir eben in dem Voran⸗ 
‚gehenden einen Grund dazu finden, „Seht wurde der Weg län⸗ 
ger, den er zum Genuß nehmen mußte; “ — vermuthlidy hat er 
yon nun an angefangen an folchen Bäumen und Früchten vorbeis 
"zugehen, zu denen fein Inſtinkt ihn einlud, fo feheint es, —: 
„denn anfangb durfte er nur die Hand ausſtrecken, um die Be⸗ 
friedigung fogleich auf die Begierde folgen zu laſſen, jeßt aber 
mußte er ſchon Nachdenken, Fleiß und Mühe zwifchen die Be⸗ 
gierde und ihre Befriedigung einfchalten “ ˖ (S. 36). Alles was. 
Schiller hier einfchaltet hat weder in Natur noch Schrift irgend 
anen Grund. Wie groß, erhaben und wahrhaft göttlich lehrt 
die heil. Urkunde, daß Ungehorjam gegen ein. heilige& Gebot. 
Gottes die erfte Sünde geweſen, und daß aus dem Nichter-- 
ru : „Im Schweiße des Angefichtd follft du dein Brod’ 
ein“, alle Sorge und Mühe in der Welt hervor gegangen find!. 
Dort geht Alles von Gott aus, bezieht fich auf Ihn, bat in’ 
feines Willen und feiner Weisheit einen hinlänglichen Grund, 
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natürlich ſeyn follende Erflärung, wo aus einer freiem Ucher⸗ 
tretung ber Inſtinkte eine totale Veränderung in der Rat 
, und dem Berhälmiß der Dinge poftulirt wırd. „Der Friede,“ 
fagt Schiller, „war aufgehoben zwifchen ihm und den Thieren“ 
(S. 36). Und warum? Haben die Thiere etwa ihm übelgenon- 
men, daß er aufgehört babe, wie ſie, feinem Juſtinkte zu fol 
gen? Wie befriedigend Dagegen die Schrift, welche Untesir: 
figfeit und Empörung der Thiere von göttlicher Anorbuung kr: 
leitet! ' 

Wegen feined Ungehorfamd, fagt die Schrift, trieb Get 
den Menfchen aus dem Paradiefe. Schiller im Gegentheil be 
hauptet : „Jetzt war der Menfch für dad Paradies zu ed” 
(S. 37). Dadurch daß er gegen die Stimme feines Inftinkto g⸗ 
handelt hatte, war er nun veredelt worden. „in innere =» 
gebulbiger Trieb, der erwachte Trieb feiner Selbſtthaätigket 
hätte ihn bald in feines müßigen Glückſeligkeit verfolgt.“ . . - 
„Er würde das Paradies in eine Wildniß verwandelt, und 
dann die Wildniß zum Paradied gemacht haben“ (Daf.). Dei 
Erfte wäre ihm wahrſcheinlich Beffer gelungen, als Das Latte, 
denn dieß hat er noch nicht zu Stande gebracht. Solche td 
len gehören zu ben Kraftfprüchen des Genied, und pflegen m= 
gemein beflatfcht zu werben. Uns erfcheint Der ein unbefome 
ner ‘Thor, der ein Paradies Gottes zerfiört, und fein age 
Flickwerk dagegen hinftellt, um des elenden Bergnügens will, 
fagen zu Fönnen : Diefen Plunder habe ich felbft gemacht. 

Feindſchaft erwacht nun auch zwifchen den Menſchen. 
„Mit dem Menfchen mußte er um fein Daſeyn kaͤmpfen, einen 
langen, lafterreichen, noch jet noch nicht geendigten Kant; 
aber in diefem Kampfe allein fonnte er feine Vernunft und Eis 
lichfeit ausbilden “ (S. 38). Der Krieg ift nunmehr das ge 
Medium geworden, kraft deffen feine felbftthätige Vernunft 
und kategoriſche Sittlichkeit vollends zur Neife gedeihet, Sch 








ig 
x baf diefeß leichte, immer zur Sand ftehende Mittel, beffen bie 
iche Schuljugend noch fo gern ald Bildungsmittels ſich bedient; 
ucht immer ald Quelle der Kultur fich erwieſen hat; denn 
chen lange führt der Krieg Rohheit, Unfittlichkeit und 
ei Lafter ald Gefolge mit id). 

Wir Eommen jebt zu dem häußlichen Leben unferb veredel⸗ 
en Paars, und bemerken zuerſt einen Heinen Widerſpruch zwi⸗ 
chen dieſem und dem vorigen Aufſatze. Dort war die Rede 
on einer ganzen Epoche, von unzählig vielen Ereigniſſen, die 
ür die Gefchlechröfunde verloren waren, weil fie aller Sprache _ 
md mithin der Tradition vorangiengen; Sier aber erfahren 
vir, daß ſchon zu der Zeit, wo das erfte Menfchenpaar, den 
tummen Thieren gleich, feinen Xüften nachgieng, in jenen, 
wie der Volkslehrer fagen foll, feligen, oder wie der Philoſoph 
ſagt, unfeligen Zeiten, babe der Menfch ſchon an der Sprache 
zeklimert. „Beil nämlich die Natur noch) für ihn dachte, 
ſorgte und handelte ; ; . konnte feine Vernunft ungeftlört an 
imem Werkzeuge, der Sprache, bauen, und das zarte Gedanken 
[piel ſümmen“ (S. 33). Das war der Anfang. Und „mil 
dem erften Sohn, der vom Weihe geboren war, fängt das 
große Verkzeug an wirkfem zu werben, das Werkzeug durdy 
welches dad ganze Dienfchengefchecht feine Bildung erhalten hat, 
und fortfahren wird zu erhalten, nämlich die Tradition, oder 
bie Ueberlieferung der Begriffe“ S. 38). Wenn aber dem fo ift, 
ſo ſcheinen jene unzählıg viele Ereigniffe, die der Sprache und, 
Ambition yorangehen folten, gar fehr zufammen zu ſchrumpfen. 

„Die mofaifche Urkunde“ — die Schiller längft verlaffen 
dat — „verläße ihn nun hier, und üÜberf ringt einen Zeitraum 
m“ — ſo ungefähr — „15 Jahre.“ Aber diefe Lücke ergänzt 
wie bisher, feine Vernunft. Zu den merkwürdigen, neuen 
Ereigniffen gehört nun, daß neben der elterlichen Liebe die ſchö⸗ 
x Geſchwiſterliebe — zwifchen Kain und Abel — fic) hervor⸗ 
at, „Die Kinder wuchſen bean „ und auch unter ihnen 
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fnüpfte ſich allmählich ein zärtliches Band“ (S. 40). Judeg 

mag doch auch ein Todiſchlag gefehehen fen. Des Gefcleit 
war in Hirten und Ackerbauern getheilt. „Der Neid erwachte 
im Bufen des Aderbauerd.“ — Etwa über das Wohlgefallen 
Gottes, weil, wie die Echrift fagt, Gott an feinen Da 
. ein grüßeres Gefallen hatte? — Nein, „den Aderbauer ſtach 
die Sonmenhite, feine Arbeit preßte ihm den Schweiß au; 
der Hirte weibete ruhig ihm gegenüber im Schatten (S. 56); 
fihlief gar und ſchnarchte, und fo gab er ihm die avige Nuke. 
Es gieng nämlicy fo zu : „Die Gerechtfame eines Jeden hatte 
zu diefer Zeit noch Feine beflimmte Gränzen.“ . . . „er 
glaubte Anfpruch auf die ganze Erde zu haben.“ ... De 
Hirte trieb felne Heerde in die Pflanzungen des Ackermann 
ober ließ es wenigſtens gefchehen, daß fie diefen Weg nat 
men.“ — Er war vielleicht im Schatten eingefchlafen. — „Da 
Adermann empfieng den Hirten ald ein feindfeliged Rau 
thier.“ . . . „ Ein mörderifcher Schlag mit der Keule race 
ihn auf einmal an dem langen Glüce ſeines beneiveten Rad: 
bar “ (S. 47). Schiller fährt, wie wir ſehen, fort, bie kei 
Urkunde von aller Beziehung auf Gott zu fäubern. Der af 
Todtſchlag geht hervor aus einem Nechtöftreit über das Mas 
und Dein, über den Beſitz oder Genuß des Grundes und Te 
dend, zu einer Zeit, wo wir alle Urfache haben zu glauben, 
daß die Erde groß und geräumig genug war für etliche Mu 
ſchen. 





Merkwürdig iſt außerdem hier noch ein anderer Gegen 
ſatz dieſer vernünftigen Erklärung mit der heil. Schrift. Nach | 
biefer wird Abel ald der Unſchuldige, Kain als der Schuldige 
geſchildert. Hier aber geht die Schuld eigentlich vom Hirn 
aus, der aus Mebermuth oder Nachläßigkeit feine Heerde m 
des andern Beſitzungen treibt, und fo felbft die Beranlaffımg 
giebt, daß der Aderbauer mit der Keule über ihn kommt. 

Die heil, Schrift felbft und das ganze. chriftliche Alter⸗ 
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um verſtand unter der Benennung der Kinder Gottes und 
r Kinder der Menſchen — (1 Moſ. 6) — die gottesfurchtigen 
ıd gottlofen Menfchen ; die Verbindung Jener mit ‚den QTüchs 
n Diefer veranlaßte allgemeine Gotteövergeffenheit und Sits 
alofigkeit, und führte die Sündfluth ald Strafgericht herbei. 
ir aber, wo wir einmal auf dem Wege des Traveſtirens 


ıd, erfahren wir dad Gegentheil : Die fogenannten Kinder, 


otted find Die Böſen und die Urheber aller Lafter, die Kinder 
r Menfchen find die Guten, Unfchuldigen und Unterdrückten. 
ieß wird folgendergeſtalt bewielen. | 
Neben der patriarchalijchen Herrfchaft erzeugten natürliche 
anlagen, Fleiß und Glüc noch einen andern Unterfchied zwi⸗ 
ben Reichen und Armen, Mächtigen und Schwachen. „Der 
chwache und Arme mußte bitten, ber Wohlhabende Fonnte 
een und verfagen. Die Abhängigkeit der Menfchen von 
Reihen fing an“ (5. 49). „Der Reiche wurde reicher durch 
es Armen Fleiß; feinen Reichthum zu vermehren, vermehrte 
Talfo die Zahl feiner Knechte.“... . „Der Reiche fühlte fich 
md wurde ſtolz“ (S. 50). „Der Sohn des Reichen fieng 
an, ſich beffer zu dünken, ald die Söhne von feines Vaters 
Knechten, Der Himmel hatte ihn mehr begünftigt als dieſe, 
er war den Himmel alfo lieber. Er nannte fi) Sohn des 
immels, wie wir Gunſtlinge des Glücks Söhne des Glücks 
nen, Gegen ihn, den Sohn des Himmels, war der Knecht 
aur ein Menfchenfohn. Daher in der Genefi der Unterfchieb 
wiſchen Kindern Elohims und Kindern der Menfchen“ (S. 51). 
Von dem Allen fteht freilich in der heil. Schrift fein Wort, 
Md aus den wenigen Worten glaubte man biöher dad Gegen⸗ 
hel ſolgern zu müffen. Wie ed indeß dieſe ſaubern Söhne 
Elohims weiter getrieben ift leicht einzufehen. Sie nahmen mit 
t die fehönen Töchter ihrer Knechte zu Kebsweibern (S. 
2), und erlaubten fich noch fonft Vieles. „ Die Baftardfühne 
macte der Hunger zu Räubern, und Räuberglüd zu Aben- 
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teurern, endlich gar zu Helden “ (S. 53). Mag au) mancher 
unfchuldiger Karl Moor unter ihnen gewefen fon. „Sal 
wurden fie dem frieblichen Feldbauer, dem wehrloſen Hirten 
fürthterlich und erpreßten von ihm was fie wollten “ (Dai.). 

„Diefe überhanbnehmende Unordnung in der erften Ge 
fellichaft würde ſich wahrfcheinlich mit Ordnung geendigt kr 
ben, wenn nicht eine fürchterliche Naturbegebenheit“ — du 
nicht genug zu bedauernde Sündfluth — „ plüglich alle Schritte, 
welche dad Menfchengefchlecht“ — auf diefem fchonn Wege — 
„zu feiner Verfeinerung zu thun im Begriffe war, gehemmt 
hätte.“ Mie unrichtig haben wir fie bisher die Eündflurh ge 
nannt! fie war nach Schiller feine Strafe der Sünde, ſondem 
eine traurige Begebenheit, . die einen Riß machte in der ſchen 
fo weit gediehenen Verfeinerung der Menfchen , wo ein Ser 
that, was er wollte, und die Mächtigen die Schwachen lie 
derten und beraubten. 

Wir glauben dur) dad Bisherige hinlänglich dargerkan 
zu haben, was anfänglic) behauptet worden, dag biefe mi 
Menfchengefchichte nicht dem Keitfaden der mofaifchen Urkunde 
folge ; fondern in Allem das Gegentheil behaupte. Stella wir 
in — Ueberſicht die Behauptungen Beider einander at 
gegen. | 
. Die bei. Schrift flelt uns den erſten Menfchen dar a 
ein Gefchöpf Gottes, das mit Vernunft und Sprache ausgei⸗ 
ſtet, einem göttlichen Gebote unterworfen wurde. — Eile 
betrachtet ihn als eine ſtumme Kreatar des Inſtinkts, der fr 
nen Leitfaden hat als die thierifchen Antriebe feiner Lüfte, und 
als einen folchen, der von Gott nichts weiß. - 

Die heilige Echrift erzählt Uns den Ungehorfam des Rn 
f" n gegen das gettliche Gebot, ald den Anfang der firtficer 
ur. hyſiſchen Verderbniß der Menfchheit. — Nach Echile 
reis: da Menſch ſich vom Inſiinkte los, und macht ben im 
Schritt zir Freiheit und Yumanität, | 
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Mad) der heil. Schrift ift dad Paradies ein Zuſtand ber 
Unfchuld in einem wonnevollen reichbegabten Garten der Erde, 
— Na) Schiller ift dad Paradies ein Zuſtand der Knecht: 
fchaft und Unwiffenheit. 

Wegen der Sünde wird der Menfch aus dem Paradies vers 
trieben , fagt die Schrift. — Schiller fagt : Der Menfch war 
für das Paradied zu edel geworben. 

Nach der heil. Schrift entbrennt der Neid Kains gegen den 
anfchuldigen Abel, deffen Opfer Gott mit grüßerm Wohlgefals 
in anſah; hieraus entſpringt der erfte Mord. — Nach Schils 
ler umfchlingt das zärtliche Band der Geſchwiſterliebe die Brü- 
der ; ſweil aber in der Folgezeit ein übermüthiger Hirt in des 
Adererö Pflanzung feine Heerde hineintreibt, erfchlägt ihn dieſer. 

Die heil. Schrift erzählt, wie das Menſchengeſchlecht 
fehr früh in zwei Gemeinden zerfiel, in die Kinder Gottes, die 
den Willen ihres Vaters thaten, und in die Kinder der Men, 
ſchen, die ihren eigenen menfchlichen Willen befolgten. Die 
ſchoönen Töchter Diefer werden von Jenen zu Weibern genom⸗ 
men, und die Menfchen wollen endlich vom Geiſte Gottes fich 
nicht mehr zurechteweifen Iaffen. — Schiller erzählt dagegen, 
die Kinder Gottes feyen die flolzen und übernrüthigen Neichen 

geweſen, welche die armen Menfchenkinder unterbrüdten, ih⸗ 
nen mit Gewalt ihre fchöne Töchter zu Beifchläferinnen nahmen, 
und fomit die Urheber aller Kafter und Ungerechtigkeit wurden. 
Nach der heil. Schrift war die Sindfluth ein Strafges 
richt Gottes über die allgemeine Gottlofigkeit der Menſchen. — 
Nach Schiller war ed eine traurige Naturbegebenheit, welche 
den fchönen Fortfchritten der Menſchen auf der Bahn der Kul— 
tur und gg Abbruch that. 

Das ift die Auslegung Schillers, des Dichterd, im Ge 
genfatz mit der Erzählung der heil. Schrift und der Auslegung 
des ganzen chriftlichen Alterthums. Wer von Beiden, frage 
ich, ift vorn Geiſte Gottes beſeelt gewefen ? 
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Schiller wirb zu den deutfchen Klaffifern gerechnet, und] 
feine Schriften deßhalb alljährlich neu wieder aufgelegt. Sch 
bin weit Davon entfernt, den Ruhm, der ihm ald Dichter ge 
bührt, fchmälern zu wollen. Wenn aber dieje Dichtungsgabe 
auch in das Heiligthum der Menfchheit hineingetragen wird, 
und in daffelbe Dinge hineindichtet, die der Heil. Urkunde 
in’8 Geficht wiederfprechen, und die erften Grundlehren de 
Chriſtenthums umftoßen : fo ift es Pflicht jedes Chriften, im 
nicht Alles gleichgültig ift, ein foldyed Verfahren zu raga, 
und demſelben nach Möglichkeit fic) zu widerfeßen, und nimmer: 
mehr follte e& gutgeheißen werden, daß diefe ungottliche Ti 
tung alljährlicy wieder gedruckt und ‚verbreitet werde. 

Schiller hat noch am Ende dieſes Aufſatzes feine Idea 
über den erfien König und mitgetheilt : daß diefer bei dem fir 
finnigen Dichter nicht viel beffer wegfonmmen würde, als da 
allgemeine Vater der Chriftenheit bei den unerfchrodenen Ir 
guftinermönd), war vorauszufehen. Anfänglich zwar erjchemt 
hier diefer König ald der Tapferfte und Einfichtövollfte, abs da 
Mohlthäter feiner Umgebung ; aber das Blatt wendet fib, a 
heißt König, und iſt als folcher ein Ufurpator, ein morgenlir 
difcher Defpot, ver mitteljt feiner Mameluken alle feine mb 
den Anmaßungen durchfegßt. Wir wollen Schiller auf fin 
Ideengange folgen. 

„Aſien, Durch die Ueberſchwemmung von feinen menförie 
Bewohnern verlaffen, mußte bald wilden Thieren zum Rd 
werden “ (©. 54). „Wer alſo an Verrilgung diefer allgememn 
Feinde arbeitete, war der größte Wohlthäter der Nr 
fyen, und um glücklich darin zu ſeyn, mußte er auch wit 
lich feltene Gaben in fich vereinigen. Wahrfehenih 
wurde diefe Jagd in großen Saufen angefiellt, die immer det 
Zapferjte anführte, dem fein Muth und fein Verfiand en 
natürliche Ueberlegen heit über die Andern verfhafft” 
„ Sein Name lud viele Hunderte ein, fich zu feinem Gefrlx 
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zu fchlagen, um unter ihm Thaten der Tapferkeit zu thun“ 


S. 55). Bisher erfcheint diefer Anführer ald der größte 
Bohlthäter Anderer, mit feltenen Gaben ausgerüſtet, durch 
Muth und Verftand feiner Umgebung überlegen. Er war dem⸗ 
ach der Tauglichfte und Würdigſte einem Menfchenverein vor: 


ufiehen. Uber ed kommt die Uebergangöperiobe, und bald 


vird er in anderm Lichte erfcheinen. 

„ Beil diefe Jagden nach gewiffen planmäßigen Difpofitio= 
‚en vorgenommen werben mußten, bie der Anführer entwarf 
nd dirigirte, fo feßte er fich dadurch ftillfchweigend in ben Bes 
8, den Uebrigen ihre Rollen zuzutheilen, und feinen Willen 
ı dem ihrigen zu madyen “ (S. 55). Was fo eben als offen 
nd freiwillig erfcheint, geht plötzlich in geheime Lift über. Wars 
m fette er ſich ſtillſchweigend in den Beſitz zu regieren, da 
och nach dem .Borhergehenden Hunderte freiwillig feinem Ge⸗ 
ilge fich zugefellet, feiner Zeitung fi) unterworfen, feinem 
Ruthe und Berftande gehuldigt hatten? „Man wurde unvers 


erft gewohnt, ihm Folge zu leiften, und fich feinen beſſern 


injichten zu unterwerfen“ (&. 55). Da dieß die erfle Bes 
.ngung des Vereind war, Traft deffen fie feiner Führung fich 
nterwarfen , fo war ja hierin nichts Unvermerktes; und 
ollte Gott, daß die glüdliche Germohnheit noch allgemein be⸗ 
Igt würde, und daß man den befferen Einfichten ſtets fich 
aterwürfe! „Natte ex fich durch Thaten perfünlicher Tapfer- 


it; durch Kühnheit der Seele und Stärke ded Arms hervorge- 


an; fo wirkten Furcht ind Bewunderung zu feinem Vortheil, 
iᷓ man fich zuleßt blindlings feiner Führung unterwarf“ (©. 
3). War er aber nach der Vorausſetzung ber Klügfte, der 
apferfte, der Thätigfte, fo war die Unterwerfung Feine That 
Blindheit. „Er, den alle fürchteten und ehrten, war der 
stürliche Richter.“ Wer wäre auch beffer dazu geeignet als 
et, deſſen Einfichten die vorzüglichern waren? „Er befam 
a der Beute den. größten Antheil.“ Dieß war der Gerechtig- 
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keit gemäß. „Er betheilte damit feine befonbern Freunde un 
Anhänger, “ Dieß war ein erlaubtes Werk feiner Freigebigket. 
„Uber Anvermerkt hatte fidy um feine Perfon eine Art Leb 
wache, eine Schaar von Mameluken gebildet, bie feine Ir 
maßungen mit wildem Eifer unterftüßte, und Jeden, der ſich iien 
widerfegen mochte, durdy ihre Anzahl in Schrecken fegt.’ 
Das war nun freilich böfe, ſowohl von ihm felbft, als von o 
nen Mameluken, gehandelt. Möglid) war ed ihm allerding 
fo zu handeln, wenn er bienftfertige Mameluken genug giız 
. den, die ihm bei feinem Unterdrückungsſyſtem zur Hand ge 
gen; daß er wirklich fo gehandelt, dazu liegt im den m 
ausgeſetzten Eigenfchaften des Anführers Fein notkmedgr 
Grund. 

Nachdem der befagte Unführer noch viel Böſes verübt, = 
Durch einen, theild freiwilligen, theild erzwungenen Ins 
noch mehr Anhänger fid) erfauft hatte; „fo fehlte ihm 
zum Könige nicht mehr, als eine feierliche Anerkennung, x 
man ihm an der Spitze feiner Gemwaffneten und gebietmiie 
Schaaren nicht verfagen Eonnte“ (S. 58). Warum mut 
er fi) aber Anhänger Faufen, da fein Muth und feine Gech 
lichkeit ſchon dieſe ihm erworben? und was bebürfte es wein 
einer feierlichen Anerkennung, da man ſchon anfangs 
ihn an die Spige geftellt? müffen denn nothwendig ale * 
fimmungen unferer jeßigen Diplomatif auf den erſten Si 
angervendet werden ? 

Aber Schiller macht aus bem einzelnen Faktum nnd A 
allgemeine Ammwendung. „Ale Könige waren zuerft Yıpd 
eined kriegeriſchen Haufens, Ueberwinder von Ungehat 
Mohlthäten ihrer Nation. Aus Friegerifchen Anführern 
fie allmählig Schiedsmänner und Richter ; mit dem gemad 
NRaube erfauften fie fich einen Anhang, der fie mãchtig 
fürchterlich machte. Durch Gewalt endlich ftiegen fie anf d 
Thron (S. 58), Die Holgerungen die daraus Tomen gemad 
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erden, überlaffe ich Andern. Daß die Könige Iſraels nicht 
r Gewalt ihren Thron zu verdanken hatten, lehrt und die 
il. Schrift, und von vielen Andern wollen wir ed zu Ehren 
r Menſchheit glauben. Schiller führt felbft das Beiſpiel de& 
ejoced in Medien an. 

„Es feheint alfo“, fchließt Schiller, „dem Gange ber 
inge geniäßer daß der erfte König ein Ufurpator war, den 
cht ein freiwilliger einftimmiger Ruf der Nation, (denn das 
ald war noch keine Nation) fondern Gewalt und Glüd, und 
ne [hlagfertige Miliz auf den ‘Thron feßten (&. 59). Sind 
kr die übrigen Könige auf demfelben Wege, wie der erfte, 
f den Thron gelangt; fo müßten wir daraus folgern, daß 
le Könige, als folche, Ufurpatoren wären. Diefe harte Fol: 


rang fheint und mehr dent Gange des Zeitgeifted ald dem 


Sange der Dinge gemäß; denn wir fünnen und eben fo gut 
a der anfänglichen Vorausfegung halten, daß Muth, Eins 
ht und Ueherlegenheit der Verdienſte viele Throne zum Beften 
er Menfchheit gebildet, deren Grund und Erhaltung wir 
glich ber göttlichen Fürficht zu verdanken haben. 


Der unkeilige Verſuch, die heil. Schrift ohne Gott zu 
Hlären, und das gerabe Gegentheil von dem herauszubringen, 
08 darin ſteht, haben wir fo eben vernommen; einen neuen 
Beleg zu dieſer modiſchen Exegetik liefert und der dritte fol 
Fide Aufſatz dieſes Bandes mit der Aufichrift : „Die Sendung 
Biofed. * Schiller hütet fich wohl zu fagen : die göttliche Sen⸗ 
ung Mofes ; denn auf die Weiſe, wie feine Dichterfever fie 
Wer vorbringt, war fie nichts weniger ald göttlich, vielmehr 
h hohem Grabe menfchlich; daS heißt, mit manchem nüßlichen 
by und Krug untermifcht unb verfeßt, wie wir fogleich hören 
werden, Sie war mithin Feine Sendung , fondern eine rein 
Renkhliche Unternehmung de Mofes, aus guten und fchlechten 
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Beweggrunden entfprungen. Lernen wir zuerft das iſtaelitiſche 
Volk in Aegypten Fennen, wie ed Schiller durch feine Brille an: 
ſieht. „Es war das rohefte, dad büsartigfte, dad vermer: 
fenfte Volk der Erde, durd) eine 300jährige Vernachläßigung 
verwildert , durch einen fo langen Enechtifchen Druck verzag 
gemacht und erbittert, durch eine erbliche auf ihm haftende 
Infamie vor ſich felbft erniebriget , entnervt und gelähm 
zu allen heroifchen Entfchlüffen,, durch eine fo lange anhaliende 
- Dummheit endlich faft bis zum Thiere heruntergeftoßen“ (S 
66). Der Pinfel des Dichters trägt die Farben gern fall 
auf, Er nennt fie ferner „einen SHavenpübel “, und ww 
gleicht fie „der verworfenen Kafte der Pariad unter den H 
du“ (S. 67). Es ift fo zu fagen Fein Schimpf und Schard, 
die er nicht dem Wolfe Gotted in Aegypten anhängt. Ja uk 
mehr : alsdas Volk im Lande Gofen fich vermehrte, lebte es dar 
zuleßt beinahe fo zufammengedrängt, wie die heutigen Iſi 
in der Judengaſſe zu Frankfurt. Was war die Folge dawn! 
„Die ſchrecklichſte Plage des Himmelftrichd , „der Ausſatz re 
unter ihnen ein, und erbte ſich durch viele Generationen ke 
unter ; ward bei ihnen eine. erbliche Stammkonſtitutien 
(©. 6. „Die man anfangd ald Nirten verachtete, ud 
als Fremdlige vermied, wurden jeßt ald Verpeſtete geficher 
und verachtet “ (S. 65). Sohin war ed nicht blos dad bei 
artigfte und vermorfenfte Volt der Erde, fondern dazu cm 
flinfender Haufe von fchäbigen , träßigen, mit Ausſatz behaftet 
Leuten, deren fi) zu entledigen den Aegyptern fehr angelege 
feyn mußte. Und dennoch erzählt die Schrift, der Kiw 
habe nur fehr ungern und mit höchſtem Unwillen fich dazu a 
fchloffen,, fie zu entlaffen. 

Aus diefem — follen wir fagen Volke oder Viehe 
fonnte ihm freilich der Retter nicht kommen; da ſchlug mk 
die Vorficht in's Mittel, und die wundervolle Rettung Mefei 
wird fehriftgemäß erzählt. „Als ein Glied der konigli 
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milie gehörte er unmittelbar zum SPriefterftande, die ihm 
ined ihrer Seheimniffe vorenthielten “ (S. 67 — 69). Bon 
un alfo wurde er nicht nur in allen Myſterien und aller Weis⸗ 
it der Aegypter eingeweihet; fondern, was noch mehr ift, was 
r heil, Schrift widerfpricht, und was Schiller allein weiß, 
n den ägyptifchen NHierophanten Hat Moſes Alles, was er 
„te, gelernt. 

Jemand möchte denken, Mofes, ein Hebräer, ein Ab⸗ 
mmling der: Patriarchen, habe, wie fein Voll, etwas von 
m einen und wahren Gott gewußt; aber man irrt fich. Die 
ne des einen Gottes empfing Moſes zuerft aus den ägyp⸗ 
den Myſterien, und theilte fie feinem Pobelvolfe mit. Bor 
en Mofterien überhaupt weiß Schiller mehr als mancher 
idere, ja nicht viel weniger ald Mofes felbft. Wenn den 
it, fo ann man fragen, woher denn die Hierophanten 
ft Idee hatten ; etwa ald Tradition und aus der Urweisheit 
t Menfchheit ? Nein, auf diefe Idee ift zuerft irgend ein 
Ahlagener Kopf unter den Prieftern gefallen. „Die dee,“ 
ft, „von einem allgemeinen Zufammenhang der Dinge, 
upte unausbleibläcy zum Begriffe eines einzigen hüchften 
erflandes führen, und jene Idee, wo eher hätte fie auffei- 
en follen, als in dem Kopfe eined Prieſters?“ (S. 71) 
ifer glüdliche Finder theilte die neue Entdeckung feinen 
legen mit; aber man hielt aus Staatsabſichten weißlich da⸗ 
it hinter dem Berge (S. 72, 73). 

Daß Gott dem Moſes in der Wüfte erfchienen ſey, wie 
ſelbſt in der Heil. Urkunde erzählt, und ihm feinen heiligen 
Amen geoffenbaret, dieß hat der Mann Gottes der Welt 
gelogen und weiß gemacht — lehrt und Schiller. — „Uns 
t einer alten Bildfäule der Iſis Ind man die Worte : „Sch 
in, was da iſt; und auf einer Pyramide zu Said fand’ 
Wan die uralte merkwürdige Inſchrift“: Sch bin alles 
Us, was ift, was war, und was feyn wird’; Fein flerbs 
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ficher Menſch ‚hat meinen Schleier aufgehoben" (6. 75) 
Iſis wäre alfo ein wirkliches Bild ded wahren Gottes, wicht, 
‚ wie man fonft glaubte, die Erbe in Gegenſatz mit Dins, 
der Sonne; fo wie man auch geglaubt hat, die lette 
Worte bezögen fid) auf die ganze Natur. Mögen ine) de 
Morte bedeuten, was fie wollen, fo bleibt e& immer a 
neue Entdedung Schillers, daß weder Moſes noch fein Pl 
bie Abkömmlinge Abrahams, etwas von Gett gef 
haben, bis jener es von den ägpptifchen Prieſtern lernte. 
Sonft hat noch Mofes in den Myſterien manches Inter 
gelernt , davon er fpäter eine geſchickte Anwendung malt 
Eine Priefterfafte, die Kiflophoren , trugen den Sag de 
Serapis, eine Art von Lade, herum, und daher kommt & 
ifraelitifche Bundedlade (S. 76). Die Eherubim übe de 
Bundeslade find eine Nachbildung der ägyptiſchen Erhis 
denen fie fo ähnlich fahen wie ein Ei dem andern (€. ”) 
Alles , was demmach Mofes vom Befehle Gottes erzählt, # 
lauter Zug und Trug. Man hat über den Sinn und ie 3 
deutung der Sphinre viel’gefprochen und gezweifelt, Sala 
wußte ed. „Man wollte dadurch die Eigenfchaften bezien 
welche .fich in dem höchften Weſen vereinigen, oder Wi 
Mächtigfte aus allem Lebendigen, in einem Körper zufamm® 
werfen. . Man nahıti etwas von dem mächrigften Vegel 
dem Adler, von dem mächtigften wilden Thiere oder 
Löwen, von dem mächtigften zahmen Thiere oder dem Ei 
und endlich) von dem mädhtigften aller Thiere dem 
(S. 77). Dan hätte demnach glauben follen, . daß ein ma 
licher Kopf, etwa ein Herkuleöfopf, eher auf die Sphiar 
paßt hätte, als der weibliche Kopf mit dem feingebi 
Yntlig, den fie allemal haben. Wermuthlich aber 
diefer Kopf von irgend einer ägyptifchen Jeanne dArc. Ba 
aber den Moſes von Allem, was er in den ägyptiſchen R 
flerien lernte, am Meiften zu Starten kam, und wor . 
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üiter eine fo nützliche Anwendung machte, um Pharao einen 
lauen Dunſt vorzumachen, und ſich für einen Geſandten Got⸗ 
3 auszugeben, waren die Zaubereikünſte und Taſchenſpiele⸗ 
Am, die er von ben Hierophanten lernte, Denn da Moſes 
Mit nicht dumm war, fo brachte er ed hierin weiter al& feine 
chter, und machte feine Sache fo geſchickt, daß die ägyptis 
ben Zauberer auöriefen : „Dieß ift der Finger Gottes “ 
3 Mof. 8, 19); und Fannten alfo die geſchickten Finger des 
doſes, ihres Schülers, nicht mehr (S. 79). „Mofes, “ ver: 
dert und endlich Schiller, „hatte das ganze Gebiet ägyptis 
der Weisheit durchwandert, dad ganze Syſtem der Priefter 
uchdacht, feine Gebrechen und Vorzüge, feine Stärke und 
Xhmwäce gegen einander abgewogen, und große wichtige 
üde in die Regierungskunſt diefes Volks gethan“ (S. 
)). J 


Nun folgt feine bekannte Flucht vom Hofe. Hier eröff⸗ 
# und aber Schiller eigen Blick in das Innere des Moſes. 
Einen blutigen Haß gegen die Unterbrüder feiner Nation , 
d alle Kennmiffe, die er in den Myſterien gefchöpft hatte, 
u mit fich in die arabifche Wüfte. Sein Geift war voll 
In den md Entwürfen, fein Herz voll Erbitterung, und 
lchts zerftreute ihm in biefer menfchenleeren Wiüfte “ (S. 81), 
mir fagt der Apoſtel Paulus : „Mofes wollte lieber mit dem 
dolle Gottes Ungemach leiden, als die zeitlichen Freuden ber 
Ainde genießen. Er achtete die Schmach Ehrifti für grüßern 
kihthum, als die Schäte Aegyptens“ (Hebr. XI, 25. 26). 
ber Schiller, der Herzenöfundige, weiß das beffer. „ Diefer 
che Fall yon allen feinen Ausfichten und Hoffnungen in 
ezypten zum Biehhirten in Arabien; vom Fünftigen Menfchen> 
Kerrfcher zum Lohnknecht eines Nomaden! Wie ſchwer mußte 
' fine « — ehrgeizige — „Seele vermunden“ (S. 82)! 
In dem Kleide eined Hirten trägt er einen feurigen Regenten⸗ 
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geift, einen raftlofen Ehrgeiz mit fich herum“ — wie weiand 
Mahomet. — 

„Ser in der romantifchen Wüfte . . . befpricht m ſich 
mit feinen ftillen Gedanken. * — Nicht mit Gott, wie er ſahch 
lich vorgibt. — „Nichts ift einer großen Seele unerträglihe 
ald Ungerechtigkeit zu dulden, Ein edler Stolz erwacht in 
feiner Bruſt, und ein heftiger Trieb zu handeln und ſich km 
yorzuthun gefellt fi) zu dieſem beleidigten Stolze“ (8, 8). 

„Er erhebt fidy über fein Schidfal“ — wie ein Trage 
held auf den "Brettern. Aus dem Keffel feines Sera, 
worin beleidigter Stolz und Ehrgeiz mit "einander beta, 
„fteigt groß und herrlich auf vor feinem Geifte die Tore : „’ 
will dieſes Volk erlöfen “ (S. 83). Daß ihn Gott zu via 
großen Werke erkohr und beinahe zwingen mußte, lügt ie 
liebe große Mann feinem Volke und und nur fo vor. 

Pie aber foll er das niederträchtige, ſchäbige Volk ii 
Bringen, an feinem großen Entwurf Antheil zu nehmen? „Se 
fommt der ägyptifche Priefter und Staatskundige den !v 
bräer zu Hülfe“ (S. 84). Er muß fuchen, ihnen die Kaur 
niß vom wahren Gott, von dem fie biöher nichts gar 
hatten, beizubringen. „Uber gefeßt ed gelänge ihm aud, da 
— ummiffenden — „NHebräern die Kenntniß des wahren bor 
teö zu verfchaffen ; fo Fonuten fie diefen Gott in ihre day 
nicht einmal brauchen * (S. 85). Ein merkwürdige Cs: 
„fie Eonnten den wahren, allmächtigen Gott in ihrer Lage mit 
brauchen“, den Gott, zu welchem fie, wie die heil. Chr 
fagt, in der Angſt ihres Herzens feufzten. Und warum kem 
ten fie den wahren Gott nicht brauchen ? Wie fol ſich da 
rechtfchaffene Moſes aus diefer Verlegenheit helfen ? Erl 
ihnen etwa einen andern Gott vormachen, den fie viel 
beffer brauchen Eonnten? dazu ift ber gute. Mann zu redit 
„Den wahren Got kann er den Hebräern nicht verfünbigen 
weil fie unfähig find, ihm zu faſſen; einen fabelhaften 
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er ihnen nicht verkündigen, well er diefe widrige Rolle yon 
ichtet“ (S. 86) Ich frage noch einmal, rote. foll er ſich 
ms diefer entfeßlichen Werlegenheit heraushelfen ? Es bleibt 
hm führwahr fein "Ausweg, ald zu einem nüßlichen Betrug 
ich herabzulaffen. „Ed bleibt ihm alfo nichts übrig, als 
hun feinen wahren Gott auf eine.fabelhafte Art 
u verkündigen.“ Die legten Worte find im Texte, als die 
wferordentliche hiſtoriſche Entdeckung Schillers, mit großen 
ettern abgedruckt. 

Wie will es aber der edle Moſes machen, um, wie ge⸗ 
ugt, die Wahrheit durch Hilfe des Betrugs und der Fabel 
ei den Hebräern einzuführen ? Hier kommen ihm nun feine 
aſchenſpieler⸗ und Marionetten⸗Kunſte herrlich zu Statten, 
ie er von den Prieſtern vormals gelernt, und durch eigene 
lebung, vermuthlich "in: der Wüſte, um Vieles nachgeholfen 
nd auögebeffert hatte. Durdy feine geſchickten Gaufeleien 
weckte ex in dem Volke ein herrliched Vertrauen auf Gott, 
nd bavog auch Pharao, der in feinen Leben nichts Aehnli⸗ 
xd gefehen hatte, das Volk zu entlaffen (©. 88. 89). 

Es möchte indeß mancher Xefer der heil. Schrift wegen 
es Gefpräches im Dornbufche einen Zweifel über das biöher 
Sefagte ſich beigehen .laffen. Aber auch dieſen hebt. Schiller 
kücklich. Auch bier hat.der: liebe Mofes eine kleine Komödie 
epielt. „Die“ — von Moſes erdichtete — „Erzählung, 
ı weldye Moſes feine Sendung Eleidet , hat alle Requiſite, Die 
£ haben mußte, um den Hebräern Glauben daran einzuflüßen, 
nd dieß war Alles, was fie füllte“ (5. 92). „Dtofed 
te feinem Jehova den Befehl in den Mund“ — nicht; 
sie die Schrift. fagt, Gott dem Mojed — „die Schuhe von 
en Füßen zu ziehen; denn er wußte fehr gut, daß er dem 
Begriffe der gürtlichen Heiligkeit bei feinen SHebräern durch) ein 
innlicheß Zeichen zu Hülfe kommen müffe, und ein foldyes 
3eichen hatte er aus den Einweihungsceremonien nod) behal- 
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sen.“ „Go bedachte er ohne Zweifel auch, daß; ©. ſein 
ſchwere Zunge ihm binderlich ſeyn Fonute ; er Tam alle Ixden 
Mchelftande zuwor, ex legte die Einwurfe, die er zu fürden 
hatte, ſchon in feine“ — erlogene — „Erzählung, un Je 
hooa felbfi mußte ſie heben. Er unterzicht ſich ferner fina Sm 
bung nur nad) einem langen Widerſtande; befto mehr Ganikk 
mußte alfo in ben Befehl Gottes gelegt werden“ (©, 9) 
So geſchickt wußte der braye Moſes allerlei Lügen uab Os 
Felfpiel zum Frommen feined guten Zweckes fich zu baam. 

Was that denmach Mofes Großes ; was verdarlen mr 
üben? Meſes iſt Der erfiz,%er c wagt, Daß geheimen 
Meſultat der Myſterien, die Idee von dem hoͤchſten Bi, 
sicht nur laut, fondern fogar zur Grundlage eines Ga 
zu machen. Er wird alfo zum Beften ber Welt und Race 
ein Berräther der Myſterien. Freilich kounte er feinm Hark 
ern mit diefer neuen Religion nicht auch zugleich den Ir 
ſtand mitgeben, fie zu faffen, und darin hatten die ägwiike 
Epopten einen großen Borzug vor ihnen voraus. Die Enym 
erlannten die Wahrheit durch ihre Vernunſt; die Kerr 
konnten hechftend nur blinddaran glauben“ (5.95). So ii! 
unfer Dichter. 

Wir hätten diefe Auffäge, in denen ber heil. Echeilt 
die Argfte und ärgerlichfte Weile mitgefpielt wird, wie ſo su 
hen Aberwig, der in die Welt hineingefchrieben wird, 
Stillſchweigen übergehen Fünnen, wenn er und nicht mit 
Jahre als Haffifche Weisheit von Neuen wieder auf 
wurde; da aber dieß der Fall ift, fo haben wir es der 
werth erachtet, auf die Wahrheit des alten Spruchs af 
zu machen : daß nicht alled Gold ift, was glänzt. 
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6. 


Der lichtvolle Broteflantismus. 


Nicht nur alle Zeitungsblätter , fondern felbft die meiften in 
nem beffern Tone abgefaßten proteftantifchen Schriften find 
des eigenen Kobes und Rühmens, ald leuchte unter ihnen 
n kicht, fo hell wie die Mittagsfonne; da hingegen bei ung 
atholifen nichts als Blindheit und ewige Finſterniß zu 
hule ſeyen. Wir wollen doc) dieſes proteftantiiche Licht 
nterfuchen , und nur etwelche Fragen aufwerfen, welche viel 
icht einiges Licht über diefed fo fehr gepriefene proteftantifche 
iht verbreiten könnten, damit ed auch für proteftantifche 
Iugen fidhtbar werde. 

1. Zrage : Wo find denn bie gelehrten. Gewaltmänner, 
belche den Katholiken den Vorfprung in allen Wiffenfchaften 
bgewonnen haben? Die inkonfequenten Vielwiſſer und tändeln= 
en Schünfchreiber abgerechnet, wiflen wir, daß gerabe die 
plehrteften Männer, d. i. die ‚fonfequenteften Denker unter 
en Proteſtanten, entweder fich dem katholiſchen Lehrbegriffe 
imähern, wie Hugo Grotius, Joh. Müller ꝛc.; oder ſich 
wirklich katholiſch ausſprechen, wie Leibnig, Schlegel, 
Graf Stolberg, von Haller ıc. 

2. Fr.: Mir einem Geſetzbuche allein, ohne Nichter, 
Ohne authentifchen Ausleger wird man doch feinen Etaat bil: 
den wollen : wie will man denn einen religiüfen Staat (Kirche) 
bilden, mit einem Gefeßbuche (Bibel), welched man der Aus⸗ 
wng eines Jeden überläßt ? 

3. Fr. : Wenn Prozeſſe (Sekten in der Kirche) entſtehen; 
it es lichtvoll, wenn man, um biefe Prozeffe zu fchlichten, 
de fireitenden Parteien auf das Geſetzbuch (Bibel) hinweifer, 
über deifen Sinn fie fo eben Prozeſſe führen ? 

4 Fr.: Soll es wohl ein lichtvoller Gedanke feyn, wenn 
N. Eupesintendent Tzſchirner zu Leipzig fagt : Die Einig- 
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keit der Proteflanten beſtehe darin’: daß fie bie Bibel 


baben. 

5. Fr. : Sollen wir vidleicht Das ald bocherlenchtet au⸗ 
nehmen, wenn fte fagen : Ein jeder Schuhflider und kam» 
mann findet die Wahrheit ganz leicdyt in der Vibel; mir 
rend ihre Gelehrten mit einem großen Apparat von Spracher 
Sefchichtöfunde ıc. fich über ihre Auslegung die Kapk za 
brechen ? 


6. Fr. : Wenn die Protefianten den Zeugen (erfia bil 
Bätern) auf ihr Wort hin glauben, Das, was in der Eid 
gefchrieben ift, babe Gott wirklich gefprochen : — dem ® 
deröwoher wiflen fie es doch nicht — Wenn aber die ninb 
chen Zeugen behaupten : Gott habe gerade in biefem un 
in Feinem andern Sinne gefprochen : ift es Kia, 
dieſen Zeugen, die man für dad Erſte als vollgültig ae 
kennt, dad Andere nicht mehr zu glauben ? 

7. Fr.: Der erfte Grundſatz des Proteftantismus if : di 
Bibel allein it Erkenntnißgrund des Glaubens : füllt dee 
Grundfaß, fo fällt mit ihm der ganze Proteftantiömus. N 
Diefed vielleicht das große Licht, die Bücher eines Befic! 
and vieler Anderer nicht einmal zu lefen (wie es Hr. 4 
Studer von Bern ganz naiv befennt), wo diefer Grund 
als notorifch falfch bewiefen wird ? 

8. Fr. : Die Proteftanten gaben ald Kennzeichen m 
wahren Kirche an : dad Berfünden des wahren Wortes Geb 
tes, und die rechtliche Ausfpendung der Sakramente. Sol d 
lichtvoll ſeyn, die Kirche nnfichtbar zu machen, die fich dat 
dieſe Kennzeichen fo deutlich als fichtbar ankündet? 

9. Fr. : Nach dem Zeugniß ber Erfahräng und ale 
vernünftigen Menſchen ift die Anarchie unter einem Meder 
vereine yollftändig, wenn ein Jeder mit feiner eigenen Dir 
munft entfcheiden will, Da nun dieſes ein wichtiger Grund 
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8 bei ihrem religiöfen Verein iſt, fo möchte ich fragen : 
dieſe Anarchie das große proteftantifche Licht fey ? 

10. Sr. : Der Menſch handelt wie er glaubt (wie fein 
laube id); eine unumſchränkte Denkfreibeit zieht demnach 
se ummfchränkte Freiheit im Handeln nach fich : follten 
ö diefer Freiheit nicht Revolutionen hervorgehen ? 

11. Fr.: Wenn man gewiffen fehr deutlichen Texten 
.B. Denenihr die Sünden nachlaffet , denen follen fie nach⸗ 
laſſen ſeyn) eine andere Deutung geben: kann, entſteht die 
toge : ob man es bei andern Texten nicht ebenfalls Fonne ? 
id was denn zuletzt die Bibel fagen voolle ? ober feyn 
Ate? | 

12. Fr.: Die Offenbarung ift ein Gegebened , eine 
hatſache: ift es vernünftig, eine Xhatfache nach eigener 
krnunft geftalten zu wollen ? | 

13. Fr.: Es gibt. eine gar nicht gebildete Vernunft, 
"e halb=, eine ganz=, eine über und eine ver = bildete Ver: 
unft : wenn die Wernunft eined Jeden Wahrheit fagen foll, 
abi Wahrheit ? oder ift Wahrheit nur etwas Rela⸗ 
ne? 


14. 1. : Um die Wahrhaftigkeit einer Vernunft abzuwägen, 
wß ic ein Gewicht haben , dad außer unferer DVernunft 
“gl : 100 finde ich dieſes Gewicht im Proteftantismus ? 

15. Fr.: Zuther proteftirte halb gegen dad Fatholifche 
kheimmiß' der Euchariftie; Zwingli proteflirte ganz dagegen. 
Ihre Nadffolger proteflirten gegen andere Geheimniffe; und 
ging eb fort, bis fie endlich im unfern Tagen alle Ge⸗ 
enmiſſe wegproteſtirt haben. Wenn ich alſo einmal zu pro⸗ 
dien anfange, möchte ich beflimmt wiffen, wo ich aufs 
Ken müge? | 

I6. Fr.: Luther proteflirte gegen die Göttlichkeit einiger 
Bücher der Bibel; Andere proteftirten , wie Semler ıc., ges 
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gen tie Gettlichleit amberer Bücher : jeist yeoteflen üffent- 
Eiche Lehrer, wie Echulrbeh und Orell zu Ziich, gegen 
die Gertiſchkeit aller Bücher. Iſt es jetzt lichthele, wei Al 
led wegeretefürt if ? 

17. Fr.: It der dhriftfiche Glaube fo etwas wie an 
Moebn;imuner , welches beiler wird, wenn man alle Penkim 
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Iche Kirche alle mrgliche Laſterungen, Zügen und Bela: 
dungen ausſtoßen; und diejenigen, weiche latholiſch ware. 
als Verbrecher ſtrafen und verfolgen? 

19. Fr.: Gegen feine Sekte, ſelbſt nicht gegen Thene⸗ 
und Atheismus preteftiren fie : iſt dieſes nicht Intifferennim? 
aber dennoch mur infenjequenter Sndifferentiimus , inden ſe 
ganz fürdterlich gegen dad Katheliſche proteitisen. 

%. dr. : La im Preiefiaontiimus die Bersunft am 
Jeden die lebte Hichterin iſt; mechte ich fragen, cb wir 
nicht Rarienalimus ſey? 

21. Sr. : Da die Heiden auch ald Religion annafeee, 
was ihnen ibre Vernunft fügte, entiicht die Frage : ch Rate 
naliẽmus nicht das Heidentbum fey ? 

22. Fr.: Da bei den Proteftanten die Möraktärsktre 
Allee maden ſoll, und Meral chne Degmen inbaltlr 
und chne Eanftien ft, fregt e& fih : rb eine einfade Be 
rallebre, für ſich fen, Inhalt und Eaufiion eriebe? 

33. Fr. : Unterricht, Morafirärsichre, Bericht, Hk. 
Ewigkeit, konnien bieher nicht alle Menſchen zum Sutwerden 
bringen : wenn fie nun die drei Letztern wegwerfen, fragt & 
fih : ch es nicht wäre, wie wenn fünf Pferde eine Laũ 
nicht Bergan zu ziehen vermigen, ımb man die drei für: 
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fen ausſpannt, in ber Hoffnung, bie zwei fchwächern 
werben fte leichter fortbringen ? | 

2. Fr.: Wenn man auf alle diefe Dinge keine ge 
diegene Antwort geben Taun : ift es lichtvoll zu fagen : wir 
müffen Die Religion innuerfort perfeftioniren ? . 

3. $r. :.Gott gab und eine Borfihrift, nad) welcher 
wir und perfeftioniren follen : befteht etwa das Licht ‚darin, 
wenn wir bad Ding umlchren, und bie Vorſchrift Gottes 
yerfeftioniren wollen ? 

26. Fr. : led wegwerfen, iſt dieſes ſchon perfeftioe 
niren ? 

237. &r. : Iſt die Iproteftantifche Religion, welche Fein 
Symbolum mehr bat, und gegen alle Symbola proteflirt, 
nicht ne negative Religion ? 

Ehe diefe Fragen mit gründlichen Antworten beleuchtet 
md, fteht es mit dem fo fehr gepriefenen protefiantifchen 
Kichte Außerft mißlich; nnd Fonmte ganz füglic) der evangell⸗ 
{he Ausſpruch in Erfüllung gehen : Wenn das Licht, 
welches in dir ift, Finfternißift, wie dick wird bie 
Finſterniß feyn? Matth. 6, 23. 

Franz Geiger, 
Chorherr und ehemaliger Profeflor zu Luzern, 


Betrachtung über das Wort. 


Im Anfange wir das Wort, und dad Wort war bei 
Gott; und Gort war das Wort, Und bad Wort Ift Fleiſch 
geworben ‚ und hat unter und gewohnt. — Wie unendlich 
erhaben! wie wahr! und’ wie unBegreiflich zugleich! Das 
Wort war im Anfange bei Gott, tft felbft Gott. Durch das 
Wort ift Alles gefchaffen worden : das Wort ift alfo nicht 
geſchaffen. Durch das Wort fpricht fich Gott aus, der Un 
endliche : das Wort ift alfo unendlich, weil nur ein Unendli⸗ 
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der den Unendlichen vollkommen ausſprechen kam. Das 
Wort ift reel, die Quelle aller gefchaffenen .Renlitäten; weis 
durch das Wort Alle gemacht ift, was gemacht if. Red 
—. unendlich — alfo nothwendig Gott : und dech nicht Des 
jenige, aus welchem es auögieng, und bei welchen c& iher 
im Anfange war. Dieſes allmächtige Wort farach : 3 fe! 
und Alled ging in die Erfcheinung hervor. Diele 
ſprach; und die gefallene Menſchheit gieng wieder aus m 
Zinfterniffen des ewigen Todes hervor : denn biefed Bert ſ 
_ ber warb Menfch ; wohnte unter und, und gibt denen Hm, 
welche es aufnehmen, Kraft, Kinder Gottes zu werben. 

Allein wqg ift diefed Wort ? — Sterblicher ! welldi j⸗ 
nicht daß Undurchoringliche durchdringen ! Auch der Etab 
liche hat ein Wort ; red geht von ihm aus, und ift bed in 
ihm. Auch Er bringt Alles hervor. durch fein Wort, ma 
ein: Sterblicher hervorzubringen vermag. Der Feldherr fr 
das Wort, ‘und Hunderttauſende bewegen ſich. Iſt ide 
Wort nicht reel, da ed Realitäten hervorbringt? Weißt da, 
was dieſes dan Wort ift ? 

Aber wie geht dieſes dein Wort. aus Deinem Are 
heraus, und ftellt fich meinem Geifte dar, wenn bu mir dub 
mittheilen willſt? Du ſchickeſt Luft aus Dir heraus, die derb 
die Drgane ber Luftröhre, der Zunge, der Zähne, der fine 
fi) in gewiffe Formen modelt, und — ich fehe, was in de 
nem Geifte vorgeht; ich ſchaue deinen. Geift an. Aber die 
iſt nicht das More; ed ift Sprache, und die Sprache 
iſt nur Vehikel, auf welchem bein Wort zu meinen Geifı 
übergeht. Allein auch die Mundfprache iſt nicht Das einzige 
Vehikel; eine Miene im Gefichte, eine Bewegung mit da 
Armen, ein Wink mit der Hand ift Mittel, durch melde 
dein Work zu.mir übergeht, — eine Schwenkung mit den 
Degen — und eine Legion bewegt fich, oder ſteht ſtille nach 
dem Willen des Drerführere, 
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Unterbefien fprichft du dein Wort in einem mannigfaltie 
gen Geiſte an mid) aus ; in einem zomigen, oder in einem 
ſanftmuͤthigen; in einem ernfthaften, oder fcherzhaften , in 
einem bämifchen, verachtenden ꝛc. — Was ift dieler Geiſt, 
in welchen digfes dein Wort zu mir kommt ? Ich fehe diefen 
Geiſt, fo wie ich dein Wort fehe; und was mein Geift wir 
lich anſchaut, muß ja doch gewiß reel feyn. 

Dein Geift ift demnach reel, dein Wort ift reel; und der 
Geift, in welchem dein Wort zu mir Tommt, ift reel. Siehe 
da drei Realitäten! und doch bift du ed; bu biſt ed allein; 
md dein Geift, aus welchem dad Wort in feinem Geifte her 
mögeht, ift wefentlich nur Einer. 

Wer begreift diefed undurchdringliche Geheimniß ? und 
mnoch iſt ed wahr. Es ift dad Allgemeinfte unter den 
Meaıfchen : denn durch ihr Wort, und durch den Geift, in 
velchem das Wort aus ihnen ausgeht, wird ja unter Mens 
hen Alles gefchlichtet. Selbft die Kunftflüde, welche der 
Menſch hervorbringt, find nichts qnderes, ald dad verkörperte 
Wort des Künſtlers. Wir haben alfo in diefer Natur ein 
Zeheimniß, deffen Wirklichkeit fich nicht läugnen läßt, und 
deſſen Weſen durchaus unbegreiflich iſt. 

. Nun iſt gerade dieſes die höchfte Vollkommenheit des Men⸗ 
chen — die Sprache — das Wort — das ihn weit über alle 
ichtbaren Geſchoöpfe erhebt. Aber was eine Vollkommenheit iſt, 
muß nothwendig in Gott, und zwar in einem unendlichen Gra⸗ 
se fich befinden. 

Auch in- Gott ift em Wort, durch welches alle feine 
Werke heworgehen; aber welches Wort auch) aus ihm an alle 
ine vernünftigen Gefchüpfe ausgeht. Dieſes Wort ift das 
teinfte Erzeugniß feines unendlichen geiftlichen Weſens (Sohn). 
ks ift ewig wie er; weil er niemals ohne Wort war : Das 
Bort war im Anfange bei ihm. Es iſt unendlich, weil 
6 dad Unendliche auöfpricht. An und auögefprochen verfürs 
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pert ed fi) : das Wort Tr Fleifch geworden. & it 
reeles, intelligentes Mefen ; alfo Perfon : vom Bater verſche⸗ 
den, weil von ihm ausgehend; und dennoch Eines mit Jin 
weil der Bater ſelbſt fprechend ift. 

Diefed Wort fpricht ſich an und aus in einem bad gan 
AN durchdringenden und beleuchtenden Geiſte. Dieſer Sei 
iſt nicht das Wort ſelbſt; obſchon das Wort nicht ohee Geil 
iſt. Wir ſchauen dieſen Geiſt, wie wir das Wort ſchauen: di 
fo ift e8 ein reeler Geift. Diefer Geiſt iſt unendlich; weile 
als ein Geift muß gedacht werden, im welchen ein smenblce 
Wort ſich auöfprechen kann. Diefer Geiſt ift demmach rei =d 
unendlich — alfo Gott. Ein reeles intelligentes Weſen — Te: 
fon. Aber diefer Geiſt ift nicht der Vater feibft 5 denn er ait, 
wie dad Wort vom Bater aus; ift alfo vom Vater verſchieden 
aber ‘doch der Geiſt des Vaters, wie er der Geiſt dei Warte 
if. — E geht vom Vater und vom Sohne zugleich ee. 
Und dennoch find diefe Drei nur Eines — Gott, fpredend: 
im Geiſte. 

So hat fich Gott uns geoffenbaret + Water, Gem m 
heiliger &eift, nur Ein Sort. Gott ſchuf den Menſchen ud 
feinem Ebenbilde: diefe dreifaltige Einheit Tptegelt ſich im Pr 
fchen : Ich — mein Wort — der Gelft, in weichen ide 
fpreche, Eines. Freilich nur eine Perſon, weil das enblhe 
beſchrãnkte Schattenbild nur feine eigene Perfünlichkeit nach es 
Ben feßen kann. Der Menfch ift alfo der Abglanz dei ve 
faltigen Einen Gottes. Allein fo, wie der Menſch wirklich f, 
iſt er ein trüber Spiegel; «6 ift Verderbniß über Ihm gegangm: 
denn das Wort des Menfchen ‚geht zuwellen triiglich aus ihm 
hervor (omnis home mendax), und fein Wort geht em 
da in einem verderbten Geifte hervor — in einem lei 
chen (gornigen, hämifchen 2c.); da hingegen aus Gert mır 
unendlich wahrhaftes Wort, und in einem unendlich heise 
Geifte ausgehen kann. Das Ebenbild Gottes, der Spiegel 
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velchem ſich der Unendliche in der Endlichkeit ausdrückt, if 
richt mehr rein, ift verderbt, und kann nur allem durch das 
mendliche Wort (dad Princip alles Seyns) wieder. hergeftellt 
verden : nur Derjenige kann dad Göttliche im Menfchen wieder 
verfiellen , der es zuerft in ihn legte. Nur durch das Wort er: 
yalten wir wieder Kraft, Kinder Gottes zu werden, welche der 
vahre Abglanz des dreieimgen Gotted in der Endlichkeit feyn 
Dnnen. 

Gehet hin, verkündet es allen Völkern, und taufet ſie im Na- 
nen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. Amen, 
Franz Geiger, Chorherr zu Zucern. 


hrifliches Olaubensbekenntniß des. Pfarrers Senhöfer von Muͤhl⸗ 
haufen ; feiner (?) Gemeinde und feinen ebemaligen Zubörern 
und Sreunden gewidmet. Tübingen, gedruct bei Ludwig Fried⸗ 
rich Fues, 1822. 


Es iſt eine ſonderbare, aber ſehr richtige und ſeit — 
derten erprobte Erſcheinung, daß diejenigen Glieder, die ſich 
von der katholiſchen Kirche trennten, nach der Kriſis gar gerne 
ihre Galle auf eine Art über diefelde erguffen haben , daß man fich 
nur wündern kann, wie bie katholiſche Kirche fo vielen Angrif⸗ 
fen und marmisfaltigen Beſtidelungen immer mit neuer und uns 
getrichter Herrlichkeit Stand gehalten hat. — Nicht fo diejenis 
gen Glieder, bie von der proteftantifchen Kirche zur Mutterkirche 
zurückkehrten. Während die Erften mit Köth um fich warfen 
und ihren Ehrtritt in bie neue Kirche damit zu feiern fchienen, 
dad fie die Mutterkirche mit einem ziemlichen Vorrathe unfaus 
berer Munizion zu beſtüͤrmen fuchten; näherten ſich die Letztern 
mit inmerlicher Seeleuruhe — voll Fiebe und Duldung für bie 
Ninterlaffenen — ber ‚liebevollen Mutter, von ber fie getrennt 
waren. In diefer Erſcheinung mag and) einigermaßen die Urs 
ſache jenes ſinnlos erdichteten Glaubensbekenntniſſes der Con⸗ 
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vertiten liegen, das man vor langer und kurzer Zeit ber Father 
liſchen Kirche zur Zaft legen wollte, um badurd) zu beweiſen, daß 
Diejenigen, die zur Mutterfirche zurüdtreten, thun müßten 
was jene, bie fi) von derfelben trennen, gerne und freteilig 
thun. 

Weit entfernt, denjenigen anzufeinden, ber feine reigirk 
Weberzeugung geändert hat.— bad wäre des Chriflen umeir: 
dig — fo ift e8 doch Pflicht, die Kirche gegen falfche und ge 
häßige Angriffe zu vertheidigen, und Dieß zwar einzig und ar 
lein mit den Waffen der Wahrheit — follte auch die Aufn 
dung mit Waffen gefchehen feyn, die nicht aud dem mächtigm 
Zeughaufe ber Wahrheit genommen find. 

Liet man das Glaubenöbelenntniß des gewefenen kathel⸗ 
ſchen Pfarrers.zu Mühlhaufen, Hrn. Henhoöfers, fo feheint de: 
felbe ſowohl in feiner Vorrede, als auch in vielen andern Sa: 
Berungen feiner Schrift ‚ aufmerffanm machen zu wollen auf ihn 
widerfahrene Unbilden, auf eine Art Verfolgung und Klennnung 
— und zwar ber Wahrheit wegen — wodurch, wie ed ſcheinen 
will, die Krifis feiner religinfen Ugberzeugung befchleunigt ımc= 
den wäre, Ei! es ift ja die erfte und nothwendigſte Bedingung 
jeder Gefellfchaft, alfo auch der Kirche, Daß fich die einzdan 
Glieder genau an der Gefegen und Statuten halten möfe, 
die für die Gefellfchaft beftchen, ober aber, wenn ihnen de 
Geſetze und die herrfchende Ordnung gegen die Natur und ge 
gen Die Weberzeugung ſeyn follten, von ber Geſellſchaft andzume 
ten, fo fern freier Austritt geftattet iſt. Nun ift aber von Sa: 
ten der äußern Gewalt freie Religionsänderung geflattet, folg 
lich kann Hr. Henhöfer der Wahrheit wegen, wenn er ſie 
in der, katholiſchen Kirche nicht gefunden har, Feineöwegd wer: 
folgt worden ſeyn. Nur läßt fich die Eatholifche Kirchenbehtr- 
de — wie jede andere Behörde — in ernften Sachen, wobd 
fich nicht tändeln und fpaffen läßt, keine Maslerade, und ned 
gar vom beeidigten Diener, gefallen;. und Daß bießmal dad Di- 
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ſchoftiche Generabvikariat zu Bruchfal (wie fih Hr. Henhöfer 
einige Male ausdrückt) nicht leeres Stroh gedrofchen habe, be 
weifen zum Weberfluffe die groben. Körner, die endlich herausges 
fahren find. (Seite V. der Vorrede wird die Kirche das Boll⸗ 
wer? der Dummheit und der Diinmften im Lande, und S. 109 
der äußerliche, prashtvolle und niajeftätifche Ceremonial⸗ Gottes⸗ 
dienft die babyloniſche Hure und babyloniſcher Huvenmein ger 
nannt, u. |. w.) 

Ueberhaupt feheint Herr Henhöfer in feinen Ausfällen auf 
die Tatholifihe Kirche der negativen Seite feined 300jährigen 
Vorfahrers recht nahe kommen zu wollen. Im Geifte dieſes 
Vorfahrers: hat er auch feine Theſes zu Jedermanns Schau in 
der Vorrede angefchlagen , jedoch nur auf Druckpapier, und fie 
enthalten, fo wie das ganze Slaubensbelennmiß nichts Neues; 
der ganze Unterſchied zwiſchen dem Reformator im 16ten Fahre 
hunderte und dem im 19ten Jahrhunderte beftcht lediglich dar⸗ 
in, daß Erflerer nur zum. ‘Theile, Letzterer aber ganz, die Of 
fenbarungsſcheue bat, keiner aber fie haben wollte oder haben 
‚will, In diefem Geifte bat er denn auch.alled dasjenige, was 
den Hauptcharakter der geoffenbarten Religion zum Unterfchiebe 
yon ber bloſen Vernunftreligion ausmacht, mit frevelnder Sand 
weggeſchnitten und verworfen. . 

Das Element ver’ geoffenbarten Religion ift das Wun⸗ 
derbarch as Ueberfinnliche und Unbegreifliche; ihr Urfprung 
wie ihr Inhalt ift erhaben über die Sphäre der endlichen, 
menfchlichen Vernunft, und fie fiammt weder von dieſer ald 
ſolcher, noch kamn fie auch. ganz. von ihr begriffen werben. 
Deßwegen follte Die menfchliche Vernunft ihre Sphäre nie zu 
überfteigen wagen — dadurch) — daß fie durch frivole Bemu⸗ 
hungen Die unendliche Sphäre deö Ueberfinnlichen in die Schran⸗ 
ten ihrers Wiſſens und Begreifens herabziehen will, denn da 
wäre aller Glaube überflüßig. 

Will man Fonfequent ſeyn — notfenenbige. Bedingung 
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des vernünftigen Weſens — fo wähle man entweher bie An⸗ 
ficht des reinen Nationalismus, nach weldyer Aufcht mas 
alles Wunderbare, alle unmittelbar göttliche Offenbarung ver: 
wirft, und blos annimmt material und formal, was und in 
wiefern und weil eö durch die Vernnuft allein erkennbar ik, 
und worsac) man bie Bibel in keiner Hinſicht als hinauera 
hend über die Gränzen der Vernunft anninmit; oder mas 
wähle die durchgeführte Anſicht des Supernaturgliämns, ih 
ſage — die bunchgeführte Anſicht — daß man nämih I 
neswegs einmal glauht, dad andere Mal nicht glaubt; ar 
mal annimmt , Das andere Mal verwirft, was der indindab 
len Auficht und Einficht willkommen ober zuwider fegn mid 
Freilich will Der reine Nationalismus fo manchen Bari 
lern, weil fie dabei auch Ehriften bleiben und für ſolche ge 
halten werben möchten, nicht ganz behagen, weil fie da ni 
im Stande find, den ganzen Tenor der Cffenbarungdurksi 
in Einſtimnung zu bringen ; deßwegen trafft mar fo vice Ir 
yhibien an, die nach Sefallen einmal in ber VBeraunft, de} 
"andere Dal in der Offenbarung leben wollen, und dann, in 
Heberdruffe ihrer Amphibiennatur, Vernunft und Offenbarung 
unter einander zu machen, oder, wie fie meinen, in Ein ws 
Daffelbe zu fchaffen fuchen, wovon das Reſultat ik, daß je 
zulegt gar Nichts haben. Diefe religisfen Amphibieg — # 
. wie man ihre Natur aus den Stunden der And Det: 
* gleichen lennen lernt — find für die shriftliche Menſchheiu a 
ne gefährliche Ericheinung, fie find wegen ihrer Dopyelnanır 
etwas ſchwer zu erfennen, wollen auch nicht mit dem nehm 
Mamen genannt feyn ; wer übrigens ihnen nachzufpähen mil, 
muß ſich gefallen Ioffen, daß fie, fo farm fie ige Cafe mit 
loslaſſen Fonnen, doc) ein großes Geziſch gegen den Spüber 
erheben. 
Spreche man der römifch=Fatholiichen Kirche Me ed; 
den Vorzug der firengen, »ülligen, foftematiichen Komfequanz 
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ver Integrität wir Gefchloffenheit ihres Ganzen, wich man 
br nicht und niemalen abfprechen Fünnen. 

Dad Hochſte und Heiligſte nun, was bie kath. Kirche 
wen Urſyrunge bes Chriſtenthums bis jetzt rein und unvers 
ehrt erhalten hat, unb was dem Katholicismus hauptfächlich 
ven Charalter der geofieubaen Meligion gibt und erhält, ift 
ab hochheilige Myſterium der Fuchexiftie : hier vereinigen fich 
fünmtliche Radien ber Dffenberung in ihrem Mittelpunkte, 
die gange Wunderwelt der chrifilihen Offenbarung Foncentrit 
ch hier für den Glauben an bie Menſchwerdung Chrifti; 
und der Glaube fieigt daher inſoſern nothwendig bis zur ‘Bes 
geifterung, welche um fo Ishendiger, inniger, wärmer und 
beharrlicher ſeyn wird, und ift, wenn ganze Vüller jenen 
Glauben rein in ſich bemahren, und durch religidfe, öffentliche 
Bereinigung und Wleichheit im Kultus entzunden und beleben. 
Defeligend ift diefer Glaube für Individuen und Völlker, wel⸗ 
dye wahrhaft gläubig find, dieß hat die Erfahrung beftätigt, 
und die Theorie bed Syſtems des katholiſchen Glaubens macht 
ed evibent. Nur wenn diefer Glaube und dad Dogma wars 
kend wir doder verſchwindet, — was sine ungbiwenbbare Folge 
der vorhertſchenden Reflexion, Werk des Verſtandes und der 
mißverfianbenen Faeiheit iſt — hekt ſichdie beſeligende Wirkung 
des Myſteriums der Euchariſtie auf; aus der Anbetung im Gei⸗ 
ſte und der Wahrheit wird dann erſt für dem bloſen Vernünfts 
ler Abgötterei. Es zeigt ſich in der fichtbasen Natur Wärme 
ohne Licht, und Licht ohne Wärme , aber auch Beides m Ber: 
enigung. Die Anwendung im Geifiigen ergibt ſich rücjichts 
lich der Einficht des Verſtandes und auf der andern Seite des 
Gefühls. Welche Eisficht ift aber Höher — die des Glaubens, 
der der Vernunft —? — 

Diefed Myfterium der Eucharifüie, fo wie, was damit in 
uothwenbiger Verbindung fteht, war denn auch von jeher den 
Vernünftlern der größte Stein des Anſtoßes. Der Hauptan⸗ 
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griff geichah jedesmal darauf, und Jeder eiferte mi rielen 
Kıraftaufwande dahin , fich in Vorbringung aller wur atafı 
chen Abfurditäten und Gemeinheiten zu gefallen. 

Ybermal in Dirfem Geh hat alfo au) Sr. Henhefer er 
dieſes Myfterium den Hauptangriff gewagt, umb babei felde ge 
meine Witzeleien darüber, fo wie über Alles, was bami ui 
Berbindung ſteht, losgelaſſen, daß fich ſchwer glanben läjr, di 
die beſſern und würbigern Herren Proteflanten, deren Ynall 
nicht fo gering ift, als Mancher glauben zeüchte, an digen 
Küntzeuge des 19m Jahrhunderts Das entichulbigen un we: 
theidigen müchten, was ber mächtige Zahn der Zeit am Ri 
zeuge deö I6ten Jahrhunderts noch nicht wegbringen und m 
tilgen konnte. Hr. Henhbfer nennt S. 55 dieß Myſteriun da 
Grund und die Quelle dei ganzen Elendes umd Verfall da Is 
tholifdyen Kirche, und ©. 58 beißt es: „dam were aber ie 
„ganze Verehrung und Anbetung der Spoftie nichts, ab ber 
„Nbgütterei, geringer und nieberer ald die der Game, de 
„Bonds und der Geftirne, und wir mehr von den Deiben, 
fie von und zu bedauern.“ 

Diefes iſt alfo Die Spige des Smuptgegenargumeants ya 
die Litteralerflärung der Abendmahlsworte, die man jew 
allzeit den Katholiken bietet, der Vorwurf nämlich de Sera: 
thums und der Abgötterei, weßiwegen man, wie man arır 
mentiren will, den Litteralſinn nicht gelten laffen und nnd 
men Fonne Hierauf will ich mich nun etwas weitläufst 
einlaffen : 

Dieſes ——— —— iſt, genau beſehen, von gar fe 
nem Belange, und der Vorwurf der Abgotterei nicht fo fuch 
terlich , ald er einfcheint ; denn, wenn nur übrigens der ©ıf 
feſt ſteht, daß die Worte Chrifti : „Das iſt mein Leib“ eigentin, 
im Sirteralfinne auszulegen find; wenn die Gründe diefer Ir 
nahme richtig und die gegentheiligen wieberlegbar find (um 
dieß hat die richtige und allein Eonfeyuente Eyegefe hinlänglih 
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nd überflüßig bewiefen) fo folgt wohl von ſelbſt, und nothwem 
g fogar, das Poſtulat der Anbetung, weil eben und gan} 
ewiß Chriſtus gegemwärtig geglaudt wird. So wenig man 
m Petrus ald einen Abgötterer erklären wird, weil er fich nie: 
envarf anbetend vor Chriftus, eben fo wenig hier beim My⸗ 
erium des Glaubens ; ja bei der vorgebachten Vorausſetzung 
it diefer Vorwurf mit und wegen der Bitterfeit und Schwaä⸗ 
je, mit der er gemacht wird, zurück auf die Urheber, als bitz 
me und unchriftlich eifernde Zeloten. 

Die vornehme Scheue vor der Annahme des Litteralfinnes 
a den Worten des Abendmahld , aud dem Grunde, weil fie 
ur Annahme ded Wunpderbaren, des Unbegreiflichen, den Vers 
amd und die Sinne Eimpürenden führt; iſt infonfequent 
ud klingt lächerlich in dem Munde derjenigen, welche doch 
ufolge ihres Glaubensſyſtems eine unmittelbare, fpezielle, gött⸗ 
he Offenbarung annehmen , und. indbefondere, welche Jefum 
46 Sohn Gottes, ald Gott ſelbſt, und die menfchlicheund gütts - 
ide Natur in Einer Perfon vereint annehmen und befennen; 
od doch offenbar nicht weniger wunderbar, unbegreiflich, 
bernatürlich, über die Einfieht und fogar wider die Einſicht 
ver menſchlichen Vernunft iſt. Wer die Warferfcheue hat, der 
nuß vom Waſſer bleiben, unb wer die Offenbarungd= und 
Bunderfcheue hat, der muß von ber Öffenbarungsfchrift bleiben. 

Iſt denn überhaupt von der Perfon Chriſti nicht Alles 
ingeſtellt ald Wunder, als Gegenftand des Gla ‚und. 
limmt damit nicht überein : Dad Abendmal ald Mofterium 
xö Glaubens anzunehmen? — Der Glaube macht aber aus 
m Entfernten Nahe, aus dem Zufünftigen Gegenmärtiges, 
us dem· Unſichtbaren Sichtbares. Hebr. 11, 1, - 

Die katholiſche Religion hat als pofitive Religion ganz bes 
ſonders bei dem Myſterium der Euchariftie eine herrlich erheben: 
de und befriedigende Seite für Geift und Herz des Gläubigen, 
und man follte nicht fo geradezu und unbedingt dad Poſtulat 
VIIl Band, A 
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derſelben verwerfen, fchon deßwegen, weil es fo innig und we 
fentlich religiös ift, aus Harer, Tonfequenten, richtigen Sem: 
niß ſtammend, weil es fo ideal ift, und zugleich fp fructbu 
Für dad Leben und den Geiſt. Für den Gläubigen it an din 
Ganzen durchaus Feine ſchlimme Seite zu finden. Dos Schlin 
ine fängt erſt ap für den, der aufhoͤrt zu glauben. Echireliget 
iſt jened Poftulat fowohl objektiv, ald auch in fubzektiver Hu 
ficht die Annahme und Anerkennung deſſelben echt religire ik 
Das Clement der geoffenbarten Religion iſt nemlid dv: 
under, oder dad Unbegreifliche, und die Anbetung dei ai 
‚unbegreifliche Weiſe vor unfern Augen Wurkenden und ur 
bar Siehtbarwaltenden. Religion, ald die richtige Anerlanısz 
des Verhälmmiffed Gottes zu und und unferes zu Gert, bed 
nothwendig eben darin, daß wir erfennen und befeunen, bij 
‚wir endliche, beſchränkte Gefchöpfe find, fonach unfähig, Se 
den Unendlichen, Unerforfchlichen, dad Weſen aller Bam, jı 
‚begreifen. Die Folge davon ift, daß der Menfch im die Ir 
‚ren Einficht und in diefem innigen, unmittelbaren Gefühl, i 
demüthigdankbarer Anbetung und Unterwerfung, felbii ia 
menfchlich befchränkten Verftand und fein Wiſſen gleichem u 
religioͤſes Opfer der verzehrenden, heiligen Slamıme frank 
‚weiht, und in fo fern dasjenige opfert, was man im md 
‚tuellen Sinne dad Princip ded Egoismus — der Selbſtich 
‚nennen Fünnte — eines der ſchwerſten Opfer, weil ed chen de 
‚jenige betrifft, was vermüge feiner Sidenlisät fich fo lacht a 
dem Berhältniffe des Objektiven heraußhebt; und doch heicı 
‚bie wahre, vollendete Befreiung der Seligen darin, auch due 
letzte geifigfie Reale der Selbftfucht durch Spingebe aus fi 
Entfchluffe abzulegen. Leichter befreit fich der Menſch son dei 
Feſſeln des grübern Idealen, er wird aber fo lange uch ” 
‚haft und radikal von diefem befreit und geheilt ſeyn, bis e 
son dem Erftern iſt. Die ftolge Erhebung des Geiſtes in Mi 
ner Selbſtſtändigkeit bis zu dem Punkte der Selbſtſucht in di 
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rfte Sünde und die Mutter aller Uebrigen und der Tod der 
Seele, da fie von der Wurzel des Lebens, von Gott, ſich trennt. 
Befindet fich das menfchliche Gefchlecht würklich im Zuftande 
xd Zalld, was unläugbar die Grundannahme des Chriften- 
hums ift, fo entfprang verfelbe nur aus der ben erwähnten 
Irfache — wie die Bibel fi) ausdrüdt — aus dem falfchen 
son ber Schlange angeregten Wahne und Dünkel, durch Ers 
fenntniß Sort gleich zu jeyn. Eritis sicut Dii, scientes bo- 
nam et malum. 

Die wieberherftellende, verfühnende Religion fodert daher 
als Gegengewicht hiegegen, als Bedingniß der Wiedervereini⸗ 
gung mit Gott, dad Opfer der Erhebung feiner felbft im Denken, 
indem fie ihm dad Alnbegreifliche, das Wunder als folches ents 
gegenftellt, mit berg Poſtulate an den Geift, es als ſolches ans 
juerfennen, ſich ben zu unterwerfen, undfich in fo fern in 
feiner Befchränftheit und Nichtigkeit zu erkennen. 

Daß dieje Ueberwindung feiner felbft — vollbracht mit vols 
lem, Haren Bewußtſeyn und Neflerion auf das Verhältniß des 
Individuums zu Gott, mehr Stärke erfordere, ald das Pochen 
auf die Uebermacht und die Unendlichkeit des Herrſchergebietes 
der menkhlichen Vernunft, dabei aber auch anderfeits fehr 
zweidentiger Natur fey, erhellt von felbft; ich fagte z zweis 
deutiger Natur, weil jene Hingabe einerfeitö blos Folge der 
Geifteöfchhmäche feyn kann, und anderfeits der Verftellung. In 
beiden Fällen gefchieht fie offenbar nicht mit Flarem Bewußtſeyn 





und völliger Ueberlegung und Ueberzeugung. Im erften Falle 


ift es ein dumpfes, finnlojed Hinbrüten; im legten ift e8 fich und 
Andere täufchender Vorbehalt ver Unredlichkeit, welcher nur 
ſchwer ſich entſchuldigen ließe ; eben fo umbeftreitbar ift aber auch, 
daß durch die oben erwähnte, wahrbafte, vollkommene, mit 


Ueberlegung und Elarem Bewußtſeyn geichloffene Entäußerung - 


und Unterordnung feiner felbft in intelleftueller Hinficht; daß, 
fage ich, durch jenen At der religiüfen Hingabe, der Menſch 
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zum wahren Frieden und zur Sarmonie fine Saunen eimig 
und allein gelangt, indem eben fein Geift und fein Gemüt auf 
diefe Weiſe fich innig vereinigen ‚und fein ganzed Weſen ſich kr: 
centrirt in dem Gefühle und dem Gedanken des Berhäftnife 
von fic) zu Gett, dem Uranfange aller Weſen, wodurch dam 
and, die Bereinigung der beiden Willen, des Tudieiduellen wi 
dem anerfannten Göttlichen, aus Liebe fich erzeugt. Bılmn 
auch diefen erkannten hoͤhern Willen oder Geſetz — Bewrnft 
nennen, will man ferner etwa auch die Veremigung des Ali: 
sibuellen Willens mit jenem böhern Geſetze — Bernunft ne 
men, fo divergirt man eigentlich blos im gewählten Bart. 
Man macht den Begriff der Vernunft zu vag und daher der 
Sprachgebrauch unverftändlich , man mißverſteht fich Darum au 
oft wegen des verfchiebenen, boppeffinnigeg Sprachgebrauit, 
daber 3. B. das Argument, A re de 
weil er die Opferung der Bernunfteinficht fordere ; ohne = 
gegen die Vernunft, fonach unvernünftig fey. Das Anfirke, 
der Kampf der menfchlichen Vernumft gegen dad Wunderbar 
fo wie überhaupt gegen jede höhere Autorität, gegen Alled, = 

fie nicht felbft ik, oder was fie nicht umfaffen kann, beruht 
der Natur unferd Doppelweſens, auf der einen Seite man 
für unb in und zu ſeyn, und doch auf der andern Exit 
in und für Gott zu feyn; beides beurkundet im Grunde au 
gleiche Weiſe die Befchränftheit des Menfchen. Betrachtet mi 
auch dad, was man Bernunft nemt, ald das hochſte im 
MMenfchen, als fein hoͤchſtes Vermögen, oder ald die edehe, 
hüchfte Gabe Gottes, fo ift doch felbft die opfernde Hingabe der 
felben in der erwähnten Beziehung nicht nur nicht zu nah? 
gen, fondern echt religiös, indem ja auch die Religion wernt: 
lich dad Opfer des Willens fordert, des Vermögens alt: 
welches ohne Zweifel eben fo hoch und edel ift, als dad da 
Bernunft, und welches eigentlich den Mittelpunkt des Inter 
duums bildet; fie fordert nämlich die Unterwerfung des Will’ 
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bed Einzelweſens unter den Willen Gettes, und dieß ſowohl 
m aktiven, ald paffiven Sinne. Die befchränfte Einficht des 
Menfchen, wenn fie ſich als folche erkennt, und das Gefühl 
derfelben, wenn die Erkenntniß Hinzutritt, daß es von einer 
höhern Macht affizirt ſey, kämpfen nun nicht mehr, der Streit 
ſchlichtet ſich, wie er allein ſich fchlichten kann und foll, durch 
bie religiöfe Liebe, d. h. Gott fiegt, oder der Menſch ergibt, 
entãußert ſich felbft rückſichtlich des Allwiffenden, Allgütigen. 
Das Ehriftenthum ftellt diefe Forderung felbft im Beifpiele des 
Gottmenfchen dar : „si possibile est, transeat calix iste.“ 
Das Refultat davon ift Ergebung in die höhere Cinficht, den 
höhern Willen. 

Sehr ſchwach und ungegrünbet ift dann auch die Anſchul⸗ 
Xgung, ald ob die Anſicht und Litteralerklärung der kathol. 
Kirche vom Abendmale demſelben die das menfchliche Gefühl fo 
anfprechende, rührende Seite, fo wie die lebendige, geiftigreliz 
gioſe Anficht, ferner die Beſtimmung für das Praktifche, Mo⸗ 
ralifche raube, ald ob fte den eigentlich urfprünglichen Zweck 
der Einfeßung mißkenne, ald ob fie dem Ganzen die Wendung 
gebe in dad Unfruchtbare, Hohle, Kalte und Erftorbene eines 
ſcholaſtiſchen Dogma; — denn unläugbar verbindet die katholi⸗ 
ſche Kirche mit der litteralhiftorifchen zugleich in anderer Hinficht 
die myſtiſche Auslegung, und zwar die allegorifche im engen 
Sinne auf Chriftus und feine Kirche, die tropologifche oder mo⸗ 
salifche, und endlich die anagogifche in Beziehung auf das fol 
gende Leben. Und deßwegen ift die Anficht der Fath, Kirche wer 
der einfeitig real in dem Maße, daß das Geiftige erdrückt und 
erftit werde, (mas auch Herr Henhüfer mit Bitterkeit vorwirft) 
noch aber auch auf der andern Seite geiftig in dem Sinne, 
daß über der bipfen — leeren An⸗ und Bedeutung alled Wes 
fin und Realität verflüchtiget werde. Deßwegen ift nad) ber 
lath. Anficht dad Paſcha des neuer Bundes, wie dad des alten 
Bundes, wahr, wahrhaft und doch zugleich ſymboliſch bedeua 
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tungsvoll, ſymboliſch unb doch zugleich wahr, geſchichtlich, 
ꝓbiſiſch, real, und doch zugleich auf der andern ©eite allege⸗ 
riſch, ethifch, anagogiſch bedeutfam ; ein renled Faltum und zu 
gleich eine geifiige dee, das hifterifche Faktum und dad Reale, 
im und für unb megen der Idee, und umgelehrt die Idee in und 
aus unb wegen deö Faktums, beide in fo fern refpeftime auf ei 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ſich bezichent. — Gi 
es alfo eine wahre dhriftliche Kirche , fo iſt es die romifch-tathe- 
liſche Kirche, indem fie ganz allein dad Reale, fo wie dad Ge 
flige erhalten hat und erhalt; und foll demnach eine Bar: 
gung ber chriſtlichen Religiondparteien flatt haben, fe ſolte 
bad Beſtreben dahin gerichtet ſeyn, fich mir der allgememn 
Kirche wieber zu vereinbaren, oder aber fie, die allgememe fu: 
che, ganz nieberzureißen, indem fie fonft allein den Hinderi 
punkt d. h. den realen pofitiven Stũtzpunkt gibt zur allgemascı 
Verbreitung des Chriftenthund (am Niederreißenwollen bs 
noch nicht gefehlt, dazu find aber felbft die Pforten der Helle; 
ſchwach). — Wenn die Entwidelung fo vieler barbarifchen Rs 
tionen der chriftlichen Religion zugefchrieben wird, fo it mer 
zu läugnen, daß ihnen dad hohe Myfterium der Eudanz 
vorgetragen wurde, dieß hat fie gleichfam mit einem Sclaz 
in eine hehere Welt verfeßt, war dad Imponirende und mr 
als ganz allein und blos allein geprebigt und immer geyredig. 
(Welches blofe Predigen dem Herrn Henhrfer, nad) feinen 3e 
tenntniffe, Ader, Saame, Frucht, Mittel, Zweck — fuz —% 
les ift ; das Eine muß man thun, das Andere nicht unterlafler) 
Was fich nun Hr. Henhöfer zum Schiuffe jeines Glauber 
befenntniffes über die Äußere Einrichtung der katholiſchen Kirk 
über Lehramt, Diener, Eeremonien, überhaupt über den gar 
zen Katholicismus herausgenommen hat, das findet bie richlig 
fie und ſchoͤnſte Widerlegung in der herrlichen Schrift : „PD 
iſt Katholicismus ? beantwortet von Ira. Pfarrer Nelleffen :.” 
Ueberhaupt wollte ich Feine eigentliche Widerlegung N’ 
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Slaubensbekenntniſſes des Hrn. Henhöfer ſchreiben; denn für 
die Katholiken ift er ſchon vor Jahrhunderten widerlegt — und 
für ihn? — iſt ja die ganze Kirche nur das Bollwerk der 
Dummbeit, und ihre Diener die Dümmften im Lande : was vers 
mag aber der Dümmſte gegen einen Erweckten? — Meine Abs 
ſicht war mehr, Hm. SHenhöfer einigermaßen zu zeigen, daß 
er ſich (nach ©. 146) nicht zu fehr täufchen folle, dadurch, daß er 
durch feine Schrift noch Einen oder Mehrere feiner Amtsbrüder 
für die Sache Jeſus fo zu gewinnen hofft, wie Er gewonnen iff. 
Schtüßlich freue ich mich, Daß ich Belegenheit habe, auch 
an Quantum Unrath in bie religivfe Zeitfchrift, genannt „ber 
Katholik“ tragen zu Fünnen. So meldet nämlicd) Hr. Dr. 
Vachler in feinen theologifchen Annalen, Jahrg. 1822, Monat 
September, S. 845, wo er über ben höchftfeligen Bifchoff Col⸗ 
mar und Hrn. Dr. Liebermann zu Mainz loßzieht, und dann 
fügt : „ Aus dem Seminarium dieſes Liebermanns kamen auch 
„die zwei jungen Herausgeber ded Katholiten, einer Monat: 
„ſchrift, im welche die Mitglieder des Obſcurantenklubs ihren 
„Unrath, zuſammentragen.“ Kaffe man ſich das gefallen — 
At. Dr. Wachler wird doc). Keinen daran hindern mögen?! — 
Zur ſchoͤnſten Beruhigung für diefen Obfenrantenflub begeht 
doch Fein Mitglied deffelben die unerhörte Bermeflenheit, tie 
jener befannte Doftor, ver feinen Unrath fogar zur Adoration 
auöftellte : adorabunt stercora nostra. 
Wilhelm Frank, 
Pfarrcooperator zu Neunkirchen. 


Zweites Schreiben eines Vfarrers an ſeinen Amtsbruder über den 
Glaubenshelden Henhöfer. 

Sie werden die allgemeine Kirchenzeitung, — 

von dem Hrn. Hofprediger Zimmermann in Darmficht, gelefen 

haben : in der Beilage N.ꝰ 74, v. 14, Dezemb, v. 3. führt 
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gr nieinen vorigen Brief an Sie als das Urtheil eineb römifden 
Katholiken an, und wirft mir Mangel an dyriftliher Mide 
und Sanfnputh vor Was den römifchen Katheliten be 
trifft, fo weiß ich zwar nicht, was für einen Begriff ber 
Hr. Hofprediger mit diefem für markant angefehenen Bersort 
verbindet; ich mache aber fein Geheimnif Daraus, ic) reihe 
es mir vielmehr zur ganz befondern Ehre, ein treuer Ye 
hänger jened Lehrbegrifiö zu ſeyn, zu welchen fich die mai; 
fe Kirche, in qua apostoli totam docirinam cum as- 
guine suo perfunderunt, befennt. Bin ic) darum den $. 
Hofprediger 3, ein römifcher Katholil, dann hat er Reit: 
ich bin ſtolz auf diefe Benennung; immer und überall, ı 
Kaifer und König, vor allen Zribunalen, und Kir 
tungs⸗Bureaux werde ic) diefe Xehre befennen, durcorunge 
yon der Ueberzeugung , an jenem großen Rechnungstage we 
Meinem göttlichen Meifter und Herrn, ver die. Seinen laut, 
‚nicht verläugnet zu werden, wenn anders mein Wandd m 
Sinn, Wort und Handlung dieſer heiligen Lehre entſyroche 
haben wird, wozu mir Gott helfe, Amen. 
Sagen fie mir nun aufrichtig, Freund L...! ob Sen 
meinem Briefe eine Spur von Dem gefunden haben, was wi 
Dr. 3. zur Laft legt : Sch habe den Brief, wie_er im Its 
berhefte des Katholiken, ©. 121, abgedruckt fieht, od 
einmal aufmerffan durchgelefen : mein Herz fpricht mich mm 
von dem, deffen 3. mich befchuldigt. Ich erzähle Ihnen bit, 
was ich von glaubwürdigen Männern mündlich und fdnfe 
fich erfahren hatte. Eie hatten mir manche Anekdote mig: 
theilt, deren Erzählung mir den gedachten Vorwurf vieleht 

hätte zuziehen können; aber eben darum nehm ich in marc 
Briefe Feine Notiz davon, fo fehr diefe Anekdoten zur Chart 
terfchilderung Henhöfer s zw gehören fehienen. Wer ana: 
Reute über Milde; Sanfimuth ıc. richten will, der follte dech 
erſt in ſeinem Innern unılguchten , um zu wiſſen, wie es den 








j ‚3 
mit diefen Tugenden befchaffen ſey. Daß doc) die Menfchen 
fo gern Splitter im des Nachbard Auge fuchen, und ded Balz 
kens im eigenen Auge vergeffen! War ed etwa lauter Milde, 
und Sanftmuth, und Schonung, und Nächftenliebe, und Stre 
ben nach Eintracht und hiſtoriſcher Wahrheit, ald Hr. Dr. 
3. in feiner Kirchenzeit. N.° 76. vom 2iften Dezemb. v. J. 
ben Artikel: Leipzig, 12. Nov., aus der allgem. Zeitung N. 
206 wörtlich abdrucken ließ, ohne auch nur durch irgend ein Wört⸗ 
den ober Zeichen einen leifen Zweifel an der vollftändigen 
Nichtigkeit ded Inhalts in feinen einzelnen Theilen zu äußern ! 
Oder foll Alles als lautere Wahrheit gelten, was zum Nach⸗ 


theile der Tatholifchen Kirche, und zum Hohn ber Gefchichte 


in die Welt hinein gepredigt, gefprochen und gefchrieben wird! 
glaubt man das Wohl des Proteſtantismus zu befürbern, 
wenn dem proteflantifchen Wolfe Arges und immer Aer⸗ 
gered gegen den Katholiciömus vorgefchriven wird! das find 
argumenta desperatz causs : es ift wahrlich ein verfehrtes 
und fehr gewagtes Mittel, den Abfall vom Proteftantismus zu 
verhindern; die Wahrheit läßt ſich zwar eine Zeitlang unter: 
drüden, nie aber erdrüden ; clandi potest, vinci non po- 
test veritas. Nun wieder zu unferm Helden Henhöfer: 
ich fahre fort, wie ich es Ihnen verfprochen hatte, von feiner 
Geſchichte mitzutheilen, was mir feit meinem leßten Briefe 
vom Sept. v. J. von Freundeshand zugefommen ift. Den Be 
ſchluß des Generalvilariats zu Bruchfal vom 16ten Oct. v. J. 
Tennen Sie bereitd aus dern Dezemberhefte des Katholiken, 
Beil. N.” XI, ©. XLVII; aber Henhöfers Erklärung dar⸗ 
anf kennen Sie noch nicht; bier ift fie in ihrem ganzen In⸗ 
halte, wie fie mein Correfpondent mittheilt : Hochwürdigſtes 
hohes Generalvilariat! Durch eine Reife gehindert, kann ich 
„den unter dem I6ten Det. an mich ergangenen Beſchluß 
„wegen Auöfchliefung aus Fatholifcher Kirche und Abnahme 
„der Pfarrei Muhlhauſen jetzt erft beantworten, Ob ich gleich 
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„vermuthen Tonnte, daß meine unter dem 25flen “eh einge⸗ 
„reichten Grundfäße nicht würden gebilligt werden, fo füllt es 
„mir nun doch fehwer, mich aus einer Kirdye ausgeſchloſſen 
„zu fehen, in deren Schoofe ich geboren und erzogen wur, 
„worin ich biöher , wie ich hoffen darf, nicht ganz ohne Seger 
„ gewirkt habe, und auch gerne in der Zukunft noch gewick 
„hätte. Allein die Erklärung ift gefcyehen, und kann nicdt 
„ ungefchehen gemacht werden, mußte auch geſchehen, wen 
„ich nicht ald Heuchler in diefer Kirche ftehen wollte Im 
„ fo erfreulicher ift mir der Antrag, mic) in Freiburg ede 
„Bruchſal eined Beſſern belehren und überzeugen zu lafe, 
„wozu ich Freiburg am geeignetften finde; denn ich wink 
„nichts mehr, als durch Gottes Wort vom Gegentheil dia 
„derjenigen Anſichten überzeugt zu werben , die nicht mi 
„katholiſcher Kirche übereinfiimmen. Ich habe auch, thak 
„aus dieſem Grunde, theils der vielen mir fälfchlich aufge 
„beten Lehren wegen, in Kürze alle meine Grundſatze be 
„Drude überlaffen, indem ich dafür hielt, daß di Im 
„ficherfte Weg fen, nicht nur mich, fondern fo viele Marke 
„in der Welt, die mit mir gleiche Grundſätze theilen, man 
„fie irrig find, von der Wahrheit zu überzeugen *). DO m 
„gern michte ich dann vor aller Welt, zur Ehre ber fatte 
„lfchen Kirche®) und zur Seligfeit fo vieler Menfchen‘), de 


a) Sie werben bach, mein Freund) über diefe Senböferiät 
Rogit nicht lachen! mas kümmert ich ein Glaubencecin 
um altmodifche Logik? wie paßt Logik zu dem inserh 
Ehriftus ! j | 

b) Die der Geifimann eben fo wenig keunt, als Die ewig HM 
gen Grundfäße der Logik. 

) Die e durch fein übel verfiandenes und noch üble vera 
innere Chriſtenthum ine geführt bar.- | 
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„Belenntniß ablegen ! fo lange ich aber diefe Ueberzeugung *) 
„burch Gottes Wort nicht habe, oder befommen kann, fo bitte 
„ich, mich im Liebe zu tragen. Es ift nicht Eigenfinn, der 
„mich Alles aufzuopfern beſtimmt, fondern Gottes Wort °) 
„und Gewiſſen. Ich kann mein Herz‘) nicht wider Ueber; 
„zeugung zum Glauben zwingen, und Seuchelei ift Sünde ®), 
„Leid ift mir, daß fowohl in der am 2öften Juli eingereichten, 
„ald auch in der öffentlich gedrudten, Schrift manches Wort 
„fteht, das mir nun hart") ſcheint; allein meine damalige 
„Lage, und fo manche traurige Erfahrung, die ich leider in 
„Dingen machen nrußte, die mir das Heiligfte waren, hatten 
„zu viel Einwirkung auf mein Herz. Gott weiß ja Böſes 
„zum Guten zu Ienten, und nur dieſes ift auch immer meine 
„Abſicht. Was die Zahlung der Koften anbelangt, fo foll es 
„von meiner Seite zu Feiner Widerrede kommen. Gibt mir 
„auch mein Herz ') Zeugniß, daß ich unfchuldig *) am ganzen 


. 


d) Die er dem Schreiner Brougier und dem lutheriſchen Schul 
meilter Halbenwang zu banken Bat. 

e) Nach der Auslegung Brougiers und eines Schnsiberigefelen 
aus dem Sannöverfchen ! 

f) Sehr yatürlich : das gläubig fühlende Herz iſt ſchon weit Bine 
weg gallopirt, ehe der prüfende Verſtand mit feinem pro und 
contra in's eine kommen konnte. 

e) Möchte doch H.Aloys Hen höfer diefes ein paar Tage früher 
zu Herzen genommen baben ! | 

b) Warum bat er es denn bis dieſen Augenblick noch nicht öffent⸗ 
lich zurückgenommen? 

i) Das Herz und immer das Herz! das Chriſtenthum des — 
zens! und das Gewiſſen des Herzens! 

x) Ei du frommer Mann! wer trägt die Schuld , Brougier, 
oder der Schneider, oder Haldenwang, oder Frau 
Ben !} 
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„Handel bin, und nicht nur das Beßte gewollt, — 

„auch bei allen denen, die guten Willens waren, gewirkt habe, 
„wie es ſich einfi bei einem andern. Gericdyte zeigen wird, 
„und nie diefen Ausgang gewollt noch vwermuthet habe), 
„fo möchte ich doch nicht im Geringften Dagegen”) Widerrede 
„tum, fo fehr ich wohl Alles in meiner Lage benöthigt bin, 
„und wollte nur, ich Fonnte auch im Andern fo leicht nad 
„geben. Sollte ich indeffen ein Hochwürdigſtes Vikariat beladig 
„haben, fo bitte ich zum Schluffe fehr. um Verzeihung, am 
ee ———— 
„zu ſeyn 


„eined Hochwürdigſten Vikariats 


Steinegg, ben 3iſten Oct. 1822. 


Ohne Zweifel find Sie begierig zu wiſſen, ob Henker: 
feiner Erklärung zufolge, fich nach Zreiburg begeben habe, ut 
wie er ſich dort befchäftige : Henhöfer ift noch nicht nad 
Freiburg gegangen, er denkt gar nicht daran, fich beiden 
zu laſſen. Er, ein zweiter Luther, wie die frommen feat 
in Kornthal und in der Gegend ihn nennen, fit nad) me 
vor in feiner Wartburg Steinegg ; er hält mit feinem gar 
bigen Volklein Andachtöftunden , baut am innern Tempel, un 
gießt Del in die Lampe des innern Lichts, predigt in Korr 
tbal, wo die Stillen des Landes wohnen, und arbeitet darın. 
Prediger der frommen Gläubigen der feparirten Gemeine a 


D Nicht vermuthet! und doch eben erſt vermuthet, Daß feine m 
asſten Zuli eingereichten ( I) Grundfäße nicht würden gehlis 
werden ! wußte er denn nichts mehr von ber ibm mündlich sd 
fchriftlich viel früher ſchon bezeugten Mißbikigung ? 

m) Wogegen? gegen die Bepablung für die genefiene Barke 
gung ? Anm. d. * 





bi 


xühlhauſen zu werben, wozu ihm die Patronatöherrfchaft zu 
steinegg dad Jawort bereitö gegeben haben fol. Die Re 
ierung fieht aus Zartgefühl für die Gewiffensfreiheit dent 
Inmwefen noch immer zu; man zweifelt aber, ob fie nicht bald 
verde genöthigt" werden, dem Beifpiele von Sachfen Weimar 
u folgen, und dem Ruheſtoͤrer, wie es dort dem Dr. Valen⸗ 


in geſchah, das Handwerk kräftig niederzulegen; denn es J 


oll, wie ich verſichert worden bin, ſehr nahe daran ſeyn, 
vaß Vater und Mutter und ihre Kinder beiderlei Geſchlechts, 
e nachdem fie Henhöferifch find oder nicht find, an fich 
jegenfeitig wahrmachen, was die Schrift fagt, Mark. 13, 
2. Wenn politifche Schwärmer die Aufmerkſamkeit der 
Staatöpolizei mit Recht auf fich ziehen; fo follte ed die weit 
vefährlichere und weit anfted’endere religiüfe Schwärmerei noch 
el mehr. War ed nicht hohe Zeit, den religiös-fchwärmes 
chen Umtrieben der Frau von Krüdener, ded famofen 
Pohl, des Dr. Valentin, Schranken zu fegen.? Nöthigt 
Ueberzeugung und Gewiffen den Aloys Hennhöfer und fei- 
ıen egaltirten Anhang, fich von der Fatholifchen Kirche zu 
rennen, gut! der Staat foll fie feyügen, daß ihrem Ge 
wiffen kein Zwang gefchehe ; aber was kann diefe Leute berech- 
tigen, ihre Nachbarn zu beunruhigen durch ein Profelyten- 
Zreibjagen ! gehört das etwa auch zur Gewiflensfreiheit ! Mag 
immerhin Henhöfers !erfigeborne Favorit: Profelytin, die 
Srundherrin v. G., ihren gutmüthigen Eheherrn Fonvertiren, 
und ihre Kinder ”) auf der Hochichule des Pietismus und 
Separatismus in Kornthal in die Geheimniffe des Hen⸗ 
höferthums einweihen laffen; mag fie Tage und Nächte über 


) Nach den badifchen Landesgeſetzen können Eltern, die ihre 
Kicche verlaffen , über die Neligionsersiehung ihrer noch nicht _ 
religionsmündigen Kınder nicht disponiren. E. 
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der Bibel brüten : aber daB arme Landvolk fol fie wit ihres: 
Meiſters und ihrer eigenen Erleuchtung nicht irre madyen. Ich 
büre mit Erfiaunen, daß die würtensbergifchen und badiſchen 
Lichtleute , den Meiſter in Steinegg als ein Rüſtzeng in de 
Hand der Vorfehung betrachten, und die mühe Bereinigumg 
der drei chriitlichen Confeſſionen in dem Henhöferthum alb⸗ 
einem neuen tertium comparationis prophezeien; day je 
gebildete Männer, in Pf., D., C., über deu herannahenden 
Berrall des Katholicismus jubeln, der von einem katholichen 
Prirfter nach Den Plauen. der ewigen Vorſehang aniyer 
möüfje, wie die — Glaubensverbeflerung, vor 300 Jehen, 
von einem Monche auögieng. Gebildeten Männem kam d 
damit wohl nicht Ernſi ſeyn; apefalgptifche Grübler mige 
mit ihrem Seherblicke dergleichen zu finden träumen : es Wi 
mit dem Verfall gute Weile. Vernunftige, das Henhefer 
thum befonnen und richtig betrachtende , Proteftanten urteikn 
ganz andere. Sie wollen feinen Myſticismus in ihrer Kicche. 
fie verabſcheuen alle religiofe Schwärmerei; fie erfennen zu gi. 
daß darin Fein Seil zu finden fen für ihre proteflantidk 
Kirche. Die oberfte Kirchenbehirde der evangeliſchen Protsun 
ten im Großherzogtum Baden hat ſich über Das Senheir 
thum, wie es fich von einem folchen Collegium nicht ande! 
erwarten ließ, energiſch auögefprochen : fie wünſcht Henhöoͤfer 
Uebertritt zu ihrer Kirche gar nicht; fie mißbilligt feine bei 
gen und ſchmaͤhenden Invektiven gegen die Fatholifche Kirkk, 
fie verabfcheut feinen peinlichen Myſticismus, feinen Uns 
pietismus, feine Tendenz zur Schwärmerei und Gehirn! 
fie will von dem Helldunfel früömmelnder Gefühle nichts wien. 
Ich bedaure, daß ich Ihnen diefe Erflärung der evangel. Din 
ftertal= Kirchenfeftion nicht mittheilen kann : füllte ich, TR 
ich e8 wünfche und hoffe, fo glücklich feyn, eine Ahſchrift > 
erhalten, fo werde ic) fie Ihnen fogleich zukommen laſen. 
Fur's erfte wiffen Sie genug von der Unficht dieſer De: 
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tirchenbehörbe. Wenn Sie damit nun die Mezenfion bed 
den höferſchen Glaubensbekenntniſſes vergleichen, welche Hr. 
Ir. Paulus in die Heidelb. Jahrbücher hat einrücken laffen, 
o werben Eie nicht wien, was fie von den Gefinnun 
zen Diefed gelehrten Theologen zu denken haben. Es gieng 
ach mir fo, ala ich diefe feltfame Rezenfion lad. Ich habe 
fie verglichen mit den eben angeführten Öefinnungen der evangel. 
Kirchenfeftion, und mit ded Dr. Paulus Beleuchtung des 
Hallerſchen Sendfchreibens ; der. erfte Gedanfe, der fich mir 
ungerufen barftellte und nicht weichen wollte, war : wie Dr. 
Paulus feinen Ingrimm über den Abfall eines berühmten Pro- 
teftanten in einer inhumanen Sprache ergoß, fo habe er hier 
in feiner Reenfion feinem Herzensgaudium über ben Abfall 
eined Katholiten freien Lauf gelaffen. Vergleiche ich gar diefe 
Rezenſion theils mit ded Dr. Paulus theologifchen Schriften, 
worin er freilich proteftantifch genug, und felbit ultraproteftan- 
tiſch, hin und wieder aber auch fehr antichriftlich fich äußert, 
theils mit feinen übrigen Geiſtesprodukten, in denen er feine 
individuellen Anfichten mit aller. Freimüthigkeit ohne Scho- 
nung und Rückſicht ausſpricht, und den unerfchrodenen For: 
ſcher verräth; fo meiß ich mic) in den Mann nicht recht zu 
finden. Wie konnte ed dem.muthigen Forſcher und Wahrheit 
freund möglich ‚fan, Henhöfers fogenanntes Glaubensbe⸗ 
kenntniß fo unbedingt zu. preifen! fand er denn fo gar nicht 
zu tadeln ! Eonnte ihm die Tendenz zum fanatifehen Myſticis⸗ 
mus, zur Schwärmerei, zur Sektirerei beim Leſen des Buches 
entgehen ! oder verdient feinen Beifall, was ihm Gewinn für 
den Proteſtantismus zu ſeyn fcheint, weil ed ihm als Verluſt 
für den verhaßten Katholiciömuß erfcheint ! toujours autant de 
gagne ! Das Belindefte, um nicht in Dr. Paulus eine heim: 
liche Profelytenfucht anerkennen zu müſſen, ift, daß ich glaube, 
diefer gelehrte Mann habe fich zu einer Prüfung des Hen⸗ 
böferfchen Bekenntniſſes nicht Zeit genug genommen, fon= 
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Dern bin erſten beiten Gedanken niedergeſchrichen, ses übel 
auch am manchen feiner übrigen Arbeiten zur Lafl gley wet. 
©yracy Freude umd lauter Freude über den Abjel me 
filuärmerifchen Geftirerd und eines Dutzend eingeprid.r 
ter oder eingehenhöferter bumumbigetten Bauern und Benı 
rinnen, die, — vielleicht ohme ihre Schuld, deſto bigetttun 
mere Rathelifen vorher geroefen waren, and ihen: mum fo gene 
ee ee ge 
Kirche wicht viel verliert; frener ſich, aber höre er auf, mm 
wie biöher , dem Katholiken Profelgtenfucht vorzumerfen. A 
mitchte dech wiſſen, auf weicher Seite die Sucht ber fer 
Igtemmacherei ſiarler fep! ꝰ) Die Deuhoferfcde Geſtere 
Bejert auffallende Belege. 

Shen da ich diefen Brief fchließen wellte, bringt mir er 
Bote Briefe mit der Kunde, daß Denhöfer ſich eabih = 


— ee Henhoferiſten zu €. angeln 
en et ne 
“mehr, ergo. rüber hatte eb geheiben, —— 
fihioffen;, feinem Urbilde Lindl nach Odeſſa zu folgen; md 
früher aber hatte er ben WBunfch laut geäußert, wach 'bradwt 

zu gehen, und dort zu privatifiren : welcher — 
weiche Wahlewervandiſchaft damals ihn dorthin zeg, dar 
—— Sun: man weiß aber, daß der Magret Kos 
Abrveichungen untenvorfen iſt, und die Bahlvenvanihil 
nicht nothwendig zu Freiburg wohnen müffe. Die Coke 
tionen fcheinen fich feit dem 3ıflen Oct. geändert zu bit 
Stiftet Denhüfer in Gemmingenfchen Gebiet ein neues Ein, 





©) Be philofepifchpelicter und verfeinerter der Lichtglaube ‚Wit 
undulbfamer find feine Anhänger , nach dem Urtheil Ham‘ + 
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me Kornthaljche Kolonie, oder ein Snadenthal, fo kann er. 
a ald Stifter auch der erfte geiftliche Vater und Lehrer und 
Prebiger feyn ; dieß fcheint in feinen und feiner Unhänger Plane 
ju liegen ; der Knoten muß fich doch eimmal entwideln. Man 
ſchreibt mir auch, daß ed im Werte fey, die fänmtlichen Acten 
drucken zu laſſen, damit das Publikum eine beſſere und rich⸗ 
zigere Kunde von der ganzen Geſchichte erhalte, als der Schuls 
meifter Haldenwang, und die Nedarzeitung,, und Ar. Dr. 
Jimmermann, und Hr. Dr. Paulus fie gaben und geben 
onnten. Der Gedanke ift gut; mige er nur recht bald aus; 
jeführt werden! ich freue mich im Voraus darauf, wie Sie 
hne Zweifel auch. Ich umarme Sie mit der alten Kiebe, die, 
vie Sie wiſſen, nicht roſtet. 


3ten Hornung 1823. Mr 
i — H — 





Ser Er⸗Vfarrer Senböfer zn Muͤblhauſen. 
Aus der Freiburger Seitung N.“ 50. abgedruckt. *) 


Die allgem. Kirchenzeitung, und nach ihr bie Pedarzeit, 
— und fegar die Heidelberger Jahrbücher der Kitteratur,. — 


machen fich ein gewaltiges Gefchäft daraus, die von ihnen ſo⸗ 


genannte Reformation des Expfarrers Henhöfer zu Mühle 
haufen, bei Pforzheim, als ein hochwichtiged Zeitereigniß C!) 


9 Mar fagt , der Hr. Miniſterialrath Brunner in Karlsruhe 
fen der Verf. dieſes Auflabes, der in der Freiburger Zeitung 
N.“ 50 zuerſt abgedrudt war, und wir dürfen boffen daß 
durch die Bemübungen deß Hrn. Miniſterialratbs, der das 
volle Zutrauen Gr. königl. Hoheit des Hrn. Großberzogs v. 


Baden beit, tie Henbhöfer’fchen unruhen bald geſtillt ſeyn 


werden. 
VuI. Band, 5 
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auszupofaumen , um, wie e8 fi vom FÄHRE vofiht, den Mi 
formator als Berfolgten und Mißhandelten von der Tatiel 
Rirdyenregierung, und als Märtyrer des Cyangeliumd, tan 
irleid der erwediten Frommen darzuſtellen. Ein inywiſchen 
Aerocttes, überall eifrigft herumgerheiltes, mit Lügen u 
Schmatangen gegen ben Katholximus und die Tarheiiie 
Geiftlichkeit angefülted Glaubensbekenntniß, wird al am 
—5 gepriefen, ihrem größten Theile nach nicht 
polemifch (7), fondern im Gehalt und Tone erbaulich, ber 
und velf&verftändlich ; daher ihre Wirkſamkeit — — nicht yı 
Bemmmen, wie das Ur⸗Chriſtenthum ſelbſt, die Genzätke e: 
greifenb und begeifternd. Ä 
Wirfüch (hört doch!), wirklich haben ſchon 21, fr: 
mwangzig und eine Familie, an ihrer Spitze ein kat 
Coehnenn, und unter ihnen ein ehemaliger Profelgte, de 
jet glaubt (o Wunder!), daß er auch ohne Pabit, ch 
Meßopfer u. dgl. felig werden Tonne, den Schoes der Fuel 
Kirche verlaffen, deren Zahl fich indeß faft um dad Doppelie mı- 
mehrt haben foll !! Dieß ift gewiß zum Erflaunen, angeblüch— ſa 
den Zeiten der erften Reformation nicht erhirt, und — abennal 
angeblich — von fo großen und ſegenreichen Folgen, ii 
Me EEE Po nn nämlich mc 
«is 700,000, dem Beifpiel der Erweckten in Mütyihaufen un 
der Burg Steinegg nachfolgen werben. Die licbe Einfli— 
mon kann nicht fagen : die heilige; Denn fie ift nem Exhe: 
geifte infpirirt, und glaubt zwar einfältig genug, aber mh 
urchriſtlich, Daß Jeſus Chriſtus, und durch ihn dad ewige the 
in der kathol. Kirche nicht, fo wenig als chriſiliche Freiht 
und Rechtfehaffenheit, fordern nur bei den Pietiften und Ce 
yaratiften, und kaum noch bei dem übrigen Protefiantiims 
zu finden fen; wie fich denn befunntlich auch die herruhut ſch 
Brübergemeinde einbilbet , ee ge 
gegründete und unmittelbar geleitete Ganeinde zu ſeyn, weit 
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id) im Stillen, immer weiter aubbreitet , und Konveutilel 
der Erweckten veranlaßt, an bie ſich Schwärmer aller. An 
anſchließen.)* 


Wie ſich die dadiſche Regierung dieſer (benbbferfchen) | 


keute — annehmen, und ihren Befirchen (auch ohne Meſſe in 
den Himmel zu kommen) die Hand bieten werde, zwirb. die 
Zeit lehren, fagt der Korrefpondent her allgem. Kirchens und. ber 
Redargeit.; und wir fagen : biefe Frage wäre beleidigend, wenn 
fe nicht abgeſchmackt wäre. Niemand wehrt ed dieſen Leuten, 
durch die Pforte des Separatismus in Das Himmelreich ge 
jehen. Niemand drückt oder verfolgt ihren Propheten, der 

och kürzlich an einen feiner Jugendfreunde lamentirend ge⸗ 
chrieben: „er beflage den gethanen Schritt, der ihn um Brod 
ınd Achtung gebracht habel“ (Man vergleiche damit fein 
Aaubensbekenntniß!) Mag er mit den, Seinigen, Proteftant 
oder Herrnhuter oder was immer werben ; das ift ihre Sache, 
das befünmmert vernünftige Katholiken wenig. Aber wenn ei, 
nad) feiner Uederzeugung , nicht mehr katholiſch lehren Fannte, 


© konnte er doch auch nicht mehr Tathelifcher Pfarrer fegu®' 


‘o mußte er fein kathol. Pfarramt felbf aufgeben, und micht 


reine untatholifchen Privatmeinungen feiner Eathollichen Ger 


meinde vortragen, und in berfelben und ber Nachbarfchaft Un⸗ 

ruhe und Derwirrung ftiften ? Er hat dadurch feinen Pfarr Eid 
rılest, und feine Verpflichtung als kathol. Religiondlchrer hint⸗ 
angeſetzt. Welche Regierung kann und wird folchen verbreche- 
siichen Amtrieben die Hand bieten? Was würbe ein proteftans 
tiſches Conſiſtorium thun (denn eine proteflantiiche Regierung 
gibt e& im Badiſchen nicht), wenn einer feiner Pfarrer katho⸗ 
liſche Lehrſätze predigen, und 3. B. ben em Zauf:Ritus 


*) S. Zeitſchriſt Ahr gebildete Chriften der cangehichen— Bi | 


Elberfeld, 1823, iſtet H. ©. 122 x. 
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‚ger nachtheilig ſeyn Tönne. In der zweiten Predigt woerde Der 


* „der Borwurf Beunruhigended habe, daß man nach ibren 
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x. einführen wollte?! Ohe — jam salis est. Se aftel- 
‚mäßige Gefchichte ber henhoͤfer ſchen Sektirerei, mi cms 

chen Beantwortung feined Glaubensbelenntniſſes, wer: 
‚bear. denn wahrheitliebenden Lefer in den Staud ſetzen, ein umar- 
trüfcheb Urtheil über pie Sache auäzufprechen. Der Jubel, mt 
‚welchem hie und ba bie einfeitigen Zeitungd-Artifel aufgenee- 


que wurden, ift kein erfreuliched Zeichen. unferer Zeit. 





Yunens Neformatiopsyrchigten , und Boffnets Doppelte 
Darkelung, des katholiſchen Blaubens, umb ber fe 


tbolifchen Lehre 
Quand en defend la verit€ , on’ est assurd de triompber dt ou tal. 
Bossukt. 


- 


-, In der Beilage Nr. 206 zur allgemeinen Zeitung vom De 
‚oanber 1822 wird aus Leipzig referirt, ded Sr. Oberhofpreiige: 
"Dr. Ammon zwei Preigten am Reformarionsfeft 1821 ww 
‚1822 würden mit der regeften Theilnahme gelefen. Das Tier 
na.der erften Predigt heiſſe: „Wie wir an den Feſte der kir 
„chenverbeſſerang bie häufige Abtrünnigkeit unferer Slarben⸗ 
-„genoffen zu betrachten haben, “ und zeige, wie ber Reime 
‚fagt, bei fieter Hinficht auf jene unfichtbare wangelifche Arc 
zu welcher gewiß in dieſer Zeit auch viele taufend KRathelie 
gehören, theild den Jammer ‚und die Schaam fühlbar, 8 
welche ſich alle Abtrünnige ftürgen, theild die Urfachen berch 
‚lich, warum uns, mögen ſich auch die Ucherläufer noch fo fir 
mehren, dieſer Uebertritt gar nicht: beklagenswerth, viel was 


Sat behandelt : „Wie wenig für evangeliſche Bekenner Tu 
Grundſãtzen in allen chriftlichen Kirchen felig werben Kun.” 


Hier kommt , fährt der Leipziger. Referent fort, unter an 
die herrliche Stelle vor : „Bei den mannigfaltigen Barum 
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‚ glimpfungen unſerer Lehren — wiederholten Angrifs 


‚fen auf die theuer errungene Rechte, die wir erfahren bes 
‚ben, kounten wir freilich leicht gereigt werben, und Fräftiger 
‚zu vertheibigen, als ed ‚biöher gefchehen: iſt. Lehrt die Ge⸗ 
ſchichte nicht, „daß dem fogenanuten Eifer, die fogenannten: 


‚Srrgläubigen zu befehren; fchon eimnal Verbannung und öf⸗ 


‚fentliche Hinrichtung der Glaubensmuthigen gefolgt ift?“ (Nier: 
vrd, fett der Neferent in einer Parentheſe bei, in ‚einer: 
Note auf die blutigen Folgen von Boffuetd doppelter expn-; 
ition de la ſoi, et de la doctrine hingewiefen.) „Dennad). 
fühle ich mich berufen, euch heute doppelt nachdrücklich zur Rus. 
be, zur Geduld, zur gemeffenften Vorſicht, zum. Frieden 
und zur Einträcht zu ermahnen.. Sch gründe dieſen Zurunf. 
nicht auf dad Gefühl unferer Ueberlegenheit und Stärke; nicht: 
auf die Bundesgenoſſen unfered Glaubens im ganzen erleuch⸗ 
‚teten Europa; nicht auf die Tauſende und Millionen, die. 


‚auch außer unfrer. großen: Gemeinde, und Srelfeit und Frie⸗ 
‚den wünfchen. Nein, ich gründe fie auf den ftillen Geiſt 


‚unierer Kirche, welche koͤſtlich vor Gott ift, und fich nie mer. 
‚iner Blutſchuld befleckt hat, auf die. bewährten Grund« 


„fie Luthers, der auch unter den drokendfien Gefahren im⸗ 


„mer zur Ruhe und. chriftlichen Faſſimg ermahnte xc.“ 9) 


Ich war fehr- betroffen, da ih Iefen mußte, daß der Hr 


Dierhofprediger auf der heiligen Stätte, von welcher: nur Wahrr 


kit erfchallen ſoll, alle bitherigen noch- fo abſcheulichen Verun⸗ 
ſinpfungen, bie der Katholicismus feit 1817: dulden mußte, 


md Die immert heftiger werben, für nichts hält. und gehal⸗ 
ten wiffen will; daß er zum Frieden unb zur⸗Eindracht auffers 
km konnte, nachdem er die Thür zum Kerzen für dieſe Aufe, 


1 
.. 





*) Den ganzen Aufſat hat Hr. HofprebigerSinimermann ir’ 
feine Kirchenzeitung / Beilage N.K:76 Det. v. J. unter dem 
Arritel ; Leipzig, 39. November, uufgenmmmen. Ex 
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ſorderung verrammmeit hatte durch die geweckte Tufmalfemleit 
amf träftigere Vertheidigung, als bie biöherige, bie in emigem 
VEchimpfen, Schmãhen, Berläumben, Cutfdier, in Bereit: 
Geltung, der Bäufte sc. befbanben; und durch Encthigeng yx 
Bräftigern Mitch mit Oluweifung auf die Tachende wm 
iittonen von Bembeögenoffen , in= umd außer wer Kirche To: 
therö, auf bie Ucherlegenheit und Stärke ıc. Es felite mich jehr 
wundern, wenn nicht manche gebilbete Zuhörer Ammens 
den Kopf ſchuttelten über ſolche Beruhigungs⸗ und Trofigrie: 
be, nachden fie zuwer erft hatten baren müſſen, ba die his: 
fige Wbrrännigkeit der Glaubenögenoffen, wäre bie Zahl der 
Yhtrünnigen auch noch fo groß, nicht beklagendwerth, viel ne 
niger nachtheilig ſeyn Eoane. Wenn ver Uehettritt von vida 
tmjend Katteliken zur unfihxbaren eramgelifchen Rinde Ex 


von dieſer 
kann; wegu die Aufregung zu Träftigerer Bertkeibr 
gung? wozu bie Sixtbeutung auf bie zur Aſſiſtenz bereit ie 
henden Taufeiden und Millionen? Kouste und nauite naht 
ia dem Iuhürer und Lefer bei der Erinnerung au Berbausen; 
and öffentliche Hinrichtung der Gebaufe erwachen, ta 
bei unfrer Ueberlegenheit und Seärke ſich diefe Eräftigen 
ber Verbannung und Hinrichung st 

thigen Falles eben auch in Amvenbang dringen ließen ? udn! 
—— Kache 
Ren, die es in Dresden, Leipzig xc. gibt, briugen Lie! 
Das Schlimmfle, was möglich war, ſagt Dr. Paules 5 
feiner Beleuchtung des Datlerfchen Schreibens an feine Zus 
mx. ©. 131, kann wieder wirlic werden. Was dam 
möglich war in Sranfreich, England, Schweden, Selen, 
Fiante das wicht auch einmal in Deutſchland wirklich ne 
den? Wäre es aber wohl möglich, daß der Batholifche Kam 
von Sachen den .wrnigen Katholiken unter feinen. Untersfamn 
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yı gefallen, fein ganzes Königreich verbannte, ober ben Tau⸗ 
enden feiner protefiantifchen Unterthanen ihre Küpfe heimlich 


wer öffentlich vor bie Füße legen ließe! Leber dieſen monfiris _ 


in Gedanken würde mancher. Zuhörer Ammons, oder mancher 
deſer feiner. Predigten lachen; ob. aber wohl nieht Manchem ber 
Hedanke an den umgelehrten Fall in ben Sinn gelommen ſey, 
aß man lieber einige wenige Fatholifche Unterthanen zum T— 
gen, als die Zahl der proteftantifchen Untertanen durch Ab⸗ 
rünnigkeit vermindern laffen follte® ift eine andere Frage, 
id) Gott! quantum religio potest suadere malorum! Sr; 
Serhofprediger Ammon mag nachdenken, ob feine Auffordes 
ung zum Srieden und zur Eintracht, in: Verbindung mit bem 
auffallend ſeltſamen Troſt⸗ und Beruhigungsgründen, bie ich 
ingeführt habe, nicht ganz dazu ‚geeignet war, in dem Zube 
en und Lefern Gedanken zu wecken, die von Frieben und Eins 
sacht, wozu er auffordert, ‘weit,. fehr weit entfernt: find. 
Ind die Aufforderung zur gemeffenften Vorficht! was um's 
dummeld willen Tann doch. in Dresden ein: folches Mißtrauen 
ahtfertigen? Ermahnen zur Rube, zur Gebuld, zum Frieden 
md zur Eintracht, und in demfelben Athemzuge auffordern 
u gemefleaften Worficht, heißt das nicht abfichtlich Dem 
Saamen zur Ungebuld, zur Beunruhigung, zum Mißtrauen x, 
wötreuen? Gegen welches Geſpeuſt ſoll denn die gemeſſenſte 
Borficht gerichtet werden? ohne Zweifel gegen heimliches Pros 
eiptenmachen : ei ihr Herren! warum macht ihr nicht lieber 
zeich ein Geſetz, daB Jeder, der von ber Kirche Luthers, die 

gend und bie Verbannung ,. oder gar öffentliche Hinrichtung 


vewirft habe! das führt ganz gewiß ficherer zum Ziel, und 


wird die Proſelyten wenigſtens in den Schaafftall der unſicht⸗ 
haren Kirche treiben, ————— Hand⸗ 
werk kraͤftig niederlegen. 

Ih bin weit entfernt, den ro ud die Beruhigung; in 
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trüben, die Sr. Dr. Ammon and ber unfichtbaren Kirche, 
aus tem ftillen Geifte feiner Kirche, die fich wie mit einer 
Blutſchuld befledt hat, aus den bewährten Grundſetzen 
Luthers gefehepft Hat, und feinen Zuhörern und Leſern dar: 
reicht; ich enthalte mich daher, mich umzufehen in den Yuno 
len der Gefchichte unſers deutfchen Baterlanded, in ben de 
ſtille Geiſt ſehr vernehmbare Spuren ſeines Daſeyns zuräd: 
gelaſſen hat; ich enthalte nich, in den Schriften Luthers und 
feiner Zeitgenoffen feine bewährten Grundfüße zufanme zu 
fuchen, und nachzuforfchen, was ihn bewog, den Ritter mi 
feiner Donnerſtimme ynurufen : greifet zu! greifer zu! x 
oder die nichts ald Ruhe und chriftliche Faſſung astmer: 
ben vehementen Audfälle gegen dad Reichöoberhaupt Kal 
Earl V und feinen Bruder Ferdinand, die Herzoge we 
Braunſchweig und Sachfen, und den Konig Heinrich von Ex 
land ze. zufammenzuftellen.: Als die hugenottifchen. Prebier, 
und unter ihnen insbefondere Basnage, immer den ſtillen Geil, 
Die Friebensliebe ıc. ihrer Kirche priefen, fragte fie Boſſvet 
Wertheidigung der Gefchichte der Veränderungen ic.) : ob dem 
Schweden die gegen die Katholiken verhängte Todesſirafe je 
rüdgenenmen babe? ob Berbannung, Einziehung ver Site 
und andere Strafen in der Schweiz, in Deutſchland und ar 
dern proteflantifchen Staaten anfgchort hätten? ob Engkar 
feine Strafgeſetze gegen die Nichtconformiſten aufgeluoben habe! 
ob Syolland felbft Die Defrete der Dordrechler Synode goes 
die Arminianer für ungäldg erklärt babe? — „lUnfre Kırdı 
bat fich nie mit einer Blutſchuld beflestt! “ Diefe Worte Ans 
mons hat der Leipziger ‚Referent: accentuirt : ob ber Ehre 
matın biefen Accent aus der Geſchichte Schwedens ober Eng 
dands, wovon fü’ eben die. Rede war, ober wo fonft er am 
rehnt habe, will ich nicht unterfüuchen. ‚Wäre es wohl nidt 
beffer, folche Scenen mit dem Mantel. der Wergeffenheit zu de 
dns al an Heiliger "Stätte. . .. ...! Die ernſte Muſe der Ge: 
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dichte laͤßt ſich ungeahndet nicht hoͤhnen, fie rächet fich früg 
der fpät. — Und die Tauſende von Glaubend: und Bundesge⸗ 
wffen! ob wohl.nicyt bei diefem fehr fühlbaren Bingerzeig mans 
ber Zuhörer und Leſer der. Predigten Ammons die Kräfte und 
zahl der Glaubens⸗ und Bundesgenoffen der Katholiken in 
Sedanten gezählt und verglichen habe! wer wollte fich wundern, 
vonn ed gefchah und noch gefchieht ? Ach Freunde! Brüder! 
8 alles Braucht ihr nicht ; ihr braucht eure Streitkräfte nicht 
umeflen, nicht zu zählen, braucht euch nicht nad) Bundesge⸗ 
offen umzufehen : ihr: ſeyd ficher, kount ruhig fchlafen : laßt 
ure kath. Brüder nur ihres Gtaubens leben ; fie find gute ruhis 
x Bürger wieihr, fie vergoßen mit euch und neben euch ihr Blut 
dr ihre Fürſien und ihr Vaterland ; fie fragten nur : wo ift ber 
Beind? oder habt ihr fie fragen gehört, wer calviniſch, wer 
utherifch, wer katholiſch fey! Und ihr Diener bed Wortes, Pre: 
tiger und Oberprebiger! predigt flatt Streitfräfte zu meffen und 
Bundeö= und Kampfgenofien zu zählen, und durch Erinnerung 
au Fräftigere Bertheidigungdmittel dad Volk zu reißen, zu ers 
higen ; predigt nur Die Lehre vom Kreuze, predigt Jeſum dem 
Gekreuzigten, predigt Jefum- ben einzigen und erfien und legs 
tn Schuß und Sport, den einzigen Netter in Leben und Tod; 


und iberlaßt ed dann Jedem, weldyen Weg zur Seligfeit er 


für den ficherfien halte : da bedarf es dann Feines Aechzens 
über Abtrünnige, Feines Troſtes aus der unfihtbaren Kirche 
mtichnt, Feiner Erinnerung an Verbannung und Hmrichtung, 
feiner emphatifchen Befchreibung von Jammer und Schaan 
ver Abtrünmigen, Feiner Lamentatienen über Erftheinungen, die 
sach der Werficherung des Hrn. Oberhofprediger&-nicht befler 
jenömwerth find, viel weniger machtheilig feyn Timmen ; aber 
ben darum nieht verbienten ; als fo beklagenswerth und: fo nach⸗ 
heilig dargeftellt zu werden, daß der Hr. SOberhofprebiger 
on Verbannung und Dinrichtung, von Träftigerer Bertheibl: 
jung, von "Stärke und Aeberlegenheit,, von Bundesgenoſſen 
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zu Tauſenden und Dilionen ſo Vieles zu fagen würhg ſode⸗ 
konnte. 

Bei eben dieſer Werthlofigkeit und Unſchadlcclet et & 
einen wiberlichen Eindrud auf mich gemacht, daß ber geehrte 
Dr. Ammon feine beiden Predigten.mit Berufungen auf ein 
angeblidy doppelte Exposition ıc. Boſſuets, auf Lovedays abtrin, 
nige, durch empoörende Aeußerungen. der Mile. Reboul in Par 
ris yerführte Tochter, auf dad Thun und Treiben des untul: 
famen Boffuet, in die Welt zu fchicken fich entſchließen moch⸗ 
te. Ich habe zwar dieſe Predigten wicht felbft gelefen °), wi 
kann nur nach ‚Dem urtheilen, was der Leipziger Referent ders 
über anführt, welcher fagt, fehr bemerkenswerth fey die Dielen 
Predigten vorgefeßte Einleitung, worin Daß, was Ih m 
Boffuetd Treiben und Thun, und von Lovedays Tochte en 
beren Berführerin fagte, vorkommt. Ein Religiondlcrer, da 
feine Religionsvorträge durch den Drud in die Welt fhelt, 
follte gefchichtliche Verhältniſſe doch nicht nach einfeitiger 
Darftellung erzählen, um die Gemüther der Leſer zum Bor 
einzunehmen und empfänglicher zu machen für ben Eindrut, 
den er bezweckt. Hatte Sr. Dr. Ammon vorher and weil 
fich überzeugt, ob bie Sache fich wirklich fo-verhalte, we I 
Loveday mit feinem proteftantifchen Auge fa, und aus feinem 
esbitterten Kerzen erzählte? Hat Hr. Ammon dad nidt 
than, fo handelte er gegen feine Leſer und gegen bie bein 
Wahrheit der Gefchichte, und gegen feine katholiſchen Mic: 
ſten nicht ehrlich, nicht chriftlich, nicht evangeliſch, und wat 
auf feine religiefen Vorträge einen nicht fehr günfligen Schatten 
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: ©) Wir haben davon eine umfichtige Beleuchtung , ven einen ſche 
achtungewerthen Dante gefestigt; ber chen auch unter Die Fr 
mente Abtrünnigen zuſ gehören bas Bläd Hat, x 
uns liegen; wir Füymen aber dieſelbe exfk in unferm sädket 
Hefte mittballen. Die Redakti⸗on 
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nd — Treiben und Thun des undaldfamen Boffuet in Bers 
nbung mit dam Weibe Rchoul, und mit dem unduldfamen Lo⸗ 
day ! wie.muß man Das nennen ? aus welchen Gefchichtbuche 
atlehnte Amm on den Staff, um vom: unbelbfamen Treiben 
eb unfterblichen Deffwet zu reden ? Hat er etwa des tollfinni⸗ 
en Hugenotten Jurier Schmähhlätter, oder des heftigen Bas⸗ 
age Schriften gegen Boſſuet zum Grunde gelegt für ſeine b⸗ 
ezigendwerthe (11) Einleitung? dann hat er feinen in ber 
Selchrtenvepublif biöher mit Ehren genannten Namen ſelbſt 
ntehrt. Boſſuet blich fein ganzes öffentliches: Leben hindurch 
em Syſtem teen, daß man zur Belehrung: der Proteflanten. 
einen andern Weg einzfchlagen habe, ald Belehrung und 
Weberzeugung. „Diefer Prälat,“ fagte Bourdieu, einer 
er andgegeirhneifien Prediger - der franzdſiſchen Proteflanten 
(in einem verknulichen Briefe au einen Proteftanten zu Mont: 
pelier), bedient fich nur evaugelifcher Wege um uns von der 
„Wahrheit feiner Religion zu überzeugen; er prebigt,, verfertigt 
„Dücher,, fehreibt Briefe, und ſucht und bios durch folche 
„Mittel, Die feinem Eharalter und dem Geiſte des Chriſten⸗ 
„thums zuſagen, von unferm Glauben abzubringen; dankbar 
„wäflen wir alfo bie liebevollen Bemühungen dieſes großen 
„Prälgten anerkennen, und feine Schriften ohne vorgefaßte Mei⸗ 
„Rungen prüfen, weil fie aus einem Liebenden und unſer Seit 
„wünfchenden Gerüche. fließen; bie geraden und reinen Abſich⸗ 
„ien dieſes großen Mannes sc.“ Selbſt noch nach ber Widerrufung 
des Edikts von Nantes, welche der tolle Jurien dem großen Bi⸗ 
ſchoff Boſſuet Schuld gab, heffen Ucberlegenheit fühlend Jener 
nur mit Schumpfen und Schmaͤhen umb Lüfter und Lügen aut⸗ 
werten konnte, balbigten die Hugmotten, wenn fie Boffuetd 
ke beritten,, boch ſtets feinem Genie und. ſeinen Tugenden. 
In einer zu Bern 1686 herausgegebenen Schrift : „Seduction 
Audee, “ erwahnten fie feiner „ald eines erkauchten Prälasen, 
— bemanberungsiärbigften. Qelenten in vollen 
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„Maße bereichert babe; für welchen fie auch eine beſendere 
„Verehrung. hätten, indem er unter ihnen wegen find Ba: 
„ bienfted fietö in großer Achtung geſtanden ſey.“ Diefeb Zeug: 
miß beweifet zugleich ‚Daß bie reblichen Sugenetten ganz enden 
yon: Boffuet. dachten, als der zu Rotterdam tobende Imien 
(Lebensgefch. Boſſuets yon Bauſſet, überfekt von-ge 
der IV, 3. ©, 56 f.) Im Hochgefühle der Reinheit feiner Ge 
finnungen und Warimen konnte Boſſuet in einem Sirtenbire 
vom J. 1686 im Ungefichte von ganz Frankreich den Nabe 
kehrten feines Sprengel6 fagen : „Ihr habt fo wenige Duäkrin 
„erbulbet, daß ihr. nicht einmal Davon habt reden hören ; Kam 
„von euch ift Gewalt an feinen Gütern ober an ferner Perlen 
geſchehen: ic) fage euch nicht, was ihr nicht eben fo gu, 
„als ich, fagen smüffet; ihr ſeyd, wie ihr woiffet, friccich un 
„ruhig zu und zurückgekommen.“ Lebensgefch. U. B. ©, 1% 
Sehen Ste, Hr. Dr. Ammon, bie blutigen Folgen, welche de 
Hagenotten yon. Boffuet erbuldeten! Wollen Sie wiffen, md 
den Antheil an der Widerrufung des Edikts von Nantes de 
Bifchöfe Frankreichs , und insbeſondere Boſſnet, nahmen, ſo ſie 
gen Sie die unpertelifcye Geſchichte; nur dieſe hat Anrad 
auf Staubwürdigkeit. Diefe unpartetifche Gefchichte wird Jtee 
ſagen, daß,diefe Widerrafung, und in ihrem Geſoltze jene Br 
waltſtreiche gegen die Hugemotten, Fein Werk irgend eine Vi⸗ 
ſchofs waren ; fie wird Ihnen fagen, was Boſſaet, der unduldſe 
me Boffuet, rieth und unternahm, die Folgen jener Widerruf 
ganz ‚zu befeitigen ober doch zu mildern. ragen: Sie bie ur 
pasteilfche. Sefchichte um das Treiben und Thun Befund u 
fünem wahren reinen: Lichte. kennen zu lernen; und Sie wait 
ben Ramen des ‚unfterblichen Bifchof- beffer achten lernen, da 
die. Lehre der Proteflanten mit Nachdruck befänpfte, ihre Iw 
thämer bebauerte , Ihre Xeiden, mo und wie er immer fonait, 
wilderte, gegen. die ſie unterbrüdtenden. Geſetze und deren ned) 
hiartere Vollziehung, ein Werl des harten und. unbeugfiet 
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puvois Kante Veſhwnde führte, keinen einzigen Proteſtanten 


erfolgte, ihre Achtung und Dankbarkeit verdiente und erhielt; 
der unternehmen Sie ed , Hr. Oberhofprebiger ! gefchichtlich das 
zegentheil nachzuweiſen, wenn Sie es vermögen; nur mülffen 
Ste nicht Jurieu's Schmähfchtiften für unparteüfche.Gefchichte 
alten, fondern bedenken, daß die geſchickteſten Männer ;der 


Partei, zu deren Sachwalter fi) Jurieu aufgeworfen hatte, 


iber die grobe Unbefcheidenheit und Ungeſchicklichkeit eines 
olchen Wpologiften ihre Schaam und ihre Verlegenheit nicht 
sergen konnten. Der große Boſſuet, dem Jurieu foger Uns 
wiffenheit vorzuwerfen unverfchämt genug war, ſagte: (Ver⸗ 
teidigung der@efchichte der Beränderungen ıc.) „Grob: 
beiten und Ber/äumbungen find für einen Chriſten und Au 
einen Difchof Kronen.“ 

Wer die Dyplicität der Voſſuetſchen exnosilion und 
die blutigen Folgen davon !! Diefe Befchuldigung hat mich er⸗ 
ſchreckt. Was für bintige Folgen find dad ? mas für eine 
doppelte exposition'war das ? eriftirte fie nicht, fo konnte. fie 
audy Feine Folgen haben. Das Dafeyn einer Doppelten expo- 
tion war mir biöher fremd, eben fo fremd, als die blutigen 
Folgen davon. Nie habe ich davon ‚gehört. Ich weiß, durch 
welche Berfunfiondmotive der große Türenne feine Confeffion 
verließ und zur kathol. Kirche übergieng; ich weiß, daß Boſſuet 
blos zur Belehrung jener Proteftanten.,-.die fich deßwegen an 
ihn gewendet :hatten, "eine „ Darſtellung des Fatholifchen Glau⸗ 
bend *aufſetzte, um ihnen die von den hugenotffichen Predigern 
‚fo ſchandlich 'entftellte Lehre der kathol. Kirche in ihrer: echten 
und reinen Geſtalt mit Unbefangenheit und Aufrichtigfeit.vor 
"Augen zu legen ;.ich weiß, daß diefed Manufeript durd) Ab⸗ 
Khriften in mehrere Hände, Fam; ich weiß, Daß Türenne dag 
auf drang, daß. Voſſuet fein Mauufeript dureh den Drud ge 
meinnuͤtzlich mashen ſollte; ich ‚weiß, .. daß Boffuet erſt auf 
Türenne’& Dringen und den einftimmigen, Wunſch der Bifchefe 
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mob Theelogen ſich entichleß,, feine Darfkckuig Maid) fer 
autgogeben; ih weiß, —— — 


„einige Winle über die Drbnung und über eine größere Ders 
„lichkeit der Ausdrucke enthielten “ (Lebenögefih. 1 8: ©. 176) 
nach befitem Wiſſen und Gewiffen benüfte. ch weiß, dd 
wun erft, im Dezember 1671, die „Darftellung der Lehre de 
„tatholifchen Kirche 2. “ unter Boſſnets Ramen beranllu 
(Rebenögefch. I. c., &. 174 ff.), und im nämlichen Pest 
ſchon die zweite Auflage erfchlen. Ich weiß, daß umter Bofat) 
 ängftlich wachenden Augen durch den eben fo gelehrten c 
berühmten Fleury eine wörtlich treue Meberfegung im die Int 
ſche Sprache gefertigt wurbe, und im Drucke herauskam 167%. 
"3% weiß, daß Voffuet eime zweite Auflage biefer Iaseinihe 
Ueberfegung beforgte und mit einem ausführlichen yertifenmi 
begleitete. Ich weiß, daB yon beiden diefer Ausgaben bat 
Pabſte Innocenz XI ein Eyenplar überreicht wurbe, wie cd 
den beiden Breven diefed Pabſtes vom Aten Janmer und wu 
ı2ten Juli 1679 erhellet. - Ich weiß, daß dieſe Darftellun 
in italienifcher, engliſcher, flamändifcher, gemeiner irlio* 
fer und beutfcher Sprache in den “fahren 1672 — 167 
berauslam. Sich weiß, daß Voſſuets Darfkellung den der⸗ 
befehrten in bie Hand gegeben wurde; ich weiß, daß Bft 
ſelbſt noch die fechfte Auflage 1686 beforgte, die mit den me 
ſchiedenen Approbations zeugniſſen und ben geb beiden HE 
VBreven, und feinem oben gedachten Avertiffement verfehen ma 
‚ Wie diefe authentifihen, fo wie jene ohne Deſſuets Zauthan kr 
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usgekommenen Ausgaben führen den Titel : Darſtellkung der 
hre der Fathol. Kirche ꝛc.“ In den verfchiedenen Zeugniffen‘, 
e Boffuet feiner Ausgabe von 1686 beivrudten ließ, wie fie 
ıch in der Parifer Ausgabe von 1730, bie vor mir liegt, beige: 
ruckt find, kommt Boſſuets Darftellung bald unter dem 
kamen : expositio fidel catholice, bald expositio doctrine 
ıtholica;,- bald defensio fidei catholica , Bald‘: ', Apofogie 
er trientifchen Entſcheidungen,“ vor: in den beiden gedachten 
ʒreven heißt das Buch nur «expositio fidei catholicæ »; ber 
ard. Chigi und der Magister sacri palatii nannten das Buch 
672 : «expositio doctrine catholicse 3. Selbſt in der mehr: 
elobten „LXebenögefchichte Bofſuets“ heißt das Werk bald: 
Darftellung des kathol. Glaubens“, bald : Darftellung der kathol. 
ehrerc. Das nämliche Buch kann unter verfchiebenen Titeln er⸗ 
theinen, was in der Bücherwelt jagar nichtö Neues ift; ed kommt 
wur darauf an, ob der Inhalt ded Buches, bad unter verſchie⸗ 
xnen Titeln erfcheint, auch verfchieden ſey, um fagen zu Fön: 
un, das Buch fey doppelt und verfchieden vorhanden. 
Boffuet hat fein Werk unter Feinem andern Titel herausgegeben, 
on 1671 an bid 1686, als unter dem Titel : „Darftellung 
vr Lehre der kathol. Kirche“ (Exposition de la doctrine 
le l’eglise catholique — doctrinz catholic® expositio). Untet 
velchem Titel das gar nicht zum Druck beffimunte Manuſcript 
a verſchiedenen Abfchriften verbreitet wurbe, weiß- ich nicht; 
tuc) weiß ich nicht, welchen Titel Boffuet dert Werke gab, als er 
ür Diejenigen, die den Aufſatz prüfen folften, zwölf Exemplare ab⸗ 
ruden ließ. Diefer unter feinen Augen beforgte Abdruck. war, um 
25 Werk von Bifthöfen und Theologen prüfen zu laffen, deſto 
wtinvendiger, je möglicyer unter der Feder der Abfchreiber Abe 
Beichungen waren, die den Sinn entftellen Fonnten. Hatte 
das Manufcript, oder hatten die genannten zwölf Probeab⸗ 
drücke die Auffchrift : „Darftellung des katholiſchen Glaubens 
md fand hernach Bofluer, nachdem er bad Werl, um ed 
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xpr dem großen Nublikum erfcheinen zu laffen, ad secundas 
curas genommen batte, die Auffchrift : „‚Darfielung ver 
kathol. Glaubenslehre 2c. angemeffener, fo ſehe ich wahrih 
nicht ein, wie man vermünftiger Weiſe von daher ben Bo: 
wurf der Duplicität rechtfertigen Fünnte. 

. Bon dem Manuſcripte waren auch Abfchriften in de 
Hände der $ igenotten und ihrer Prediger geferumen. Di Er 
fieren, die ben latholiſchen Lehrbegriff nur im dem häffihe 
Zerbilde hatten Tennen gelernt, das ihnen ihre “Prediger cine 
Alnterlaß (tout comme chez nous‘) vormalten, äußerten via, 
daß fie Fein Bedenken tragen würden, der von SBoffue darge 
ftellten Lehre ihren vollen Beifall zu geben, wenn dide Dar 
flellung von den theologiſchen Doctoren werde gutgeheißen jen; 
and eine Menge die Wahrheit redlich fuchender Hugenone 
wurden katholiſch. Das mußte, wie fich verfteht, verhinden 
werden; daher traten von ben Prebigern auf, 1. ein Unger 
ter (de la Bastide), deſſen Schrift das Gutheißen der 8 
Prediger zu Eharenton, Claude, Allix, Daille und de kun 
an der Stirn trug; 2.Noguier, einer der vornehmſten Thesirgen 
der Augenotten. Sie fanden die von Boſſuet dargeftellte tar 
fo befchaffen,, daß fie wünfchten, alle Katholiken meh 
fo denken, wie bdiefe -Darftellung die katholiſche Ye 
zeige. Sie fagten, Boſſuet habe die Fatholifche Lehre vın 
dünnet unb verfüßt; er weiche in Ausdruck und Sim ve 
der gemeinen Lehre ver Fatholifchen Kirche ab; er 1er: Mi 
wohl hüten, feine Darftellung unter feinem Namen Garant 
geben ; fie erwarteten nämlich jeden Tag eine allgemeine Se 
furreftion gegen Boffuet und feine Darftellung. Als aber Boa! 
fen Buch, verfehen mit der Approbation mehrerer ‘Bikhek, 
anter feinem Namen 1671 herausgab, thaten die bugenett; 
fchen Prediger ſchon einen bedeutenden Schritt zurück, und if 
ten nun, die Upprobation der Partikularkirchen und Bilder 
entfcheide nichts, wenn nicht das Drafel de& apoftolifchen Stuhl 
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werzu Fäme, das ſicher nicht erfolgen werde; fie ſahen init 
Sehnfucht den Donnerkeilen entgegen , die, wie fie meinten, 
mfehlbar vom Vatikan gegen Boffuet und feinen Anhang und 
eine Darftellung mürden gefchleudert werden. So wenig kann⸗ 
en die gelehrteften Theologen (tout comme chez nous) ben 
'athol. Lehrbegriff. Noch ein.dritter Gegner trat gegen Boſſuet 
a die Schranken, der Prediger Brueys. Es gibt. wohl feinen 
klatantern Beweis von der Macht der von Boffuet dargeftellten 
Bahrheit, und von der Gewichtlofigkeit der entgegengefehten 
Irgumente, ald DaB Brueys felbft der Wahrheit der Fatholis 
hen Lehre die Ehre gab, und zur kathol. Kirche übergieng. 
Boffuet fagte mit Recht : quand on defend la véritéé, on est 
ssur de triompher töt ou tard. 

Der Berf. der ſchon angeführten Lebendgefchichte Boſſuets 
agt 3. B., S. 61, der obengenannte Prediger La Baſtide habe 
em Verf. der Darſtellung den Vorwurf gemacht, daß er 
ich in feiner Lehre geändert habe; zum Beweiſe dafür habe ſich 
a Baſtide auf die erften Abdrücke ver Darftellung, welche 
ngeblich mit diefem Werke, wie ed Boſſuet 1671 herausge⸗ 
eben hatte, nicht übereinftimmen follte, berufen. Wenn, wie 
er Biograph Boffuets 1. c. verfichert, Boſſuet dieſe Schrift La 
zaſtide's erft 1682 zu Geſichte befam; fo muß es eine fpätere 
Schrift gewefen ſeyn, als jene, die, wie oben gefagt, La Ba⸗ 
ide ohne feinen Namen früher herausgegeben hatte, und 
velche Boffuet in feinem Avertiffement, mit dem er feine Aus⸗ 
mbe von 1679 begleitete, widerlegt hat. Dort hatte La Baſtide 
xm großen Biſchof blos die Abweichung von der gemeinen 
chre der Tathol. Kirche vorgeworfen; daß Boffuet aber von’ 
äner erften Darftellung abgewichen ſey, hatte La Bas 
ide nicht gefagt ; wenigftend hat Boffuet diefen Vorwurf, auf 
on er gewiß nicht gefchwiegen haben würde, nicht berührt; 
 fagte blos auf den gedachten allgemeinen Vorwurf, man 
müffe einem Bifchofe wenigftend fo viel zutrauen, daß er ſeine 

VII. Band. 6 











82 


Religion verfianden, unb ohne Verfiellung in einer Sache ge: 
redet habe, wo jede Heuchelei ein Werbrechen feyn würde; es 
habe nicht den geringften Schein für ſich, daß ber karhel. 
Glaube von einem Biſchdfe viel mehr verrathen als aflärt 
worden fey, der, nachdem er das Evangelium fein ganys 
Leben hindurch gepredigt habe, ohne. je den geringften Anfır 
wegen feiner Lehre zu leiden, fo eben zum Lehrer eined Yhin 
zen auderfehen worden, ben ber König, der eifrigfie Verhe 
diger des Glaubens feiner Ahnen, dazu erziehen laſſe, wu 
dereinft die vorzügliche Stüge deffelben zu werden. — Tin 
follte der große Boffuet den Vorwurf, daß er im der em 
Driginalauögabe feiner Darftellung, wie in allen folgenden, 
von feiner in dem obengebachten Probeabdrucke dargaielın 
Lehre abgewichen fer, für zu geringfügig angefehen haben, um 
ihn einer Antwort darauf zu würdigen ! La Baſtide kam au 
feinen Vorwurf, Boffuet weiche von: der Lehre feiner Kirdr 
ab, immer wieder zurüd'; er fand in Boſſuets Darftellang 
eine zu große Annäherung zu der proteftantifchen Lehre: m 
der nämlichen Schrift fagte er, als gereue ihn der Bon, 
daß Boffuet in Lehre und Sprache von feiner Kirche abgewiher 
fen; aber auch wieder, Boſſuets Darftellung fey Leigh 
un tour adroit et delicat, und „enthalte nichts Neues, & 
blos gewiſſe adoucissemens in den Ausdrücken, ober in un 
wefentlihen Dingen. 

Sch muß fehr bedauern, daß ich die durch Borfund 
Darftellung veranlaßten Kontroveröfchriften, nicht zur Cir 
ficht bekommen konnte, um mid) ded Nähern felbft zu übe 
zeugen. Wie mochte aber der gelehrte La Baſtide dem berüh 
ten Bifchoff Boffuet darım, weil die unter feinem Ram 
berauögegebene Darftellung in der Orbnung und Zom m 
in den Ausdrüdten abwich von dem erften Entwurfe un 
son den Eremplaren des Probeabdruckes, den Vorwurf made 
daß er feine dort yorgetragene Lehre geändert, und yon feine 
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ırt dargeftellten Ueberzeugung abgewichen fen! Machen bes, 
immtere Ausdrücke, die gewählt wurden, um‘ eine Mißdeu⸗ 
ing moͤglichſt zu verhüten, fchon eine. Abweichung von der 
'hre felbft aus ? Wie hätte ſich Boffuet, diefes Geftirn erfter 
iroße an dem Himmel der franzöſiſchen Kirche, dieſer an 
m brillanten Hofe Ludwigs XIV in fo hoher Achtung fies 
mde Bifchof, eine foldye Unwiffenheit in der Lehre feiner 
irche, oder eine fo fchändliche ———— können zu Schul⸗ 
n kommen laſſen! 

Wie Boſſuets Darſtellung auf viele mit Unbefangenheit 
»d redlicher Wahrheitsliebe forſchende und prüfende Huge⸗ 
Itten, und beſonders auf den Prediger Brueys, gewirkt hatte; 
en fo wirkte fie und Boſſuets histoire des Variations auch 
ıf den berühmten Gibbon. Sein Zeugniß, das ihm die 
tacht der Wahrheit abgenüthigt hat, verliert nichts an feis 
7 Merkwürbigkeit dadurch, daß Gibbon feiner gefchöpften 
eberzeugung nicht treu blieb. Diefer berühmte Mann fagt 

: feinen Denkwürdigfeiten : „Die Darftellung der Fathol. 
gebre Boffuetd und feine Gefchichte der Veränderungen der 
Broteftanten vollendeten meine Belehrung. Zuverläffig hat 
mich ein edler Gegner zu Boden geſtreckt; id) nehme gar 
keinen Anftand, die Erklärung auszuſtellen, daß Boffuet 
wirflic) der Großmeifter der Kontroverfinen Artillerie iſt; 
in der Darftellung diefer glänzenden Apologie, nimint der 
Redner mit vollendeter Kunſt den Ton der Redlichkeit und 
Einfachheit an. In der Geſchichte der Veränderungen; 
die ein eben fo Traftwoller ald wohl’ geleiteter Angriff ift, 
ſetzt er durch die glüdlichite Miſchung von Schlußfraft und 
Erzählung alle Mißgriffe, Verirrungen, Schwankungen 
und MWiderfprüche unferer erften Neformatoren ind Licht, 
welche wirklich durch ihre Veränderungen wie er fehr ges 
ſchickt beweifer, dad Brandmal ded Irrthums an 
ſich tragen, während die ununterbrochene Einheit der 
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„Lathol. Kirche dad Zeichen und ben Beweis der untruglt 
„ben Wahrheit if. Sch las, gab Beifall und gu.“ 
Lebensgeſch. ı. 2. B., ©. 265. 

Was kann nach) dem Allen, was ich biähe ibe 
die Gefchichte der Boſſuet ſchen Darftellung fagte, den In. 
Dr. Ammon bewogen haben , in einer Rote zu feiner me 
ten Reformationspredigt, auf Boffuetd Doppelte Darf, 
ded Glaubens, und, ber Lehre, hinzuweiſen ? ich rm 
eb nicht zu begreifen; mod) weniger weiß ich mir die Data 
Folgen davon zu entrãthſeln. 

Ich bitte jeden Eatholifchen Gelehrten, dem mehr un 
beſſere Subfidien, als mir, zu Gebote fichen, alles Piyik 
beizutragen, um biefen Gegenfland in Bälbde in das afle 
Eiche Licht zu flellen. Den Hrn. Überhofprediger Ammon fie 
ich aber, bei feiner Liche zur reinen Wahrheit, fep fe kom 
Kirchenfofteme günftig oder nicht, auf, die Quellen Mfarit 
befannt zu machen, aus denen er feine Angabe von Veſſon 
doppelter Darftellung, und den blutigen Folgen bar 
fehöpfte : er iſt dieſes der Ehre feined Namens fchußiz, de 
im Pantheon der Gelehrten Deutichlande feine vorzüglich Exck 
mit Recht einnimmt, und auf welchen ein ungünfliger Shen 
geworfen werden Fonnte, burdy die fehr mögliche Veichite 
gung, daß Hr. Dr. Ammon ad invidiam et in odium re 
ligionis eine gefdyichtlich nicht gegründete Angabe an je 
Predigt gefnüpft, und damit zugleich den Prediger der CK 
und heiligen Wahrheit, ut amsdorfice loquar, gprojitit 
habe. Schon die Müglichkeit einer ſolchen Beſchuldigeng def 
der Hr. Oberhofprebiger nicht beſtehen laſſen. 

Ein Landpfarrer am Rhein. 
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anuel de Religion et de Morale, en ferme de livre de pridres, 
ou Reflexions et Sentimens , r£diges selon le veritable esprit de 
la Religion .de Jesus-Christ. Par J. G. E. Oegger. A Paris, 
de l’imprimerie de J. M. Eberhart, ı822, p. 440 , mit drei 
fhönen Kupfern. 


Ein recht nüsliches Unterrichts- und Erbauungsbuch, 
jonderd für Lefer und Leferinnen, welche fchon einige Bil- 
ıng haben, Die Einleitung enthält eine würdevolle Schi 
rung der Wichtigkeit der Religion Jeſu Chrifti. „Welche 
teligion, heißt & S. 10, wird man dem Menfchengefchlechte 
eben Fonnen, wenn man nicht bie von Jeſus Chriftus bes 
ahrt? Die Zeitklugheit, gewohnt und fo geſchickt im Nie 
erreißen, und das MWiederaufbauen unter ihrer Würde findend, 
at annoch das erſte Wort darüber zu eröffnen, was für 
m Ding von Religion ihrer Mache, fie an die Stelle des 
qhuiſtenthums zu errichten gewillet ſey.“ Als Interimöhelfer, 
äth fie an, bis fie mit ihrem Entwurfe in’d.Reine gefommen 
9, einsweilen für gar Feine Religion Partei zu nehmen, 
. h. Feine anzuerkennen, und dad nicht groß zu achten, 
em auch da und dort der Mangel der Religionsftüge ein⸗ 
Äne Menfchen zur Verzweifelung und zum Gelbftmorbe 
ringe. Der zweite Abſchnitt ift ein fehr rührendes Mor⸗ 
jengebet. Bon &. 22 fangen befondere Betrachtungen und 
Unweiſungen an: 1. Vom Menfchen, von feinem wunderba⸗ 
Mm Körperbaue und feiner unfterblichen Seele, 2. Gott. Got: 
5 Daſeyn auß feinen Werken erwiefen. 3ter Abfchnirt, von 
dettes Vollkommenheiten handelnd. 4. Beſtimmung des 
Denfhen, 5. Der Atheismus. Die Erbärmlichfeit dieſes 
Dahnſyſtems wird bier in ihrer ganzen Bloͤſe gezeigt. 6. 
bones Fürſehung. Eine erbauliche Selbftunterhaltung. 7. Vom 
Deiömus, Eine ſchöne Betrachtung über die liebevolle Fürs 
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forge Gottes gegen feine Rinder auf Erben, dem Enfinue der 
Deifien entgegengeſetzt. 8. Ucber die Gleichgüftigfeit in Bere 
der Neliginöfpieme. 8 wird recht Deutlich dargerken, we 
goitlos es fen, eine Neligien wie bie Andere für gleich wett 
108 zu balten. 9. Bon der Unfterblichkeit „ gegen die Mater 
liſten gerichtet, welche täglich in allen Ständen gene 
werben ; und eben tiefe find die Hauptſtützen des Relgiek 
Indifferentismus. Hierin felgen fie ſich aber fogar unter 8 
unvernünftige Thier herab : dieß würde mit ewas wer de 
Tage, als es bat, fo zu denken nicht im Stande fen. & 
würden es auch fidher nicht ohne bittere Schamanen; 
gedenken, daß fie mit dem Pferde und jedem andern Ih 
ein gleiches Ende nehmen, wenn fie nicht aus anden I: 
fachen dieß Vergehen und Vernichtetwerden vwoinfchen mit. 
J0. Vom Unglauben. Er wird in feiner ganzen Haphdie 
geſchildert. 11. Religion. Sie ift Tein Gegenfiand de hie 
Epefulation. Die Quelle alles Unheild des Unglarhen i 
die in der Schipfung vorhandene Unergruͤndlichleit it. 
was man Uebel nennt, welche der Unglaube mit der Sit 
Gottes unvereinbar findet. Aber. dad größte aller Ude br 
doch der Unglaube felber ; er hat ſich hierüber unna 34 
recht unfäugbar auögewiefen. 12. Vom Chriſtenthum. Dr 
Göttlicjkeit deffelben wird dargethan aus feinen Birke, 
welche find : daß ed den Menſchen wahrhaft weile, mt 
haft und heilig und gut macht. Daß ed dem fo fm, at 
wir an unferm Un: und Antichrifienthume, 13. Dom CM 
ben an Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes. Nur an um 
telbar vom Simmel gefommener Gottgefandter konnte 
Menfchengefdhlechte Hülfe und Rettung und Schuß gegen 
vielen Erdenleiven und Drangfale geben. Er lehrte 
vertrauen, verkündete, daß Gott auch der Zerfchlagenen 
Verachteten Gott und Vater fen; da die Liebe ald Mi 
rungs mittel der Nöthen und bed Elend dem Menſchen ® 
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ſchrieben fen. Er lehrte jene aus dem Himmel gefandte Wahrs 
beit : daß der Menfch die unbefchränftefte Freiheit genieße, 
wenn alf fein Denken und Thun nur Gott und feinen allein 
guten Willen zum Beweggrunde und fein alleiniged Wohlge⸗ 
fallen zum Zwecke hat. Der hochmüthige Menfchenfinn, wel⸗ 

her den Som Gottes zum bloſen Menfchen zu machen fih 
erdreiftet, und durch feine Vermeffenheit auch fein Beginnen 
durchgefeßt zu haben meint, wird am Ende diefed Abfaged 
fehr fchön dargelegt. 14. Dad Evangelium. Kein Buch hat 
noch fo erhabene Beweggründe, tugendhaft zu werden, ange: 
‚geben. Gott und fein heiliger Wille foll die Richtfcehnur uns 
ferd Thuns feyn, und den Schlußring diefer Lehre macht der 
Glaube an ein Fünftiged Leben ; auf diefem Glaubenspunfte 
ruhet die ganze Sittenlehre, und auf der Lehre : wie Gott, 
vollfommen zu werden. 15. Das Leben Jeſu Chrifti. Gott 
ſelbſt kommt hernieder, um dem irrenden Menfchengefchlechte 
ein Mufter zu geben, wie. es wandeln folle nach Gottes Wil: 
Im. Nicht ohne höchſt wichtige Gründe, nahm die Gottheit 
Knechtögeftalt an, ward fanftmüthig und von Kerzen demü⸗ 
tig, umd drüdte durch das Erleiden des fcehmählichften Tos 
des diefer Lehre das Siegel auf, um und recht zu überzeugen, 
wie nothwendig und unerläßlicdy Jedem, der wahrhaft voll 
kommen werden will, dieſe Gott wohlgefälligfte Tugend fen. . 
Iſt Hochmurh fein Werderben, fo ift Demurh und Zurüdge: 
jogenheit, anfpruchlofe Ergebung, die Krone des Frommen. 
Die Lebensgefchichten unferer heil. Belenner liefern hierüber 
die ammuthigften Beiſpiele. Der Weltgeift verlacht dieſe fo 
tief aus der Quelle der Selbſtkenntniß gefchöpfte Einficht 
und Kiebe der Demuth. Uber die Weifen diefer Welt beftäti- 
gen, daß, was thöricht vor ihren Augen erfcheint, vor Gott 
die höchfte Weisheit fey. 16. Die Keiden Jeſu Chrifti. Eine 
fhone Anleitung, die üftere Betrachtung ber Leiden unſers 
Heilandes in. feinem üffentlichen. Lebenswandel, bis zum 





ber, ſchadig ift. Diefe Duldung aber erfirectt ſich wiht wi 
die Yırthiener und fihäblichen Grundſätze der Defte 
Sollte der Menſch falfche Lehren und Meinungen wie Bulr 
heit, Beſes wie Guted ertragen und dulden, wo er d Mi. 
fo wäre die Wahrheit nicht beffer ald Irrthum, Lüge ud 
falfche Lehre. Der wahre Chriſt weiß, was er dem Oder 
der Fiche des Rächfien fehuldig ifl. Nur der Nichtchriſ dr 
fo pochend auf Duldung, und Gleichachtung feiner Damme 
mit feiner Perſon. Uber chen die große Empfinblichket. 1* 
der er allen Schein ihm wieberfahrner Nichtduldung act 
tert, beweifet bie Größe feines Religionshaſſes und fir 
Anduldfamkeit. Diejenige Duldung, welche unfre Gegn Fr 
dern, wird nur dann erft herrſchend werben, wenn I 
Chriſtenthum gänzlid aus der Welt verfultivirt if. 2. 
Chriftliche Liebe, Das einzige und vollfländige Mufter it w 
hierin umfer Heiland felber. 22, Bon der Erziehung. Der 
eine durchaus gute Erziehung müßte in wenigen Jahre de 
Melt gänzlich erneuert und die Menfchheit glücklich waden 
Die Wichtigkeit der Jugenderziehung wird hier recht = 
ſchaulich als das hüchfte Nothwendige für alle Staaten e 
wieſen. 23. Von den geſellſchaftlichen Pflichten. | 
Drurch ein fonderbares Verſehen des Setzers fehle in die 
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am Merle die 2Afte Abhandlung von der Tugend. Die 2sfle 
on der Weisheit, und die 26fle von den Verfuchungen und 
ern Beſiegung. Die 27fte handelt vom ‘Tode. 28. Vom 
Berichte. 29. Von der ewigen Glückſeligkeit und ewigen 
Berdammniß. 30. Bon den Dunfelheiten ‚und Geheimnif- 
en in der Meligion und Gittenlehre. Die Nothwendigkeit 
xrielden aus Gottes Heiligkeit und Majeftät hergeleitet. Nun 
ülgt eine neue Abtheilung, und der Unterricht über die wahre 
Berehrung ber feligften Jungfrau Maria wird mit einer Ab- 
jandlung über die Frömmigkeit und Gottſeligkeit begonnen, 
welche diefe Pflicht der Andacht dem Herzen des Chriften 
recht nahe zu legen fucht. Hierauf wird in dem erften Auf⸗ 
ſatze Maria als Mufter einer Sungfrau und chriftlichen Haus: 
frau dargeftellt. 2. Ihre große Zuverficht auf Gott. 3. Ihre 
Demuth. A. Ihre Unfchuld und malellofen Tugenden. 5. 
Ihre Geduld und Ergebung. 6. Ihre Liebe gegen Gott, 
und ihr Leben als immerwährender Gottesdienſt. 7. Wie 
ihre Tugend. belohnt wurde, 8. Vom Gebete. Hier werden 
die Einwürfe, das Gebet fey nicht nothwendig, gehörig be 
antwortet. Je mehr Freude wir am Gebet haben, defto näher 
fiehen wir an der Pforte der Demuth, des Gottesvertrauens, 
der Ergebung in den Willen Gottes und der Erfenntniß un⸗ 
ferer Mängel und Schmwachheiten. 9. Bon der Wohlthätig- 
keit. Der einzige Uusfpruch des Heilandes: Was ihr dem 
Geringften, dem Verachtetftien , dem Nerniften von meinen 
Süngern gethan, das habt ihr mir felber gethan, — hat auf 
Erden mehr Gutes ſchon bewirkt, ald ale Werke der Mora- 
liſten, und alle philantropifchen Vereine je zu Stande bringen 
werden. Die Gründe der Wohlthätigkeitspflicht werden fehr 
Kin entwickelt. 10. Erinnerung an die Verftorbenen, und 
Jährlicher Beſuch der. Begräbnißflätte; die wahre Weisheit 
wandelt immer in Begleitung des Gedankens an den Tod. 
Med um uns her ruft zu folchen Betrachtungen, und predigt 
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zugleich unfere Auferfiehung. S. 322 folgen Gedanken über 
und, vor dem Schlafengehen, und ein feierliched Abenbadset. 
©. 336. Ein Morgengebet am Sonntage. ©. 334, folgen 
Mepgebete voll Salbung und Innigkleit. ©. 346. Eine 
fdyone Umſchreibung des Vaterunfers. ©. 351 folgt eine nüt 
liche Beöperandacht. Hierauf folgen zwolf Gefänge, voll Dich 
terfeuer, über Gottes Werke in der Natur, über Ger: 
‚wunderbare Güte, über menfchliche Schwachheit und Got 
Macht u. f. w. ©. 379 wird dad Magnificat in Liedenzeik 
‚geliefert. ©. 380 dad Domine salvum fac, und ©. 3% 
dad Te Deum, ©. 386 folgt ein ſchoͤner Unterricht zur fie: 
lichen Beichte und Kommunion ; dann die Borbereitum, 
die Gewiſſenserforſchung, Reue und Leid und Vorſatz fh ze 
beſſern, dann Beicht= und Kommuniongebete; endlich S. 316 
folgt ein fehr nüßlicher Entwurf zu einem chriftlichen Wanted; 
denn der Menfch ift ein unfterbliches, zur Vollkommenhen 
und ewigen Glückſeligkeit beftimmted Weſen. Das Mein 
feined Lebens ift Jeſus Chriſtus, und wenn er ihm nachfolgt, 
wird er weder die göttliche moch die weltliche Ordnung x im 
©eringften ftören. Um ihm dieſes Letztere nicht zu ſchwer ze 
machen, fagt der Verf. den Großen der Erde annad) fir 
wichtige Wahrheiten, deren firenge Befolgung ihnen um ie | 
mehr obliege, je höher fie ſtehen, je mehr fie den Fallſtriden 
ded Uebermuths und der Ungerechtigkeit der ftolzen Willkik 
auögefetzt ſeyen. Den Befchluß macht eine fchöne Litanei übe 
Die Tugenden. Sie verdient in Gebetbüchern benützt und beifer 
bekannt zu werden. Das Ganze ift ein recht brauchbares 
Unterrichtö = und Erbauungsbuch; wir konnen alfo nicht ame 
derö, ald dem Hrn. Pf. Degger darüber Glüd zu wuͤnſchen, 
und das: Publitum wird ihm für dieſes ſchöne Geſcheut 
unbezweifelbaren Dank wiffen. ' 
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Ueber die Anrede des Hm. Profeſſors und Chorherrn Salzmann, 
Sräfelten der böbern Erziehungsanſtalt in Zucern, bei der öfe 
fentlichen Breisaustheilung im Jahre 1822. 


Die hämifche Anzeige, welche in der neuen Zürcher Zei⸗ 
tung, dem Surrogate für dad außer Curd gekommene berüch- 
tigte Aarauer Blatt, von der Anrede ded Hrn. Profefford und 
Präfekten Salzmann in No. 107, vom 7. Sept. 1822, gemacht 
wird, gibt und Veranlaffung die befprochene Rede eines vers 
ehrungäwürdigen Katholiten, dem Plane unfrer Zeitfchrift ges 
mäß, in Schuß zu nehmen ; wir haben biefelbe in Abfchrift vor 
- und liegen, und müffen daraus einen Mann erfennen, der bündig 
und redlich denkt, und feine Ueberzeugung kräftig und befchei- 
den anspricht. Geſtattete ed der beſchränkte Raum unfrer 
Blätter, fo würden wir die treffliche Rede unfern Lefern ganz 
- mittheilen. | 

Wir ſetzen alfo blos die aus der Zürcher Zeitung genommes 
ne Unzeige hierher , theild weil darin die Veranlaffung der An- 
rede näher angegeben wird, theild um einige dienlich erachtete 
Demerfungen beifügen zu Fonnen. . 

Aus Ider neuen Zürcher Zeitung N.° 107 ‚vom 7. Sept. 1822. 

„Bon jeher pflegt man in Zucern das Schuliahe mit einer öf⸗ 
fentlichen Feier zu fchließen. Der Katolog der am Lycäum und 
Gymnaſium Studierenden wird verliefen , die Rangordnung, in wel» 
cher dieſelben in iedem Fache ſtehen, befannt gemacht, und an die 
vorzüglichern Gymnaſiaſten, welche fich ausgezeichnet baben, werden 
pbrigkeitliche Breife, in goldenen und flldernen Medaillen befichend , 
jugeftellet. Bei diefer zahlreich befuchten Feierlichkeit hält der jewei⸗ 
lige Bräfeft eine Rede, gewöhnlich von aufmunterndem Inhalt für 
Lehrer und Schüler. Der dießjahrige Präfekt, Hr. Chorberr Salzmann, 
Brofeſſor der Dogmatik: und gleichzeitig proviforifcher bifchöflicher 
Kommiſſär für den Kanton Lucern, bielt, diefee Webung gemäß, 
am 25. Auguſt letzthin, eine folche Anrede , worin er den Gab ent⸗ 
wickelte, es folle das aus einer echten Bildung bervorgebende Licht 
nur mild Seuchtend, nicht fengend a, fondern dem Mondlicht 
ähnlich ſeyn. Er ſprach Hierauf über die gegenwärtigen böfen Set 
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ten , deren Urfache und Schulb von der Reformation des 16ten Takes 
bunderts herrũhre b) , die auch noch icht in katholiſchen Lamdern ih⸗ 
re Freunde babe; von den franzöfifchen Encyfispähtfien; von Tan 
berüchtigten Berfaſſer des bie vählliche Allgewalt <) ſo hart au 
gretfenden Fehrenins, und endlich son der Afterptilsfenbie. x um 
merte befonders über den entfehlich böfen Geil , welcher auf Dasti 
lands Hochſchulen weben fell d). Mit Pathos wünfchte er de 
Zucernerfchen Auttalt Glũck, daß diefer ſchlimme Greif, welcher auch | 
fe zu ergreifen drohete, durch die Weisheit der Behörden, dus aa 
Himmmige Beureben der Echter , und die feäftige Blitwirkung der Bir 
gerfchaft vericheuche werben fey e). Sr. Eherherr und Vrofeter Gely 
mann if übrigens, wo nicht Dem gelchrien fr, bach dm 
Fed slänsiacn Bastiium, dd Bafada int mi Baker tät | 
erfchienenen Werfchens über das nächl Lucern gelegene Wallfahrtsert 
Herrgettewald befanut, wergl. bie Anzeige deſſelben, Aarauer Sc, 
tung 1821 , Beil. 6) in welchen er behauptet, daß das Wallfahrtea 
Defwesen zu empfehlen fey, weil , wie große Herren oft anf ken 
Ruffchlöfern fich zuoänglicher und beffer gelaumt ſinden, fe auch 
Gott au beſtimmten Dirten feinen Gnadenſitz vormgeweiſe aufzuihle 
gen wohl berechtigt ſey ). | 
a) Nicht fengend. Ja wohl nicht fengend! nicht mit 
Pechfackeln und Seuerbränden, nicht durch Rerolutionen und | 
Bauernkriege, nicht durch Heidenthum und Purſchiaden; and 
nicht durch Bartholomäusnächte und ſicilianiſche Veſpern, ſoll 
Das wohlthãtige Licht der Wahrheit verbreitet, ſoll Wiſſenſchaft 
und Tugend gefördert werden. Das wahre Licht (Joh. 1) 
leuchtet in der Finfterniß, aber verfengt nicht. Der da felbit 
Licht und Leben ift, fpricht : „Mit dem Reiche Gottes, “ 
mit der wahren Aufklärung, mit der göttlichen Anſtalt zu 
Berbreitung wahrer Weisheit, zur Beförderung ded wahren 
Heild der Meufchheit, „verhält ed fh fo, wie wenn an 
„Menſch Samen aufd Land fireuet, und er fchläft und fie 
„bet auf, Nacht und Tag; und der Same gehet auf ꝛc. 
(Marc. IV). Die Herren Profefforen zu Lucern dürften aljo 
ganz wohl daran thun, wenn fie ihre Zöglinge nicht zu re= 








93 


ben und polterndben Reformers; fondern zu gefitteten, ſanften, 
ftillerr Arbeitern im Reiche Gottes bilden, welche nicht mit 
ſelbſtgemachtem Feuer fengen und brennen, und in Afche wars 
dein, und Finfterniß zurücklaſſen; fondern das Licht, wie der 
Mond von der Sonne, von dem Urlichte borgend, die Fin- 
fterniffe verfcheuchen, und fanftes, anbauerndes, wohlthätis 
ges Licht verbreiten. 

b) Wer fich hiervon bei ernftlich unparteiifcher Betrachtung 
der Geſchichte der drei leßten Jahrhunderte, und des in uns 
fern Tagen dargefiellten Epilogs, nicht überzeugt hätte, dem 
möchten wir die Schrift empfehlen : „Weber den Geift und 
„die Folgen der Reformation, befonderd in Hinſicht auf die 
. „ Entisicdelung des europäifchen Staatenfoftand, 2te Aufl., 
„ Mainz 1822; wie auch dad fo eben erfchienene Werk : De 
Finfluence de la Reformation de Luther, par -Roszıor; von 
welchem in Kurzem eine deutfche Ueberſetzung an's Licht treten 
wird. 

ce) Pabſt liche Allgewalt. Won der päbftlichen Allge⸗ 
walt kommt in der ganzen Rede Fein Wort vor. Auch die 
kath. Kirche kennt keine Allgewalt, als die göttliche. Wohl 
fennen wir das Geſpenſt, welches die Zürcher Zeitung damit 
befagen will, welches aber nicht in der Fach, Kirche, fondern 
zur in ben Gehirne ſchwacher Köpfe ſpuckt, die da abergläus 
big genug find, Alles für wahr anzunehmen, was ihnen am⸗ 
menartige Lehrer vorpredigen. Hr. von Hontheim bat nicht 
Die päbflliche Allgewalt hart angegriffen, fondern, wie der 
Redner fagt, die Hierarchie, welche Jeſus in feiner Kirche 
errichtet hat. Hontheim ließ fich belehren und wiberrief feier: . 
lich) feine Serthiüimer. Möchten deffen Schüler nun nicht grö- 
Ber ſeyn wollen ald ihr Meifter ! | 

d) Wer diefen-Seift mancher Hochſchulen in und außer 
Deutkhland kennen lernen will, den »erweifen wir auf des 
Hru. Fabritius aller Aufmerkſamkeit werthe Schrift : „Weber 
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den berrfchenden Unfug 2c.“ , wo biefer Geiſt freilich mit etwas 
grellen Farben dargeitellt iſt. 

e) Richt nur die Lucerner’fchen Behorben und Lehrer ha⸗ 
ben ſich diefem fchlimmen Geifte entgegengefegt und fich de: 
durch um's Baterland verdient gemacht ; auch Die großen Mächte 
Europens fanden ed nicht unter ihrer Würde, noch umjaſſen⸗ 
dere Anftalten zur Beſchworung jenes Ungeheuerd zu trefien. 
Michte ed den Mächten gelungen feyn , oder doch noch geliz- 
gen, daffelbe nicht nur zu ſchrecken, daß es fein Umweſen 
nun füller und behutfamer treibe, fondern es gänzlich im den 
Abgrımd, worauf ed hervorkroch, zur verfchenchen ! Und mid 
ten alle Hochſchulen endich mitwirken, und nicht den, yon an: 
bern Lehrjtühlen vertriebenen, Demagogen einen neuen Tum- 
melplaß einräumen ! 

f) Bo nicht dem gelehrten, doch dem frommglän- 
bigen Publikum zc. und doch it dad Werkchen dem Sa. 
Zeitungöfchreiber und feinem Borgänger befannt! Zu welder 
Klaffe des Publitumd mögen nun diefe Herren gehören! Nicht 
zu dem gelehrten, denn diefem ift ja das Büchlein unbefaunt; 
alfo zu dem frommgläubigen Publifum, verſteht fich zu 
dem frommgläubigen in ihrer Art. Doch gegen Letzteres pre 
teftiren fie hochlich. Uebrigens bemerken wir, daß ed einem 
Schriftfteller genügen muß, demjenigen Publikum befanme zu 
feon, für welches er eigentlich gefchrieben hat. „ Nicht das Bad 
ift gut, fagt Graf de Maiftre, dem alle Welt zu überreben 
gelingt, wo wäre da ein gute? „Das iſt aber gut, dad einer 
„gewiſſen Klaffe von Leſern, die ed vorzüglic) im Auge gehabt, 
„vollkommen Genüge leiftet.“ Das Belanntfeyn bei dem, was 
man das gelehrte Publikum nennt, iſt wohl nicht das Ciazige 
und das Hochſte, was einen Schriftfteller empfehlen kann. Ein 
großer Lehrer und berühmter Schriftfteller des Alterthums fpricht 
yon feinem Berufe : „sch bin Schuldner den Weifen und Un⸗ 
„weifen.“ Rom. I., 14, Und der noch ımendlid) größere Lehrer 
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effelben Lehrers preiſet feinen Water, daß er ſolches — hinm⸗ 


iche und befeligende Lehren — den Weifen und Klugen ver= 
orgen , und den Kleinen geoffenbaret habe. Matth. XI. 

g) Und diefed Recht wird doch wohl die neue Zürcher 
jeitung nicht flreitig machen wollen, dem alten Gott, der 
bon fo lange Herr in feiner Welt ift, und feine Gaben und 
Snaden ausfpenden kann, wann, und wo, und wie Er will! 


Zind die Verordnungen , welche bie Erzbiſchöfe und Biſchöfe im, 
Königeeihe Baiern an ihre Discefanen erlafien, ber Gench- 
migung der Stantsbehörden unterworfen ? 


Die Veranlaffung zu diefer Frage gibt die Faſtenwerord⸗ 
ıung des Hochwürdigſten Hm. Biſchofs von Würzburg. Nach⸗ 
‚em derfelbe für dad Jahr 1822 feine Verordnung über die 
Faſten und öfterliche Zeit im Drucke erlaffen hatte, folgte im 
Würzburger Intelligenzblatte N.? 19, Samſtags den 16. Febr. 
1822 , von Seiten der Königl. Megierung ded Unter: Main- 
reife, Kammer des Innern, die Bekanntmachung, „Die Kö⸗— 
aigliche Regierung habe das yon dem Hrn. Biſchofe von Würze 
wrg unterm 13. v. M.-erlaffene Faftenpatent für-das J. 1822 
genehmigt, und verfügte hiemit in Gemäßheit des $. 58 der 
IL. Beilage zur Verfaffungsurkunde, daß dem Vollzuge jenes 
Patents kein Hnderniß von den ———— entgegenge⸗ 
feßt werde.“ 

Es ſcheint, der Hochwirdigſte Biſchof habe für das Jahr 
1823 einer gleicyen Befanntmachung ausweichen wollen, und 
daher die Verordnung für die Faften und öfterliche Zeit des vor⸗ 
bergehenden Jahrs auch auf Dad Jahr 1823 auögedehnt und 
befohlen, daß dieſelbe, wie im vorhergehenden Sahre, befannt 
gemacht und befolgt werben folle. Kaum aber war diefed ge- 
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ſtags den 6. Gebr. 1823, fänuntliche Polizeibehorden des Nein⸗ 
kreiſes zu ihrem Benehmen in Kenntwiß gefelt werden find, 
„daß der Hr. Biſchof von Würzburg für zweckmaßig gehalm 
‚habe, es für die nächfibevorftehende Faftenzeit bei den Ynert- 
nungen ded im Jahre 1823 mit bieffeitiger Publifationdbert 
ligung ergangenen Foftenpatents zu belaſſen, und die koniglihe 
Megierung gegen die Verkündigung diefed biſchoflichen Veh 
ſes nichts zu erinnern finde. “ 

Es ift um fo wichtiger die Frage zu unterfuchen, ob de 
Erzbifchöfe und Bifchöfe im Königreiche Baiern ihre Bent 
mungen an ihre Diücefane vor deren Verkündigung der Geter 
gung der Staatögewalt zu unterwerfen haben, ald die Pre 
und Hülfspriefter, welchen eine ſolche Verkündigung yon im 
Bifchofe oder feiner Behorde aufgetragen wird, fich für jr 
Fall der Verantwortung und Strafe ausſetzen können, fe ut: 
gen eine bifchöfliche Verordnung, welcher dig Genehmigung 
der. Staatögewalt abgeht, verfündigen, oder die Verkindigug 
unterlaffen, weil ihr Genehmigung der Staatögewalt abgeht. 
Im einen Falle ftoßen fie bei der Staatöbehörde an, im ar 
dern Falle bei dem Bifchofe. | 
Daß die Eünigliche Regierung zu Würzburg der Dann 
ift, daß die bifchüflichen Verordnungen vor ihrer Publiksin 
der Genehmigung der Staatöbehörbe unterliegen, zeigt ſich a 
ihrer zweifachen Befanntmachung und dffentlich ertheilten Ge 
uehmigung, und aus ber in der erflen Bekanntmachung ge 
fihehenen Berufung auf den $. 58 der II. Beilage zur Ber 
fungsurfunde für dad Königreich Baiern, wo wirklich de 
Nothwendigkeit einer foldyen Genehmigung der Staatsdehirde 
deutlich ausgeſprochen ift; benn diefer Paragraph in Pte 
dung mit ben $$. 57 und 59 lautet wörtlich alfo : De W 
hoheitliche Oberaufficht über alle innerhalb ver Grenzen ni 
Staats vorfallende Handlungen, Creigniffe uub Verhälmit 
ſich erſtreckt, fo ift die Staatsgewalt berechtigt, von beim 
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gen, was in den Verſammlungen der Kirchengefellfchaften ges 
kehrt und verhandelt wird, Kennmiß einzuziehen.: Hiernach dür⸗ 
fen feine Gefege, Verordnungen ober fonftige Anordnungen ber 
Kirchengewalt, nach ben hierüber in den füniglichen Landen 
ſchon längft beftehenden Generalmandaten, ohne allerhüchfte Eins 
ficht und Genehmigung publicirt und vollzogen werden. Die 
geiftlichen Obrigkeiten find gehalten, nachdem fie die Fünigliche 
Genehmigung zur Publifation (placet) erhalten haben, im 
Eingange der Ausfchreibungen ihrer Verordnungen von derfels 
ben jeverzeit ausdruücklich Erwähnung zu thun. Ausfchreiben 
der geifllichen Behörden, die ſich blos auf die ihnen unterges 
ordnete Geiftlichkeit beziehen, und ans genehmigten allgemeinen 
-Werorbunmgen hervorgehen, bebürfen feiner nenen Genehmi⸗ 
- gung. * 

Yuch der $.9 de IV. Abfchnitted der Berfafungsurkunde 

für das Königreich Baiern fpricht deutlich aus, „Daß Feine Vers 
. ordnungen und Gefetze der Kirchengemwalt ohne yorgängige Eins 
ficht und. dad Placet des Klnigs verkündet und vollzogen wers 
den dürfen.“ 

Hiernach Fonnen alfo die Hochwurdigſten Erzbifchdfe und 
Biſchofe das Eünigliche Placet für ihre Gefete, Verordnungen 
&er fonftige Anordnungen nicht umgehen, und kein Pfarrer 
oder Spktfäpriefter darf fich bei Ubgang ber Stantögenehinigung 
der Publikation und Vollziehung unterziehen;. Daher war . die 
Tinigliche Regierung zu Würzburg allerdings befugt, die Die 
khöfliche Verordnung für die Zaften und dfterliche Zeit für das 
3.1822 zur Vorlage zur Genehmigung zu verlangen; und da 
deſes nicht geſchehen. ift, hat fie, was freilich Auffchen erregte, 
ihr Recht durch eine üffentliche Bekanntmachung gewährt. 
Ob aber eine folche Bekanntmachung. für. dad J. 1823 noch &= 
forderlich war, ſcheint nicht in den ‚angeführten Verfügungen 
ber 9 67—59 zu liegen, da die bifchdfliche Verordnung ſchon 
m J. 1822 die Genehmigung der Staatögewalt erhalten * 

VII Sand, 7 
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und alfo keiner neuen mehr beburfte. uch Lage ſich gexn bie 
Belauntinacyung der Feniglichen Regierung vom 16. Sermmg 
1822 einwenden, daß diefelbe auch bei der Kraft des allegries 
$. 58 überflüßig geweſen ſeyn mochte, weil die befchefliche Ders 
bung für die Faſten und efterliche Zeit aus ſchon genchmig- 
ten allgemeinen Berordnungen, welche theild nach ihrem Du: 
Baben befohlen, theil& gemifbert worden find, bersorgims, 
es ſey denn, der ganze Satz ſolle und wolle lediglich von der 
Ausſchreiben am die den Biſchoſen untergeorbneten Geiſtlche 
yerfianden werden. Dod ich will bier nicht verweilen, jr 


Mir der Steatöverfaffung für dad Königreich Baia me: 
de auch am 27. Mai 1818 das zwifchen Er. pabſtichen de 
Ugfeit Pins VIl und Er. nn... 
Joſeph von Baiern den 5. Juni 1817 abgefchloffene, von EL 
Finiglichen Majeflät den 24. Dft. 1817 genehmigte, son nit 
Eicher Seite den 17. Now. 1817 im Eonfiftorium zu Rom il 
sirte Konkordat als Staatsgeſetz verfündet , allſeitig befhwernt, 
nud durch eine Fonigl. Verorduung vom 15. Sept. 1821 end 
als gültigeb, dafür auzufehenbes und zu vollziehendes, alla ve 
hörben zur Obliegenheit,, fich genau nach feinen Veflimmmge 
zu richten, gemachte, Staatsgeſetz erklärt. Diefed Konkret 
zum, welches als baieriſches Staatsgeſetz amzufchen und F 
vollziehen ift, welches allen Behörden zur Obliegenheit mat 
iſt, ſich en nach feinen Beſtimmungen za richten, des 

Roaterdet fagt gleich im erfien Artifel : „Beligio Calteio 
„Apostolica Romana in toto Bavariss Regno terrisget A 
subjectis sarta tectaque conservabitur cum .iis juribös e 
:pferogativis, quibus frui debet ex Dei ordinatione et # 
nonicis sanctionibus. “ Zu deutfch : „Die romiſche Futter 
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ſche apoftolifche Religion wird im ganzen Konigreiche Baiern 
und in allen ihm unterworfenen Ländern, ſamt allen jenen Rech⸗ 
sen und Vorzügen, welche ihr nach Gottes Unordnung und 
nad) den Fanonifchen Satzungen zu genießen zuſtehen, gegen 
ide Beinträchtigung geſchützt werden. “ Over nach einer ans 
dern Ueberfegung : „Die römifche fatholifche apoftolifche Religion 
wird in dem ganzen Unmfunge des Königreichd Baiern und in 
den dazu gehörigen Gebieten umverfehrt mit jenen Rechten und 
Prärogativen erhalte werden, welche fie nach. göttlicher Ans 
daung und kanoniſchen Satzungen zu genießen hat.“ ° 
Es mag num das Iateinifche „sarta tectaque conseroabi- 
dur” den Sinn haben, daß. der Fatholifchen Religion gegen 
‚jede Beeintrachtung Foniglicher Schutz verfprochen werde, ober 
daß diefe Religion unverfehrt im ganzen Koͤnigreiche werde ers 
‚halten werden, ſo ift immer diefelbe Schlußfolge, daß die ka⸗ 
tholiſche Religion in Bekanntmachung deffen, was einmal in 
derſelben feſtgeſetzt ift, von der Staatögewalt Fein Hinderniß 
leden darf. Nun ift ſowohl das Faftengebot, ald die üflerliche 
deit mit ihren Obliegenheiten, ein feftgefegtes, allen Megieruns 
ga belanntes Gebot , fein Dafeyn wird alfo in dem Art. I; 
des Konkordats ſchon vorausgeſetzt, und ift daſſelbe eben das 
dd von der Staatsgewalt: genchm gehalten. Die jährliche 
Velanntmachung deffelben durch den Bifchof und ferne Stelle 
vetreter Tann alſo eben fo. wenig einer neuen Genehmigung 
wa Seiten der Staatsbehorde bebürfen, ald die Katechismen, 
M welchen daſſelbe aufgenommen und allen Chriften, groß 
und fein, zur Befolgung vorgetragen und erflärt wird. Müßte 
der Viſchof ſo oft er dieſes oder ein anderes Kirchengeſetz von 
uem bekanntmachen und den Gläubigen feines Sprengels feine 
Beobachtung einfchärfen will, allemal zuvor die Staatögerwalt 
um Genehmigung oder Erlaubniß bitten, daffelbe befannt ma⸗ 
Ge zu durfen, fo flände Die Religion unter der Staatsvor⸗ 
Nundſchaft, unter. welche fie doch yon Gott nicht geſetzt iſt; «6 





wird, weil eö.dann im Grund daſſelbe Gefetz bleibt, ma nis 
der feiner Ausdehnung oder Quantität nach, fo, daß alle de 
Staatögewalt gar feinen Grund hat, auf eime ſolche Me 
‚tung ober Minderung argwöhniſch zu werben. Wollte man 
daher die Anwendung auf bad bithöfliche Faſtenpatent made, 
fo verfünbigte daffelbe das bekannte Kirchengebot ohne Zt, 
fondern entweder in feinem biöherigen Ihnfange, oder d g 
fchah nur eine Milderung in denfelben. Das Kirchengact # 
fo zu fagen nur. Heiner geworden. Nun ift aber dad Skin 
in dem Größeren enthalten und mit ihm genehmigt. Di 
auch bier wollen wir abbrechen , weil wir noch deutlichere Do 
ſtinmungen finden werben, wodurch bie Erzbiſchoſe und Dr 
Ichöfe im Königreiche Baiern gegen dad läflige, und be Se 
chenfreiheit befchräntende, die von Chriſtus frei und min 
gefliftete Kirche unter Vormundfchaft haltende, Placet * 
ſichert ſind ). 





*) Es iſt meine Abſicht nicht, ——— 
beſtreiten; es I nur bier Die Ftage, was mach feſgeſchea 
Wenzpofehiuungen Redtent if. — — 


d 
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Der Artikel XII des Konkordats mit feinen Gliedern Lit. 
e und g beflimut wörtlich :. „Pro. regimine Diecesium 
Archiepiscopis et Episcopis id omne exercere liberum erit, 
quod in vim pastoralis eorum ministerii sive ex declara- 
tione sive ex dispositione sacrorum canonum seeundum 
presentem et a sancta Sede adprobatam Ecelesie disci» 
plinam competit, ac pr@serlim.... e) cum Clero et Po- 
pulo Diecesano pro munere ofhcii pastoralis communi- 
. care, suasque Instructiones ei —— de rebus en | 
- elesiasticis Abere publicare ..... 
g) Preseribere vel iodicare preces. — aliaque 
pia opera, cum id bonum Ecclesi, vel-Status , aut Populi 
. postalet“.... Zu deutfch : „Den Erzbifchöfen und -DBifchös 
. fen foll zur Regierung ihrer Diöcefen dad Alles zu unternehmen 
frei ſtehen, wozu fie nach. Kraft ihred Hirtenamtes entweder 
durch Erklaͤrung oder Anordnung der: heil. Kanonen , noch der 
_ gegemroärtigen und vom heil, Stuhle genehmigten Kirchendisci⸗ 
. pin, dad Recht haben, und hefonderd .. .. . 
e) mit ihrem Divcefan Clerus und Volke nach Erforbers 
niß des Hirtenamtes-in WWerhfelverbindung zu leben, und ihre 
Unterweifunggr- und Unorduungen in linchlchen ——— 
ten frei kund zu ie 





pr die Cranttgewait be; jos — et — — 
kann/ ohne die geiſlichen Stellen durch ein ausdrückliches 
Aacet ober eine: Bekanutmachung in öffentlichen Blättern 
vor ihren Diösefanen und. Nichtdidcefanen abzuwürdi⸗ 
‚gen. (Enthält eine bifchöfliche Verordnung nichts gegen bem 
Staatszweck, fo bedarf dieſe Feiner Bekanntmachung durch 
die Stantsbehörde ; follte aber der Fa wirklich eintreten, fo 
würde die Wefcheidenbeit rathen, die geiftliche Stelle dahin 
zu bewegen ‚ daß fie felufi ihre Verorbnung wieder zurucknimmt. 
Be en trägt Tene gu⸗ j 
ten Früchte. 21. 
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‚- 8) üffentliche Schete und aubere fremme Werte serze- 
fihreiben oder auzuiagen , wenn dieſes zum Veßten ber Kunde, 
sder des Staats, eder des Volles erferberlich uf. ” 

Diefe Beſtinumungen veB Komforbats bebüirfen gar Trineh 
Cemmentars; es iſt zu deutlich darin anögefprochen, bag bie 
Erzbifcbeie und Bifchtfe die Freiheit haben, Das zu then, vor 
zufhreiben, frei befannt zu machen, was ihnen ihe Oberhärtee- 


machen, offentliche Gebete uub andere fromme Werte, 
wegu gewiß daB Feſten, die jährliche Beiche und ofberfiche Am 


welche beibe aüs der Berfaffungsurfunde. für das Kiuigreih 
Baiern hervorgehen. aber geradezu mit einander im größsen 
Widerſpruche ficken. Da ift auf der einen Seite der Biſchof 
verbunden, feine Berorbuungen ber Staatsgewalt zur Bench 
migung vorzulegen; "und Darf fie ohne dieſe Eienelnuigumg we: 
ber kundmachen noch vollzichen laffen ; die Scaatsgewelt bat 
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ein Recht, auf die Vorlage ſolcher Verordnungen zu dringen, 
und fo fern Die Vorlage verweigert wird, die Bekanntmachung 
und Bellziehung ‚der Bifchbflichen Verordnungen zu hindern. 
Auf der andern Seite ift der Biſchof befugt , feine Verordnungen 
frei bekannt zu machen, und bie Staatögewalt kann ihn ohne. . 
Rechtsverletzung daran tticht hindern. Wie läßt fi) nun die 
fa Widerfpruch bei dem Mangel authentifcher Erklärungen 
‚heben oder ausgleichen ? Da es nicht zugleich wahr ſeyn kann, 
daß die Hochwurdigſten Erzbifchöfe und Biſchoſe an das Pla— 
cet gebunden ſind und nicht gebunden find, daß die Staatsge⸗ 
‚walt berechtigt und nicht berechtigt iſt, die oberhirtlichen Ders 
ordnungen zu genehmigen ober ihre Bekanntmachung zu verfagen, 
‚fo muß dieſe Alternative Statt Haben Entweder verliert bie 
‚Berfaffungsurkunbe für das Königreich Baiern mit der II Bei⸗ 
„tritt, oder umgekehrt verliert dad Konlordat feine Kraft, wo 
‚8 mit der Berfiffungsurkunde der H Beilage im Widerſprucht 
fieht. - Eines von Beiden muß Statt haben; welche nun? - 

Nach reiflicyer Erwägung, kann im Falle des Widerfprus 
ches das Konkordat nicht durch die Verfaffungsurfunde und 
ihre Beilagen aufgehoben ſeyn, fondern die Berfaffungsurfunde 
muß mit ihren Beilagen in biefem Falle ‚dem a ih 
‚Yen, aus folgenden Gründen : . Ä 

I) Die Berfaffingöurtunde iſt ein — Sees, 
welches an ſich fehon verfchiebenen Ausnahnien unterworfen ſeyn 
kann und unterworfen iſt. Jede Ausnahme vom Geſetze hebt 
das Gefetz ſelbſt auf,‘ fo weit die Ausnahme fich erftredket. 

3) .Die Verfaffungsurfunde für das Königreich) Baiern 
nimmt das Konkordat ald Stantögefeh auf, ohne daffelbe auf 
gend eine Art zu beſchränken; das Korikordat tritt alfb das 
durch in ſeine ganze Kraft und Wirkſamkeit; und hebt eben das 
durd) Alles auf, was in der — und * 
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3) Eine befonbere, oben ſchon angeführte, Fonigihe Eilib⸗ 
zung vom 15. September 1821 erflärt- dad Konlordat als en 
gültiges, Dafür auzuſehendes und zu vollziehendes, allen Beier 
den zur Obliegenheit, fich genau nach feinen Vefimmunge 
gIn richten, gemachtes, Staatsgeſetz. Auch im dieſer der Be: 
foffangsurfunde nachfolgenden Erklärung wird dad Konlertai 
nach feinen ganzen Inhalte und Umfange ald Staatsgeſch je 
vollziehen befohlen.; alfo wird ed auchitier ermächtigt, Dat 
ſeine Kraft zu nehmen, was in der Verfaffungdarkune, m 

Ahren Beilagen feinen Beſtimmungen wiberfpridht. | 
4) Das Konkordat iſt ein befonberer Vertrag mit bie 
bern deutlich ausgedrückten und unbeſchränkten Bebingune. 
In feinen Beſtimmungen ift nicht vie leifefte Meldung, daj 
fie im Colifionsfalle irgend einem andern Geſcthe weichen mil 
ten; es ift ſogar darin, Art. XVE, ausdrũcklich bedungen, 
daß Die Geſetze, Verordnungen und Dekrete, welche bisher u 
geben worden ſeyen, in wie weit fie ben Beſtimmungen ii 
. Konkorbated widerſprechen, als abgefehafft angefehen wert 
follen. ., Per prasentem Conventionem, fagt ber Ya. IV! 
wörtlich, Leges, Ordinationes et Decreta in Bavaria hc ur 
que lata, in quantum illi adversantur, abrogata babebu- 
tur.“ Zu beutich : „Durch gegenwärtige Mebereintunft le 
. bie Gefeße, Verordnungen und Defrete, welche bike a 
Baiern erlaffen. worden find und derſelhen zuwiderlaufen, fr 

abgefchafft angefehen werben.“ Hieraus folgt alfo ganz um 
. derforechlich, Daß das Konkordat nicht duldet, was ihm m 
feinen Beſtimmungen widerfpricht ; daB es die Kraft hat, we | 
derfprechende Geſetze zu entkräften, ed aber durch nichts er 
kräftet werden kann. | 
5) Das Konkordat ift ein früherer Vertrag, als die We 
faffungsurkunde mit ihren übrigen Beilagen. Die Berfaffung‘ 
urkunde wollte und konnte dieſem Vertrage nichts zuwider vo 
gen, was ihn felbft beeinträchtigen Tünnte, Sie wogise nicht, | 
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fonft Härte fie es ausdrücklich beftimmen müſſen, welches aber 
nicht gefchehen iſt; vielmehr iſt das Konkordat unbedingt als 
Staatsgeſetz mit der. Verfaſſungsurkunde anerkannt und bes 
ſchworen worden. Die Verfaſſungsurkunde kannte den Kon: 
kordate nichts zuwider verfügen, wodurch ed. auf irgend eine 
Art beeinträchtiget wilde. Dad liegt ſchon in der Bedingung 
bes XVI Artikels des Konkordats. Wenn die Gefeke, Verord⸗ 
aungen-und Defrete, weiche bem Konkordate vorhergiengen, 
8 aufgehoben erklärt wurben, in wie meit fie den Beſtim⸗ 
mungen des Konkordates zumiderliefen ; wie konnten demſel⸗ 
‚jen wieder neue Geſetze, Verordnungen und Dekrete nachfol: 
zen, welche daſſelbe beeinträchtigen Eünnten? Hieße das nicht 
‚den fo viel, als das Konkpedat, welches doch ala Staatsge⸗ 
etz anerkaunt und beſchworen iſt, eigenmächtig aufheben ? 

6) Zudem haben ja Se. Fünigliche Majeſtät von Baiern 


m Urt. XVII des Konkordates Sich ausdrücklich verpflichtet, 


Surch Sich und Ihre Nachfolger, aus was immer für einer 
Irfache, niemal weder etwas ben Artikeln des Konkordates bei⸗ 
nfeßen, noch an denfelben etwas zu ändern, ober fie auszule⸗ 
zen, ohne Gutheißen und Mitwirkung des apoftolifchen Stuh⸗ 
Id, „Presterea, heißt e8 im XVII. Artikel, Majestas Sua 
Begia spondet, nihil unqyam se successoresque suos, 
quavie de causa articulis hujus conventionis addituros, 
neque in iis quidquam immutaturos, vel eosdem decla- 
raturos esse, absyue Sedis Apostolicz auctoritate et coo- 


peratione. Run tft nichts befannt, daß der apoftolifche Stuhl 


in Abänderung oder Aufhebung ded Artifelö X VE und beffen: 


Deftimmungen lt. e und. g eingewilliget habe. Folglich be⸗ 
ſteht alſo noch der Buchftabe dieſes Artikels und. feiner. Beftime 
kungen lit. e und g. 

Endlich haben auch Se. Füniglicdye Majeftät son Baiern 
noch in&befondere und feierlich) erklärt, daß das Konkordat in 
allen ſeinen Theilen vollzogen werden ſolle. 
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Die Gchinffelge Tann mir alje Teine andere fga di: 
Der € des IV. Miſchaittes der Berfagfungdurkmde fir vi 
Königreich Baiern, unb die 05. 57, 58, 59 ber HL Being ie 
ben feime Suaft, im wie weit fie dem Konkerdate, und inte 
fenbere dem Sit. XVI beffeiben, wiberfprudgen ;eb fab Die 


Tünbigen und vellzichen zu laffen, und bie Pfarrer web {äh 
yriefier Tonnen und müflen die biichöflichen Berochuungen ie: 
Eimbigen unb vellzichen , obfchen biefelben slme bad Pass c: 
kaffen worden find, und faunen und büsfen deßwegen mais 
Eenstögewalt nicht zur Recheufcheft gezogen werben. 
K, pP. 


[2 Sr 2 en} 


Heine Barfelgun; in Aufl. Eine eltenmähige Daklt 
Sehwitifchen Umtrigbe des Dr. Sunatins Se Bler und Inc! 
bünbeten in jenen Gegenden, von Karl Zimmer, mu“ 
Goufiieriizeth und Prediger zu Satatew. Leipgig 153, W 
Cori Heinrich Reclam. ©. 227. Wit einem farbigen Hakkar 
m unter dem befondern Titzl : Sanatius Fesler⸗ (mit 





Hür diefe Zeitfhrift iſt die Erzählung der Berfelgene: 
weiche der Verfaffer von dem befaunten Dr. Feßler m 
feinem Anhange in Rußland erlitten hat, Nebeufache. Bun 
dem daher biefen Gegenflanb nur mit Unführung bed Demi 
halts berühren, unb fodaun über dad für bife Zenkäc 
würbige deb ganzen Suche einwad umftänblüchen Veih 
erfiatten. Mach einer zwei Bogen ſtarken Einleitung übe D* 
mai) der Behauptung des rn, Barf, Awen in Euraa bei 
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t, Geiſt der bierarchifchen Umtriebe der in einem Bunde vers 
isten Jeſuiten, Iſluminaten, Herrenhuter und Frömmler(!!) 
innt er mit der Erzählung feiner erlittenen Berfolgungen. 
war durch Empfehlung des berühnten Weiße in Leipzig 
3. 1788 als Privatlehrer in mehreren adelichen Häufern in 
x: und Liefland an die 20 Jahre lang geftanden, und hatte 
3 1809 die Ernennung als evangelifdyer Divifionsprediger 
Poltawa und im J. 1818 als Stabtprediger zu Saratow 
alten. „Er war gleich vom Tage feiner Ankunft den in der 
gend herum wohnenden 15 evangelichen Coloniepredigern, 
Ihe indgefanumt zu dem Berbande der Herrenhuter gehörten; 
ı Dorn im Auge, theils weil er fich nicht zu dieſer Verbrü⸗ 
rung befaunte, theil weil: diefelben mit dem Damals bei den 
rrenhutern in Sarepta lebenden Feßler dermaßen verbunden 
wen, daß fie ſchon zu jener Zeit darauf außgiengen, unter 
ſes Feßlers und feiner. Freunde Direktion ein herrenhutifches 
nfterium zu Saratow zu gründen. “ Im J. 1819 kam 
Hier nach Saratow, und erklärte Öffentlicd), daß in Kurzem 
Conſiſtorium nach Saratow kommen würde. Nicht lange 
nach, als dieß gefchehen war, wurde der Verf. angeklagt : 
habe feinen Predigten immer nur. einen moralifchen und nicht 
matiſchen Zufchnitt gegeben, und fich zum Lobredner des 
Mhlichen Verſtandes und der Vernunft aufgeworfen. fer 
“habe er im einer Predigt im J. 1809 den Teufel zu einem 
ſes eignen, in ihm wohnenden, Dämon gemacht ; — er halte 
Nntags Nachmittag Feine Kinderlehren, habe auf die Rolonie- 
diger geläftert u. ſ. f. Er wurde entfeßt , und der Feßlerifche 
Sänger Kohlreif an feine Stelle ernannt. Das MWeitere 
m im Buche felhft nachgelefen werben. Nach der Schilde⸗ 
19, welche der Verfolgte von Feßlers Charakter miacht, wäre 
Kerer allerdings ein erzränkefüchtiger , ftolzer und boöhafter 
fh, Wir wenden und .nun zu denjenigen Gegenſtande, 
Aber für biefe Zeitfchrift geeignet, unb als Beitrag zur Ges 
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fihichte des Religiondweſens diefer Zeit, einigermaßen mehndr: 
dig ifl. | 

Rad) den Worten des Berf. in der Vorrede ©. 4, hitk 
Seßler mit feinen Anhängern und Berbündeten dieſen gras 
ſchaftlichen Zreck: Werfinfterung der Welt, Berhermg de 
Großen, und Errichtung einer allherrſchenden Hierarchie (me 
allgemeinen Theotratie ober Reiches Gottes, we id 
nennen), welche Umtriebe bios eine Fortſetzung ber Untench 
mungen der nie ganz, unterbrüdtten, und jetzt wicber zu wol 
Leben erwachten Sjefuiten, Illuminaten und Gerrenhete (fe 
derbare Zufanmenfiellung!) wären. Was (©. 6) dm 
Ien nicht mehr unter der alten Form des Sjefnitiiumd pet 
dien wäre, bad werde von ihnen nun umter nenen Gomm } 
erreichen gefucht, und ber zum Herrenhutianisnms ſich beri 
gende Sinn Vieler, in ber Zeit, da fie Alles fehlen zu beste 
wüßten, alfobald zu ihrem Vortheile angewendet. Auf ie 
dingten Glauben und Gehorfam, auf ſtarres Kleben an Bet 
hätte ſchon einft Zinzendorf bei feiner Gemeinde hingabik: 
unb ihr dieß zum erſten, unverbrüchlichen Geſetze gan. J 
unfern Zeiten hätten (S. 7) ein Jung Stilling, ein Pe“ 
Hamburg, ein Klaus Harms, ein Gottfried Denken 4 
felbe, und fogar fahrende Prophetinnen und myſtiſche Ei 
nen, wie die Dame Krübener, bei dem Volke dahin gr 
Nichts hätte den Jeſuiten und Illuminaten, den Gerrit 
und Frommlern, die unter der Maske angenommener Saba 
nichts anders als Unterjorhung der Fürften und Bülfer um 
ihre hierarchiſche Ruthe wollten, willfommener feyn franz. d 
dieß, ©. 8. Bor Langem ſchon wäre, wie Jeder wiffen Mt 
der Dr. Zeßler eines ihrer dieuſtbarſten, thätigſten und gi 
kichften Werkzeuge gawefen, und auch jetzt fpiele er mi 
ihren allgemeinen Beftrebungen keine Meine Rolle, Er, de! 
in Wahrheit dem Katholicisnms entfagt habe, ſey jetzt biſche 
lihgeweihter Superintenbent der evangelichen Kirche W 
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korfißer in einem yon ihm gebildeten, fogenannten enangella 
ben Eonfiftorio. 

Die ſchrecklichſte aller Defpotien fey die bierarchifche, und 
ie habe eine andere Macht fo anhaltend, fo grauſam, fo ſcho⸗ 
ungdlos die Opfer ihres Zornes verfolgt, ‚wie die priefterliche, 
Jiefe wollten jene Berbundenen im Stillen wieder herftellen ; 
e wollten die Zeiten zurüdführen, wo Kaifer und Könige fich 
nter dem Pantoffel des angeblichen Oberhirten beugen mußten; 
e wollten es wieder dahin haben, wohin ed unter Hildebrand 
ekommen voäre; und weil dieß nicht anders zu erreichen wäre, 
B durch Verdammung ded Wolks,. durch Auslbſchung des 
ichts, welches Luther angeziindet hätte; fo fuchten fie nur erſt 
ie Furſten gegen ihre Völfer mißtrauifch zu machen , und dann 
urch dieſe, jene wieder zu unterjochen. . Daher bad Gefchrei 
er Frommler von einem büfen Geift, der in ben Köpfen bes 
zolkes fpucke , und der nur durch Einfchränkung der Lehrfrei⸗ 
eit 34 bannen. ſey; daher ber Laͤrm von Verfchwörungen und 
mtrichen, von denen Niemand wiffe; daher. die Rathfchläge, 
ie Erziehung muͤſſe in die Hände derer zurück, die fie fonft 
eleitet hätten, d. h. der frommen Väter von ver Gefellichaft 
fu und deren Geifteöverwandte, u. |. w. S. 3 ded Werkes 
It, Hagt der Verf. : daß ed heut zu Tage nicht allein zu 
ner traurigen Mode, fondern zur eigenen Tendenz Wieder ges 
worden fen, die quögebrannten Schladen des Mönchs (?) Tho⸗ 
18 a Kempid u. ſ. w. wieder an's Licht zu fürdern, und dem 
dolfe den blinden Glauben als den wahren Diamant des echten 
ihriſtenthums anzuempfehlen. S. 6 fucht er dem Einwurfe 
u begegnen, ald ob diefe Zufgmmenftellung der Herrenhuter 
wit den Sjefuiten, den Schwindlern des Illuminatewereins zu 
art ſey. Nachdem der Verf. den Geift der Brüdergemeinden 
wer Herrenhuter mit verfchiedenen Zügen gefchildert bat, 
Immter &, 13 näher zu den Abfichten, die Feßler, ein ges 
borner Sude, dann Capuziner, dann Sefuit (!) dann Frei⸗ 


— 








führung einer voligen Gleichheit religiöfer Gefangen ia 
äußern Darſtellungsſorm, und daher eine Berichmcus 
evangelifchen Proteftantiöun:s mit dem jefuitiſchen Rathelidenl 
zur Stiftung einer allgemeinen Hierarchie, welcher alle Em 
verãne, alle Regierungen und alle Vöolker, blindling gie 
chend, unterworfen werben follen. “ R 

©. 21 kommt ein von Gottfr. Menken in Tram # 
fentlich geäußerted Wort vor : „Wen man fiett die Gy 
yredigen, über Polen = Fnofulation, Obfizucht, Kaneſche 
u. dgl. predigen will, wird man zwar etwas Unnutes tra; 
allein ein weit unmüßeres Treiben iſt es noch, dee 
zal predigen zu wollen, und hüber achte ich einen Cha 
als ‚hundert gute Menfchen.“ Daß fich ber Baf ie 
che Aeußerungen zumal aus der Feder eined protzkantihe 
Prediger, hochlich ärgert, läßt ſich leicht denken, ud de 
Feßler die papiftifchften Anſchlage im Schilde führe (+?) de 
fuchs der Verf. durch den größten Theil feiner Schriſt m k 
weifen. Alles, Alles zielt ihm dahin; was er unter dan Ir 
teftanten Rußlands wahrgenommen zu haben glaubt. 

©. 23 wird berichtet, daß das wahrhaft zum Lafıy ab 
artende Miſſionsweſen trefflich diefen heilloſen Projekten da Dr 
ſtiker, Schwärmer, Herrenhuter und Jeſuiten unferer Zar 
bie Hände arbeite ; wir erfahren zugleich, daß auch Diet me 
teftantifchen Miffionsanftalten, von "deren berimale fd 
Lärmen und Aufſehen gemacht werde, von allen Ara 
Eonfeffionen unter Oberleitung der Jeſuiten und Herrerher j 
emſig betrieben werben ! ! 

Ueber die Schilderung des Zuſtandes bet — mit 
den Penteftanten, welche der Genergl= Superintendem BO 
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Odeſſa, in einer feiner Beben geliefert Int, weiß ber Verf, 
icht genug zu warnen vor bem geheimen papiſtiſchen Weſen, 
elches die beſagten Berbimdeten zu gründen fuchten. Der ars 
ofige Inhalt der Worte felbft ft diefer : Wenn ein Prebiger 
8 Eyangeliamd , der ed weiß, daß er ein Botfchafter an Ehre 
i Statt ift, und ein Haushalter über Gottes Geheimniffe, fich 
ı der evangeliſch genannten Kirche mit Zug als einen 
xſchef in partibus infideliam anfehen, und mit Frömmigkeit 
uıfhen darf, Daß In der Mitte dieſer Kirche eine Mifftonsan- 
alt zur Heidenbefehrumg der Ungläubigen im Schoße der Ehri- 
enheit errichtet werde; ſo wird mir’d Niemand verargen u, f. w. 
- Man ſieht, wie fehnöde Leidenfchaft mit dem Menſchen⸗ 
erſtande fpiele. Ein ähnlicher Gedanke, wie ber eben berührte, 
‚arb bereits von Sean Paul in, Deutſchlands Dämmerungen“ 
‚ußert, und unfern Nachkommen, nad) dem gegemwärtigen 
aftanbe des Religionsweſens und den eifigen und vereifenden 
Korelifirprebigten das Procognoſtikon geftellt.: daß leicht einft 
us Amerika chriftliche Heidenbekehrer zu unfern Enkeln zurück⸗ 
dien nötig werden müchte,. um diefelben mit bem Ehri- 
euthume bekannt zu machen. Damals, ald diefe Worte, 
nd weit nachdrudfamer und befehämender, von Jean Paut 
Magt wurden, und Das wirkliche Heidenthum noch. Iange 
icht fo allgemein in Europa wüthete, nahm kein Menſch Ur: 
es daran; aber jet: find dieſe Yeußerungen wahre Kenn⸗ 
rchen der geheimen jefuitifchen Unmtriebe. Gerade wie vor et⸗ 
hen dreißig Jahren ein Nikolai, Bieſter und. Gedike überall 
elappte Jeſuiten witterten und auöfpionirten, ungeachtet 
Barve fie über diefen Eindifchen Gefpenfterglauben männlich und 
rmft. zurecht zu weilen fuchte; eben fo wirft ber erbitterte Verf. 
dgar mit denſelben Worten und Vifionsnachrichten von Krypto⸗ 
Rotholicisnus um fich, welcher nach feiner vorzüglichen Spürs 
yabe jeist wieder im den proteftantifchen Kirchen herumſchleicht. 
Ür hat denn auch ausgewittert, daß „Der Widerwille, dem 
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man au einigen Orten gegen die Benennung Pretciänt, 
unb proteſtantiſche Kirche, die zablisfen Berpeagmin 
der Bibelgefelifchaften, weiche yon den edeln Türfenfremten, 
ben Engländer, außgrgangen , und von ben Derrenfyutern begis 
rig al eine vortreffliche Zinaszfpefulation zum Beßten ira Se 
Ianböfaffe aboptirt worden find; bie Sucht, bie nicht mer 
hıtherifch oder reformirt , fondern erangeliſch genannten Prd- 
ger in eine der Muchskutte ſich näherube Uniform zu Rede; 
die Einfegung von Biſchöfen in eine Kirche, welche die ir 
Iopalform verwarf; dad Ueberlaben des einfachen proscheutiche 
Sottesdienſtes mit niyflifchen Ceremonien und katholiſche Bas 
Teleien ; dad an manchen, beſonders paritätifchen (micht re: 
thetiſchen), Orten nicht feltene Auftreten von verfappen de 
füiten u. f. w., die deutlichften Merkmale und Beweiſe er 
Behauptungen, nämlich den gegen den Protefiantiäumd gerdr 
teten Bermühungen der jefuitiichen Umtriebe find.“ &. 2. — 
Daß er aber wirklich richtig beinerft, und nicht eigene ‘Tysuuse 
bilde feiner von Gefpenfterfurcht verwirrten Sinne gefehen hakeı 
baveiſet er durch nachflchende Thatſachen und erzählt ale fre 
chend, ©. 2. : „So fhickten 3. 2. zu Oſtern 1821 Bike ww 


öffentlich in die Eatholifche Kirche, wo ein gewiſſer Patır Geb 
ner durch feine myſtiſchen Borträge, und durch fein heran 
tifch-topfhängerifches Weſen ſich großen Zulauf erworben, fr 
dern ließen fie auch dafeibft wirffich confirmiren ©), weßei den 


=) So etwas if wahrlich unerträglih; wenn die katheüſch 
Elteen ihre Kinder zur proteflantifchen Conſirmation geſchit 
hätten , dam wäre das ganz in der Ordnung , und Hd 
natürliche Wirkung der dem Evangelium näher fiehenben Leber 
weicher die Ueberzeugung der Eltern ihre: Hulbigung m 
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er fchlaue jefuitifche Pater, wie bei einer frühern Judentaufe, 
ich der täufchenden Formel bediente : ch fegne euch hiermit 
in, und nehme euch auf, nicht in die Eatholifche, nicht in 
ie Iutherifche. oder reformirte Kirche, fondern in die einzig 
vahre, und allein ſeligmachende allgemeine (catholique). 
Daß die Eltern diefer auf diefe Art ihrer Kirche entzogenen 
Rinder, nicht blos aus den untern und unwiffenden Ständen. 
xs Volkes waren, macht die Sache nur noch ſchlimmer. 
Merdings! Ein anderes ift ed, wenn die Fatholifchen Aufge⸗ 
lärten fi) immer mehr der proteftantifchen Kirche nähern, ; 
nd die Oppofition zwiſchen Katholicismus und Proteſtantis⸗ 
nus durch ihren MED, N. B. zu Letzterem, immer ſchwaͤ⸗ 
her machen. 

Von S. 32 bis 100 folgt nun die Geſchichte der Verfol⸗ 
ung des Verf. Bon S. 100, Auszüge and Feßlers Schriften, 
ur Schilderung ſeines Charakters dienend. Zuerſt macht er 
— aus ſeinem Werke: „Bonaventura's myſtiſche Näch⸗ 

„“ die er berandgloſſet, um darzuthun, daß Feßlers ganzes 
Shen anzig bahin gehe , die evangeliſche Kirche zum jefuiti= 
den Pabſtthume zurüczuleiten, und eine allgemeine Hie⸗ 
archie zu. gründen. Deßwegen zolle er fo ungeſcheut und 
fentlich den Jeſuiten dad übertriebenſte Lob, befonder& rück⸗ 
ichtlich ihres wahren Chriftenthums und ihrer unübertrefflichen 
Beiöheit und Erziehungdmethobe. Er: fchreibe alles Döfe, das 
ader legten Zeit in der. Welt gefchehen, :ımb ſowohl die Re 
enten als bie Völker betroffen habe, einzig und allein der Auf 
Sung des Jeſuitenordens zu : dieß wäre an dem Manme eben 
ht fo tadelnswerth. S. 111 führt der Verf. aus demſelben 





hätte verfagen Binnen. So aber! Das it unausilchlich. Uebri⸗ 
gens flieht Goßnerifche Katholicitat eben nicht in hoher Ne 
nommee. 


VI. Band. g 
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Bonayentura unter andern auch diefe Behauptung Zeplat on : 
„ Eine lutheriſche Kirche, oder möge fie auch evangeliſche him, 
ift in der Wirklichkeit nirgends mehr vorhanden.“ Das Ken 
gezeichnete Bild vom Geifie und Weſen der Reformation Im 
in dem Werke des Verf. S. 111, oder im Bonaventurs ‚©. 31, 
322, felbft machgelefen werden. Bon ©. 113 folgen übelid 
Auszüge aus. Feßlers Lothario oder der Hofnarr. ©. 1 
fommen die Schriften „Abelard und Heloiſe,“ und „Alcık kn 
der Wanderer nad) Montferat,“ an die Reihe. Bir Beayin 
Die übrigen auf diefelbe Weife behandelten Schriften ſeines &4 
ned. Don ©. 159 folgt eine Echilderung der Hckelde 
Berfaffung der Brübergemeinde oder ter Herrenhutet, de de 
Verf. mit der der Sefuiten für Eine und Dieſelbe atlin‘! 
Bon ihren Stifter Zinzendorf fagt er : Zinzendorf und Im 
find gar nicht fehr weit von einander verfchieden (17), vw 
daß Auguft I. von. Sachſen nur durch den geheimen Einf de 
jefuitifchen Suggeflionen die Schwaͤrmereien Zinzendorfd h B° 
Begünftigt habe. 

Wir wenden und von dem ganzen Inhalte bie ggf 
Feßler gerichteten Schrift mit der Anſicht, daß der Bei. 96 
‚wohl in der Hauptfache ‚ nämlich was die ränkefüchtige nt we 
tenwendiſche Natur Feßlers angeht, Recht haben , aber gb 
feine Schuld in andern Dingen, und befonderd in Gap 
der Abfichten Feßlers mit dem ihm zur Loft gelegten Heunhe 
wefen und geheimen jefuitifchen Verbindungen, babinfafelt, a 
letztere Behauptungen fowohl aus Animofität als kirchoce 
‚Befangenheit, die fo viele fonft fehr gelehrte Proteſtanten 3 
ihm theilen, gegen Seßler, und wohl gerne noch wir 
feinem Nachtheile, vorgebracht habe. Wir finden eb ing 
weder nöthig noch der Sache werth, Feßlers Charakter, 
ed immer ſey, auf irgend eine Weile in Schuß zu nchmen 
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Darnellung des katboliſch⸗ chriſflichen Religionsunterrichts in Fragen 
und Antworten für Schulen. — Bon Karl van EB, Fürfbiſchöf⸗ 
lichen Cemmiſſarius und Pfarrer zu Huysburg. un 1822, _ 
214 ©: 


Dei der Anfertigung eined neuen Religionsunterrichtsbu⸗ 
ches für die Schuljugend möchte wohl vor Allem jeder Verf. 
die Frage genau erörtern : ob nicht die vielen, in verfchiedener 
form und Lehrmethode verfertigten,, Katechismen oder Untere 
ichtöbücher , von Privatlehrern herausgegeben, mehr zum Nach⸗ 
heil als zum Vortheil ded praftifchen Chriftenthumd wären? 
Sewiß ift ed, daß nicht felten die Begriffe der Jugend verwirrt, 
sie ungelehrten Eltern, gewohnt an ben Diöceſan Katechis- 
nus, dadurch zurücgehalten werden, ihre Kinder nad) der 
ten Lehrmethode zu unterrichten, und daher Manches vernach⸗ 
äiget wird. Schon mehrere Gelehrte, befonderd Seelforger, 
yıben den Wunfch geäußert , daß nur ein Volks⸗Katechismus 
ür die Heine Jugend und für Schulen in einem Biöthum 
an möge. — Indeſſen ift die gegenwärtige, von Hrn: Karl 
am Eß herausgegebene, Darftellung des Fatholifch=chriftlichen 
Reigiondunterrichted einmal jegt da; und nun müffen wir fra= 
zen : ift fte beffer, vollftändiger und klarer als die ſchon vor⸗ 
uudenen? — Zuerft fiel dem Rezenfent ſehr auf, daß dieſem 
Religionsbuch Feine bifchöfliche Approbation ‚vorgebrudt iſt. 
Diefe muß ihm ein gewiſſes Anfehen und in den. Schulen den 
THaubten Eingang verfchaffen. In dem Buche felbft findet Re⸗ 
nfent manches Mangelhafte, unrichtig Gefagte, fogar eine 
fenbare Fabel. Nur Einiges zum Beweis ber Ausfage wird 
finreichen. 

S. 2, Antwort 6, foll aus der Vernunft die Unſterblichkeit 
der Seele und bie. Auferſtehung unſerer Leiber bewieſen werden. 
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Diefer Beweis tft in einent Unterrichtöbuch für die Ehnkss 
gend nicht am. rechten Orte, indem er ohnehin fehr ſchwah it. 

©. 4, in der Note 6, wird Lactantius der Heilige genamt), 
der doch nicht unter die Heiligen, fondern mur unter De Kr 
henferibenten geyählt wird. | 

©. 5, Frage 13, Worin befteht des Menſchen ewiges Bett! 
Antw. Wir werden bei Gott ſeyn, und dürfen mit dem h Re 
ftel Paul. (I Kor. 2, 9) glauben ze. — Nicht allein duͤrſen 
wir dieß glauben, fondern müffen ed auch glauben. 

©. 8 und 9, bei der Herzählung der’ Bücher des alten m! 
neuen Teftaments, hätte Nez. die Frage früher beantwertt £ 
wünfcht : woher wir von der Göttlichkeit, Integritaͤt und I: 
verfälfchtheit der h. Bücher verfichert mären ? — Das Mir 
des Kirchenraths von Trient wäre hier auch gut angeme! 
geweſen. 

©. 10, Ant. 8. Aus der Apoſtelgeſchichte ſoll dad Bit 
tigfte bier ausgehoben werden. Statt „Verbreitung der dei‘ 
lichen Religion unter Tuben und Heiden, * wäre beffer : m 
Gründung der chriftlichen Kirche, ober der Kirche Se ai 
dem ganzen Erbboden. 

9, Frage : Was lernen wir aus ben Sendſchreben d 

Apoftel ? Ant. „Aus den Sendfchreiben der Apoſtel im 
noch Eines oder dad Andere, was wir zur Befolgung der tr 
Jeſu Ehrifti glauben und thun follen.“ — Dieß Eines oda de 
Andere ſteht bier ſehr verhüllt. . 
Bei der 11, 12, 13, 14 Frage und Antwort beit da 
Tatholifche Chrift zwar hiſtoriſch gewiß von der Richtigkeit wet 
“ Unverfälfchtgeit der h. Schrift, aber die göttliche Gmiht, 
welche nur aus der Ueberlieferung der Kirche hergeleitet wert! 
kann, ift gänzlich vergeffen. Auch gefiel dem Nez. der Ir 
druck von dem Zeugniffe des h. Evangelifien Lukas nicht : „Le 
h. Lukas erzählt unummwunden,. “ Diefes paßt fich nit ge 
auf einen vom h. Geifte infpirirten Geſchichtſchreiber. 
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©. 17 führt Hr. van EB den berühmten Text des h. Ire⸗ 
äud yon der rinnifchen Kirche an, unterdrückt aber in ver 
Inführung diefed Textes gerade die wichtigften Worte : propter 
olenhiorem principalitatem; dagegen füget er, bei dein bafelbft 
ud) angeführten Texte des h. Hieronymus dad Wörtchen 
vielleicht“ hinzu, welches den Ausdruck des h. Vaters zwei⸗ 
Ihaft macht. 

©. 24, 35, bei der Antw. 1, 2, 3, find die Begriffe über 
je Allmacht und Weisheit Gottes fehr mangelhaft ausgeführt, 
nd der Begriff von der Allgüte befchränft ſich auf dad Erbes 
ben; fo ift auch wieder ber Begriff von der Ewigkeit, ©. 26, 
‚1-2, fehr mangelhaft. Die göttliche Vorfehung geht auch 
eiter als über das zeitliche Leben; der S. 30 aufgeftellte Begriff 
aßte deßhalb beffer in einen Naturkatechismus, als in ein Ne 
gionsbuch, wenigſtens müßte er hier von einem hühern Be⸗ 
riffe unterftügt werben, — Die phyſiſchen Uebel laſſen ſich 
uch aus dem yon dem Verfaffer aufgeftellten Begriffe mit Got: 
8 Allmacht und Güte nicht vereinigen. 

©. 34. Bei der Gerechtigkeit Gottes follte auch die ewige 
trafe unb ewige Belohnung’ in Anregung kommen; welches 
er nicht geſchehen if. Ä 

©. 35, Antw. 1, beißt & : „ Tanfet fie auf den Namen 
3 Baterö u.“ In einer fo wichtigen Sache fobte man Feine 
illkührliche Aenderung fi) erlauben. - 

©. 36 fagt Ar. san EB, Antw. 3 :. Gott habe den Eis 
na im Paradied einen Befreier von den betrübten Folgen ih⸗ 
r Sünde verfprochen. “ Nicht nllein von den Folgen ihrer 
ünde, ſondern auch von ber Sünde ſelbſt. 

©. 37, 6. Stage : „Und wie find wir dadurch der Sele 

ach unglücklich geworden? Antw. Unſer Verſtand iſt da⸗ 
mrch geſchwächt — unfer Wille verderbt (zum Böſen über⸗ 

— geneigt) und ſo wir des Wohlgefallens Gottes ver⸗ 
uſtigt geworden, nach Pſalm 60, 7.“ — Hier iſt das Ganze 
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unrichtig geerbuet. Soll beiffen : Gottes Gmabe gay decch 
die Sünde verferen, daher eutfiand Verſtandesſchwoche ud 
Billenserderbcheit. 


©. 38 wird gefragt : „Bas tat Jees ferner?“ Aa 


nen unterthänig.“ Dieſer Text ift doch für die Schuina 
fehr wichtig; warum foll er denn hier verſchwiegen werden? 

©. 44, 4. Frage : Worin beitehe alfo weſentlich an & 
frament?“ Antw. T. „Daß ed eine äußere Damblung;, "2°. 
— Diefe erfie Angabe ik unrichtig; das Sakrament ii a 
äußeres Zeichen der innen Wirkung der kräftigen Gud 
Die conferrirte Hoſtie in der Monftranz iſt ein Saframent ız 

©.45, Frage 7 : „Wodurch ift die Deiligung,, weh di 
Saframente wirken , von der zulet genannten Sdeiligung wie: 
ſchieden?“ — Antw. Erſtere erfolgt zwar nicht al mir 
Borbereitung , aber immer ohne unfer Zuthun, auf ax & 
heimnißvolle Beife. — Letztere aber nimmer ohne unfer Zus 


rung ded Apoſtels Paulus gefchab auch auf eine geheimmiek 
Weile, war aber Fein Sakrament. Die Kinbertaufe iſt datt“ 
wirkſam ohne Vorbereitung. 

S. 46. Die Antwort auf die 10te Frage ift fehr man 
haft. „Iftend der in Sunde geborne Menſch bebarf eine bt 
fonbern Gnade Gottes bei feinen Kommen in die Welt, m 
erhält fie durd) die Taufe.“ Beſſer wäre : der mach ben Zi 
ſche Geborne muß nad) dem Geiſte wieder geboren und von de 
Sünde gereiniget werben. „end, ber Menſch gehend and ven 
Hauſe feiner Eltern und aus den Augen feiner Lehrer, Mil 
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mes befonbern Beiſtandes für die Berfuchungen der Welt, und 
hält ihn durd) die Firmung. * Uebel angebrachtes Gleichniß. 
yer Chrift geht nicht aus derh Haufe feines Waters oder feiner 
Rutter (der Kirche) nach der Taufe ꝛc. Beſſer wäre gefagt : 
er Wiedergeborne muß geftärft werden zum chriftl. Kampfe. 
3tend, „Der Menfch da und dort halb oder ganz ſchwach 
aworden in Prüfungöftunden feines Lebens, bedarf einer Be⸗ 
ahigung über feine wider Sort begangene Sünden, und erhält 
e zur wohlthuenden Gewißheit durch das Saframent der Bus 
e.“ Mangelhaft. Nicht allein Beruhigung , fondern auch wahrs 
afte Vergebung der Siinden wirkt dad Sakrament der Buße, 
©. 47, Trage 11: „In welchen Stellen der h. Schrift if 
un die Nebe von biefen 7 Suframenten ?“ In der Antwort 
verden nur ſechs Saframente angeführt. Die Stelle des h. Ja⸗ 
obus von der legten Delung wird verſchwiegen. | 

S. 48, Frage 16. Hier müßte der unauslöfchliche Char 
after, welchen die Taufe, die Firmung und Priefterweihe mit⸗ 
heilen, bemerkt werben, welches aber nicht gefchehen: ift. 

S. 49 fängt die Abhandlung. von den Sakramenten inde 
efondere an. Bei der Taufe ift vergeffen die geiftliche Wie: 
ergeburt, die doch Jeſus ſelbſt fo Har anzeigt ;. dann kömmt 
hr wenig von der Wirkung dieſes Sakraments vor, und gar 
ichts von dem Berfprechen, welche die h. Bäter fo nachdrück⸗ 
ch den Täuflingen jederzeit vorhielten, und welches erwachfene 
linder erneuern follen; ebenfalld nichts von den wichtigen Ces 
momen 2C. | 

S. 53, bei der Untw. 2, werben bie Worte des h. Zulas, 
poftelg. IE, 3: Et.apparuerant illis liaguæ dispertitss tan 
uam ignis seditque supra singulos eorum, überfeßt: „Auch 
h man bier und da Flammen, wie Zungen; es ließ fich auf 
den von und herab 2.“ Die Worte : hier und da find 
illkührlich beigefeßt; dann fagt der Tept : „vertheilte Zungen 
ie des Feuers * und nicht wie van Eß hier fagt :. „Flammen 
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wie Zungen ; * endlich wohin ſollen ſich denn im ber van Efikhen 
Ucherjetzung die folgenben Worte begichen : Es ſes jbx? 

©. 62, Fr: und Int. 9, iſt in Deuckſehler angehen. 
Gell und muß heißen : wider den Neſtorics im Sabre 430 
zu Eyphefud (wicht Alerandrien) gehaltenen Kurchenratid. — 
Hein dem Re feheinen bie Worte des allgemeinen Kirche 
rathö von Trient weit wichtiger umb entisheibenber zu je. 
biefe karten aljo auch angeführt werben meüffen. 

E. 65, Frage 1: „Warum wird der Genuß bei baigte 
Atarö-Eatraments Communion genen?“ Antw. „Es 
munion heißt fo viel als Gememfchaft, umd wir wenn de 
Gmpfangung des b. Altarsgeheimniſſes Eommunien, Mi 
wir dadurch nach dem 4. Paul, 1. Kor. 10, 17, ia die Genein 
ſchaft der Kirche Tiefen Chriſti Tommen und ein effekt 
Befenutmiö dadurch ablegen, daß wir zu derſelben gebe.” 
Ganz werichtig. Durch die Taufe gehen wir in bie Game 
ſchaft der Kirdye Jeſu Chriſti ein. Die Commmmien beirai! 
eine Bereinigung Tefu mit und; daher bentet au) ns 
angeführten Stelle des h. Paulus : „ Der Kelch dr Ewit: 
„nung, den wir ſegnen, iſt der nicht die Gemeinfchaft de 2: 
„ted Chriſti? Und dad Brod, bad wir brechen , ik dad m! 
„Reib ind wir viele, Alle Die des Einen Brodes theilhaftig MR" 

2. Frage. „Was für Vortheile gewährt uns ber wäre 
Genuß dieſes h. Salraments7“ — Autw. „Er giebt wi 
ſtiges Leben ıc.“ Das geiſtige Leben muͤſſen wir ver den Er 
yfang des h. Sakramentes haben. Der h. Anguſtin ſagt: zu 
tiam sanctificantem et vilam spiritualem vutrit. | 

S. 66 iſt die Antıo. anf die Gte Frage wicht binrerde 
Der eigentliche Grund findet ſich in ‚den Worten Zefa: Di: 
thut zu meinem Andenken. " | 

Die te Frage iſt „Kaum die Kirche dem Gebrauch u 
‚einer Geftalt verfhreiben?“ — Antw. „ In der Weſenhe d 
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Zakramente kann und wird die Kirche Feine Anordnung (Ver⸗ 
inderung) machen, wie dieſes die tridentiniſche Kirchenwer⸗ 
ammlung ſelbſt bekennt ꝛc.“ Dieſer Satz iſt richtig, iſt und 
iber hier bemerkenswerth wegen einer bald folgenden Note. 
lebrigens wünfcht doch Rey. bei der Citation bed Kirchenrath$ 
von Trient dad DBeimwort „felbft“ hinweg. So pflegen die 
Nichtkatholiken diefe Kirchenverfammlung zu citiren. - 

S. 67, 8. fr. : „Aus welchen Gründen will bie Kirche, 
daß dieß h. Saframent nur unter der Geftalt des Brodes auda 
getheilt werde ?“ Der Sir. Verf. führt hier mehrere Gründe 
an; bei der 4ten Grundurſache diefed Verfahrens fest er hin⸗ 
zu : „Ueberdbieß war ed den Vätern der Kirche wünſchens⸗ 
werth , daß diefed Sakrament yon Allen unter den Geftalten 
des Brodes empfangen werde, da ed von einigen ärmern Ge⸗ 
meinden nur unter dieſen empfangen werben konnte.“ Hierbei 
ſetzt van Eß folgende Note: „In nürblichen Ländern, worin 
kein Wein wächſt, und auch ohne große Koften oder gar nicht 
zu haben ift, wurde fogar fehr weile som Pabſte Innocenz 
VI bewilligt ‚ unter der einen .Geftalt des Brodes das heil. 
Meßopfer zu, verrichten. Siehe des Volateranud VII Buch feis 
ner Geographie. “ 

Ein Theolog , ein Fürftbifchüflicher Commiſſarius, kann 
äine folche Fabel aufnehmen? In - einem Unterrichtöbuche für 
die Jugend? Und diefe Fabel noch fehr weife nennen ?, Er 
ſtens gehört dieſes nicht zur Kenntniß. der Schuljugend ; 2tens 
weiß jeber Theolog, wie auch. Sr. van EB bei der obigen 7ten 
drage bemerkt hat, daß die ganze Kirche, viehveniger ein 
änzelner Pabſt, in der Weſenheit der Saframente und des heis 
ligſten Opfers nichts ändern kann. Wie kann man denn ſolches 
aufnehmen und glauben; ja als wahre Thatſache der Schulju⸗ 
gend beibringen! Ohne einen Bli in die Gefchichte zu werfen, 
Kigt ſich hier die Fabel in ihrer ganzen Bloͤſe. Nie und nir- 
gendwo hat die Kirche je geftattet, daß ein Meßopfer olme 
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an den Erzbifshof zu Upfala : „Non sine cordis amaritsdine 
quosdam sacerdot&s contra apostolicas institutiones cum 
sicca fece vini, vel cum’ micis panis vino intiacts m&- 
sam celebrare audivimas.“ Wir. fehen hier die Strenge te 
apoftolifchen Anordnungen gehandhabt durch den Pabſt Alezer 
der; wie ſollte Innocenz ſolche vereitelt haben Fommm vr i 
denſelben difpenfirt haben ? In den Alten:oder in der Lebenthe 
ſchreibung des h. Biſchofs Wolfgang zu Regensburg, 8. 2, 
beißt e& aud) : „Sub ejusdem s: Prasulis temporibus x- 
cidit, ut vini penuria quidam cum aqua, vel alis p» 
tuum generibus missarum celebrarent sacramenta, god 
vir Dei comperiens,, tantum effudit lacrymarum imbren 
ut crederent sui corporis amittere sospitatem.“ G mit 
aud) dem Verf. gar leicht geweſen, ſich über die Yingabe ie 
Volateranus in einer fo auffallenden und wichtigen Sache # 
erfundigen. Bei Raynaldus Annal. eccles. ad am. ıly, 
N. 23., hätte er fehon die vollkommene Aufllärung ehem 
„Falso pariter vulgata Raphael Volateranus temere sr 
sit, Norwegis permiesisse sine vino calicern constat, 
quod ob immensa frigora vinum in ea regiöne importatum 
acesceret : si qua enim de his, -uti et de conjugio sat- 
doti Gallo permisso, edita sunt diplomata, ea adalteris 
fuere a Dominico Viterbiensi et Francisco Maldente cr 
ficta, quos quamvis sexdecim aureorum millibus, pre 
omnia fisco addieta bona, consaniguinei redimere.adhibiis 
magnis deprecatoribus anniterentur, strangulari tames 
laqueo et igni concremari jussit, ut illataın sibi labem 
elueret, quantumvis in miseros uti clementia peroptasel. 
Rez. enthieltfich, Mehrere — denn noch vieles Unriitt 
geb ift in diefem Unterrichtsbuche anzutreffen — auszuhht; 
weil aus dem Gefagten fich die Unbrauchbarkeit und bad Pur 
gelhafte fchon ſattſam ergiebt. A. J. R. 
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Eind die Latholiten wirflich Unfreie? oder was iſt die wahre Feel 
heit im Glauben an Chriſtus? Eine von der theologiſchen Fa⸗ 
kultãt der Ludwig⸗Maximilians⸗ Univerſität gefeönte Preisſchrift, 
von Leonhard Geiz, Prieſter und Alunınus im Georgianum 
zu Landshut. Sulzbach im Regenkreiſe Baierus. In des Kom⸗ 
merzienraths J. €. v. Seidel Kunſt⸗ und Buchhandlung 1822. 
©. 112. S. X. Vorerinnerung. 


Die Vorerinnerung zu diefer Schrift enthält Wahrheiten, 
in fo ernſtem und gemäßigten Tone vorgetragen, daß der von 
Leidenſchaften und Religionshaffe nicht beherrfchte Proteftant 
mit Schamröthe, für fo manchen feiner Confeffionögenoffen 
das bier Gefagte gegen Letztere zu unterfejreiben ſich gedrungen 
fühlen wird. Welcher Proteſtant mit Hrn. J. H. Voß in dem, 
was er ſich gegen den verewigten Stolberg erlaubte, über⸗ 
einzuſtimmen, annoch für chriſtlich erkennt, für dieſe Gattung 
Menſchen iſt dieſe und jede andere Ehrenrettung des Katholicis⸗ 
mus verlorne Mühe. Möge, wer da wolle, Ehre und Ruhm 
in dieſer Thatfache finden : „Daß die Katholiken in unfern 

Tagen in Deutfchland in einer Ähnlichen Lage fich befinden, 
wie die erften Chriften im romifchen Reiche. Der Name : 
Chrift, war damals ein verhaßter und verachteter Name ; oh: 
ne fich die Mühe zu nehmen , ſich zu unterrichten, was ed denn 
mit den Chriften und ihrer Lehre eigentlich fey, wurde Alles 
für verberblich gehalten, was nur immer hriftlich hieß‘, man 
verfolgte die Chriften, ohne fie nur zu kennen. In einem ähn- 
lichen Verhältniffe befinden ſich gegenwärtig die Katholiken. 
Das Wort römiſch⸗kath olifch ift nun das verhaßte Wort, 
worüber faft im proteftantifchen Deutfchland nur eine Stimme 
ift; man ſchmaͤhet dagegen, ald gegen ein fürdhterliched Un⸗ 
geheuer, “ 

Es kann dem fo geftalseten Moteſtantismus ſchwerlich als 
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ein Ehrenzeugniß zu flatten Eommen , wenn Menſchen voll un⸗ 
gezähmter Keidenfcheft über eine Sache ober Partei herfeallen, 
und mit dent bitterften Haffe, nicht ihr Chriſtenthum, fordern 
die Richtigkeit, ja die höhere Vortrefflichfeit ihrer angeblichen 
Meinungen zu beweiſen glauben. Wenn ein fo von Dünte und 
Rechthabergeift und von in der Jugend eingefogenen fanatiſchen 
Borurtheilen verwirrtes und erbitterted Gemüth dad Kennyi 
chen der Sreiheit ift, fo müffen natürlic) alle die, welche nicht 

ſo denfen noch handeln wie Sr. Voß und Paulus und Andre 
mehr, Unfreie feyn. Leidenfchuftlichkeit, eigenfüchtiges, wii 
kührliches und hartnädiges VBorurtheil, ſtolze, felbfigefüllig 
Eelbftrechtfertigung, die nicht müde wird, über den Ballen 
‚ im Auge weg, in deö verhaßten Gegnerd Auge ſtecken ſollende 
Splitter der Welt hochfrohloddend zu verfünden, und die Dike 
und Länge derfelben genaueft anzugeben ; müffen unbeſtreitbar 
dad Kennzeichen der Freien feyn, weil die Machtfprüche die 
fer Erleuchteten dieß fo entfchieven haben. Es ift, auch om 
daß es bis jeßt laut defretirt worden wäre, ausgemacht, daß 
fie, wenn fie Fönnten, die lodernde Fakel fehon zum Anzunden 
der Brandftöffe, zum Berbrennen der Nichtvoßianer und Anti 
pauliner, angewendet, oder doch aus purer Gnade und Mi: 
digfeit fie mit allen Katholifen nad) Afrika verwiefen habe 
würden, welche vor dem Ubgotte Proteſtantismus annoch nick 
bad Kniee beugen wollten. Die wahre Gefinnung der imeiies 
diefer Männer ift in dem eben Befagten deutlic) außgefprochen, 
oder fie müffen wenigftend ihr emphatifches Hindeuten auf die 
Hinneigung der fogenannten aufgeflärten Katholiken auf de 
Seite der Proteftanten, und ihre unverbefferlicye Leidenſchaft⸗ 
lichfeit gegen die Fatholifche Kirche, etivad mehr mäßigen, und 
ihr Betragen überhaupt mit mehr Schein von Billigkeit, Nach 
fieht und Verträglicjkeit verhülfen, als biöher gefchehen. Diele 
Heldentugend des Gefälligthuns gegen Katholiken, welche ge 
gen den Proteſtantismus gefalldieneriſch liebäugeln, iſt cn 
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Buehmend gültiger Beweis der Duldſamkeit und Berträgliche 
it derer und für bie, welche gerade eö wie vheiter über fich ſelbſt 
ingen konnten, ald denen. fid) gnädig zu zeigen, welche — 
Demuth und Unterwerfung huldigten. 

Der Inhalt dieſer vorliegenden ſo gediegenen Schrift, wird 
aber ficher daſſelbe Schifal der Verdammung nnd Verläfte 
ung auf fich nehmen müflen, und wäre e& fogar noch gründe 
cher und überzeugenber geichrieben. Gegen folche Vorurtheile 
ermögen alle Gründe nichts. Wer ed fo weit gebracht bat, 
aß er, er. erlaube feiner Reibenichaftlichkeit, was er wolle, 
hon durch blofe diftatorifche Machtiprüce, ja durch einzelne 
;auberworte : Unfreie, Nichtproteftanten, Dbfeuranten, ones 
‚fer, Römlinge, und dergleichen proteftanttfcheaufgeflärte Aus⸗ 
rüde rechtfertigt; gegen einen folchen Außerwählten, gegen 
in folches Kind ded Lichtes können Widerfprüche, Gegenerflä- 
ungen und Widerreden nur neue Verbrechen der beleibigten 
infalibilität und Mechthaberei feyn, wie ed dem auch wirklich 
d iſt. Sonft hätte der Hr. Verf. diefer Chrenrettung feiner 
lirche nicht Anlaß gefunden, gegen foldye Verunglimpfungen 
wfzutreten, um bie ohmedieß ſchon fo große Schuld feiner 
Partei noch viel mehr zu erhöhen. Die lichtvolle und fo gründ- 
iche Zurũckweiſung der Anfchuldigung , mit welcher ber Gift der 
dünkelhafteſten Unduldſamkeit und des wüthendften Religions⸗ 
haſſes hervortrat, und die Katholiken mit einem neuen Ehren⸗ 
titel, wie fie nad) dem Charakter dieſes Geiſtes ihnen gebüh—⸗ 
sen, als Unfreie neuerdings verdammte, kann und darf Feine 
beffese Eriviederung erwarten, als fie allen ihren Vorgängern 
ſchon wiberfahren ift. Ä 

Den unbefangenen Moteſtanten wird — von Katholiken 
wollen wir hier gar nicht reden — die ſchöne Entwidelung 
ber Gründe gegen dad Unbillige und Grundloſe diefer Anſchuldi⸗ 
gung gewiß fo überzeugend befriedigen, daß man nur wünfchen. 
muß, daß diefe Rechtfertigung des Fatholifchen Namens. und 
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der katholiſchen Kirche recht Vielen von ihnen in die Nünbe ka: 
men, und ohne Leidenfchaft gewürbigt werben möchte Der 
Hr. Berf, behandelt den Gegenftand , indem er ihm in za dre 
gen theilt, in zwei Abſchnitten, davon der erſte die Frage he 
antwortet : Was ift die wahre Freiheit im Glauben an Chriins? 
Diefe Antwort enthält von S. 14 Did 60 die gelungene Darid 
tung aus der Schrift und Vernunft, daß die in der Fathaliche 
Kirche aufgeftellte Autorität die Freiheit im Glauben nick be 
einträchtige, fondern gerade‘ mittelft derſelben fie feftiege md 
begrimde. Im zweiten Abfchnitte mirb von S. 51 bi zu 
Schluſſe des Buches, die Trage beantwortet, ob die Katbellen 
wirklich Unfreie feyen ? .Syier wird eben fo meifterhaft bad, 
daß der Katholik allein die wahre Denkfreiheit befige, wid 
darin befteht, daß fein Geift frei fich vegen kann, und bald je 
gen die Gefahr gefichert ift, in die Knechtſchaft des Imhen 
zu fallen; ferner daß Denkwillkühr und Ziellofigleit der regel? 
fich entfaltenden Meinungen eined Jeden, mit Unrecht Deuhfur 
heit gehannt werde. 





urkunde über die Vereinigung der beiden bisher getremmt 9° 

rvweſenen proteſtantiſchen Gonfeffionen in der Provinz Rheinkhs 
zu einer vereinten evangelifch-hrifllichen Kirche. Mainz is de 
Großberzogl. Hofbuchdruckerei Theodors von Zabern, um ð 
ſchofsplatze. 


Unterm 2ten Oft, 1822 erhielt die in ber dießſeitige 
Provinz Nheinheffen zu Stande gelommene- Bereinigung der 
beiden biöher getrennt gewefenen proteftantifchen Confefunz 

die definitive Genehmigung Sr. Königl. Hoheit des Croft: 
3098, vermüge oberft bifchöflicher Gewalt , zufolge allgemein la 
gewordenem Wunſche einer Vereinigung der beiden enımr: 
liſchen Confeſſionen diefer Provinz. 
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In dem unterm SAften Juni 1818 zu Mainz, und imterm 
— 11, 15 — 17ten Der. deffelben Jahres zu Wörrftabt ge 
‚altenen Eynodal⸗Convente wurden in 9 66. über Lehre und 
Tircheneigenthum ganz diefelben Beftimmungen gefaßt, welche 
chon aus dem ähnlichen Vereinigungswerke der Proteflanten 
es baierifchen Rheinkreiſes befannt find. Diefer Bereinigungs« 
ft wurde Durch Abſtimmung der einzelnen Mitglieder ber 
ammtlichen Gemeinden beiver Confeſſionen, bewerkſtelliget, 
md bie durch den evangel. Kirchenroth ausgemittelten Lehr 
runfte und Gebräuche einheilig augenommen. Ueber die-Lehre 
ınd den Ritus vom heil. Abendmahle, über welches bie beiden 
Kirchen in der Lehre von einander gefchieden waren, ließ man 
ich vorzugöweife in Berathungen ein, und in keinem andern 
vefentlichen Punkte unter ſich uneinig, verftand (nicht er 
tand) man fich brüderlich über die reformirte Abendmahlslehre, 
und zu demfelben Ritus bei dem Abenbmahlögenuffe Als 
Grund und Richtſchnur des Glaubens wird zwar allein Got: 
td Wort in heiliger Schrift anerkannt, zugleich aber doch 
die beiden Konfeffionen gemeinfchaftlichen ſymboliſchen Bücher 
auch fernerhin als Lehrnorm angenommen , mit Ausnahme 
der darin enthaltenen biöher ſtreitig gewefenen Abenb- 
mahlslehre. Eben fo follen aud) der Fleine Iutheriiche und 
Heidelberger Katechismus fo lange beibehalten werben, bi6 
ein neues allgemeines Lehrbuch zu Stande gebracht ift. „Um in 
der nunmehr neu geftalteten Kirche die fo wünſchenswerthe 
als nöthige Einheit und Einfürmigfeit zu erzielen, foll ein ge- 
meinſchaftliches — Geſangbuch, (eine gemeinfchaftliche) Litus- 
gie und Kirchenorbnung eingeführt werben.“ — „Endlich erklärt 
fich die evangelifche Kirche in Rheinheffen mit allen fomohl bereits 
reinigten ald noch zur Zeit getrennten evangelifchelutherifchen 
and evangelifchreformirten Kirchen ded Ins und Auslandes, 
unbefchadet ihrer -befondern Suftiturionen‘, — innigft ver: 
bunden, “ | 
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Dem unparteüfihen Zeitgenoffen und Beobadker Bancı 
diefe Borgänge nur als Erfcheinungen und Wirkungen del 
Geſchmackes md der wandelfüchtigen Denkart diefer Zeu we 
Tonnen. Der ernjie religioſe Eium kann es nicht begreiks, 
daß füch fo gemeinweg oberflächliche, nichts Halbes noch Car 
35 auöfprechende , Stipulationen und Verfügungen enterim, 
umd chen fo leichthin einhellig annehmen laſſen, wen za 
sicht voraußfet , daß entweder alle einwilligenden Zieik 
durchaus die nöthige Einficht und Kenntniß befiten, dach 
ans einflinunig in Allem denken, ober , was wirklich cher age 
nonmen werden ıunf, Daß man die ganze Sache ald ca kr 
indifferented, dem an der Tagesordnung befinplichen Medgak 
zur wechfelnden Unterhaltung dienende, Gejchäft able. 
und in einzelne Mbfäge gebracht, und unterfehrichen, abrula 
laſſen wollte. Ä 





Einen fehonen Beweis, deffen, was man richtige Pak 
yon dem fo hoch berüßenten Denfchenverfianbe und der Basel 
deſſelben zu halten babe, liefert und die fchüne Erſudeng ie 
Götter, die ganz fo wie wir audfehen, befehaffen find ın mr. 
amd mit unfern fehönen Gaben : ber Rachfucht, des Zorıs, 3 
des, ber Eiferfucht, der Geſchlechtstriebe, fogar mit m 
Glievern, Augen, Ohren, Händen und Füßen, mit Anal 
ten und Schwächen verfehen find. Wenn dad wicht der fh 
Beweis unfrer Bernunftftärke ift, fo gibt es Beinen mer) 
Ein foldyer Schöpfer kann noch mehr als dieß; daher dam of 
die Gottheiten der Wolluft, des Betrugs, bed Tode, in 
Holle, bed Fiebers x. 


%) I faut que oela soit parti d’une merveilleuse ivresse de [® 
iendement human. MoNTAIeNE. 





159. 


Das habe Frobnleicmamsſetk. 


.. .. Dieſes Morgens Glut heranf- -  ' 
Und die Himmelsblaue feiert 
Des verklärten. Taged Lauf; 
“Jr der (chünften Fugendfülle - 
Fuͤhrt die prächtige Natar 
. Ihn auf ihrer Schäge Spur,  . 
Uns entfaltet jeder En — 


Es eilen die Kindlein yon Haus gu Haus 
Auf volkreiche Straßen und Pläge hinaus, 
Und fireuen die Blumen, der. Holden eutwunden, 
Und ſchenücken mit Krämen ſich zierlich gebunden. 


Was des Feiertages wehret, | 
Schließt ſich heut verbongen zu; 
Keined Pfluges Karren firt 
Froher Audacht Herzensruyh :!: 
Mur der. Nathtigall Geflliee 
Lerchenwirbel, Finkenklang - 
. Schalten. Wald und Feb entlang, | 
Jubelnd bis ‚dur more Abendroͤthe. 


Da. ſtroͤnet ſo ſu und- überall 2 
Der Glocken Getün in den Meblichen "Schall, 
Und füller die himmelan ſtrebenden Herzen | 
Mit ernfleren Freuden, mit — Schmerzen, 


u , 9 


son m 


151 


Von den Juͤnglingen getragen, 
Die mit Kerzen fie umreih'n: 
Und der Bilder Strahlenfchein 
Könnte felbft die diftre Nacht vertagen, 


Bor Allen erglänzet das Muſterbild 
Bon Tefus dem Knaben, fo fromm und fo mild, 
Der liebend den Kindern geebnet die Pfabe, 
Einft felber erwachſend in Weisheit und Gnade, 


Jetzzo ſchließen Mäbchenreihen, 
Dieſer Kinderſchaar ſich an, 
Und verfchönern, und erfreuen 
Des erhabnen Zuges Bahn; 
Blumenfchmud zum weißen Kleive, 
Anmuth und befcheidne Zier, 
Bieten hold verſchwiſtert hier 
Das Spmbol der Unfchuld und der Freude, 


O felige Unfchuld, du Himmelskind! 
D wären wir Alle fo Eindlich geſinnt! 
Reicht würde dann ſchwinden des Lebens Bemühen, 
Und herrlich die Blumen der Freude und blühen, 


Bon der Jungfrau'n Chor umrungen 
-Glänzt Mariens Bild empor, 

Schön befränzt, und hold umfchlungen 
Mit Jasmin und Lilienflor, 

Zu der Jungfrau ohne Gleiche 
Dringt der Sängerinnen Lieb : 
Mutter, die und Gott befchied, 

Sühr’ und Töchter auch zum Himmelreiche ! 
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Geuießet die — — 
So wird, wo een 
Dean ewigen Lamme ihr Heilig erfchallen, 


Erufter folgen Mänterzüge 
Jetzt dem Jugendireiſe nad, 
Wie der Menſchheit Freudenwiege 
Einft des Alters Ungemad). 
Mütter wanken, Greife zittern ; 
Doc) der heil'gen Freude Stern 
Lenchtet Allen nah und fern, 
Nichte vermag die Hoffnung zu erfchüttern. 


Sie künden es fröhlidy mit Herz und Mund, 
Wie felig er mache, der chriftliche Bund, 
Und folgen ald Kämpfer den mächtigen Fahnen, 
Die ihnen den Weg zum Triumphtage bahnen, 


Immer ernfter, immer hehrer 

Ordnet fich der Weihegang, 
Gottes trautefte Verehrr 

Wandeln Paar und Paar entlang, 

VArieſter wallen zum Geleite 

Dor dem Heiligthume her, 

Und es ziehn zu Schutz und Wehr, 
Edler Krieger Schaaren ihm zur Seite. 


Bon Hymuen erbebet der weite Raum; 

Die jubelnden Lieder verhallen kaum , 
&o tönen die Pauken, es ſchmettern Trompeten, 
Sie ſchweigen — da liöpeln die fanfteren Flöten. 
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Und der Unſchuld Frühlingsgaben 
Duften vor dem Heiligthum, 
Denn die Lieblichiten der Knaben 
Streuen Rofen um und um. 
Sünglinge zur Erb’ gebeuget, 
Wuölken Weihraud) auf den Pfad, 
Wo der Herr ber. Welt fich naht, 
Und die Menge Iniet und dankt und ſchweiget. 


Die Nähe der Gottheit ergreift das Herz, 
Die Thräne fchafft Freuden, und Wonne wirb Schmerz. 
Sagt, Chriften, wer ift denn des Wunders Begründer 9 
Der Urquell der Liebe, der Wetter der Siünber. 


Jeſus, der ſich felber nannte 
Das wahrhafte Himmelsbrod, 
Und von heil'ger Lieb’ entbrannte, 
Uns zu fichern vor dem ‘Tod, 
Daß wir ewig mit ihm ſeyen, 
Stiftet' er das Denkmal de, 
Starb fodann auf Golgatha. 
" Die Unfterblichkeit und zu verleihen, 


Wahrhaftig! Er fland von den Todten auf, 
Fuhr fichtbar zum Bater im Himmel hinauf. 
Auch und wird Er einft der Verweſung entziehen, 
Er bat uns das Mittel zum Leben verlieben. 


„Was ihr wünſchet, will ic) geben, 
Sprach Er, Kieb’ ift mein Gebot; 

Mer mich it, wird durch mich leben, 
Nehmet hin und eßt dad Brod; 
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Denn Ich bin es, der eud) nähret, 
Daß mit mir ihr ewig lebt, _ 
Mo ber Geift vollendet ſchwebt, 

Wenn ihr leiblich auch geftorben wäret.“ 


Fallt nieder und beuget euch betend tief! 
Er iſt es, der felber am Kreuze entſchlief. 
Er hat uns mit irdiſchem Leben verſehen, 
Zum Himmliſchen werden wir mit Ihm BR 


Dormer des Gefchäßes feiert 
Diefe frohe Hoffnung heut’, 
Mas und Jeſus Hoch berheuert, 
Bürgfchaft der Unfterblichkeit, 
Mohl verdient die Gottesſage, 
| Welche und fo felig macht, 
Daß wir fie mit Sinn und Pracht 
Höher feiern am Erinn’rungötage. 


Vernehmt ed, ihr Spötter der Chriftenluft, 
Mas höher und hebet das Herz und die Bruſt; 
Gibt's wohl einen Gegenftand heberer Fefte ? 
Erwäget, vergleichet, und wählet das Beßte! 


Darum nehmen Alle, Alle 
An dem Freudenfeſte Theil, 
Jubelnd zu dem Siegesſchalle: 
Heil uns Chriſten, Gnad' und — 
Mer gehorchet, wer gebietet, 
Folgt im ftillen fronimen Sinn 
Dem erhabnen Baldadhin, 
Der dad Allerheiligfte behütet. 
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Bor Gott find die Herren und Diener gleich, 
Ein Clnbt, cine Taufe, ein hinnnliſches Rich; 
Sie Alle verehrigt die heilige Lice, 
ME göttliche Haltung ber menjchlichften Triebe, 


Zürften, Mächtige der Erbe 
Folgen ſchweigend, ehrfurchtsvoll 
Bor dem Herrn, aus defien „Werbe!“ 
Einſt Die Welt dem Nichts entquoll, 
Alle Kleinen werden größer, 
Alle Großen werden klein; 
Feinde lernen bier verzeihn, 
Und die Reue macht die Sünder beſſer. 
Drum feiern die Chriften den Feſttag gern, 
Der Menfchheit zum Nuten, zur Ehre des Herrn. 
Auch und ruft — vernehmt ed — ein Öotteögefandter 
„Ihr Kinder, ach liebet, ja liebet einander!“ 
N. 





Aus den hinterlaffenen Bayieren eines Domberrn. Fortſetung 
(&. VI Bd. des Katholiken, 1822, &. 113.) 
IV. 


Aus einem SBriefe von S—. 181%. 


Ich weiß jetzt zuverläßig genug, um es Euer 2c. mittheb 
Im zu Tonnen, wie ed mit der Auflöfung der Ehe Napoleons 
und feiner Gemahlinn Joſephine zugieng. Was üffentliche 
Nachrichten von einem eidlichen Zeugniffe der beiden vornehm⸗ 
fien Hofbeamten X. .; und D, .. meldeten, hat feine gute 
Richtigkeit. V. K..., der, wie fie willen, mit feiner Eminenz 
in Paris war, hat mich werfichert, an Ort und Stelle ganz 
genaue Kunde yon der ganzen Sache erhalten zu haben, und 
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fie folgendermaßen erzählt : Zwiſchen Rapeleon und Sefekin 
befland nad) den Formen der republifanifchen ‚Gelee cn ſo 
genannte Staatöche > um bie Formen der Eirchlichen Sanctim 
hatte fich Napoleon nicht befünnmert. Je beharrlicher Rayelcn 
darauf beſtand, bei der Kaiferfrönung von der Hand bed gutem 
Pius VIL gefalbt zu werben ; deſto beharrlicher bc bike, 
nachdem alle feine übrigen Eutſchuldigungsgründe feinen Ei- 
drudt gemacht Hatten, dabei ſtehen, Daß vorher Rapdleond Ei 
erft die Weihe der Kirchliche Sanction erhalten nrüffe. Raw 
leon gab nach, war aber, als eö zu Fontainchleau, wo er bet 
Pabſt empfangen hatte, zum Vollzuge Foren follte, nit} 
bewegen, feine Ehe nach ber triventinifchen Feierlichkeit ame 
nen zu laffen, welche die Gegenwart zweier Zeugen wehtnt- 
Yich fordert; es follte umd mußte Alles in der größten Sub 
ohne Beifeyn von Zeugen vor fich gehen, um, wie Napalm 
fagte, feine und feiner Gemahlin Ehre zu ſchonen; eine feie: 
liche Einfeguung witede wie firmliche Erflärung ſeyn, daß de 
in fo vieler Rüdtficht-eble und überall hochgefeierte Syofephine 1 
ber nichts als Napoleons Mätreffe geweſen fey ꝛc. Aus Zr 
gefühl glaubte Pius hierin nachgeben zu müffen, umd difpengntt 
in dem tribentinifchen Geſetze, das außer dem einfegnenben mit 
mäßigen Geiftlichen die Gegenwart zweier Zeugen als Kar 
fentanten: der. Gemeinde fordert; und fo gieng die Eiregeung 
vor fi) : Pius verrichtete fie felbft in feiner Hauskapell unit 
Affiftenz des Kardinald FA fch. T... und D. . . begleiteten dt 
Kaifer und die Kaiferin .in Diefe Kapelle, wo Pius und ſen 
Aſſiſtenz fchon zugegen waren, und zogen fich gleich zunid, 
um draußen vor der Thür zu warten, und Kaifer und Jar 
zin wieder in ihr Kabinet zurüdzubegleiten. Beide dieſe IF 
md Staatsbeamten konnten alfo bezeugen,. daß außer da 
Yabft. und feinem Affiftenten, und dem Kaifer.und der Siem 
fonft fein Menfch in der Kapelle zugegen war, vonk fe-nadit 
auch vor der Officialität.yon Paris eidlich thaten. Ob Nat 
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son ſchon bertmals den Gedanken an bie Trennung feiner Che 
n, feiner Seele herumtrug, und in diefer Abficht die mefentlich 
wthige Gegenwart der Zeugen gefliffentlich umgieng, um der 
irhlihen Sanction ein wefentliche& Erforderniß zu entzie⸗ 
un, ift nicht befannt. Wohl aber fand, als hernad) von der 
theſcheidung und den Mitteln dazu die Rede war, der fchlaue 
... in dieſem wefentlichen Mangel Grund genug, die Nich⸗ 
igleit der Ehe darzuftellen. Nach den Marimen und Freiheiten 
er gallicanifchen Kirche und den befannten, durch das Konkor⸗ 
at nen fanctionirten, 4 Propofitionen müffen die, die ganze 
tirche bindenden Schlüffe allgemeiner Concilien unverrüdt 
leiben , und dürfen durch päbftliche Difpenfation nicht. ver⸗ 
at werden; bie Officialität erflärte demnach die Ehe Napos 
ons mit Fofephine für ungültig, weil ed an der weientlichen 
jorm, welche die Gegenwart zweier Zeugen gebietet, fehlte. 
Jer weitere Erfolg ift befannt ”). 
Wenn die Sache ich fo,und nur fo verhäft, wüßte ich doch 
alle Bedenklichkeiten nicht zu löſen. Das Eoneilium von 
Trient bat, sessione 24, de matrimonio, & ı , bie Eben, 


*) Das ift alles ganz gut : das Faktum, daß die wefentlich nö⸗ 
thigen zwei Zeugen mangelten iſt aber richtig; ob aus diefem 
Grunde , oder biefem einzigen Grunde, die Nichtigkeit der Ehe 
ausgefprochen worden fen, if mir wenigſtens bis jetzt noch 
nich bekannt geworden. Dem Pabſte konnte bie höchſtwich⸗ 
tige tridentiniſche Verordnung eben fo wenig unbekannt ſeyn, 
als dem ihm aſſiſtirenden Kardinal Fäfch. Sich in einer fo wich 
tigen Sache furpreniren zu laſſen, dazu iſt der ebrwürdige 
Bins der Mann nicht, was er in mehr als einer Gelegenheit 
bewieſen bat. 

Daß Napoleons Ehe aus was immer für einem Grunde 
ungültig war , mas fie durch beiderfeitige Einwilligung Mar 
poleons und Kofenbinens nicht erſt werden konnte, folgt fchon . 
daraus, daß der religiäfe Kaiſer Franz feine Tochter, bie 
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. welche ohne die Gegenwart zweier Bergen ſelemniſet wer 
den, ein für allemal als ungültig, und bie Rrnulane fr 
unfähig erflärt , die Ehe anders als vor dem Bares meh pi 


Erzherzogin Marie Louiſe, dem Kaifer Napeleen zu Bank 
lin gab, was er ſonſt ganz gewiß wicht gethan haben mic 
Woraus erwuchs dieſe Ungältigfeit , wenn Vins dispensad m 
der Gegeuwart der Zeugen nicht beſtaud? Dieſe Frage mia 
wohl beantwortet zu werden. In dem Tagebuche un EL do 
lena erzählt Graf Labcaſas die Sache andafi, als ke haır 
form Domherrn erzähle wurde. 

„Sch habe, fagt Lascafas im 3. B. &. 290 ‚and den Kuh 
des Fürfien Brimas, daß Madame von Beauharnois mia 
General Bonaparte duch einen unbeeidigten Peichr geu 
nude, ber es bucch blofen Zufall verfäumt hatte, Ne ai} 
Autorifation von dem Pfarrer der Gemeinde gu abaltn, De 
fer Mangel bennrubigte den Kardinal Käfch immer KK: ® 
vonfte die Sache fo einzuleiten, daß es ihm zur Satin SF 
nung gelang, die beiden Eheleute zu überreden, (ch wu IM 
bei verfchloffenen Thüren für alle Fälle neu nun! 
fen. Da der Kardinal die Ehe ohne Zeugen venakihit ba 
fo bob die Dfficialität von Baris folche wegen Dicht nie 
lichen Mangels auf ‚ und erklärte , daß Feine «gültige Zum 
Statt gefunden babe. Der Kardinal hielt feine Knien 
für vollfommen rechtskräftig, und Relite darüber ber Sale! 
Kofephine ein öffentliches Zeugniß aus : ex ſtübte fh alt 
ultramontaniſchen Grundfaß , vermöge deſſen Die Sarrialk M 
Recht anfprechen , ohme Zeugen trauen zu fönnen; ca Est 
ſatz / der in Frankreich ‚nicht anerfannt iſt sc. Go fir Me 
Erzählung von der obigen abweicht, fo ſtimmen beide J 
der Hauptſache überein, daß es an dem weſentlichen Er 
derniß zweier Zeugen fehlte; die Ebeerneuerung war alle MM 
Rechtskraft, wie die erſte Tranung wegen bes chen fe mich 
lichen Mangels des parochus proprius aller u 
mangelte. E. 
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Beugen zu fchließen : diefe praͤciſe Vorfchrift war höchſt nö« 
tbig, und felbf für den Staat wichtig ; fie iſt daher auch als 
Ienthalben in Anwendung gekommen. Wenn nun aber der 
galkicanifchen Kirche bie Borfchriften der allgemeinen Eoncilien 
fd Heilig und unverlehbar find , wie konnte die Republik ganz 
abweichende Formen für die Ehe vorfchreiben, und die eben 
fo wefentliche Gegenwart des parochas proprius unnötbig ma⸗ 
chen? Die Franzoſen find eiferfüchtig auf die 4 Propoſitionen 
des gallicaniſchen Elerus, worin es Proposit. 2 und 3 beißt, 
Die apoſtoliſche Ihntsgewalt des Pabſtes fey in bes Anwendung 
an bie Canones ‚gebunden ; dem Babfl gebühre zwar volle Amts⸗ 
gewalt, aber nım fo , daß dabei die Dekrete der Conſtanzer 
Gencralſynode, de auctoritate conciliorum generalium, un⸗ 
verrüdt bleiben. Diefes Goneilium yon Eonflanz hatte, sess- 
Aund 5, feſigeſetzt, daß Feder ohne Ausnahme und Rüdficht 
auf Stand und Würde , wäre es auch bie päbſtliche, den Ver⸗ 
fügungen ber Generaleoncilien, die ihre Gewalt unmittelbar 
von Gott haben , gehorſame Zolge zu Ieifien, ſchuldig fen. 
"Daß durch diefe Conſtanzer Synodaldekrete die Diſpenſations⸗ 
gewalt des Dberhauptes der Kirche micht aufgehoben worden 
ſey, bat man in der galitcanifchen Kirche immer ſelbſt aner⸗ 
kannt, wie biefes in der bekannten defensio decharationis Cleri 
gallicanı yon Boffuet P, 2, L. 11, ©. 16, fi. ausführlich ge⸗ 
zeigt wird. In der Kirchenregierung foll alles cum ratione ct 
<onsilio gefchehen ; Willkühr und Saune müſſen daber in der 
Anwendung ber. Rirchengefebe, und in der Difvenfation von 
dem Gelee weit entfernt bleiben; ber Pabſt iſt in der Ver⸗ 
waltung feines oberfien Vorficheramts an die Canones gebun« 
ben : aber welcher Canon if Alter und allgemeiner, den gan⸗ 
zen Geil der Kirche, den ganzen Zweck ihres Daſeyns um⸗ 
faſſender, ald der : salus animarum suprema lex est ? Be 
trachtet man eine Difpenfation genau , fo iſt fie nichts andere 
als eine nach vorheriger Prüfung der eintretenden befondern 
Berhältniffe erfolgte Erflärung ‚. daß unter diefen Umſtaͤnden 
Das Gefetz nicht binde, daß es dieſe Umflände nicht vorges 
feben Babe, fomit auch nicht beachten fennte. Nach deni 
Bude der Kirche fol umd muß das Seelenheil aller einzelnen 
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Mitglicher bewirkt und erreicht werben : eines einelan Ti 
gliedes Hal darf dem Wahl bes Ganzen nicht aufgniat 
werben. Es iü heilſam für das Gange, daß vie Ollet iin 
Die Beobachtung der Kirchenschehe und die Rachfickt für iu 
ichtbesbachtung in einzelnen Füllen nicht chem anylac 
DBiſchofe überlaffen bleibe; die allgemeinen Kirchengefehe wir 
Den ganz ſicher bald aufbaren , gemeingültig und gelte jı 
fegn ; allgemeine Kirchenverfaumlungen Tönnen wicht für dv 
zeine Gülle sufemmen Tommen : wer fell nun mit geichüche 
Wirktamfeit eutfcheiben , daß das Gefch in dieſen aber zua 
Sartitulerumfänden nicht binbe, wer , wenn es bar ak 
Casies et Vindex canonum micht fen follte ? ilchrigend, ſ 
fehr ich das Zengniß dei Herrn B. v. 8. . achte, ſo id 
mir doch den Sweifel erlauben, ob ber Ehefall Ruyelans 
allein datens entichichen werben ſey, weil der Babk in der 
allgemein gültigen Gefche , da bie Gegenwart mei Saar 
außer dem intbesuifieenben Geifllichen weſentlich ferdet , IF 

yenfiet babe; ohne Zweifel uußten die beiben Hof⸗ unb Qua⸗ 
Beamten , Die vor ber Thire ſichen blicken , mas im der Lezck 
vorgehen fellte, und vergieng; wenn Dre SEE werke 
bleiben fellte, fo Teunte es dem Kaiſer an zwei verfänie 
genen engen micht fehlen; der Babfk hätte auf jeben Sal 
ia nur noch feinen Sausprälaten Spina als Diitefihan 
beizichen Tönnen: Dans foumten biefe beiden Nflifienten pagleib 
Die stelle der Zeugen vertreten, und eine Difpenfatisa wir 
unnöthig geweſen. Mir fcheint Die Sache wech imma ak 
binlänslich aufgeklärt zu ſeyn. 





i V. 
Aus einem Briefe von U... g 1809 
T. ..d batte ſich republifanifch verkeirathet, und wir 
damit aus dem Clerus audgetreten. Als durch dad Komlardet 
die Firdylichen Verhältniſſe wieder georbnet waren, war e⸗ 
ihm auch um bie kirchliche Solemiftrung feiner Che zu then 
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)er päbftliche Legät Kardinal Caprara erflärte unter dem 3. Mai 
303 den T... d für entfegt feined geiftlichen Standes und 
iner geiftlichen Würde, und für zurüdigewiefen ad statum 
icalem , difpenfirte in dem trennenden Ehehinderniß, das 
us den höhern Weihen entfteht, und geftattete, cum preefata 
untaxat muliere , servata forma tridentini matrimonium , 
enuo contrahere, vel publice et premissis solemnitatibus, 
el private illis.prastermissis, coram ordinario aut proprio 
ratoris parocho et duobus testibus confidentibus, prout 
dem ordinarius ad reparanda vel vitanda scandala magis 
'xpedire judicaverit ?). 


\ 


2) Die Bemerkungen unfers Domherrn zu dieſem Briefe betreffen 
nur theils Die Berfon und perfönlichen Verbaͤltniſſe des Heren 
v. T.. d und feiner Madame; theils iene des Karbinals 
Caprara; ich Iaffe fie daher mes. Daß die. Ehe nur cum 
hac duntazat muliere dispensando geflattet, und secundze nup- 
ae dadurch ausgefchloffen wurden, hat feinen Grund in alten 
Canons, denen zufolge auch die verheiratheten Kleriker der 
griechifchen Kirche fich zum zweitenmale nicht verehlichen 
dürfen. Mit gleicher Belchränkung auf nur einmalige Vereb⸗ 
lichung hatte auch früher ſchon Vabſt Sultus die eingegangenen 
Ehen der Kleriter in England dispensando gutgeheißen. Was 
der Kardinallegat von den zwei. vertrauten und verfchwiegenen 
Zeugen fagt, bat bekanntlich auch jetzt noch bei Eherevalida⸗ 
tionen , ie nach dem Erforbern der obmaltenden Verhaͤltniſſe, 
Statt; es beiweifet aber auch, daß Rom die unentbebrliche 
Gegenwart zweier Beugen bei folchen Ehen nicht aus dem 
Yuge verliert. Wie kommen alfo abermal auf die dießfalſige 
Ditpenfation des Pabſtes zurück, die doch ohne Wiſſen und 
Willen Napoleons nicht eingetreren feyn konnte; wäre folche 
alfo gegen die jura.gubernii et statuta nationis et consuetudinem 
reipublicse. geweſen, deren punktliche Beachtung der Kardinal⸗ 
legat bei feiner feierlichen Audienz mit Genehmigung des Babs 


Etunden der Weihe, wenn ihnen die Guabe rühren m 
Herz Hopte, wieberfchrieben, aber nach den Augenbliden ve © 
leuchtung fech, wieder in dad vorige Dunkel zurkdzogn, a 
welchen ifmen der Herr fo gerne herandgehalfen hätte. „A 
gefiche ihnen, fagt Rouffeau (Emile 3 3.) daß die Erahe 
„beit der heiligen Schrift — dad neue Teſtament — 
„mich mit Bewunderung erfüllt : fo wie die Weinigfit 5 
„Erangeliumd mein ganzes Herz einnimmt. Man duriyk 
„die Werke unferer Philofophen mit allem Pomp ihrer Is 
„drüde : Wie geringfügig , wie verächtlich find fie in Bay 
„ung mit der heiligen Schrift ! Iſt's moͤglich, dapein Ted, 
„das fo einfach und zugleich fo erhaben ik, bloſes Brite: 
„werk ſeyn ſollte? Iß v möglich, daß Die heilige Perfen, der | 
„Gefchichte hier befchrieben wird, ein bloſer Menſch m 
„kann? Nimmt er blos die Sprache eines ur 
„ehrgeiigen Parteigängers an ? Welche Holbfekigkeit, wäh 
„Reinheit in feinen Sitten ? Welche rührende Anmuch in # 
„na Benehmen ! Leiche Erhabenheit in feinen Grundathen! 
„Welche tiefe Weisheit in feinen Reden! Welche Geiſtebgeger 
„wart in feinen Antworten! Wie mächtig weiß a übe ki 
„Neigungen zu berrfchen! Wo ift der Mann, wo der hr 
„foph, der fo ohne Schwäche, fo ohne Prahlfucht Ihen wi 








fies gelobt hatte? Allocutio Pit WEL: in consist. secret M' 
Mai 1302, allocutio Card, lagati in publica adınision 
9. April 1802 ; und promissio Card. tegatẽè escripte recifi 
tain praf. admissione, E. 
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sterben kann! Wenn Plato fein Ideal von einem Gerechten 
„beichreibt,, der bei aller. Scham über. fälfchlicy angefehuldigte 
„Verbrechen, dennoch. die hichtten Belohnungen verdient, fo 
„bezeichnet er genau ben Charakter Jeſu Chriſti. Diefe Aehn⸗ 
„lichkeit iſt fo treffend, daß alle chriſtliche Kirchenväter fie be⸗ 
„merkt haben. Wie eingenommen von. Borurtbeilen, wie blind 
„muß derjenige ſeyn, der den Sohn des Sophroniskus (So⸗ 
„Trated) dem Sohne der Maria an die, Seite ftellen will! Welch 
„ein gränzenlofer Abftand zwiſchen Beiden! Sokrates, der ohne 
„Schmerzen farb, konnte leicht feinen Charakter bis an's En⸗ 
„be behaupten; und hätte fein Tod, fo leicht er auch war, 
„ſeinem Leben die Krone nicht aufgefeht, fo müchte man 
„boch daran zweifeln, ob Sokrates bei all’ feiner Weisheit 
„wohl etwas mehr ald Sophift war. Er erfand, fagt man, 
„die Theorie der Sittenlehre : Undere hatten diefelbe vor ihm 
„im Leben ausgeübt, und er durfte daher nur fagen, was fie 
„getham hatten, durfte nur ihre Beifpiele auf Vorſchriften zu= 
„ruͤckführen, fo war alles gefchehen. Uber wo fonnte Jeſus 
„unter feinen Zeitgenoffen die reine und erhabene Sittenlehre 
‚lem, die er und in Borfchriften und Beifpielen gegeben hat? 
„Gofrates farb, indem er fich ruhig mit feinen Freunden un⸗ 
„terredete. Dieß fcheint uns fo. angenehm, ald man fich nur 
„wünfchen Tann. Der Tod Jeſu, der unter ben qualuoliften 
„Schmerzen, von einer ganzen Nation verläftert, gemißhandelt 
‚und angellagt, fein Leben dahin gab, ift der ſchrecklichſte, den 
‚mon je fürchten Tann. Sokrates, als er den Giftbecher 
„tranf, fegnete ven weinenden Gerichtödiener, der ihm denfel- 
„den reichte : aber Jeſus bat mitten unter den maternollften 
„Schmerzen für feine unbarmherzigen Peiniger. Gewiß, wenn 
Sokrates als ein Weiler lebte und fiarb, fo lebte und ftarb 
„Jeſus als ein Gott. Sollen wir die evangelifche Gefchichte 
„für eine bloſe Dichtung anfehen? Gewiß, meine Freunde! fie 
„trägt ‚nicht die Kennzeichen einer Dichtung ; im Gegentheil 
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„hat die Geſchichte des Sokrates, woran doch Riemmd iedi 
„felt, nicht fo viele Zeugniſſe für ſich, als die Geſchichte Ein: 
„ſti. In der That, eine ſolche Vorausſetzung verwiddt nz di 
„Schwierigkeit, ſtatt fie zu heben. Es iſt noch umbegnifice, 
„daß mehrere Menſchen einftinmig eine ſolche Geſchichte Ilm 
„fehreiben Eomnen, ald daß ein einziger den Gegenftand bei 
„ben aufflellen fann. Unmöglich tonnten jübifhe Befall ie 
„fich eine ſolche Moral, noch die Art, ſich fo andzubruin, 
„afinden, und dad Evangelium hat fo auffallende und una 
„ahmliche Merkınale der Wahrheit, daß der Erfinder derihn 
„mehr Bewunderung verdiente, als der Held der Geſchche 
„felbft : die Goͤttlichkeit des neuen Teſtaments if gleic 
„fam mit einem Sonnenftrahl offen dargeftellt. Be 
„wad muß ber für ein Herz haben, welcher der Kraft ale de 
„fer Veweiſe wiberfiehen, fich gegen biefe fo faßlichen Bahrkein 
„verbienden, und fagen kann : ich kann nicht an dad Er 
„gelium glauben !ı... 
„Lefet die heilige Schrift, “ ruft, Locke, einer der Khan 
finnigen Geifter, die je gelebt haben, feinen Zeitgenofia P° | 
leſet die heil. Schrift, befonders dad nene Teſtanent! 
Hierin find Worte de ewigen Lebens enthalten. Gert ii kr 
Urheber, Seligkeit fein Zweit, Wahrheit unvermiſcht mit IP 
thum, fein Inhalt! * 





Timotbeus. Cine Zeitſchrift zur Beförderung der Religien mi 
Humanität. Dritter Band, 2tes bis 6tes Heft. — 
deut bei Job. Heinrich Heit 1522. | 


Nach der fee im Heft 1X des Katheliten, Kir 
gang 1822, ©. 266 und ſolgender, weitläuſiger gemachten 3" 
zeige, werden wir biefer Hefte, mit Berührung ver Aufakı 
welche uns ald die wichtigften erfcheinen, dießmal Hirn ©: 
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vahnang thun. Der erfte Aufſatz bes -aten Seftd, unter dem 
Litel 2 „Was follten und Fünnten wir fir die Ausbreitung 
es Chriſtemhums thun?“ handelt überhaupt von den Miffios 
en, und son den: englifchen Miffionsanftalten insbefondere 
Die darin den Holländern und Engländern geltenden ſchreckli⸗ 
den Vorwürfe, weiche vorzüglich von ©. 79 bis 91 vorkom⸗ 
nen, werben immer beftehen, welche Mittel und Wege auch 
ur Verbreitung des Chriftenthumd in andern Welttheilen er⸗ 
yriffen werben moͤgen. „Das war von jeher ber Erfolg der 
Ausbreitung eined auögearteten Chriſtenthums; er wird und 
nuß auch Fünftig: der nämliche ſeyn.“ Wir wollen nur diefen 
inzigen Umſtand berühren. So lange die Menſchen, welcye 
ils Miffionäre audgehen, ſelbſt nicht beffer find, als vie 
andsleute derſelben, welche, wie die engliſchen Blutfauger in 
Mfindien und anderwärtd, überall ald wahre Ungeheuer in bie 
Yänder kommen, werben bergleichen Heidenbekehrer dem Chris 
lenthume immer eher Feinde zuziehen, ald Welche yon dieſen 
Bilden für daffelbe gewinnen. Jedes Gefchent , went ed nicht 
twa ein hitziges Getränke, ober ein häusliches Werkzeug, edet 
onſt eine dem Wilden anftändige Gabe ift, wird, von der Hand 
ined biefer verabfcheuten Weißen kommend, zurückgeſtoßen, 
er mit Verachtung weggeworfen werben; „Wan bringt, 
xißt es ©. 77, ftatt Dogmatiken und Katechismen, bad Bi- 
yelduch felbft, ganz ober theilweife, überfeßt in die Sprachen 
vr Völker; flatt der ausgebdrrten Schale des Syſtems die 
er, jener Kirche, den Kern mit feinen fittlich=religiüfen Les 
xnstkeimen.“ Bringet den Völkern, was ihr immer wollet ; 
d lange die Ueberbtinger — und wären fie die zu ihrem Bekeh⸗ 
rergeichäfte tauglichften Subjefte — nicht die übrigen Reis 
fenden oder Handelsleute aus Europa, welche diefeiben fernen 
Gegenden beſuchen oder für einige Zeit bewohnen, zu andern 
Menfchen, und felbit erft zu Chriften machen , werden fie wenig 
Gutes ausrichten. Der Verf, fagt S. 84 daſſelbe und noch 
VIII. Band. 10 
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mehr. Um änderwärtd aufzuräumen, muß man daſche ar 
in feiner eigenen Haushaltung getham ; ums Andre za bad, 
muß man in feinem eigenen Kreife erft Daffehe Gefhäft gt 
vollbracht haben. Die Heiden von Tibet und China, water 
Ian und Japan, Dtaheiti und Feuerland, von Jana u der 
neo, find ald Wilde vielleicht nicht fo unverbefferlich verdochen 
als jene europäifchen Krämerleute und Unholde von Sehlihe 
bern, von deren Klauen diefe Unglücklichen zerriffen wein. 
Es ficht wahrlich dem chriftelnden Europäer recht wehl a1, dd 
er hier auf Seelen: und dort auf Negerjagd auslaufe. | 

Was von ©. 80 bis 91 vorkommt, macht den Sea 
des Verf. Ehre. Wir konnen nicht umhin, bier zum Chi 
unfrer Anzeige über diefen Auffat, die S. 85 vorkamade 
ſchoͤnen, und fo gerechten Tadel enthaltenden, Worte anzsflrs: 
„Euch jammern die Gößendiener auf Jana und Bere ; den 
ſucht ir zu helfen; fie wollt ihr dem Güßendienfte ara: 
nur eure nächfien Brüder , eure Landöleute und Blutsrewete 
Fonnt ihr in der größten Unwiſſenheit oder im ber rafkamtakt 
Roheit dahin wandern fehen ? Wan dienen, — war mit 
denn fie ihre edelſten Anlagen, ihre edelften Kräfte auf! Dur 
fere verweichlichenbe, oberflächlich ſchimmernde Kultur Hate 
unfer Geiftesauge, daß wir ihn nicht mehr fehen den Scizl 
der Verwüftung , nicht mehr gewahren bes Wurmes, ie & 
den heiligſten Keimen der Menfchheit unter und nagt! Be 
Vieles wäre noch bei und zu thun! Wie viel Unkraut air 
raufen, wie fo manchen Verkehrtheiten zu fieuern, wäh 
Ververbuiffen abzuhelfen , wie fo viele Gögenaltäre unzhB 
zen, auf denen ‚ mitten in der Chriftenheit, von Chriken 
die fihmählichften Opfer gebracht werden, Wir wein m 
bimweifen auf öffentliche Spiels und andere Häuſer, weihe d 
Ehrbarkeit zu nenmen verbeut, wo, ad)! das reine Gil 
mancher achtbaren Familie ſchon begraben wurde; auf sm 
Städte undRefidenzen, auf Kafernen, Zucht, W 
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beitd: und Zindelhäufer *), auf Leſebibliotheken und Leihau⸗ 
falten, auf Lotterien u. £ w. Man fehe doch, in Stadt und 
Land, auf dad Heer der Armen, Unglüdlichen, Broblofen.. « 
Hieher, ihr Menfihenfreunde, richtet euer Auge; bieher ihr 
mitleibigen Seelen, leitet eure ‚Saben ; hieher, Chriften, len 
fet die Ströme und. Bächlein eurer Wohlthaten! Ach! fie-ift 
fo zweibeutig bie Menfchenliebe, die über das Elend der Hot⸗ 
tentotten, über die Roheit ber Kaffern, über die Wildheit der 
Buſchmãnner in Afrika Thraͤnen vergießt, und des Jammers, 
der den Bruder in Europa verzehrt, nicht achtet...» Jene 
Barnıherzigkeit, jene Milde und Wohlthaͤtigkeit laͤßt fich fa 
wohlfeilen Kaufs haben, wenn fte, in der Vorrathskammer 
unſers Ueberfluſſes, eine Kleine, unmerkliche Lücke nur verur⸗ 
facht, die wir in Feiner Ninficht gewahr werden, die unfer 
Wohlleben nicht unterbricht, unfre Hefte und Vergnügungen 
nicht ſtört, und im Beſuche der Schaufpiele und Bälle nicht 
hindert, unfern Genüßen nichts abgehen läßt. Dagegen: ers 
fordert es allerdings mehr Uneigennützigkeit, eine ſchwerere 
Selbfiverläugnung, Foftbarere Opfer, wenn wir durch Rath 
and That dem Unglüdlichen beifpringen wollen, der vor une 
ern Ungen zu Grunde geht. Leicht und mit ein paar Thalern 
a erwerben ift Zeitungsru hm *8) ber — die 





Indultriewerkzenge , Sulturgebäude, Verſuche in Fabrikaten 
ſ.w., Math. IX , 13; 180h. UL, 17 


©) Diefer findet noch täglich mehr Gewicht und Achtung, und 
wird bald allen wahren, nicht feilen,, nicht aufs Bapier ge⸗ 
druckten, fondern dem Herzen eingedrückten, und daher wahre 
Achtung und Verehrung erzwingenden Ruhm ganz überflüßig 
miachen. Solche windige und fchallsfinnige Rubhmpoſaunen⸗ 
Kückchen lefen wir alle Tage in den refpeftiven Zandesblättern 

non diefer und jener neuen Einrichtung, von biefen und jenen 
neuen Bauten , erhöheten Bevöllerungsmitteln u, ſ. f.z aber wie 
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den Kanibalen Beizufpringen vorgibt, aber kalt und gefallied 
an den Sausarınen, an ber Wirtme, die feine Stübe mer 
bat, an ber Waiſe, die feine Erziehung genießt , worübergeit. 
SFR fie aber auch chriſtlich? Jeſus wied den Phariſcer, 
der fi) mit der Frage an Ihn wandte : Wer iſt mein Räd- 
fer? — nicht nach Aegypten, Nubien, Arabien, Perfien, 
Indien, fondern an fernen eigentlichen Naͤchſten, an die lie 
gläffichen in feinem Baterlande.” Wenn es beffer werben fell 
mit dem Heere fo vieler Unglũcklicher und Leidender, fo erwan⸗ 
man dazu (©. 90) nicht Aufforderung, nicht eben mächtige 
Unterftümg, weber von oben, noch von unten. Yu} dem 
Mittelſtande muß Beides kommen. Er ift der Kern ve 
Ganzen. In ihm nur liegt der Keim, aus ihm nur uud -dardı 
ihn Tann ſich entwickeln, was der Menfchheit frommt.” Un 
fern bebaglichen Herren an ber Spitze der Landesinduſtriean 
falten und in fffentlichen Aemtern wird eine Behauptung wi 
diefe, baare politifche Ketzerei ſeyn; indem nach ihren Ankh 
ten der Flor eined Landes nur durch die vollfemumenfte In 
ſcheidung der Eimvohner in Reiche oder Bettler ſich redx 
beyeuget. So wie es nur Herren und Diener geben darf, 
Regierer und Regierte; fo foll es auch mit den fämmıtlichen Sam 
bedeimmohnern fic) halten : Arme ERDE ve 
milieu!. 

Im der Meinen, ©.92 folgenden, Abhandlung , „del. 
nigfeit in der Religion * betitelt, kommt nichts vor, wet 
sicht lãngſt oft genug ſchon gejagt worden wäre. Was S. 99 


wenig ven der wirklichen Verbeſſering des Suflandes der 
Unterthanen ſelber, von menfchlicherer Bchandlung ‚ tbeilnb 
menderer Berũckſichtigung derfelben; wie wenig Iefen wir, daB 
der Dienkeifer für das Beßte des Herrn fich immer ſichtharer 
mit dem fir Die Anliegen ber Untergebenen theile ‚und baber die 
yerkreuenden Genüſſe der Borflände Sch immer mehr mindern ? 
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von der Duldung und Achtung der Andersdenkenden gefagt wish, 
welche Urt von Einigkeit immer mehr- Raum zu gewinnen 
[heine ‚ fo finden wir diefe Duldung weder ſchon fo weit gedies 
ben, daß fie wenigitens jetzt fchon eben fo viel Raum in ben 
Herzen einnehme, als fie bereits in Büchern hat ; noch ift fie 
ganz fo, wie eine Partie in Europa fie verlangt, ohne vollkom⸗ 
menen Indifferentismus für Religion möglich. Das Leſſingiſche: 
daß die Religion immer Partei ſey, und Jeder der Seinen bie 
Stange halte, fogar, wenn er fie blos im Munde führt, wird 
auch fernerhin ſich bewähren. Mit diefer Behauptung wollen 
wir fo wenig die dem Menfchenbruder gebührende Achtung und 
Duldung verwerfen, ald wir Die loben künnen, welche ihre 
Duldfamteit durd) ewiges Proteftiren gegen Anderer Glaubensleh⸗ 
ren, und durch Hohn gegen Nichtproteflanten, täglich mehr be= 
weifen. S. 105 folgt die aus bem Sranzöfifchen überfeßte Rede, 
welche ver befannte Dom J. A. Llorente zu Paris, in der Ge 
ſellſchaft de la r&union des chretiens de diverses communions 
_ dans une societe de morale chretienne (!) gehalten hat. Cr 
ſucht in diefer Rede den Anftänden zu begegnen, welche rebliche Anz 
hänger ihrer Religion unter den Katholiken gegen diefe Verbindung 
mit Nichtkatholiken zu einem religiüfen Zwecke, nicht mit Unrecht 


erhoben haben. Was unter diefer Vereinigung auch hier beab- 


fihtigt werde, läßt fich ſchon aus dieſen wenigen Worten des 
Redners abmehmen, wenn er S. 107 fagt : „Wird diefe Sit- 
tenlehre ſich anders geftalten, wenn fie, anſtatt durch Kathe- 
liken, von Proteftanten gepredigt,- verbreitet, befchrieben und 
geehrt wird ?“ Er will Keinen böfen Willen bei den Katholiken 
vermuthen (&. 115), weldje gegen dieſe Verbindung find. Es 
iſt eine und dieſelbe Sache, wie die der Bibelgefellfchaften, Al⸗ 
lerdings iſt die chrifkliche Moral überall dieſelbe. Aber wie iſt 
eb möglich, ohne mit diefer und jemer Glaubenslehre, über welche 
unter den fogenannten chriftlichen Eonfeffionen ein Unterfchieb 
berrfiht, in Berührung zu kommen, dieſelbe yorzutragen? Wenn, 
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wie S. 144 „au Sachſen⸗Gotha “ berichtet wird, ein game® 
Land gegen feinen zur Tatholifchen Religion zurũck gekehrien 
Herzog Friedr ich mit Argwohn und Mißtrauen erfuͤllet wird, 
bios aus dem Grunde, daß es, noch keinen katholiſchen (72277) 
Megenten gehabt habe,“ ohne daß dieſer Regent die geringe 


Urſache zu ſolchem Mißtrauen gegeben hat, daß er Diem 


chende Landeskirche irgend worin beeinträdytigen werde, ſe 
mochte eine fo weit ausſehende Verbindung, welche eine ummit: 


telbare Thaͤtigkeit nnd Gefchäftigfeit zum Zwede hat, wohl 
noch mehr zu Mißtrauen, und zur Mipbilligung des Eintrütd 


in dieſe Gefellfchaft, berechtigen. Es.iſt übrigens an fihm 


mer diefelbe Ausgeburt diefer Zeit, welche ihre hochſte Birrue- 


fität darein fegt : vermöge ihrer fo wohl berichtigten Verſtu⸗ 
deskultur, fir Alles, was das Ueberſinnliche angeht, und nit 


unbedingt das Sinnliche, und dieß dem Vortheile zuſagend, 
anſpricht, den ſchneidendſten Indifferentismus zu bezeigen, und 
ganz dieſem Charakter gemäß das leichte Aeußere, bei dem das 
verkehrte innere immer unberührt bleibt, zu ergreifen, und 
dem wahren Herzensbeſſerungsſchritte unterzufihieben. Bon die 
ſer Art iſt denn auch bad feit einigen Jahren zur neueften Mode 


gewordene ReligiondBereinigungdfpiel. Es ift am Lage, deß 


diefe Erfcheinung einzig und blod dad Erzeugniß der Peltil, 
der Gleichgültigkeit gegen die Religion und der niebern Eiger 
fucht und der Vortheilhaftigkeit war. Was S. 116 bis 135 „ih 


den neueſten Zuftand ber Proteftanten in Ungarn“ nad) der Yin 


gabe eines gewiſſen Gregor von Berzeviczy erzählt wird, mic: 
gegen das, was die Gefchiehte von dem Zuftande und unmenſch 
fichen Verfolgung der ganz außer dem Geſetze erflärten umd ge 
Achteten Katholilen in Irland, zu berichten hätte, kaum de 
Erwaͤhnens werth feyn. Und diefe Verfolger find Boch ger= 
de jene Theilnehmer an den Bibelgefellfchaften, Heidenbelch 
rungs⸗Innungen, und aufgeflärtg enangelifchgebilbete Prorefia- 
ten, Ueber den S. 135 vorkommenden Aufſatz : „Ueber der 
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kift, welcher in des evangeliſchen Kirche in Rußland in 
nern Zeiten bericht“, hat ein gewifler Karl Limmer, vormals 
oufiftorialrath und Prediger zu Saratow, (Leipzig bei Reclam 
323) eine eigene, 2237 Seiten ſtarke, Schrift herausgegeben 
ı welcher er über, „Ignatius Feßlers, der Zeit Superinten⸗ 
mt der proteflantifchen Kirche in Saratew, jefuitifche Ute 
iebe in Rußland“ bittre Klagen erhebt. Wir haben dieſes 
Bert im Katholiken umftändlicher angezeigt; bier alfo heben 
ir blos aus dem: Timotheus dieß Wenige auß, was zur 
Ineige des Inhalts dieſes Aufſatzes nöthig if. . Indem ſeit 
fahren ſehr zahlreiche Separatiſten⸗ und Herrenhuterfamilien 
ch im Rußland niebergelaffen ;'fo verloren „allmählich die Durch 
dandel oder aubre Verbindungen eingewanderten weniger zahle 
eichen Proteftanten größtenteils ihren Einfluß, heſonders, da 
uch von biefen die weniger Befonnenen ſich den neuen ſchwaͤr⸗ 
neriichen Borftellungen hingaben.“ So entſtand in ber pres 
eſtantiſchen Kirche der dortigen Gegenden eine Verbindung, wels 
de „den unbedingten, nicht durch Vernunft geprüften, Claus 
un zur Grumblage der Religion machte.“ Die Glieber ſelbſt 
yaben fich den Namen : erwedte Chriften. Und, dieſe Leute,“ 
agt der Verichtöerftatter &. 238, „welche unter und (den Lu⸗ 
keranern) nur von brübderlicher Liebe in Ehrifto ſprachen, und 
ki dem leifeften Entgegentreten der Firchlichen Autoritäten ges 
m wirkliche Aergerniffe und Thorheiten, fogleich über Druck 
md Verfolgung klagten, werben jet felbft intolerant und ver» 
elgend, daß fie, die immer von chriftlicher Freiheit rebeten, 
etzt einen Zwang einzuführen firebten, der nur aus dem ſtreng⸗ 
in Katholicismus hervorgehen kann; — dieß hätte wohl Nie⸗ 
sand vermuthet.“ Diefe ganze Gefchichte dient als die beßte 
Iflärung, was aus allen ſolchen Vereinen, wie der oben Bes 
ührte zu Paris, am Ende ſich entwickele. Gegen Dr. Feßler, 
veicher nach feinem Abzuge von Sarepta, wohin er fich mit 
Einer Frau unter. die Brübergemeinde für einige Zeit begeben 
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hatte, unter deu Proteſtanten die „Wiedergeburt der verhedutſch⸗ 
ten Generation“ zu Stande zu bringen fuchte, iſt der eigent⸗ 
liche Aufſatz gerichtet, fo wie gegen den Swerintendenten 
Börtiger, „weicher biöher geradezu die proteftantiiche Kirche 
als eine Sekte revolutionärer Neologen, Heuchler und Chrifias- 
läugner, bie des Staatsheils wegen unter polizeiliche Aufficht zu 
nehmen fey, denuncirt. 

Dad 3te Heft hat einem Auffab, Der „ Unglaube be 
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bad, indem es ben Körper reinige und ſtärke, auch den Men⸗ 
fhen gleichfam umfchaffe, ihm ein neues und höheres Lebend« 
gefühl gebe, dad auf fein Inneres immer auf eine gewiffe und 
meiftend auf eine wohlthätige Weife zurückwirke.“ Nach des 
Verf. und anderer Neologen Anfichten ift ed baarer Aberglaube 
(S. 178), daß man bereits zu ZTertullians und Clemens yon 
Alerandria’d Zeiten den Glauben hatte : „daß dad Bad der 
Zaufe alle Sünden wegnehme, mithin auch die Schuld der 
Erbſunde. Da nun mit diefer auch die Kinder behaftet ſeyn 
müffen; fo war es ganz natürlich, daß man eilte, auch fie 
davon zu befreien; man glaubte fo, fie fo fchnell als möglich 
dem geiftigen Tode entreißen zu müffen“ u. f. w. Zuletzt kommt 
‚ der Verf. auch noch auf die fogenannte Glocdentaufe *), eine 
blos fromme Ceremonie; und indem er diefe mit der chriftlichen 
Zaufe bed Menfchen vergleicht, will er damit darthun, daß 
Letztere mit Erſtern von nicht viel reellern Werthe ſey, und 
daß mar „heute viel reinere und fittlichere Begriffe von dem 
Tauf⸗Sakramente habe, als in frühern Zeiten; daß aber auch 
in ihnen noch Manches berichtigt werden dürfte, „was viel 
leicht ein fpäterer Aufſatz noch leiften würde, “ Wenn alfo die 
Zaufe blos äußere Eraftlofe Ceremonie ift, fo wird die Auffläs 
tung nicht ferner zögern, fie gänzlich zu verwerfen. Der Aufs 
fg „Religion unter nichtchriftlichen Völkern“ hat wenig Bedeu⸗ 
tenheit, und der folgende, ©. 187, über die neue proteftantifchk 
Öemeinde zu Mayen im ehemaligen Churfürftenthum Trier 





) Sn dem, was der Hr. Verf. über die Glockentaufe ſagt, beweißt 
ee große Befangenbeit und gänzliche Unkunde diefer Ceremonie; 
darum würden wir ihm gerathen haben, der zu Yungen St. 
Betr in Straßburg im letzten Spatjahre bei einer folchen 
Feierlichkeit gehaltenen Rede über diefen Gegenfland beizuwoh⸗ 
nen ; dieſelbe Hätte ihm — en un bieräber bei⸗ 


. gebracht. 
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— als ber vorfichenbe. ©. 192 folgt de Iakı 


a 
Staatsraths Euvier übergeben, und von der Auſſch id 
Oroßmeifterd der Unwwerfität, Om. Fr ayßinous, gi 
habe, weil Diefe Muffiche fidh nicht mit der Geigieit db Ehe 
rakters deſſelben als Bifchof von Chermepoliö vereinbar. Din 
erfahren wir, daß die framofiſchen Proteflanten eb übe ır 
men , daß fie nicht der Oberaufficht eines katholiſchen Or 
meiſters untergeorbmet find; und dech finden Diefe, mie di 
Deutfchen Proteſtanten, es überall fo auflöfäg,, wens ih it 
Richtproteftant den feruften und unbebeutendften Einf u 
ihre Angelegenheiten hat, was im alle Wege nicht zu babe 
iſt! Anders ift ed, wenn dad katholiſche Religionsweſen gex 
Eich der Willkühr der Proteflanten untergeben, Schala mt 
mit Lehrern von diefer Confeſſion eben fo beſetzt werde, 
wie diefe Lehrer blos durch den Unterricht proteſtamiſcher Fr 
fefforen gebildet worden find, ohne Rückficht auf dad, Wi 
mehr ald ein Drittel der Einwohner des Landes katholiſh ij, 
und Fatholifcye Lehrer haben follte. Doch wozu ferner mi 
foldye Winke! Die Billigkeit der allfeitigen Toleranz geht Im 
gewohnten Weg, und findet felbft, die Beſchwerde Aber dee 
Gegenftand als einen Beweis der katholiſchen Unbußofaniit 
außzumutzen, ſich berechtigt. ©. 199 folgt die Zortfegung I 
Berhandlungen der Gefellfchaft der chriftlichen Moral in Yard: 
SeBınal. DaB SUbkipeninde, BeB) Ntegerkanie 
Sprache gebracht. 

Der erfie Auffat des Aten Heftes handelt von den „U 
füllen gegen die Philofophie und die Philofopken,“ Das Game 
ift blos aufgeftellt, um feiner Leidenfchaft gegen die Freunde 
der Religion Luft zu machen. Sonft ift der Aufſatz Hohfim 
bedeutend. Diefelbe Tendenz hat auch S. 219 dad am - 
a a anne 
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28 ſpucken gewaltig die Päfflein, — auch im Seminar ber 
uen Kirche zu ? * ® — möchten uns hüllen in Nacht, troß 
m errumgenen Licht.“ Die (&. 220 und folg.) Gefchichte 
r Proteftanten in Frankreich liefert Feine weitern geſchichtli⸗ 
en Thatſachen, ald die längft bekannten. In demſelben Geifte 
r Leidenſchaftlichkeit und Befangenheit ift auch der S. 245 
id folg. vorkommende Auffa : „Das Auffaffen und Be 
gen der auf fittlich religiofe Vervolllommnung des Mens 
yengefchlechtd hindeutenden Zeitumftände “, gefchrieben. Wohl 
jeben Parteis und Sektengeift (&. 257) einen ungleichen Maß⸗ 
%b zur Beurteilung der Dinge, und führen eine ganz entges 
mgeſetzte Thaͤtigkeit herbei“ u. ſ. w. S. 258 folgt eine religiofe 
Herbftbetrachtung “, welche nicht ohne Werth if. S. 265 
Igt ber Bericht von der zu Mühlbaufen neu entftandenen 
raftatengefellfchaft , deren erftes Werk mit dem Wiederabdrucke 
es Lebendendes einer armen frommen Frau aus Peſtalozi's 
ienhard und Gerdrut, anhebt. Der S. 269 folgende Auf - 
5: „ Religion unter nicht chriftlichen Völkern“, ift eben fo 
wichtig, wie der über denfelben Gegenftand bereitö oben ans 
Beigte im Zten Hefte: - 

Den Anfang des 5ten Hefts macht ein Aufſatz, betitelt: 
Herodes und Herodias, ober die Enthauptung Johannis des 
Auferd.“ Das mandherlei Richtige und Wahre, das er ents 
ält, wird durch Die leidenfchaftlichen da und dort gegen Nichts 
toteſtanten eingeflochtenen Ausfälle, fehr beeinträchtigt. ©. 
% wird von. dem proteftantifchen: Miſſionsweſen gehandelt. 
Bir übergehen die (S. 292 und folgende) Verunglimpfun⸗ 
m der Fatholifchen Miſſionäre, fo wie die Lobenserhebungen, 
elche einem Walde, Wiclef, Huß, Luthern ıc. gebracht 
erden. Wir Jaffen auch diefe Behauptung in ihrem Werthe, 
>24 : „daß dem Entfichen und der Begründung des Pros 
ſtantismus zu viele Hinderniſſe in dem Wege gelegen hätten, 
B daß fich feine Führer im den erfien Jahren um etwas ans 
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ders, als um bie Befeftigung ihre Werkes hätten befinmen 
Fortnen ; daß daher erft im J. 1556 von Genf die erſten mir 
flantifchen Miffionäre nad) Amerika gefendet worden , doch oe 
günftigen Erfolg.“ Bon S. 298 werden bie verſchiednen nn; 
land feit 1647 entftandenen Miffionögefeltfchaften auigezahl, 
und bemerkt, daß diefelben , beſonders ihre Sendorte, mit jeden 
Jahre nod) in dem Maße zunehmen, wie in Europa du I 
tung für die Religion abnimmt. Höochſt wahrfeheinlch, hät 
& ©. 301 und folgende, find die biöherigen Wirkungen de 
fer Miffionsanftalten Vorboten einer gänzlichen Suldtıy 
des Heidenthums, des Islams und Der moſaiſchen Ir. 
Wie muß nicht dieſe Ausſicht den von der Vortrefflihlet ler 
ner Sache überzeugten Proteflanten entzüden, wma 
denkt, daß die Vorfehung feine Kirche zur Boll 
dieſes großen Werkes auserlefen hat.“ Nach diefer erfealbe 
Ausficht hat die Fatholifche Kirche mit den vorbenanatn d- 
Tennern des Islams, des Talmud und der heidniſchen What 
däten, daſſelbe Schickſal zu gewarten. Hingegen werde de 
von der Vortrefflichkeit ihrer Sache überzeugten Sutter, 
Calviniſten, Herrenhuter, Methodiften, Taufgefinsten Mr 
Baptiften, und wie fie ſonſt noch heißen, zur Bollführung de 
feö großen Bekehrungswerkes auserlefen, auf den Ink 
ber befagten Eonfeffionen ihren Bau mit dem fegenreichfn © 
folge aufführen. Nachdem der Verf. noch mancherli übe de 
bereit erzielten erfreulichen Wirkungen dieſer Anſtalten kam 
zählt hat, kommt er S. 306 und flg. auf die Borwir, © 
che gegen diefe Anftalten,, befonderd unter der Leitung I 
englifchen Krämergeiftes fiehend, gemacht werben. Unter 
felben geht der Zte und Ate dahin : daß man bebeutende Bar 
men und bie Thatkraft vieler Männer aumenbe, um in de 
Ferne anzubauen, während das Unkraut auf dem heiniſter 
Boden wuchere,“ Der Ate Einwurf befagt : „Daß man 
dachtſam Englands politifche Zwecke -befürdere,“ Bir brukt 
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nd über den Werth diefer Anflalten auf das bereits ober 
Ingeführte, und verweilen unfre Leſer zugleich auf das berühmte 
e Maiftre’fche Werk von Pabfte, wo aus englifchen 
Schriften deutlich nachgewiefen wird, was an diefen Unternehs 
nungen ſey. ©. 316 folgt eine Abhandlung über „die Bil 
ungöftufen in der Entwidelung der religiüfen Anfichten.“ 
Bir übergehen, was bis zur S. 321 über den Gegenftand vorz 
tmmt, und berühren blos die vom eingefogenen Vorurtheile 
jerftaumnenden Aenferungen : über raftlofe Wächter am Tem⸗ 
pel der Finſterniß und ded Glaubenszwanges, von der Religion, 
die als politiſches Gängelband fich gebrauchen laſſe, u. f. w. 
Diefe Anfchuldigungen und fchmähfüchtigen Anfälle gegen eine 
andre Kirche, zu der man nicht gehört, find doch wohl fo 
wenig Beweiſe, der Humanität und Sittlichkeit, deren Beför⸗ 
derung die Religion als Mittel erzielen ſoll,“ als Beweiſe, der 


harmoniſchen Vollendung aller ſeiner Kräfte und Anlagen, 


mittelſt deren der Menſch ſeine Beſtimmung erreichen ſoll.“ 
Bern „die feſte Ueberzeugung Über die Grundwahrheiten“ 
diefe Handlungen hervorbringt, die fürgfältige Prüfung feines 
Glaubens zu ſolchen Nefultaten führt; fo fcheint uns dieß 
wenigftend etwad weit Verabſcheuungswürdigeres, etwas weit 
Schädlicheres zu ſeyn, „ald Aberglaube und Schwärmerei,“ die 
man, wir überlaffen es feiner eignen Entfcheidung, ob mit 
ſtolzer, übermüthig fich aufblähender Vernunft oder rafender 
Umernunft, dem verhaßten Theile aufhalfet. Nach diefer Ver: 
führungsart begreifen wir nun, wie leicht, wie ungefährlich es 
ſey, an den Untiefen und Klippen des Skepticismus und Ins 
differentismus in Religionsfachen vorüber zu fteuern, und recta 
in den erroitnfchten Port des befangenften Fanatismus und der 
Unduldfamkeit gegen Andre einzulaufen. Nicht ſchwerer ift dem 
Verf. auch der Webergang vom hiftorifchen Glauben, zu der 
„erhabenen innern, auf das thätige Leben wirkſamen Gewißheit.“ 
Welch ein unſchãtzbares Gut ed doch um dad Dünfelhafte eigener 


158 


— — Selbfigenügfamteit iſt, wo es im derzen 


herrſchet! .. 

©. 326 folgt eine ſlatiſtiſhe Ueberficht der Kinigfihe 
Univerfität in Frankreich, bie wir, wie dad Uebrige, was anf 
den beiden letzten Seiten dieſes Heftes folgt, gänzlich übe: 


gehen. 

Das Gte Heft beginnt mit einer fehr ſchön geſchrichenen 
und fehr vollfländigen Biographie des Biſchofs Bearthelsmäus 
De Las Caſas. Er theilte feine heiligen Bemuhungen für eine 
menfchlichere Behandlung der Indier mit mehreren Kloftergeifi- 
lichen, aus den Orden des heil, Dominikus, Framiskus, und 


aus dem Sierongmitanerorben. Die Liebe und das kindſiche 


Bertrauen der Indianer zu dem würbigen Bifchofe warfe gred, 
daß der fpanifche Statthalter ihnen feine Befehle nur als Win 
fche des Las Cafad bekannt machen, ober Letzterer nur feinen 
Diener, den jungen Amerikaner Abrianico, mit einem Erät 
Papier an fie ſchicken durfte, um fehnellen Gehorſam zu erhak 
ten. Det edle und würdige Mann, nachdem er vierzchumel 
über dad Meer gefchiffet, mit Verachtung feines Lebens und 
aller Ruhe, für die menfchlichere Behandlung der Fingeberam 
fi) Tag und Nacht bemühet, und fo viele Gegenden zur Be: 
breitung des katholiſchen Glaubens bereifet hatte, flarb 1566 
in einem Alter von zwei und neungig Jahren. ©. 365 folgt 
unter dem Titel : „An Glückliche und Unglüdliche beim 
Schluffe ded Jahres“ eine moraliſche Selbſtprüfung, welche 
viel Belehrendes und Erbauliched enthält. Ueber die S. 384 
und flg., wie natürlich, leidenfchaftlich getadelte Rückkehr dei 
ehemaligen reformirten Pfarrerd zu Bordes, und Präftventen 
des Confiftoriums von Mas DUzil, Hrn. Paul Latour, ab 
halten wir und weiter etwad zu bemerfen, als dieß, daß es 
feiner außerordentlichen Geiftensfchwäche zugefchrieben wird, 
welche ihn zu biefem Schritte gebracht habe (!?). Nach S. 391 
ſoll die Gefahr, worin die Bekenner der proteftantifchen Religies 
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nen ſchweben, fo weit gehen, baß wenn befonber& die Macht⸗ 
haber den Beichuldigungen gegen fie Glauben beizumeffen ans 
fangen würden : ald habe ihre Lehre den Geift der Unruhe, 
der Empörung und der Anarchie auf der ganzen Erde verbreitet, 
es dann um das Leben der Proteftanten gefchehen fey. Zu einer 
folchen Behauptung, meinen wir, gehört ficherlic) eine große 
Dofis ſchwarzer Galle und brennenden Fanatismus⸗Giftes. Wir 


überlaffen es Andern, zu beurtheilen, was wohl anzüglicher 
und ahndungswurdiger fey : diefer wüthende Haß, oder die böſe 
‚ mb giftige Abficht, die Köpfe feiner ungelehrten Glaubensbrü⸗ 
‚ der noch mehr zu fanatifiren ?. . S. 398 folgt über die Wor⸗ 
te : „Ende gut, Alles gut“, nach einigen Bemerkungen, bie 


Sittenlehre angehend, ©. 403, die alte endelofe Lamentation 
über Obfeurantismus, Aberglauben und abfichtliche Verfinftes 


rung bed Volkes, und über die Verfolgungsfucht der Anders⸗ 


dentkenden. Die Solge davon fen „gänzliche Umkehrung aller 
Begriffe von Recht und Unrecht, wilde Verwüftung auf dem 
‚Gebiete der Sittlichkeit, Vernichtung aller wahren: Religion, 


Graufamkeiten und Gräuelthaten jeder Art, u. ſ. f. — ©. 405 


folgen noch einige Worte über „Toleranz in Deutichland“, wel: 
che ſchon allen Unterfchied zwifchen Katholiken und Proteftanten 
bei Anftellungen in öffentlichen Aemtern aufgehoben, und die 
. Herzen mit wechfelfeitigem Zutrauen immer mehr belebe, Diefe 
* Dürgerliche Duldung erhielte immer mehr Herrfchaft, und 
mierkwürdig ſeyen die in diefer Hinficht von dem neuerwählten 
 Hm.-Bifchofe, Ferdinand von Küningen, zu Münfter, 


an feine untergebene Geiftlichkeit, in einem Sendfchreiben ers 


laſſenen Worte. Wir finden diefe Worte ded Hrn. Biſchofs 
recht chriftlich, und wünfchen blos, daß alle Andern, die nicht 


yon der Kirchengefellfchaft dieſes Religionslehrers find, hinge⸗ 


ben und überall beßgleichen thun möchten, Wie in der That 
Die Sachen ftehen, wie, fo man ftatt der Fatholifchen Subjelte, 
ſeclbſt in Ländern, wo gemifchte Kulte find, Proteflanten haben 


160 


lann, dieſe insgemein den Vorzug erhalten, das iſt am Tape 
Zum Schluße müffen wie noch bemerken, daß manche Yık 
fäße in dem Timotheus für einen Chriften höchſt anſtoßig un 
emphrend focinianifch find; was uns den abermaligen Veleg 
liefert, wie weit fich der Proteftantismus faft aller Orten von 
der alten Iutherifchen fogenannten Orthodogie entfernt ha 
und bald in dem gänzlichen Indifſerentismus fich verlmm 
werde da, wo es noch nicht geichehen ift. Vielleicht dürfte 
diefe ſchreckliche Krifis eine Ausficht zur baldigen Rückche n 
den Schoo8 der Mutterlirche den Freunden der Religim Iefı 
eröffnen. 


gwei Bredigten am Keformationsfefle der Jahre 1821 und 15%, 
in Dresden gehalten von dem Oberbofyrediger D! Anmu 
Dresden 1822. 47 Seiten. 


Dieſe zwei Predigten, im evangeliſchen Heiligthume ge 
fprochen * (S. 3), find in fehr verſchiedener Stimmung gteheiten 
worden; in ber erften waltet ein heiliger proteftantifche Jen 
gegen ſolche, die der fichtbaren ewangelifchen Gemeinde abtras 
nig geworden, gegen die Meineidigen und Berräther, „den 
falfches Auge ſich keinem Lichte der Wahrheit, deren trüger 
fcher Mund fich feinem Worte des Muthes, deren meinciig* 
Herz fich Feiner edeln uud lautern Freude üffnen Fann“ (€. 
18). Die zweite Predigt dagegen ift ganz Honig, und ide: 
fließend von der Fülle evangelifcher Milde und Güte; in der 
ſelben wirb gelehrt : „daß die Ordnung bed Heils in ala 
chriftlichen Kirchen erreichbar fey“ (S. 39); es ift ein Chr 
ſtus, der durch feinen Geift in den Herzen aller Gläubige 
wohnt “ (S. 41); — die der Abtrünnigen vielleicht ausgenen⸗ 
men — „ed ift die Gemeinde der Heiligen, es ift die unfdt 
bare Kirche, die den Herrn im Geifte und in der Wahrheit 
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verehrt * (S. 41). Wenn aber dem ſo iftz wenn es "möglich 
ift in jeder Confeſſion, alfo auch in ‘der Fatholifchen, ein Mit⸗ 
glied zu feyn der allein wahren, feligmachenden, unfichtbaren 
Kirche, warum zürnt denn ber evangelifche Hofprediger fo un⸗ 
mäßig und bitter Allen, die da glauben in der katholiſchen cher 
als in einer andern fichtbaren Gemeinde die unftchtbare erfchwin« 
gen zu können ?*) Da min nichts Verbammliches ift an denen, 


die zur unfichtbaren Kirche gehören, und in der zweiten Predigt 


denen, in ber erfien Predigt verdammten, die Abfolution ers 
theilt wird, fo müchte ed überflüffig feheinen, über dieſe beiden 
Predigten etwas zu fagen, welche, wie fie da zuſammenſtehen, 
einander widerſprechen und aufheben, Weil aber der Mezenfent 
felbft einer ift von den verworfenen Abtrünnigen und meinet 
digen Verräthern ; fo nrüchte er zumal geeignet ſey, mehrere 
Stellen biefer Predigten, die von diefen verborbenen Kreaturen 
Gottes Handeln, mit nüglicyen Bemerkungen und Erläuteruns 
gen zu begleiten. 

Der Eingang zur erften Predigt enthält eine indirekte Auf⸗ 
forderung an feine andächtigen Zuhörer zu einem chriſtlichen 
Haſſe und Erbitterung gegen die „von ihren fittlichen Grunds 


füßen und Verfprechungen Abtrünnigen.“ „Sonft“ — heißt . 


es, au bon vieux tems— „ward ed für umwirdig und ſchmäh⸗ 


„lich gehalten, das Band einer alten Freundſchaft zu zerreißen, 
„von einer Verlobten oder Gattin fich zu trennen, Hatte fich 


„aber vollends Jemand fo weit vergangen, daB er das Gelübde 
„feiner Taufe brach und aus feiner Kirche trat ; fo begegnete 
„man ihm überall mit Unwillen und Verachtung; Freunde 
„und Verwandte hielten fich für befchimpft ; ee mußte Geburts⸗ 
„ort und Vaterland meiden, um fich den Ausbrüchen bes Safe 
„fed und der Erbitterung zu entziehen“ (S. 13). Jetzt aber 
nimmt man, leider Gottes, Alles auf die leichte Uchfel, daher 


2) Die erſte Bredigt fallt in die Zeit, wo der von Haller’fche 


Nücktritt und rief bekannt wurden — hinc illæ ire 
Vli I Band. 11 


— 


— En a 
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denn der Efandal : „daß man den Glauben wechſelt we at 
„Gewand, und dad üffentliche Bekenntniß defielben, ww am 
„ Geierfleid ; DaB man von einer Verſammlung, von einem Ins 
-  „pel, von einer Gemeinde und Synagoge zur andern umher 
„wanbert : daß alles unter und von ‚Abtrünnigen winmdi, 
„uf. m.“ Es ift bekannt, daß die Leidenfchaft gem in Zee: 
pen und Figuren redet, die daher den Dichtern und dem 
gemein find: das ift Denn auch hier der Fall. Das gemkig 
und Eynagogen der ganzen Welt, iſt eine redneriſche Giger, 
Hyperbel genannt, und will nur fagen, Daß Viele, werke die 
Bloßen ded Proteftantiömus inne geworden, zur alten kathel. 
Kirche zurück ſich gewendet haben; denn daß Jemand in der 
weuern Zeit die Beſchuridung angenommen , und zur jũdiſche 
Synagoge ſich gewendet, ift und nicht befannt. 

Was wäre denn zu thun, daß wir dieſen Skandal rich 
mehr erleben? Welche mügliche Lehre können die a. 3, des Im 
Ammon hieran ziehen? Ohne Zweifel diefe : Fanget an, ber 
Schäflein, wie vor Zeiten Wölfe zu ſeyn; haſſet und wre 
get biefe nieberträchtigen,. treulofen Lieberläufer ; ſehe us 
feine Herrlichkeit, Lord Loveday), der fein eigen Fleiſch mi 
Blut nicht verfehonte, fondern die eigene ‘Tochter dffentlich vor 
aller Welt ald eine Gefallene befchimpfte, weil fie Tathelikh gr 
worben ; gebet zum alten Voß im bie Schule : das find wei 
umber leuchtende Mufter alter echt proteftantifcher Gefuems- 
Über nun erlaube und der Hr. Hofprediger auch eine Frag : 
Wo bat denn dad Weſen mit der Eheſcheidung angefenge? 
Wo tft es Eirchlich autorifirt worden ? Iſt das nicht in der be 
ben evangelifchen Gemeinde gefchehen 2 Und ift dad richt tia 
wahrer Schandfled und fidytbare partie honteuse der unfeht: 
baren Kirche, zu der Ste fich befennen? 


2) Won ihm if in der Vorerinnerung die Rede. 
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Was fagen noch überdieß die verlornen Schafe, die aus 
dem fichtbaren proteftantifchen Haufe des unfichtbaren Iſrael 
auögegangen? „Ihr ſeyd felbit Abrrünnige, ‚ruft man uns 
„son mehreren Seiten mit lauter Stimme zu; ihr habt euch 
„ja felbft von der großen Kirche getrennt ,- die eure Mutter und 
„Befchügerin war, ihr feyd ja felbft wieder in unzählige Par⸗ 
„teien und Sekten getheiltz ohne fichtbared Oberhaupt, ohne 
„Einheit der Lehre und ber Verfaffung ſeyd ihr ja feit drei 
„Sahrhumderten. ein unabläffiges Spiel. religiäfer Umtriebe und 
„Neuerungen geworben, und dürft euch alfo nicht wundern, 
„wenn man aus eurer unruhigen Mitte wieder aubtritt * (S. 
15). So fprechen wir ſchamlos genug, und was das Aerger⸗ 
lichfte if, wir haben nicht ganz Unrecht; „denn“, fährt 
Hr. Ammon fort, „die Iwielpalt der Meinungen unter uns 
„legt am Tage; der Wechfel des Lichts und der Dunkelheit 
„unter unfern Glaubensgenoffen ift uwerkennbar, und der 
„Krieg der Parteien, die fich im Stillen recht brüderlich Hafen 
„und verfolgen, wirb fo frei und offen vor aller Welt geführt, 
„daß man, leicht verſucht werden Fünnte, die gegenwärtige 
„ Stellung.der evangelifchen Kirche zu beklagen, und ben Abe 
„trünmigen indgeheim eine freundliche Hand zu reichen? (©, 
15). Zu einem fo verzweifelten Entfchluß, „den Mbtrünnigen 
insgeheim“ — ja nicht öffentlich, denn was müchten ſonſt 
die Eifrer fagen ? — ‚eine freundliche Hand zureichen“, Fünnte 
bei der jeßigen proteftantijchen Verwirrung ber KHofprediger 
„ beinahe verfucht werden.“ Doch wird Er, als ein bewährter 
Mann, hoffentlich ſtandhaft genug feyn, einer foldyen Verſu⸗ 
hung zum Böfen zu widerſtehen. Indeß möchte manche evan⸗ 
gelifche Seele auf den Gedanken gerathen : Sicht ed fo bei und 
aus, fo möchten bie Abtrünnigen nicht fo gar fehr zu . 
feyn, wenn fie aus diefem Babylon auögegangen ! 

Aber Hr, Ammon bat ſich bald von der N — 


A 


(dab fiche im Vuche Dich, 8. 24, 3. 13), „wir haben x 

„Sirche verlaffen, im welcher dad Wort Gottes rein gelehrt 

„wird “ (in den erfien Zeiten von Luther, Zwingli, Cabri⸗ 

Earifadt, Münger; in unfern Zagen von Amen, Beeifher 
Paulus 


„veraltet werben“ (von euthlranern, Reformirten, Biebertäufers, 
Quälern, Serrenhutern u ſ. w.); „eine Kirche, die von großen, 
weiſen“ (und im Lehrah alles deſſen, was fie wollten.) „ freien 

„Männern aufs Nee gefammelt und zu einer Pflanzſchol⸗ 

„des göttlichen Reichd “ (der Uneinigkeit in Lehrmeinungen) 
„geweiht wurde; eine Kirche endlich, in der ihre Berfahren “ 
(feit drei Jahrhunderten und darunter) „gelebt haben und 
„noch Sehen, und an deren Nitären wir felbft dad heilige Ge 
„lübde der Beftändigfeit und Treue ablegten“ (S. 17). Dei 
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Alles wird, wie gefagt, aus dem Buche Hiob beiviefen ; denn 
da fteht es deutlich befchrieben, und wirb ausdrüdlich von 
uns Abtrünnigen: gefagt : „Sie find abtrünnig - worden 
„vom Lichte, und kennen feirren Weg nicht, und kehren nicht 
„wieder zu feiner Straße.“ (Hiob a. a. O.). Diefe Stelle ift 
baher von Dr. Ammon fehr treffend als Text und Vorſpruch 
zu feiner erfien Predigt gewählt worden. 

Der Beweis ift an ſich bündig genug; indeß glaubt der 
abtrünnige Rezenſent zu der legten Anfchuldigung der Untreue 
und Bundbrüchigfeit noch folgende Bemerkung anfügen zu 
wmũſſen. Wir Abtrünnigen find alle auf die Kirche Chrifti ge 
tauft worden, und haben an biefe geſchworen; ba wir aber in 
‚ unfern mündigen Jahren erkannten, daß die Iutherifchsrefors 
mirt=evangelifche Kirche ein zerfallended Werk von Menfchen: 
Händen war, und in der ed fo ausſieht, wie fo eben von Hru. 
Ammon ſelbſt (S. 15) gemeldet worben; fo haben wir es 
unſerm Eide gemäß gehalten, zu der Kirche und zu wenden, 
auf bie wir getauft ‘waren, und zu der wir geſchworen 
hatten. | | | 
Nach dieſem Bekenntniß wird ed und um fo leichter ſeyn, 
folgende vom Hrn. Hofprediger Ammon zu Dreöden an und: 

(S. 18) geftellten Fragen zu beantworten. „Werben ihre Lippen 
„nicht beben, wenn fie biefen Frevel ber Entfagung (der pro⸗ 
„teftantifchen Kirche) ausfprechen?“ Nein! „Wird ihr Herz. 

„nicht bluten, wenn ed bie eigene‘ Falfchheit verwundet? “ 
Mein! „Werden fie nicht verfchänt die Augen niederfchlagen, : 
„wegn fie einem ihrer alten Xehrer begegnen, oder vor einem 
„unferer (proteftantifchen) Tempel vorübergehen?“ Nein! 

„Werden nicht bie Schatten ihrer Entfchlafenen ernftund warnend 
„vor ihren Blicken fiehen, und fie ald entartete und bund- 
„brüchige Brüder ihrer Familie bezeichnen?“ Nein, Nein, 
Kein !- Wir freuen und und danken Gott, der und Wahrheit 
hatt Schein, Einheit ſtatt Vielheit gegeben, und aud der füchts ' 


- 
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baren Sprachen⸗Verwirrung des proteftantifchen Theils der m 
ſichtbaren Kirche binausgeführt hat. 

Jet werden und alle die Leiden vorgehalten, „die wis 
ſchmerzlich genug, oft wenige ‘Lage nad) der Glaubendverändenng 
erfahren.“ „Betrachten fie die Lehre, Die fie im Keichefinnige 
Wechſel bekennen, fo ift fie entweder diefefbe, in der fiesen Jo⸗ 
„gend auf unterrichtet wurden, ober fiebeftght in Zufäßen, Jorma 
„ und Bildern, die fie nicht faffen, bie fie Richt verfiehen“ S.19) 
Das Kette kãme auf ein Eramen an. Aber ehe wir fo une 
greiflich leichtfinnig die alte Eatholifche Lehre befannten, betrat 
teten wir zuvor die neue proteftantifche, die mit allen Dioden 
wechfelr, und fanden, daß fie ohne Einheit und Haltıng if, 
in Streit über die Perfon Chriſti, über die Zahl und Beier 
tung der Saframente, über den Werth und Inhalt de 
heiligen Scyiften, über Liturgie und Gottesdienſt; kurz ür 
alle Dogmen und Punkte, worüber die chriftliche Kirche Be 
ruhigung geben Tann und fol. Und da wir von biefem Alla 
in der kathol. Kirche dad Gegentheil fanden, und ihre gitt: 
liche Erhaltung erfannten , fo fehäßten wir und glücſch, 
in dieſelbe, alB die wahre Kirche Ehrifti, aufgenommen j 
werden, 

„ Betrachten fie,“ heißt eö weiter, „bie Gebräude um 
„Uebungen der Religion, zu welchen fie ſich verbindlich machen, 
„fo entdecken fie in ihnen bald eine ſchwere Laft, die man ih⸗ 


„nen auflegt.“ Ja, Dad räumen wir-ein, viele ihrer heil Ge 


Bräuche und Uebungen find eine Laft für das Fleiſch, abe 
ein Hebel für: den Geift : und wir geben es gern zu, daß dx 
egangeliiche Kirche ‚den Weg zum Hinmel erleichtert het. 
Man weiß dafelbft nichts vor dem Läfligen Faften und Abrad 
der Sinnlichkeit, der luſtige evangelifche Karneval eudigt fi 
um Oftern.. ft Jemand unter. den Evangelifchen feiner Ehe⸗ 
hälfte überdrüßig ,. fo nimmt er eine andere, es gibt doch ſe 
viele Meiber und Madchen in der Welt; ift die Bafthi aufſatzig 
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ſo Taffe man die Hagar kommen, fagte ſchon ihr Apoftel Luther. 
Der mühfamen. Erforfchung des Gemiffens ift man bei ihnen 
überhoben, weil die Ohrenbeichte abgefchafft worden; ift doch 
die Abfolution, ald die Hauptfache warum ed zu thun ift, ges 
lieben, und wird ohne viele Umftände Allen ertheilt. Sollte 
etwa ein Makel im Gewiſſen zurückbleiben; fo wird bderfelbe 
an einem ausgefchriebenen Bußtage abgethan, allwo man fich 
: einen wiertelftündigen Abbruch im Siten thut, und rein wie 
i geläuterted &old nimmt man feinen Sit in der Kirche wieder 
ein. Diefe und andere Erleichterungen der Art müſſen wir frei 
lich der evangeliſchen Kirche einräumen, 

„Sie finden eine lange Reihe von Heilmitteln endlich für 
„bie kranke Geele, die nur anders gemifcht, in reichliche 
„Gaben getheilt find, und gerade durch ihren häufigen Ges 
„brauch die Genefung verzögern, die fie befürbern follen * 
(&. 19). Auch dieß iſt wahr, bie kathol. Kirche hat vide 
- Heilmittel, von denen bie evangelifche Kirche nichts weiß; 
aber „die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern die 
- Ktanfen“ (Matth. 9, 12). 

„Betrachten fie endlich die Brüder felbft, die fie mit lau⸗ 
: „tem Gepräng in ihrer Mitte aufnehmen; fo geben ihnen diefe 
„zu erfennen, dag fie Neulinge find, die den wahren Glauben 
. „nicht begriffen haben ; daß fie zweideutige Weberläufer find, die 
„weder Achtung noch Vertrauen verbienen ; man rüdt es ihnen 
„bitter und in gehäffigen Anfpielungen vor, daß fie ſich zur 
- „Ablchwörung ihegd Glaubens hätten erfaufen, bethüren laffen“ 
(&. 19). Hier ift dem Prediger wirklich etwas Menfchliches 
begegnet, fein Seherauge hat fich getäufcht; denn ſowohl der 
Rezenſ. ald viele Andere, die er Fennt, find von allen wahren 
Katholiken mit Freude und vieler Liebe aufgenönnmen worden, 
Aber man trägt gern die eigene Gefinnung und Wünfche auf an- 
dere über, und was hier ald gefchehen behauptet wird, iſt nur ber 
ſtille Wunfch des Herzens, daß wir fo möchten behandelt werden. 
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Bir Tonnen daher den Hofprediger verfichern, daß ex füh den: 
fallö geiret hat, wenn er ferner behauptet : „wir besten 
„und fehr übel; wären mit Ketten doppelt beladen, den Etaihdl 
„des Eiferö tief in die verwunbete Seele einbrüdenb; unb def 
„wir die Kirche, die wir verließen, mit wüthenden Bensic 
„fen und Schmöhungen überhäufen“ (©. 19), denn weru 
fellten wir eime Kirche , die ſich felbft durch ihre Wanbeibartet 
und Uneinigkeit blamirt, noch mehr beichimpfen wollen; au 
Kirche, deren Anhänger felbft ſich ihrer ſchämen mb ſe 
verläugnen ; denn wenn man etwas daran tabelt , fo wollen fe 
derfelben nicht geboren, fonbern behaupten flugs, fe ware 
Mitglieder der unfichtbaren Kirche, gegen welche freilich wihe) 
zu fogen ift, da Niemand fie keunt. Aber da ihrer Molly 
nach , in die unfichtbare Kirche nur die Frommen unb Audı: 
wäblten gehtren ; fo geben fie durch Tie Behauptung, dej 
fie Mitglieder der unfichtbaren Kirche find, ſich ſelbſt bad Jung 
niß, daB fie im die Zahl der Auserwählten gehören, an dem 
wicht zu tadeln iſt. 

Die Aufzählung diefer Leiden, die und betroffen fahn 
follen, enbiget mit folgender Charafteriftit unferer : „Ci, uw 
„einmal entwärdiget, und Treue und Glauben verloren habe: 
„ kiften nım auf Ehre, Geriengröße , Tugend und innere äre% 
„Berzicht , oder werben entweber Knechte der Mienfchen, De 
"„Efiaven gemeiner Lüfte und Kinder des Verderbend‘). Pr 
„fehr man bei eigener Gebrechlichkeit den Verrath auch bes 
„ſtige und liche, fo haßt und verachtet man doch über di 
„ Ucberläufer und Berräther “ (S. 20). Hoffentlich werben alt 
chriftliche Zuhörer des Sru, Yaanıon jet binlänglich gegen u 


8) Diefe Brebigt iR in Dresden gehalten mecden, me die fe 
————— — 
Kirche übergegangen ſind 
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gewarnt werben, ald gegen Menfchen, die auf Treue, Glau⸗ 
ben, Ehre, Seelengröße und Tugend verzichtet haben, die da⸗ 
zu als Weberläufer und PVerräther allenthalben verachtet und 
gehaßt werden. Freilich wären wir demnach hochlich zu beklagen, 
da wir Alles verloren, was auf diefer Welt für edle Menfchen 
Werth und Achtung haben kann und foll. 

„Zuletzt verlieren fie auch den wahren Frieden der Seele, 
„den ihnen der übereilte Wechfel ihrer Religion gemähren ſoll“ 
(S. 20). Dieß wird aus der angeführten Stelle des Hiob 
und einer andern Stelle des Apoftelö bewieſen. Es ift aber fol; 
ches unnöthig, denn ed folgt ganz natürlich von felbft, daß in 
_ einem Herzen, in dem weder Treue, noch Ehre, noch Tugend ift, 
auch Fein wahrer Friede haufen Fann ; der innere Friede und 
jene Tugenden find unzertrennliche Gefährten des Lebens, und 
wo diefe fehlen, wird auch jener außbleiben. 

„Diejenigen, welche unfere Kirche verlaffen, fuchen freilich 
„mancherlei Borwände auf, die ihre Treulofigkeit entfchuldigen 
„follen : bald werfen fie und Unbeſtändigkeit der Lehre, bald 
„Kälte des Gottesdienftes, bald den Verfall der Kirchen« 
„zucht, bald den heibnifchlofen Verband ber Ehe vor; und 
„leider findet fi) Vieled unter und, was wir ändern follten 
„und würden, wenn unfer evangelifch=Tirchliches Leben nicht 
„ſo mannigfady gedrüdt und gebunden wäre“ (ed legt ihnen 
indeß Die kathol. Kirche von der Seite Fein Hinderniß in den 
Weg, die Schuld Hegt alfo allein an ihnen). „Aber ſteht es 
„nicht in ihrer Gewalt, alle diefe Fehler ohıre Meineid zu 
„beſſern? haben fie nicht die Pflicht, die fie leiten, und, ein 
„gutes Gewiffen, das fie führen foll? Fünnen fie nicht auch 
„unter unwürdigen und fündenbeladenen Glaubenögenoffen ihr 
„Licht leuchten laffen, daß Andere ihre guten Werke fehen, und 
„den Vater im Himmel preifen? “ - 

Wir wollen verfuchen viefe merkwürdige Stelle in ein 
volfonmmnereö Licht zu ſetzen. Um unfer evangeliſch⸗kirchliches 
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Reben, heißt es, ſteht es freilich mißlich; wir find von ten 
angefchuldigten Fehlern und Gebrechen leider nicht frei; we 
ſind in der Lehre unbeflänbig, im Gottesvienfte kalt; die fie 
cheuzucht ift verfallen; die Ehe wirb bei und.gehalten, we 
bei den Heiden; aber was thut dad? fey du mur gut un 
fromm , fo ift an der Kirche nichts gelegen ; du haſt ja Pflicht 
und Gaviffen, an diefe mußt du dich halten, und nacht an 


hören fie nicht auf, heilig zu ſeyn, und eine Leuchte auf den 
Wege des Heils: die evangelifche Kirche dagegen fordert it 
Mitglieder auf, Dasjenige durch ihren Wandel einzubringen, 
was der Kirche fehlt; er foll die Kirche da zurechtweiſen, ws 
fie es wicht kann. In der kathol. Kirche kann der dayie 
Gläubige, als gebrechlicher Menfd) zu Grunde gehen, ade 
die Kirche bleibt heilig und unmandelbar; bei ben Cyanyi- 
ſchen hingegen geht die Kirche feibft zu Grunde, und ihn 
lette Zuflucht bleibt — eine Aufforderung an ihre Anhänge, 
fich am ihre Pflicht und Gewiffen zu halten, da fie yon de 
evangeliſchen Kirche felbft nunmehr wenig Snilfe haben. 
„Iſt nicht endlich“, ruft er, „jede menfchliche Gel 
„ſchaft und Ordnung unvollfonnien, gebrechlich und mangel 
„haft“ (S. 21)? Allerdings, und fie ift außerdem twanbekz 
wie die Menfchen, und vergänglich wie biefe; weil aber Gon 
dieß voraußfah , fo fliftete Er eine Heilserdnumg, die alle Jahr 
hunderte hindurch beſtehen follte, heilig im ber Lehre md 
beiligend durch ihre Heilsmittel, und dieſe Ordnung hrißt die 
Batholifche- oder allgemeine chriſtliche Kirche, und zu Diefer hub 
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ir aus euerm gebrechlidyen Gebäude übergegangen, fobalb 
nd Gott die Erkenntniß derfelben gab. | 

„Kann eine firchliche Gefellfchaft, felbft die beßte, mehr 
ſeyn, ald ein äußeres Antegungsmittel des Geiſtes“ (S. 21)? 
sa, fie Tann durch ihre heiligen Sakramente wahrhaft inner 
id) wirkende Anregungsmittel darreichen. 

„Kann irgend eine Kirche für und glauben, handeln, 

‚hoffen, leiden und uns felig machen“ (a. a. D.)? Nein; 
ber fie kann und den wahren Glauben lehren, und und Ans 
vweifung geben, wie wir Bandeln, was wir hoffen, wie wir 
eiben follen, und fo unfere Seligkeit befürbern. 
„Die Arzenei ift ja Feine Gefunpheit und der Tempels 
„dienft noch Fein Gotteödienft“ (a. a. O.). Gewiß nicht; 
aber. weil wir ſeelenkranke Menfchen find, fo bedürfen wir 
geiftlicher Arzeneien; aber, wie gefagt , die Gefunden bedürfen 
des Arzted nicht. Der Tempeldienft aber ift, wie im alten, fo 
im neuen Bunde, ein wahrhafter Gottesdienft, weil er, hier 
wie dort, von Gott befohlen worben ; wer aber aus andern 
Abſichten in den Tempel geht, etwa um die ſchöne Muſik zu 
biren, oder die Firchlichen Gebräuche zu befritteln, bem ift er 
freilich Fein Gottesdienſt. 

„er bei einem verblendeten Sinne und bei einem böfen: 
„Geriffen aud) täglich faftete, betete und den Leib des Herrn 
„üße, ber faftete, der betete, der äße fid) dennoch dad Gericht, 
„dieweil er nicht unterfcheidet den Leib des Herrn“ (a. a. O.). 
Es ift num einmal ausgemacht, daß wir Abtrünnigen ein nie 
derträchtiged, ehr= und tugenblofes Gefindel find, an denen, 
wie dad Sprichwort fagt, Hopfen und Malz verloren if. Was 
helfen und denn alle unfere Andachtdübungen ? wir werben 
fiiherlich ‚wegen unferd Faſtens, Betens und Empfänge der 
kil. Sakramente über kurz oder lang von den Blitzen des 
Himmels getroffen werden; wo nicht eher, fo doch in ber. 
Stunde des Todes; denn fo fehließt der erfie Theil: „In 
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„ber That bricht bad Gericht der Treuloſigkeit oft gung 
„mitten unter heuchlerifchen Bußübgen, ach! es brich ge 
„wiß über die Abtrünnigen: in der Stunde ded Todes herein... 
„iwie gliflich und glänzend auch eine Zeitlang des Leen 
„der Berräther uſers Glaubens zu feyn fheint“ (S. 21m 
22). Dieß Ach! iſt ein Seufzer, worin Mitleid umd Are 
ich theilen, und heißt mit andern Torten : Ach, meine In 
bachtigen Zuhfrer , wie glüdlich und glängenb auch eine Zi: 
lang das Lord dieſer Berräther tft; fo Eommen wir dech tm 
Troft haben, daß der Teufel am Ende fie holen wid. „De 
„ber, fährt er fort, „And fie (wir Abtrünnigen) allen vers 
„werflich und beflagenöwerth“ — wie Finnen wir unter der 
eben genannten Umſtänden ander fen? — und aim 
Bei und und wmferer Kirche wegen ihrer Abtrünnigkit wie 
an Borwurf, noch eine Beforguiß Raum finden. Des ik ei, 
„waö und bei den Hefte unferer Kirchenverbefferumg ned, be 
fonderö beruhigen wird“ (&. 29). Wie Frnnte, will er fa, 
uns Borwurf oder Beforgniß treffen, die wir, wenn d ad 
mit unferer Kirchenwärbefferung felbft im weiten Felde ik, De 
veichlich dadurch erfehen,, daß wir alljährlich das Zeh de 
Tr mit fhonen und :erbaulichen Predigten 


ir Poammen amjeft zum zweiten Theile Diefer Preikl 
im welchem die Vorzüge der enangelifchen Kirche beienchtet me: 
den. Diefe neue verbefierte Kirche ift über Alles, was Klex 
beißen kann, erhaben „weil in berfelben auf die Macht de 
„Menfchen wenig geredet ifl. Unfer Glaube beſteht wicht ef 
Menſchenweisheit, fonbern auf Gotted Kraft“ (&. 23). Die 
wird zumal aus folgenden Worten Luthers baviefen : „Ba 
‚ „am meiften glaubt, der ſchutzt am meiſten; ich — Luther — 
„ fomme in einem gar viel höhern Schutze als dem des Fürfen; 
„ich halte, eher wollte ich ihn fihüben, denn daß er mi 
„Ahügen Fünnte.“ Die gemeine Demuth und Beſcheidenhei 
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raucht Begreiflich ein Meformator nicht; feinem Munde flieht 
ie arrogante Behauptung fehön, er wäre wohl vermügend 
re Fürſten zu fchüßen, etwas das Gott allein Tann ; aber 
uther liebte 8, fi fi ch gelegentlich zum Stellvertreter Gottes zu 
nachen. 


„Im unferer (esangelifchen) Kirche herrſcht Freiheit“, — ein 
ieder kann glauben und lehren, was er will, — „Drbnung und | 
Ruhe.“ — denn jeder gebt feinen eigenen Weg —, Berflucht 
„iſt, wer fih auf Menfchen verläßt, und Fleiſch für feinen 
„Arm hält; in diefen Worten: ded Propheten liegt ein Grund⸗ 
„ſatz unferer Kirche, ber uns über jeden Berluft der Abtrün⸗ 
nigen volllommen beruhigen kann“ (S. 24). Wenn aber dem 
fo tft, warum verließen fie anfangs ſich, ein Theil auf Luthers 
Behauptungen, ein Anderer auf des Sabin feine , ein Dritter 
auf die Gebrüder Socin und Compagnie; warum verläßt noch 
Jeder fich auf feine eigene Vernunft, indem. er vorgibt, das 
Wort Gottes zu lehren; denn nach dieſer beftimmen fie ohne 
Ruckſicht auf kirchliche Ueberlieferung den Inhalt der Offen 
barung ; daher denn nothwendig in ber proteftantifchen Kirche 
großer Iwiefpalt und eine Menge menfchlicher Meinungen ent 
fiehen muß. In den oben angeführten Worten des Propheten 
forechen daher die proteftantifchen Lehrer ſich felbft ihr eigenes 
Urtheil, weil.fie auf menſchliche Satungen und Meinungen 
fih verlaffen; fie mögen nun von den Urhebern der Spaltung 
oder ihren eigenen fpätern Auslegungen herrühren. 

» Wie laut und bitter fie daher auch ihre Trennung von und 
„vertündigen, fo find doch Darum wir nicht zu beklagen, weil das 
„Weſen des evangelifchen Vereind in einer unfichtbaren Kirche 
„Jeſu befteht, welche die edelften feiner Bekenner zuihren Öliedern 
„zähle * (S. 24). Hier findet das, was wir oben fagten, feine 
Betätigung : fobald man der proteftantifchen Kirche ihren 
Zwieſpalt, Wankelmuth und Wechſel aufweißt; jo fucht man 

fih gleich von derſelben Iodzumachen, entfagt und verläugnet 
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fie, und ruft : dad geht und nichtd an, wir gehören ya den 
edeiften und auderwählten Belennern der unfihtbaren Side, 
Durch) diefe Berufung auf die Vorzüge und Vortrefflichlen 
ihres perfünfichen Charakters werben freilih die Mängel ed 
Unvollfommenheiteu ihre Tirchlichen Lehrbegriffd wicht gebedi, 
gegen voelche letztere die Ungriffe der Gegner gerichtet find. 
Bon ihren moraliſchen Eigenfchaften ift hier Die Nede mic, 
dieſe weber dürfen noch wollen wir herabſetzen, fie bleiben. 
dem Herzenskundigen allein heintgeftellt, und obwohl fie uns 
Abtrünnigen Ehre, Tugend und Gewiſſen abfprechen, fo fm 
es fern von und, ihnen hier nachzuahmen. Sie müffen freilich, 
zu perfänlichen Beleidigungen ihre Zuflucht nehmen, weil die, 
Wurde und göttliche Unmandelbarkeit der kathol. Kirche wide 
geläugnet werben Tonnen; fie müflen und als ſchlechte und 
verwerfliche Menſchen j verfehrein ſuchen, weil wir derch 
den Rücktritt in die alte Kirche, die Unzulänglichker ihres 
Kirchthums durch diefe That zu erkennen geben. Wir dagegen 
sichten unſere Ermwieberungen durchaus nicht gegen bie Gute oder 
Rechtlichkeit ihres fittlichen Charakters — davor weile wi 
Der behüten, ber und das Richten verboten, und fich ER 
als einzig competenten Richter das höchfte Sittengericht vorbe 
halten — wir tadeln nur die Mängel ihres Firchlichen Ber 
eins, und fuchen darzuthun, ihee Kirche fey nicht bie wahe Ä 
Kirche Ehrifti, der von Ihm, ihrem Stifter Dauer und Un 
wandelbarfeit ift verheißen worden. Es erkaunten auch dieß 
die Urheber der Epaltung fogleicdy im Anfange; daher ihem 
denn fein anderer Ausweg blieb, als auf eine unſichtbare 
Kirche ſich zu berufen, die zu allen Zeiten auch vor ber Ten⸗ 
nung der Protefianten foll . beftanden haben, und fürder be 
ftehen wird. Dieß Poftulat einer unfichtbaren Kirche war lacht 
widerlegt; denn Kirche und Unfichtbarkeit find zwei Begriffe, 
die fich gegenfeilig aufheben. Eine Kirche muß, um bien 
Namen zu verdienen, nothwendig etwas Sichtbared haben, 
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woran fie erkannt werben kann: Priefter nämlich, Dogmen, 
Eymbole, Liturgie und was beffen mehr if. Man hat vie 


yon den kathol. Schriftftellern nie hören wollen, vielleicht ' | 


werden fie ed eher annehmen, wenn ed ihnen von einem ihrer 
proteftantifchen Mitbrüder gejagt wird. Der als philofophis 
ſcher Schriftfteller befannte Grävell, dem man nicht vormwerfen 
kann, daß er katholiſch geſinnt fen; denn er erklärt fich 
allenthalben mit. der größten Neftigfeit gegen die Anmaßung 
einer unwandelbaren und allgemein gültigen Kirche ; eben biefer 
Grävell äußert ſich über die Idee einer unfichtbaren Kirche 
folgenvergeftalt : „Eine alte“ (dreihundertjährige) „längft er= 
„tannte, und doch immer wieder vorgebrachte Verwechslung 
„iſt die der Religion “ (Tugend, Frömmigkeit), und Kirche. 
„Der Ausdruck unfichtbare Kirche, der zwar fihon fehr alt ift, 
„hat etwas Myſtiſches, aber keinen Sinn, Die Kirche ift die 
„Vereinigung Religionöverwandter. zur gemeinfchaftlichen Got⸗ 
 „teßverehrung,, und die Vereinigung Mehrerer, muß nothwen⸗ 
 „diger Weiſe eine äußere Erfcheinung feyn, und folglich ſicht⸗ 
„bar, weil die vereinigten Theile ed find. Eine unfichtbare 
„Kirche ift ein Widerfpruch in fich ſelbſt, wie eine tugenbhafte 
„Hölle oder ein ruchlofer Himmel, Wohl kann es eine uns 
„ſichtbare Uebereinſtimmung der Religionsanfichten geben; aber 
„das ift Keine Kirche. Jene muß fogar Diefer vorangehen; aber 
„fD lange fie fich nicht äußert, Tann fie fein Gemeinfames 
„zuwege bringen. Die gemeinfchaftliche Religionsübung ſetzt 
„dad Bekenntniß der Religion und eine Vereinbarung ver re 
„ligiöſen Grundſätze voraus. Um deßwillen - muß jede Kirche 
„auf eine poſitive Religion gegründet feyn ‚over auf Etwas, 
„was für Religion wenigftend gehalten wird“... „Es if 
„denkbar, daß das Mitglied einer Kirche aus SHeuchelei oder 
„Leichtfinn gar Feine Religion “ (einen todten Glauben) hat. . 
ndie Kirche ift um der Religion“ (der Tugend) willen, aber 
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„Liefe nicht um jener willen “°) (wie ber Sabbath um dei 
Menfchen willen, der Menſch nicht um des Sabbaths wie). 

Da alfo die Idee einer unfichtbaren Kirche keine Halıber 
feit hat, fo füllt auch alles Folgende, was Hr. Anmmon we 
ter fagt, von felbft weg : daß die Glauben&verbefferer im Iren 
Jahrhundert „das Gefeg der Kirche außer der Zeit und Go 
wohnheit gefucht haben“ (5. 24); denn jede Kirche füllt als 
folche nothwendig in die Zeit, und muß eben fo nothwendig 
gewiſſe Gebräuche und Gewohnheiten haben. Die son ihnen 
geftiftete Kirche fiel daher auch nothwendig in Zeit und Sccht⸗ 
barkeit, und erhielt von ihnen gewiffe Gebräuche, vie band) 
Wiederholung Gewohnheiten ihrer Kirche geworben find. „ES“, 
führt er fort, „beriefen ſich auf die Worte Jeſu, daB das Rah 

„Gottes nicht mit äußern Gebehrden komme, fondern im Se 

„nern des Herzens wohne“ (a. a. D.) Allerdings ift das Rad 
Sotted inwendig in und :- aber wofern Jeſus zur Firberung 
and Begründung diefed innern Gotteöreiched gewiffe Mittel we 
gefchrieben,, und einen Berein geftiftet bat, ben er fein fir: 
che nannte, fo mußte diefe auch nothwendig erwas Henpelche 
haben. Aus der Behauptung ded Hm. Anımon Erste man 
folgern, daß denn die Evangeliſchen weber prebigen wach get: 
liche Lieder fingen dürfen, denn auch dieß geſchieht mitte 
äußerlicher Gebehrben. 

Sie fuchten ihre Glaubenöbrüber überall , wo das Bart 
Gottes rein gelehrt, und die Saframente nach der Bert 
„wung Chrifli verwaltet würden“ (a.a. D.) Wir bar 
aber nidyt vergeffen, daß bie vielen Religionsverbeſſerer um 
Gtaubendläuterer dad Wort Gottes auf fehr verſchiedene Baik 
verflanden, und in dem Begriff und der Verwaltung der © 


————— 


¶ Gegen Stefens Angrife auf die Freimanrerei von vier Na 
ven. Reippig bei Brodhaus, 1821, ©. 103. 
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räinente fehr uneinig waren, daß jedweder von ihnen die Vers 
rdnung Chriſti für fich hatte, müchte ihnen zu beweifen ſchwer 
verden. „Sie befannten fid) mit einem Worte zu der unfichts 
baren Kirche der Weifen, Frommen und Heiligen“ (a; a. O.). 
Da fie aber in ihrer neuen verbefferten Kirche allerlei fichtbare 
Sinrichtungen trafen, fo müßten fie dazu eimen Auftrag von 
ser unfichrbaren Kirche empfangen haben, wie Moſes von Gott 
uf den Berge Sinai; da fie aber dieß nirgends behaupten; 
woher wußten fie benn, daß gerade die von ihren vorgefchries 
jenen Gebräuche und Andachtsübungen: ihre Anhänger zu lau⸗ 
tern Mitgliedern der unfichtbaren Kirche machten? Aber von 
diefern wußten fie fo wenig wie yon jenem ; vielmehr tragen alle 
ihre neuen Einrichtungen die deutlichen Spuren ihrer Entftehung 
aus der Fatholifchen Kirche, und die fo oft und viel gepriefene 
Vervollkoͤnnnnung ift nichts als eine Verſtümmelung berfelben, 
Sie thaten nichts als die Gebräuche und Dogmen der katholi⸗ 
[hen Kirche abzukürzen. Die fieben heil. Sakramente verſtüm⸗ 
melten fie bis auf drei oder zwei; denn was fie Beichte nens 
nen ift Feine; den Gottesdienſt verflümmelten fie, und verwar- 
fen daB Heil, Meßopfer ; die heil. Schrift verftimmelten fie, 
und ftrichen mehrere Bücher als unecht aus dem Canon : und 
uf diefe Mutilation gründen fie Erwählung und Beruf zur 
Aufnahme in die Zahl der auserwählten Glieder der unfichtba- 
son Kirche, 

„Wer will“, ruft er, „die Auserwählten Gottes beſchul⸗ 
„digen, die der Herr durch feinen Tod geweiht und aus allen 
„Völfern , Stämmen und Zungen gefammelt hat“ (S. 25)? 
Wer wollte fich diefen Frevel zu Schulden kommen laffen? 
Bon diefen kann nie die Rede feyn : denn wer kennt ſie? Oder 
ſollte Hr, Anmnon wirklich den Muth haben zu behaupten, 
daß alle fogenannten evangelifchen Gläubigen in bie Zahl der 
Anserwählten gehdrer, und daß man deßhalb gegen die evan⸗ 
gelifche Kirche nichts einwenden dürfe, weil alle ihre Bekenner 
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Inter Auserwählte find? So lange bis dieß erwieſen under, 
muß die neue Kirche ihre Legirimität und Göttlichleit dad ans 
dere Gründe zu beweiſen fuchen. 

Aber wie Alles in der Welt feinen befonbern Shen hat: 
fo aud) die Abtrünnigen. Bon diefen Unglücklichen, denen er 
(S. 20) alle Ehre und ‘Tugend abfpridyt, umd von denen er 
(&. 25) fagt „daß fie weder weiſe, noch fromm, ned heilig 
find “; felbft von diefen mißbeichaffenen Menſchen läßt Rd) ce 
was lernen; dem biefe reden alſo: „Wir trennen und mn 
„euch, fprechen unfere Ungetreuen, weil euer Eyangeiem immer 

„irbifeher und menfchlicher wird „ weil eure heilig Bcriudhe 

„immer mehr yon ihren himmlifchen Sinne und Geiſte he 
„ren, weil in eurer Kirche Feine Ordnung und Einheit berfäx, 
„und jeder Thor lehren kann, was er will, wenn er wur irgen 
„einen Schein der Vernunft oder Cchrift für fine Army 
„zu benugen vermag “ (S. 26). Diefe Reben der Umpefen, 
meint er, folle man nicht gerabezu in den Wind fhlagem; 
denn, führt er fort, „biefer Borwand, diefe Eutichulbigungen 
„der Adträmnigen wird für die Weifen, für die Oben, für 
„die Lehrer unferer Kirche nicht verloren geben ; fie werden ci 
„einfehen, daß unfere Freiheit oft genug zur Unorimeng ua 
„Gefeglofigfeit gemißbraucht wird; fie werden der befondern 
„Geelforge, der Beichte, der religiüfen Feierlichkeiten bei de 
„Beerdigung entfchlafener Mitbrüder eine größere Anfmerlfuns 
„keit widmen, als biöher ; fie werden endlich einfehen, DE 
„man mit ber Freiheit des Glaubens und Gewiſſens unter ws 
„ein Spiel getrieben hat, welches eben fo traurig als wedee 
„lich ift“ (a. a. O.). Ja, gebe Gott, daß fie endlich ihre Bw 
gen aufthun möchten, und einfehen leruten, dag fir, de 
anfänglicd) die Kirche Ehrifti reformiren mollten, num ſelbſt end⸗ 
lich der Reformation am meiften bedürfen; und wir ſtiumen 
ganz mit Hrn. Anmon ein, wenn er feinen Amtsbrudan fol 
gende Fragen vorlegt : „Möchte ihr im Ernſte behaupten, 6 
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jehe und frei, ob wir die Bibel für ein göttliche ober menſch⸗ 
iches Buch halten ; ob wir an Ehriftum glauben, ot r nicht 
lauben; ob wir durch ihm Vergebung der Sünden : offen, 
wer ob wir fie uns felbft vergeben; ob wir ein Beri nach 
m Tode, ober eine gänzliche Vergeſſenheit unfere. _.;aten 
nd Handlungen erwarten wollen ? Kann denn ein Staat be 
üchen ohne Einheit der Geſetze? kann ein großer Kirchenwerein 
fortdauern vhne weſentliche Einheit des Glaubens und ber 
re (!T)“ (S. 27). Hier hat er den wahren Anfangöpunft, 
nd die Quelle ded Unheild der evangeliſchen Kirche getroffen: 
e kann ohne Einheit des Glaubens nicht fortbauern, biefe 
mßte aber nothwendig verloren gehen, fobald fie das ſichtbare 
Yerhaupt der Kirche verwarfen. Darum hat auch ihr Kirchens 
wein yom Anfang an nicht beftanden, und wirb nimmer bes 
chen ; fie nähert fih mit jevem Sahrzehend mehr ihren Uns 
zgange. Hier liegt auch der eigentliche Grund, warum ie 
ufem Tagen fo Biele, nicht blos vom Pobel, fondern unter 
m wahrhaft an Geift umd Kenntniß Gebildeten zur alten Kir⸗ 
x übergeben ; äber weil man ben Grund nicht da fucht, wo 
: eigentlich liegt, in der immer mehr ausartenden Natur des 
röteftantifchen Lehrbegriffs; fo ſchiebt man die Schuld auf ge 
eime Proſelytenmacherei, und allerlei Firchliche Umtriebe, mit- 
Od, Betrug, Drohung, finnliche Reize und was berlei un⸗ 
utere Beweggründe mehr find, deren man und Schuld giebt. 
Dieſe Predigt endigt mit den Worten, die einem Wanne 
on feiner Würde und feinem Rufe viel geziemender find, alß 
ie bitteren Schmähungen, womit.er uns Abtrünnige früher 
berhäuft, und weiche nur durch die Aufwallung der Keiben- 
haft begreiflich werben : „Bir werben bie Klugheit aus bit- 
‚tern Erfahrungen fehöpfen, die wir fchon aus dem Munde 
‚unferer Glaubenöverbefferer hätten lernen können; weit ent= 
‚fernt unfere Abtrünnigen zu verfluchen und verbammen, wer: 
„ven wir ſelbſt über ihre Vorwurfe nachdenken.“ 
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Diee Stutme haben ſich gelegt, befünfriget kb ie Vela 
des Meeres, Frieden und Eienracht find wie am; 


„im vorigen Jahre frei vor Denn Serrn befprecen, bu 
„manchen Berührungen umzart, es konnte ſelbſt many 
„u einer Zeit ſcheinen, wo ſich unter den Chriſten mn hal 
„ein frommes Strehen nach einer allgemeinen frühe dr 
„Einigung zu regen ſcheint; dennoch befinden wir Lie I 
-„Evangelii und oft in ber Nothwendigkeit, Wafrkia m 
„jufprechen, die dem Gefühle nicht wohlthan (6 3} # 
wicht allein ungart, fonbern wahrhaft undprifih med, # 
Diejenige für meineibige, ehrs und tugendloſe Berräthe ai 
ten, die ihrer Ucherzeugung gefolgt, und bie Wahrheit MY 





der legten. 
Ss wäre überfläfig über eine Prebigt viel ſagen za ve! 
die das wielbefprochene Thema behandelt, daß man I e 
chriſtuchen Gonfeffionen felig werben -Fönne; aber was 19 
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ht in die Augen fällt iſt, daß es dieſem Geſtändniß zufolge 
ı völliger Widerſpruch ift, diejenigen zu tabeln, die da glaus 
ı durch das Bekenntniß des katholiſchen Glaubens ihre Ses 
keit beſſer fordern zu Fünnen, als in irgend einem andern. 
eine eigenen Worte find : „Es muß jedem Chriften freifte: 
un, „Alles zu prüfen, das Beßte zu behalten, und ſich einen 
yıten Schat für den Himmel zu ſammeln“ (S. 40). Dieß 
: die Toleranz in der ‘Theorie, ein andered ift die Praxis; 
m diefer fagt fehr treffend Dr. Pfeilfchifter : „Zwar berufen 
ich bie Apoſtel des Proteftantismus darauf, daß fie Jedem 
Ye Freiheit ded Forſchens in den Yeil, Büchern, unb bie 
Bahl der feligmachenden Wahrheit zu unb anheimftellen ; 
ber noch hat Keinen das wirkliche Zorfchen zur Erkenntniß 
ver Wahrheit geführt, und Keiner hat fich hinüber gerettet 
in den Schoos der allgemeinen Kirche, ohne daß fie ihn und 
die Kirche nicht mit Verleumbungen überhäuft hätten, Jenen 
einen elenden, feilen Berräther brandmarkend, Diefe als bie 
Niederlage und Beförderin aller unmoralifchen und unchriftlis 
hen Zwecke anklagend und vor ihr warnend“ (Müdtritt der 
milie Loveday zur Tatholifchen Kirche 3 von Dr. Pfeilfdyifter 
5. 56). 

Einige Bemerkungen über einzelne Stellen dieſer Aten Pre 
igt mögen genügen. So heißt ed (&. 40) : „Es Fonnen in 
einer chriftlichen Kirche, die yon menfchlicher Willführ noch 
mächtig umfchlungen iſt, dermoch wahre Ehriften Icben, wenn 

fie fich in ihreni Iunern an das halter, was ihre Seele felig 
acht.“ Nach Diefer Behauptung wäre ber Anhänger einer 
Achen Kirche am Ende auf fich felbft verwiefen; ber Laye muß 
Wſt dad Gute vom Boͤſen, ven Weiten yon der Spreue ſon⸗ 
en; bie Kirche gäbe ihm ein vom Wahren und Ummwahren ge: 
niſchtes Map , ſtatt ihm zu belehren über das, was feine Seele 
dig machen kann. Eine fo befchaffene Kitche wäre.eine wahre 
Stiefantter, und würde für ben Glauben ihrer Kinder ſchlecht 
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forgen ; fie gäbe z. B. ihren Kindern die heil. Schrift in die 
Hände mit dem ſtillſchweigenden oder ausprüdlichen Iaat : 
Was ihr, lieben Kinder, glauben follet, das weiß Gott im Siun- 
mel am beßten; da, nehmet dieß Buch und leſet, fo werde: 
ihr vielleicht ed felbft finden, | 

„Unfere (evangelifche) ‚Lehre ruht auf dem apeftchiden 
„Staubenöbelenntuifte * (S. 40). Alfo nicht auf ber h. Schrift 





‚allein ? Indeß wird aus dieſem Belenntniffe der Artikel vos 


der Einheit der Kirche überfehen ; baburd) aber das ganze Bla 
benöbefenntniß untergraben, nicht Klod weil man mit demid⸗ 
ben-Recht ud. Zug jeden andern Artikel deffelben wach Belichen 
auslaffen Fonnte; fonbern weil die Kirche gerade ber weiche 
Punkt ift, woran die ganze Lehre hängt; diefe weggenmumm, 
mußen nothwendig Unficherheit, Schwanfen, Irrthum eimciſen 
und eine Menge Gefellfcpaften entſiehen, die ſich Alle chacice 
Kirche nennen, So ift denn auch in dieſer Prebigt burdgäs: 
gig die Rede von mehrern chriftlichen Kirchen, Deren Belenn 
alle felig werben fünnen, und boch ift man im garzen num. 
Teſtamente nicht im Stande eine einzige Stelle aufgmeien, 
bie eine Mehrheit von dyriftlichen Kirchen kehrt ; Chriſtas Ver 
und feine Apoftel fprechen immer nur von einer dhriftlichen Im 
ehe. Iſt aber nur eine Kirche die wahre, road müſſen wir dem 
yon ben andern halten? | 
„Die Schriften ber beften Kirchenwäter find im mir 
Händen“ (S. 40). Aber in Diefen werben, wie im apoſteliſchen 
Glaubensbekenntniffe, alle Stellen ald umgültig verworfen, be 
auf die Einheit der Kirche Beziehung haben, und auf bie Ike 
terosbnung unter dem Stuble Petri. Sie befolgen hierin dan 
Befehle, den Heinrich VIII, König von England, allen It: 
babern der Kirchenwäter gab. Diele mußten in ihren Eraml« 
ren eine feierliche Proteftation einfchreiben gegen alle Stellen, 
wo dad Primat Petri und feiner Nachfolger gelehrt warte. 
GS. 41.) Iſt wieder von der unfichtbaren Kirche, die Rede. 
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Bir wollen zu den oben Geſagten nur noch folgende Benier⸗ 
Fang zufügen. Die unfichtbare Kirche gehört zu dem geheimen 
SSefellfchaften, unterfcheidet fi) aber von den andern in dem 
weſentlichen Punkte, daß bie Dlitgliever Anderer geheimer Ges 
felifchaften doch felbft wiſſen, ob fie dazu gehüren oder nicht z 
Die Mitglieder ber unfichtbaren Kirche aber wiflen nie mit Ges 
wißheit, ob fie dazu gehören ober nicht, wofern fie wicht eins 
fpecielle Offenbarung und Diplom yon Gott felbft empfangen 
haben. 


Eine der merkwürbigften Stellen diefer Predigt ſcheint uns 
folgende zu feyn : „Wir — Hofprediger Ammon — wiürbele 
„ungerecht, wir wärben unchriftlich Handeln, wenn wir auch 
„nur einen Augenblick zweifeln wollten, daß euch nach dem To⸗ 
„De dieſes Leibes, die SHerlichkeit werde gu Theil werben, die 
„Gott geben wird“ (S. 41). 

Ueber Feinen Punkt beinahe wird der heil, Vater härter an= 
gefochten, ald über ven der Seligfprechung ; und doc) gefchieht 
diefe erft nach dem Tode und nad) vorbergegangener fehr firens 
ger Prüfung und Sittengericht über den Wandel des Berftors 
benen : und hier fanonifirt Hr. Ammon alle feine Zuhörer ohne 
Ausnahme, ſchwache und fündhafte Menfchen, die noch le⸗ 
ben, die alle Tage fallen Fonnen, und behauptet, es wäre uns 
gerecht und unchriftlich, wenn er ſolches nicht thäte. Wir 
Fonnen zu diefem gewaltigen Aft der höchſten chriftlichen Liebe 
nichts binzufegen, ald den Wunſch, daB er auch von Gott 

im Himmel möge beftätiget werben. 


Da die Vorerinnerung, womit biefe beiden Predigten aus⸗ 
geftattet find , fpäter gefchrieben, ald die Predigten felbit ge 
halten worden; fo hat der Re. einige Bemerkungen über bie 
felbe bis zulegt fich vorbehalten, Sie nimmt die, wie ed Vielen 
fiheint‘, genugſam befprochene Bekehrungsgeſchichte der Miß 
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Yanımer zu Paris. Der Meboul wird alle moralifche. Bildung 
abgefprochen : „ Befäße die Vorfteherin einer Erziehungsanftalt 
„in ber katholiſchen Hauptſtadt Frankreich diejenige moralifche 
„Bildung, die man bei uns in jeder Elementarfchule erwartet “, 
u. f. wi (S. 5) Daß eine proteftantifche Vorſteherin der niedrig- 
ſten Elementarſchule in moraliſcher Bildung weit höher ſtehe 
als die Fatholifche Reboul, eine fo fonnenklare Wahrheit wird 
Feine wahre, echt proteftantifche Seele je bezweifeln. 

„Miß Mary wird noch einmal getauft, weil man nicht 
„vorandfegen darf, daß fie in England überhaupt fchon ober 
„boch angemeflen und regelmäßig getauft fey“ (S. 5). Bei die 
fer Gelegenheit erhalten die Tatholifchen Prälaten zu Paris ei⸗ 
nen Verweis und Belehrung vom proteftantifchen Prediger Hrn. 
Ammon zu Dresden aus dem römiſchen Katechismus, ben 
dieſe umwiffenden Fathofifchen Priefter begreiflich eben fo wenig 
kennen, voie überhaupt die Dogmen ihrer eigenen katholiſchen 
Kirche. „Sie hätten“, meint Hr. Ammon, „fich nicht erin⸗ 
„uert, daß die Engländer Chriften find“... . „und daß felbft 
„die von einem Juden, an einem Ehriften vollzogene Taufe, 
„den römifchen Katechismus zufolge, nicht wiederholt werben 
„dürfe“ (a. a. Q.). Da Ar. Ammon den römifchen Katechis⸗ 
mus fo gut kennt, fo wird er ſich vielleicht aus demſelben 
erinnern, baß die Kirche bafelbft mehrere Bedingungen zur Gül⸗ 
tigkeit einer chriftlicyen, nad) der Bibel vollzogenen Taufe feft- 
fett ; er wird. fich vielleicht erinnern, daß auf dem Eoncilium 
zu Nicäa, da der Streit über die Gültigkeit der fogenannten 
Ketzertaufe ſchon vom römifchen Stuhl nad) der Tradition 
entfchieben war, und die Nichtigkeit dieſer Entfcheidung ſchon 
von allen Bifchöfen einflimmig anerkannt worden; daß auf dies 
ſem allgemeinen Concil, wo man fogar die von den Urianern 
ertheilte Taufe für gültig anerfannte, man dennoch der von 
den Anhängern des Paul von Samofata gegebenen Taufe ihre 
Gultigkeit abſprach. Hr. Ammon wird ferner ald gelehrter 
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Theolog wiflen, daß kein Land von Gelten aller Art mer 
wimmelt, ald eben England, von denen einige, wie 3. B. de 
verwerfen. 


Beſchuldigung ven fich-abgewälzt haben , daß ihr Glaube fire 
Idee fep : er war vom Anfang an eine mobile lleberzeugung 
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und gehörte von jeher in die Klaffe der unbeftinmten und vers 
änberlichen Größen, welche die höhere Mathematik mit den 
Buchſtaben X, 9, 3, bezeichnet. 

Einiges Gute fand ſich indeß auch an diefem ſtolzen blod⸗ 
finnigen Prälaten : „Boſſuet läugnete die Unfehlbarkeit feines 
„geiftlichen Oberhauptes und Fämpfte, wie Gerfon und Luther, 
„für eine repräfentative DVerfaffung der Kirche durch Biſchöfe 
„und Eoneilien ; dadurch, — fügt fehr naiv Hr. Ammon 
hinzu — „verliert.er begreiflich in unfern Yugen nichts“ (S, 
6). Die bier angeführte Stelle bezieht fich auf die befannten Ar= - 
titel yon 1682 und auf eine Gefchichte, in der Boffuet mehr 
Durch den Drang der Umſtände zu entfchuldigen, als zu recht⸗ 
fertigen if. Hinſichtlich der auf der Verfammlung von 1689 
aufgeftellten Grunbfäge, und der von ihr feftgefebten vier Artikel 
bemerlen wir nur, daß biefe nie vom Oberhaupte der Kirche find 
gutgeheißen worben, und daß felbft Lubwig XIV fie fehr bald 
fallen ließ, Sie find daher Immer nur bis jet eine mermens 
tane ‘Theorie einiger gallicanifchen Vifchöfe, und wurden fo 
wenig zu Praxis, daß Boſſuet felbft in den, bald darauf entı 
flandenen ,  quietiftifchen Streitigkeiten ſich unmittelbar an 


- Rom, al& dem Dberhaupte. und höchften Nichter in ber Kirche, 


wandte, Es wäre unzwedmäßig, hier eine Sache weiter erürs 


. tern zu wollen, nachdem wir mit dem ausführlichen und gründ⸗ 


lichen Werke : De l’Eglise gallicane dans san rapport aveo 
le souverain pontife , von bem vortrefflichen Maiſtre find bes 


ſcheukt worden. An bieß Werk mögen ſich wenden die, welche 


über diefe Gefchichte ein gründliche s Urtheil fällen wollen. 
„In feinem berühmten Werke über die Veränderungen 


„ber proteftantifchen Kirche hat und Veffuet Heilfanne aber bits 


„tere Wahrheiten gepredigt “ (S. 6). Und welche heilfame 
„Wahrheit hat ihnen Boffuet im gefagten Werke geprebiget ? 
Daß jede Kirche, bie von der allgemeinen fidy trennt und felbfls 
ſtandig für ſich befichen will, ſchwankender Ungewißbeit fich 
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preib sicht, unb jedes Jaheʒchead neue Bleubendformchn fm 
det, weil fie die wahre Regel und Rorm verlieren hat. Un 
wohn vor diefer bittern Wahrheit fach flũuchten? In den Scheei 
der allein feiigmmadyenden unfedytbaren Kirche : „Er uf babunıh 
„wm und verdienter, er iſt und theurer und adhtungduwurbiger 
„gewerben, als viele unferer Lobredner, die dad Weſen cin 
„erangelifch unfschebaren Kirche noch nicht begriffen haben“ (E. 
6. Fa die Rullität der erangeliſch unfschtberen Kürche ai 
Kamelreduer eingeräumt ; aber dieß wenige ‚wein 

war, wird bei weitem überwegen, unb, fo zu ſagen, vermuhtzt 
umd verichlungen von allen feinen aubern Uebelthaten, and den 
geirigert wird : „Er fey ein flelger, gewaltihätiger,, ja fogar bitb: 
(enniger Prälat gewefen. “ So hat er fh, z. B., angemait, 
die Bibel zu erflären, da er die bebräifche Sprache. wech macht 
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übrigen Verbrechen die Krone aufzufeßen, wird behauptet, 
Boffuet fey an der Aufhebung ded Edictes von Nantes Schuld, 
In einer Amerkung zur zweiten Predigt (S. 45) heißt es; 
„Boffuet ſchrieb zuerft feine geboppelte Exposition de la foi et 
„de la doctrine. Aber im Jahre 1685 folgte der Widerruf 
„des Edictd von Nanted, und die Belehrung durch die Dra⸗ 
„goner. * Weil Boſſuets Exposition de la foi und die Aufs 
hebung des Edictes von Nantes in der Zeit auf einander folg- 
ten, fo behauptet Hr. Ammon, die erfte habe den Grund zur 
letztern gegeben? ift bad nicht. fireng logiſch gefchloffen. Ferner 
wird in der Borerinnerung gefagt : „ALS aber.die Claude, die 
„Allix und Basnage fo Fühn waren, den eifrigen Belchrer 
„— Boffuet — an bie vielen Serthümer feiner eigenen Lehre 
„erflärung zu erinnern, wurde bad Edict von Nanted wider 
„rufen, und Louvois mit den Waffen ded Deciuß und ber 
„Catharina yon Medici gegen fie: chriftliche Mitbürger ger 
„rüfet“ (S. 8). 

Der Rezenſent glaubt indeß viel Urfache zu haben, bie 
vom Hrn. Ammon bier aufgeftellte Behauptung für hiftorifch 
umvahr zu halten. Kardinal Bauffer, der in feiner gekrön⸗ 
ten Lebensbeſchreibung Boffuetd alle veranlaffenden Urfachen 
zur Aufhebung des Edictd von Nantes ausführlich angibt, und 
alle Gründe dafür und dawider mit vieler Unparteilichkeit 
entwicelt, erflärt fidy über den Untheil, den Boſſuet daran 
haben möchte, folgendergeftalt : „Wir ſuchten, wie man fich 
„leicht vorftellen kann, mit. allem möglichen Sleiße es auszukund⸗ 
„ſchaften, ob Boffuet über. die Widerrufüng des Edicts von Nan⸗ 
„ted zu Rath gezogen worden ift; wenn irgend ein franzöfticher 
„Biſchof zu diefem Gefchäfte gebraucht werden follte, war es ge 
„wiß Boſſuet; alles aber überzeugt und, daß er nicht gebraucht 
„wurde, Wir haben in feinen Papieren und in jenen des Ledien 
„nicht das Geringfte gefunden, aus bem fich fchließen ließ, 
„daß man über diefe wichtige Maßregel ſich mit ihm berathen 
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„habe; und hätte er nur den mindeſten Antheil bern aeaklki 
„men, fo wäre es eine Ummöglichkeit, daB ihen nicht Die leiſen 
„Weußerung darüber vor dem Abbe Ledieu follte eutichlügft 
„fen , der jebeb feiner Worte fo forgfältig farumelte ; und fe 
„trea aufbewahrt hat.“°) Müfen wir nicht den Zengeiße 
eined Manned, defien Styl überall den Stempel ruhiger Un: 
perteifichfeit trägt, dem der Zutritt zu allen franzökichen 
Archiven offen ſtand, und der im Veſitz aller Dofumente wer, 
die auf Boſſuets Leben ſich beziehen, den Vorzug hiſteriſcher 
Glaubwürdigkeit einräumen vor Dr: Ammon zu Dreiden, 
der von allen Dokumenten keines gefehen, uud deſſen Feber 
fo ſichtlich von Leidenfchaft geführt wirb. Leberhaupt muß men 
fürsage wit dem ganzen Gange der Religionöfriege in Graat: 
reich fehr unbelaunt ſeyn, um ein fo beichräuftes Urtheil ze 
füllen, daß die Schriften von Claude, Allix und Baönage de 
Aufhebung ded Edicts von Rantes veranlaßt haben. 

„Hätte der Prälat — Boffuet — wie der eble Weiler“ 
(wir voünfchen und hoffe, daß er beffer fey, alö feine Reden 
und Scqhriſten) „von ber allein felignmnchenden Wahrheit, ven 
„dem alleinfeligmachenden Glauben und Leben in Soti uns 
„feinem Chriſtus gefprochen ; fo würbe ihn die Nachwelt mit 
„Dank und Gegen nennen “ (S. 8). Das heißt mit aubımı 
Worten : Wäre Boſſuet proteflantifchen Glaubens gerefen, 
umd hätte er diefen Glauben auögefprochen ; twürbe er dadarch. 
um mit Dr. Simon zu fprechen, begreiflich in dem Augen 
‚der Proteftanten nichts -verloren, er wäre vielmehr der aller 
beßte, weiſeſte und trefflichſte Mann auf der Welt geweſen. 

Die Kritik Boſſuets enbiget mit einer Apofirofe an feinen 
abgefchiebenen Geift, wo dem „armen Boffuet“ gratulirt wirt, 
daß er im Himmel nun beffern Sinnes geworden, und feine 


=) Boffue's Lchensgefchichte von Bauffet. —— 
fehung non D. Feder. Ater &. ©. 54, 55. 
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groben Irrthimer and: Mißgriffe endlich eingefehen habe. Bite 


wollen und indeß nicht länger dabei aufhalten, indem wir bie 
. bisherigen Bemerkungen für hinlänglich zur Charakteriftik diefer 
: Predigten achten. 


Bon den Urfachen umd Folgen der Vernachläfigung des öffent- 
lichen Gottesdienfies. Zur Belehrung und Warnung eines 
Keen, dem der Menſchbeit Wohl und fein eigenes Seelenheil 
am Herzen Tiegt. Don Simon Buchfelner, Stadtpfarr⸗ 
cooperator in Mühldorf. Mit Genehmigung bes HSochwürbigfien 
Ordinariats des Erzbistums München und Freiſing. Landshut. 
1823. Druck und Verlag von Sofepb Cbomann. 2 — 
farbigen Umſchlage. ©. 80. 


E86 gewährt einen herzlichrährenden Anblie, wenn man 


“ bemerkt, daß der Zeugen und Vertheidiger ber heiligen Sache 


Der Religion in den Maße immer mehr werben, wie die Feinde 


und Angriffe gegen dieſelbe an Anzahl und Leidenfchaftlichkeit 
wie an Gottlofigkeit zunehmen. Das gegenwärtige Heine Schrift: 
” den enthält fchwere und gehaltvolle Wahrheiten, und ver: 


dient eben darum in bie Dände recht vieler Kefer zu kommen. 
Als denkender und feharffinniger Beobachter der Brundgebrechen 


feiner beillofen Zeit. tritt der Hr. Verf. vor den fiechenden, al⸗ 


lenthalben wunden und eiternden Leichnam, legt nicht allein 


die Sonde an, fondern zeigt auch die wahrhaft nöthigen und 


heilenden Mittel gegen die ſchrecklichen Uebel. Da er den Ur⸗ 


ſprung und die allmählige Entwickelung der Krankheit, woran 
die Menfchheit leibet und verlommet, genau angibt; fo ges 


biührt feinen Anweifungen, Mitteln und Winken auch dad vollz 
kommienſte Zutrauen, zur Hebung des ſchon fo weit gediehenen 


Bdöſen. Diefed befteht allerdings vorzüglich) in der Geringe 


ſchaͤtzung und Vernachläßigung ded üffentlichen Gottes⸗ 


dienſtes. Wie in allen den verberbten fittlichen . Zuſtand der 
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enſchen angehenden Rüdfichten, die che) auf die I 
nannten heben, gebilveten, und gelehrten Stände füllt, md 
td audy mit biefem liebe. Es ließe fich, wie groß hi 
Krankheit iſt, woch vielleicht hoffen, daß fie allmählsg zu heben 
fen; da hat aber ber fcheußliche Wiffenögeift, feiner Erbire- 
Ischkeit und Hulfsloſigkeit endlich fich bewußt, auf einen andırı 
Heilskniff im der neueſten Zeit ſich geworfen, unb nichts Ger 
wmd feiner Dülfe verbaufen wollend, Rettung ji erhalte Rh 
berebet : im Erwerbö= und Induſtrie terpel, wo die Meyte⸗ 
unb Prieſter der Maſchinen und Cjuventionögüten Tag und 
Radyt am Steine der Zinau; = und Geldfpefulationd-Wükteit 
Isboriren, umb allein vom Staate unterfiüßt, Berfacdk« mb 
Projefte nach Legionen auöfertigen, um endlich heraußjabrn 
gen, wie der Menſch zu einer roilommmen Silber: und Ce 
drathmaſchine, dad Materiale aus fich felbit fpinnenb, zu we: 
zuedjanifiren ſey. Wo nichts mehr Werth hat, alb wei The 








ii 
. 
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fordert. Kante man ihn —— eigen 
als Jagdhund ammenben, fo wäre das anders. Aber va vis 
Menfchenthier zu nichts Beſſern zu brauchen ift, abs ze 
producirenden und erwerbenden Machwerke, fo kann dd 
auf der weiten Welt feine andere als negermäfige ' Beim 
mung haben. Die Scienz in dem Kulturs, Delonomeie: un 
Zabrifationsfache hat alle Köpfe fanatifirt, alle Winkel mi 
Landes⸗Induſtriegeſellſchaften vollgeftopft, um den täglich ud 
wachfenden Elende der Länder und dem fittlichen Berberailt 
nicht entgegenzuarbeiten, fondern Arbeitd=, Zucht= und Inen 
bäujer u. f. w. zu bauen, Schuleinrichtungen für Alles ya ad 
werfen, was einträglich ift, alfo nichts zu vergenden für Dei, 
was man Religion nennt ; denn biefe ift für Kulturiſten bis 





193 


nd als Kulturgegenſtand nur ein’ läftiges Hausgeräthe. — 
gen dieſe fo weit reichende Verkehrtheit iſt gegemvärtige: 
chrift ein recht paſſendes Mittel. Der Hr. Verf. unterſucht 
‚ erfieh Abſchnitte im Allgerneinen die Quelle des Uebels, 
r Benachläßigung des. öffentlichen Gottesdienſteßs. Mit wie‘ 
oßem Fuge gibt er den gämlichen Mangel an Demuth | 
3 eine der Haupturſachen diefed Gebrechens an. Diefe dem’ 
tenfchen wie bem Chriften fo nöthige Tugend ijt eine Wir⸗ 
ng des unaußgefegten Selbſtſtudiums und der Selbſtkennt⸗ 
ß. Dagegen aber kennt man fich in Rüdficht der Selbftach-' 
ng und Celbfigefälligkeit defto beffer: Wer aber in fich ſelbſt 
hoch ſuht, tat auch Feine, als aus ſich ſelbſi efchänfte Späte 
othig. Wer ſich ſelbſt genug iſt, kennt auch den religioſen 
sinn nicht mehr. Die Regungen und Wünfche, die in ſeinem 
nnern auffleigeri, geben auf Sinnlichkeitsbefriedigungen. Da⸗ 
i nimmt die Selbſtgenügſamkeit immer mehr zu, und wenn’ 
de ihn verläßt, ift Verzweifelung die Rettung gegen feine 
erlaſſenheit. Des höhern, weil geiftigen, Gefühlen des Glau⸗ 
nd und Gottvertrauens längft entfremdet, mit dem Gebet e, 
it aller Verbindung mit Gott gänzlich zerfallen, kennt er nur 
ne Art yon anbächtiganbetender Rührung beim Anblicke eines 
olzen reichen und angefehenen Wuͤſtlings, in deffen behagliche 
zge er ſich auch wünfcht. Wie follte im Herzen eines foldyen 
zeltſtlaven ein Demuthögefühl je entftchen können. Nur Stolz, 
r Sinnlichkeit Mutter, und Unwiffenheit, die Schweſter 
r Sinnlichkeit und des Stolzes, haufen in einem folchen 
zeſen. Wie groß der folge Dünfel der Stände, namentlich . 
t höhern und gebildetern ſey, bezeugt die unverbefferliche ſtarre 
inbildung ‚ - mit ber fie.alle ihre Meinungen, Phantafien und 
ntwürfe, ald gut und unverwerflich vertheidigen. Wie über 
ugend auch die Beweiſe feyn ‚mögen, mit weldyen dad Eine 
itige,.umd durchaus verkehrte und Schädliche ihrer .. 
hranftalten, nachgewielen wird ſo führt der ſtolze Dunkel det 
Vil Band, 13 


n 
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won Gott fernen Großen der Belt dech fort, dier kr: 
einrichtungen für das Ungottliche, für des Sreeligiek ir 
ned) mehr auögıhiluen, fo Daß dad Einmaleins län u 
Delalogns , uub was mit ihen derſelben Natur if, end I 
rern und iheen Lehren, wie böchft gefährliche Grunbfäk m 


notpigen, dem Zoche gewerhſenen, Profefforen gehriht a uuf 
rer Kulter und Sein fowenig, DaB wir fagar key ti 
nung hegen, unfere meiften Kinderſchullehrer wirden band: 
Ehre machen, wenn man es ihnen arwertrauen weile. ie 
der Schule des ee ea 
fiolged hervorgegangen , und mit der leichtfertigſen Reügee- 
yerachtung verlehrt, lachen bie Meiſten vor ihnen fo lauf ibe 
Alles wad Gebet, Gottebdienft und Religion ik, Di 
gar wicht begreifen Tennen, warım es ammoch Kichen um 
Prediger gebe, und dieſe nicht Längft ſchon obfokt gmerden 
find, wie die Rellgion es lange ſchon iſt. Hieri Iayn W 
befondern Urfachen des Uchels, dad Die Menfihhet find: 
bar druckt. Der Ite Abſchnitt iſt eine Fortſetzung dife Ir 
fuchung über die vorhandenen beſondern Urſachen ber Bra 
läßigung des bffentlichen Gottesdienſtes bei den nieden Ele 
ben, fo wie der 2te Abſchnitt biefen Gegenſtand in Siafeht 
hohern und gebildeten Stände fo fcharffinnig und richtig «* 
einanderſetzt. 

Wenn das Haupt leidet, krankeln alle übrigen Theke 
Korpers. Die Verdorbenheit der hoͤhern Stände vergifit in 
mer die der Niedern. Nie flieg das Gift von unten hal 
immer kam ed yon oben herab. Die Großen riffen bie Ede* 
‚Ten der Ehrfurcht gegen Gott und Religion wird, w 
Teiteten bie niebern &tände durch ihr Beifpiel zw banicht 





195 


ternehmen gegen ihr eigenes Anſehen. Mit den gefprengten 
zeſten ‚ ald Umgebungen des Heiligthums der Religion, 
hmetterten ſie ſelbſt die mit nieder, hinter welchen ſich ihre 
Barde und ihr nöthiges Anſehen fonft erhielt. Mit dem Vers 
iſte der Zichtung gegen Bott und feinen heiligen Willen, mit 
em Verſchwinden der demuthsvollen Unterwerfung unter die 
orgeſetzte Autorität der Kirche, zerrann unabänderlich auch Die 
'hrerbietung und der ergebene Gehorſam gegen alle Weltherr⸗ 
Haft. Wie gewagt! zu glauben, daß der Untergang des Beß⸗ 
en und Wichtigſten das fichtbarere und leichter zu durch⸗ 
chauende Nieberere unberührt fiehen Inffen würde. Das freche 
Betaften des religidfen Gebäudes war ſchon Unterminirung des 
veltfichen Regiments. Uber dem weltlichen Habſuchtsgeiſte 
var dad Geheule. der Reformationsfchriftier in den 17808 
Jahren, fo wie dad Gekrächze der Aufklärungsraben und 
Dohlen ein allerliebfter GSefang. Run diefe Vögel mit jense 
Ungelegenheit fertig, vom Heiligen an das Menfchliche jhre 
Trallen legten, — num foll ber Sehler nirgendwo allein liegen, 
ilz an der unter öffentlicher Autorität hereingebrachten Irreli⸗ 
Nofität der niedern Stände, Woher dad Uebel Fam, ba muß 
uch die huuchfte Verborbenheit annoch gefucht werben, und 
veun der ganze Körper Frank, und der Sit des Uebels im 
daupte und Kerzen ift, da mag nur ein eigner. Menſchendün⸗ 
el die Heilung an den Zehen anfangen wollen, Die Werbreie 
ung böfer Grundfäge und Bücher wird’ weder burch diefe nach 
ene weltliche und inbuftrielle Maßregel gehindert, Atheismus, 
daturalibmus, Socinianismus, Rativnalisung, und Epiku⸗ 
Smus find fo uuſchädliche Begenftände, daß ‚die Politik ſich 
a befchimpfen glauben würbe, wenn. fie diefelben mit einigem 
zerdachte zu belegen ſich vergäße. Man Eüsmmert ſich nicht 
arum, wenn biefe Unholde der Religion feindlich begegnen ; 
i fie doch Fein Gegenftand der Politik. Diefe hat andere Anz 
degenheiten zu beforgen,, als ſich mit dem pro und vontea 
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deffen, was man Religion nennt, auch noch abyugeben. Nil⸗ 
lich dieſe Denkart herrfche? Wir meinen hierüber ſchon daß Rehr 
vorgebracht zu haben, Bern Europa feine Kultur auf Kon ie 
Religion und Sittlichfeir erfauft hat, wie der verfkorbene mühe 
Eiferer Fabricius fagt; fo find wir, von welcher Gate mr tx 


Sache betrachten mögen, noch weit von Dem entfent, mia 


wirkliches Beſſerwerden der Hauptſache, der Reigen, m 
forechen zu dürfen. Selbſt die thätigften und weiſeſten Aufn 
dungen ber Freunde der Religion werben ohne wirkfche get 
Erfolge bleiben, fo lange das übrige Campe burchand nf ben 
irreligidfen Fuße bleibt. Was hilft das Reben und Bann, 


wenn der Prediger dem Zeitgeifte Dinge vorträgt, den du 


fo gut den Felſen und Waldbãumen vortragen , oder a 
Wuſte rufen dürfte! *) Das viele Böſe, was wir haben, m) 

annoch fo fehr gelicht, und annoch fo viel, jaMeh, ze Die 
Beförderung, und nichts für Religion gethau, daß ed Das gift 
aller je gefchehenen Wunder ſeyn würde, wenn Dede Ihe 
Kinder mit Beibehaltung ihres Vielbbſen, dennoch gi mein 
ließe. Mit einfeitiger Verfiandeöbildung , fo meit fh wu iM 
Meinen, werden wir wohl Bultivirter noch, aber and fhkht“ 


am Herzen. Das Befürdern und Aufmmitern za bie % 


dung, woher es komme, wer es unterftüße , wird doch fr 
Menfch für Heffere Ueberzengung von der Wichtiglet Mi 
religiöfen Sinnes halten wollen? die Achtung für BAM 
fpricht ſich gany anders aus, als der Zeitgeſchmack anned de 
all thut. Alles iſt officiel und amtlich, wur bie — uj 
Privatangelegenheit bleiben, und wer fie üben mil, m | 
privatiffime es thun. ‚Die Sache ift weder Rwigatou 
gegenſtand/ noch ein bfonomifcher Verfuch oder der. 9 
wenn nur nicht gar offene Fehde gegen die Religioa Fred a 


2) Röom. 3, 10 sis 18. 
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rei ſeyn dürfte? denn glaube doch ja Keiner, daß bie täglich 
chnöder und häufiger werdenden Angriffe gegen die kathol. 
Rirche ehne Nachtheil für das, was noch Chriftliche® vorhans 
ven ſeyn mag, verübt werben; ed wäre benn, daß und, wie 
nit der Verſtandeskultur ohne Religion, fo mit dem Worte x 
Proteſtantismus, ohne alles Chriftenthum, nur gedient werden 
möge. Die Tatholifche Religion verlangt Feine weltliche Ges 
naltöhäffe gegen diefe Mißhanblungen und Verunglimpfungen, 
[ondern allein nur mehr Achtung der Machthaber gegen 
Chriſtenthum, und mehr. Liebe zu dieſem. Dann wird der. Geifk 
jener Untuldfamen beſchämt verſtummen, und einfehen lernen 
müflen, daß ed eine Zeit gab, wo es noch) Feine Proteflanten. 
hatte, alfo auch eine wenigſtens annoch jegt feyn dürfe, wo 
noch nicht Alles Proteſtantismus⸗Dienſtknecht fey; item. : daß 
wenn alle Meinungen nicht allein Duldung , fondern auch Hul⸗ 
digung erhalten, der Katholicismus dach wenigſtens um die 
Gnade der Duldung zu bitten wagen dürfe, follte er auch fer= 
nerhin, mit der Verweigerung fchnode abgerviefen werden, und: 
ſehen müffen, wie Unglaube und Dünfel u. dgl. ruhig und 
inträchtig über ihm wegfchreiten, ober ihn zu höhnen und zu 
mißhandeln für vernünftig halten. 

Der 4te Abfchnitt handelt von den Folgen der Vernach⸗ 
lãßig igung bes öffentlichen Gottesdienſtes, in Beziehung auf 
den Menfchen. Gleich feharffinnig und gewandt ift die Ent⸗ 
widelung der Folgen des verfäumten öffentlichen Gottesdien⸗ 
te8 für den Menfchen, wie ed bie vorhergehenden find : der 
innlofefte Weltgenuß, die wilbefte ftarrfte Selbftfucht, Wol⸗ 
uft, Vernichtung aller Scheu vor Laſtern, und. Abfchen gegen 
led Ernſthafte, gegen Religion. Im 5ten und letzten Ab⸗ 
chnitte wird dieſer Gegenſtand in Beiehung auf Familien und 
Staaten gewilsdiget. Das Ganze ift ein Spiegel, in welchem 
He Mebel und Gebrechen viefer Zeit. eben fo einleuchtend a 
nahe und treffend fich dem Auge barfiellen, Diefe wenigen 
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Blätter enthalten mehr , als zahlreiche Bände, worin ſchen der⸗ 
felbe Gegenftanb behandelt worden ift, je fo vollftändig ud 
änfchaulich vor Augen legen. Das inhaltsſchwere Vüchlen 
follte ald ein nöthiged Vade⸗ mecum in [jedermanns Sünden 
ſeyn, um täglich daraus einige Gedanfen zu ſchöpfen, welche 
die Nothwendigkeit der offentlichen Andacht und GSottedrerch 
rung 9) in fo vielfacyer Hinſicht ihm in's Gevächtuiß rief. 


Voerſuch einer Geſchichte der Kirche Sefu Chriſti in da Schneiz 
von J. 8. Blum; Kaplan bei St. Veter und Paul, uh Ya 
belfer zu Hochdorf. Crfier Theil, erſtes und zweites Bad. ie 
gern 1823 Bei Johann Martin Anich. gr. 5. S. XIV. 1%. 


„In der allgemeinen Kirche“, fagt ber wirdige Or. Bat, 
„an dieſem Baume des Lebens, ift die Kirche in der Schweiz 
ein Feiner Zweig, deſſen Wachsthum, Grünen, Blüken und 
Fruchttragen immerfort , deffen Wellen und Wiederaufichen al: 
lein von der lebendigen Verbindung mit den Lebendftasume abe 
| hängt. Wie ließe fi) wohl eine Gefchichte dieſes Zuveigeb ie 
ftellen, wenn fie nicht aus der allgemeinen 
Onadenquelle aus dem Paradieſe entwicelt würde? Die — 
unendliche Idee der Kirche bildet ſich in jedem ihrer Zweige, 
in jeder Didcefe auf's vollkommenſte in ihrer Mannigfaltigkrit 
und Einheit wieder ab, und in dieſem verjüngten kleinen Gebilde 
das große Ganze darzuftellen, ift die Aufgabe der Partikularge⸗ 
ſchichte.«“ Hieraus geht hervor daß diefer Verfuch einer Ge 
fhichte der. Kirche Jeſu Chriſti in der Schweiz zwar je 
nächſt die Katholiken dieſes Landed angeht, zugleich aber and) 
allen Uebrigen empfehlenöwerth feyn muß. Jeder Kathokt hat 
aber auch fchon eine befondere Neigung zu wiffen,, wie überall, 





*) Matth. 10. 32, 
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uch in den —— Landen, die katholiſche Kirche ſich ver⸗ 
reitet „ welche Schickſale feine Brüder zu verſchiedenen Zeiten 
jelittenn haben, wie die Vorfehung Gottes, wenn ihr nicht 
nit dem frevelhafteften Muthwillen entgegen gearbeitet wird, in 
yerr gefährlichften Verhältniffen fo wunderbar fich zu erfennen 
zibt. Der vorliegende Verſuch verdient aljo im diefer Hinficht 
Smpfehlung. In der Einleitung wirb vom Fall und ber Er- 
ſoͤſung, vonfUrfprunge des Heidenthums und beffen Verpflan- 
zung nad) Helvetien und Rhätien, und von Jeſu Ehrifto gehan- 
delt. Das erſte Buch Hat nun zum Gegenſtande die anfängliche 
Ausſaat des Eyangeliums bis in die Zeit des Kaiſers Conftan- 
tin, d. i. die Gründung der. Kirche Jeſu Ehriſti durch die heil, 
Apoſtel, die anfängliche Ausſaat des Evangeliums in Gallien, 
Helvetien, den innern Zuftand und die Verhältniſſe Helvetiens, 
Rhatiens. Der Verfolg weißt auf die Legende vom heil. Lucius, 
führt auf die Kirche Jeſu Ehrifti in Gallien, auf die Einwir⸗ 
tung der Kirche zu Lyon auf Helvetin. Der h. Irenäus be 
kommt einen befondern Ehrenplat. Es werden die erften Bifchofe 
über Helvetien zu Befancon hervorgefucht, und ber Urfprung 
des Bisthums Genf wird einer Unterfuchung unterworfen. Auf 
die Erinnerung an den h. Beatus folgt eine allgemeine Ber 
trachtung über Helvetin; dann wird der Nachfolger des heil. 
Petrus und: der allgemeinen Kirche gedacht; die Folgenreiche 

ber Päbfte wird fortgeſetzt. Nun kommen and) betrübte Nach⸗ 

sichten. Die Barbaren verwüften Helvetin und Rhätien; bie 
thebäifche Legion wird ganz vertilgt. Eine kurze Nachricht vom 

heil; Victor reißet und mit Gewalt hin auf die blutigen Thrä: 

nen, welche Kaifer Maximian durch Verfolgung der Chriſten 

fließen macht. Der heil. Urfus und Victor zu Solothurn. — 

Legende der heil. Märtyrer Selig und Regula zu Zürich. — Hei⸗ 

lige Märtyrer in Rhätien. — Wirkung der Ehriſtenwerfolgung. 
— Ende der Verfolgung in Gallien. — Legende von ber heil, 

Verena, — Beſchluß des erſten Vuches. 
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Zweites Bud) ber Rircjengefchichte in ber dm X 
Kaiſer Conſtantinus bis auf dad Concilium zu Epaon in Vallis 
G. Chr. 517). Rach einer kurʒen Einleitung wird erʒãhlt, wie 
Sonfinatin ein Chriſt wurde. — — Unter der Auffchrift. Der rt: 
ſche Pabſt “ wirbinicht mur der Pãbſte gedacht, weiche um Dicke 
Zeit den Stuhl Petri gezieret haben, ſondern ed werben auch 
ihre Rechte und Rangorbuung vertheidigt. Run Zommt Ir. 
Blum auf den Untergang der rümifchen Herrſchaft in Helrctien 
umd Rhätien. Es richtet ſich hierauf der Blick auf die Mutter⸗ 
tlirche zu Beſançon, auf das Bisthum Lauſanne, ins Bistham 
Baſel, in's Bisthum Windiſch. Die Folgenreihe ver Biſchofe zur 
Genf ift mit Furzen, aber wichtigen Zügen aus der Geichiäte be⸗ 
glüdt. Die Reihe mift — 
rarchiſche Rirchengewalt kurz erörtert und gefakt, wer ber Di 
ſchof, Priefter und Dekan ift, was bie Unterkirchendiener find. — 
Auch des Colibats wird kurz gedacht; gleichfalls des Lebene⸗ 
unterhalts des Clerus. Nun ſehen wir auch die Bergumbiones 
und bie Oſtgothen in der Kirchengeſchichte der Schaciz auftre⸗ 
ten. König Chlodwig findet auch feinen Plaz. Die allgeraeine 

„Kirche darf nicht aus dem Geſichte verrüdt werden, Bon dicker 
ift daher wieber, weitläufiger die Rebe, und wird ſowohl ihrer 
Vorſteher als der Kriege und Siege derfelben Meldung gethan. 
Die Einfiebler oder Waldbrüder verdienen in ber Kirchengefchichte 
auch einen Plaz, und Hr. Blum vergißt nicht ihnen benjelben 
anzuweiſen. Des Abtes Severin wird auch rühmlich gebadht, 
und mit einer allgemeinen Ueberficht ber Befchluß gemacht, weh 
che wir bier -mittheilen : „ Im fünfhumderten Jahre unfer: 
Zeitrechnung waren im Schweizerlande alle Bisthümer unter. 
der Herrſchaft der Burgunbdionen und Oftgotben, die wie ie 
-  Zürften arianifch glaubten; in ber nördlichen deutfchen Schweiz, 
welche die rechtgläubigen Franken beherrſchten, lebten die Chri⸗ 
ſten vermengt unter den abgöttifchen Alemanen. Der unſcheine 
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re oft zertretene Same der Birche Jeſu Ehriſ hatte nun in der 
Ende zu einer folchen Gründung der Hierarchie gediehen ‚daß 
yiefe mächtig genug war yon dem eintretenden Zeitpunkte au, da 
ie Fonigliche Gewalt Gondebalds auf deffen Sohn Sigismund 
kam, ber heil. Kirche allmählich ihre Freiheit, Ausbildung und 
Derrichaft zu erwerben, um das göttliche Licht und Leben in 
einen mannigfaltigen Verzweigungen zu offenbaren.“ Als Bei⸗ 
age folgen die von vier und zwanzig Bilchöfen unterfchriebenen 
Satiungen des erften National Eonclliums für die Kirche in 
ber Schweiz zu Epaon in Walliö, welches der Bifchof Avitus 
von Bienne auf Ermahnung des Pabftes zufammen berufen hat. 
Mit dieſem Eoncilngg wird Hr. Blum die Fortſetzung feiner 
Befchichte beginnen. Es iſt alfo wichtig, von demfelben ſchon 
vorlãufige — haben. Nicht ohne Nutzen möchte eb 
zeweſen feyn ; ie Unterfchriften alle beigefügt worden 
mären. Denn bie geben oft wichtigen Aufichuß auf die Ges 
fchichte oder Neihefolge der Bifchdfe anderer Bisthümer. Wir 
wünfchen Hrn. Blum eine dauerhafte Gefundheit zu feinem ums 
ermübdeten Fleiß, damit er mit Vergnügen vollbringe, was er 
mit Ehre angefangen hat; und bemerten blos noch, ber Sir. 
Berf. möchte immerhin fcharf im Auge behalten die für einen 
Sefchichtfchreiber fo wichtige Regel, daß die außer den Graͤnzen 
des Planes liegenden. Gegenftände nur in fo weit berührt wers 
ven ‘dürfen, als es zur Erörterung bed Kanptthena’s noth⸗ 
vendig iſt. In dieſem jene Tann — als — 


ienen. 
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Eerterklarungen. Ein Salftbuch zunachſt für Gäulchter, van 
auch für alle, welche religibsmeraliſchen Unterricht zu ah 
* Ion haben. Bon Zgnaz Demeter, Pfarrer zu Sasbad ki 
Yen, Dekan, ber in Paris errichteten Iinterrichtägefelifchaft 
auch des landwirthſchaft lichen Vereins zu Ettlingen , Eordien- 


direnden Mitgliede. Mainz 1823. Bel Florian Kupferberg. S.i 


Auch unter dem befondern Titel : 


Worterklarungen. Als goeite Beilage zu dem Buche: Bokkäntien 


Handbuch zur Bildung angebender Schulleirer , von z. 9 


Das gegenwärtige Werk verbient nicht allein im jebeö Schnl⸗ 
lehrers Handen zu ſeyn, fondern auch von jedem eifrigen Ser 


ſorger, dem ber religiöfe Unterricht twidygge Angelegenheit it, 


achtfam gelefen zu werben. Sogar jedem andern Freunde ber 





deutfchen Sprache kann es ald ein Be, 
die fo gewöhnlichen Verſtoße gegen die { um 


2) Im IV. @b. des Katholiken 1822, S. 160. Me. baben 


wie eine wWeitläufge te; biefes wichtigen Walch gegeben; 


wir forachen ba unfere Meinung unumwunben aus, wub A 
les mit Belegen, wie es fich einem aufrichtigen mb vuliaen 
Forfcher geziemt. Kein unpartelifcher Leſer wird darin Leben · 
ſchaft gefunden haben; gewiß Hr. Demeter am wenigen, da 


ee als ein billigbenfender und wahrheitliebender Hama ie 


kannt If. Nun bat fich gegen dieſe Nez. daS Netweller Seur- 
nal erhoben , und will barin mehrere leibdenſchaftliche Eymaı 
entdeckt haben ; der Journaliſt beffagt fich beſenders Darüber 
daß das Werk nicht genug gelobt wurde, als wenn die An 
nur hoble Windyofaunen ſeyn follten!! Durch unbebingtes Le⸗ 
ben Tann doch wohl bie Litteratur nichts getvisumen. Das 
Handbuch haben wir im Allgemeinen empfohlen, weil es Dickes 
verbient; dabei baden wir aber auch angedeutet, was wir 
daran aus zuſtellen fanden, nach Wiſſen und Gewifien. Neici⸗ 
gens glauben wir, das Rotweiler Sournel, das ſewobl wegen 
feiner uncdeln Schreibart als vorzüglich wegen feinen fehrumis- 
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reiden , recht gute Dienfte leiften. Mir werden daher auch. vor: 
üglich in diefer Rüdficht auf das Nübliche und Gehaltvolle 
tefed Buches aufmerkſam zu machen ſuchen. Ein andres eden ſo 
vichtiges Verdienſt hat es zugleich in dieſem Vetrachte, daß es 
ur Entwickelung und Verdeutlichung der intelleftuellen und mo⸗ 
aliſchen Begriffe und der wiſſenſchaftlich⸗moraliſchen Gelbftbil⸗ 
hung der Lehrer ein unentbehrliches Hülfsnittel iſt. Die relis 
zid ſe Moral, nach wahrhaft chriftlichen Anfichten, überall bie 
Hauptſache alles denkbaren Unterrichts, ift in dieſem Werke det 
Hauptzweck der Erflärungen. Auf die Entwidelung der Wörs 
ter, welche finnfiche Begriffe ausdrücken, ift daher weniger 
Rückficht genontmen worden. Der würdige und wahrhaft res 
ligios denkende Hr. Verf. hebt ben Werth der moralifchen Bes 
Hriffe durch die ganz zweckmäßige Belegung mit Schriftterten, 
uicht wenig heraus. Für die irreligisfe Denkart eined Leſers 
iſt dieſes Werk allerdings ganz überflüßig. Fuͤr reblich-chrifts 
lichgefinnte Lefer muß der ganze Inhalt des Buches von übers 
aus großem Nutzen ſeyn. Wie gefügt, geiftliche Katecheten und 
Prediger werben barin fich bei jeber Verlegenheit Raths erholen, 
und außer bem, viel Belehrendes und ihre Begriffe Erhellendes 
finden Formen. Wir werden im Durchgehen bed Werkes einzelne 
Bemerkungen anfügen. Art. 3. Aberglaube. Dem Hrn. Verf. 
ſcheint dieſes Wort von Ueberglaube herzukommen. Es ift aber 
vielmehr deſſelben Urſprunges mit Afterrede, Afterwitz, Aber⸗ 
witzigkeit, und nicht von Aber und Glaube, ſondern von dem 
altdewtfchen Worte After, nach (franzöfifch apres) und Glaube 
zufammengefegt. Daher kommt annoch dad Hauptwort After, 


nifchen Grundſaͤhe verſchollen id, Habe dam würdigen Gem, 
Berf. Demeter durch feine Vertheidigung ſchlechten Dienfi er⸗ 
wieſen. Hr. Demeter iſt zu edel gefinnt und feiner Kirche zu 
ſehr zugethan, als dag er ſich's zur Ehre vechne, von dem 
kritiſchen Journal in Schuß zendumen sie werden. 


a. 
weiche fonft den hintern Theil bed Leibes mlirhär. Bee 
findet uoch zuweilen bad Wort : afterwärts, nadwirt, Wadı- 
mals. Die Beſtinnung: der Aberglaubige garhe net, ber 


file, mag ifwen Grund. in derſelben Anfiht iaben, Bil 


Aberglaube von Yeberglaube hergeleitet werben, dita\a Ye . 


griff des Wortes Aberglaube enthält vielmehr: daß da has 
Beherrfgpte veruumftwwidrige, ganz falfche und irrige Deinungen 
Bege. — Art. 6. Abrichten. Zu diefen Begriffe gehect ach md 


die ſalſche Rolle, die tüdifche Belehrung, die men cum Ge 


bern einprägt,, damit er mit einer abfichtlich verfeflten Dir 
ober einem ſchallsartigen Betragen Andre biete. fit. 9. 
Wbficht. Abfehen. Vier fehlt der "Begriff : fein Aſchen uf etead 
sichten. Art. 10. Ahnden und Ahnen. Es wird ned immer cn 
Unterfchieb zwifchen beiden Worten gemacht, Die Epactar- 
gen find über den Gebrauch beider Worte, wie über fa vieleas- 
dere beutfche Worte mehr, noch nicht einig. Art, 22. Unmih 
iR lateiniſchen Urfprunges von amcenitas. Art. 24 Yekhen 
Dier fehlt der Begriff : es hat das Anfehen, er werdex, rt, 
3. In Unfehung, Ein altes Eanzleifipimäßiges, ah take, 
fihleppenbed Wort, flatt deffen Beffer : in Spinficht, i Kl 
ficht,, hinfichtlich zc. gebraucht wird. Art. 33, Aufllire. De 
fer Art. follte vollftänbiger ſeyn. Aufklärung if untarite 
von Aufgellärtheit : 3. B. es läßt ſich von feiner Aufgeflärtke 
erwarten, daß er u, [. w. Die Worte : Aufklärerei, Aufllrim, 
gehören zu bem Begriffe der falfchen Aufklärung. Art 41.8 
dingung.. Hier wäre um ber Sprachrichtigkeit willen sihtidr 
flüßig gewefen, auf den annoch fo häufigen Gebrauch tig 
ſprachwidrigen und fo fehlerhaften Wortes : Bedingüiß wf 
merffam zu machen. Art. 49 beherzt, herzhaft. Eine ir 
siung bed in der abgeſchmackten Deutfchthünmlerzeit anfgebnätt 
Worteb : hochherzig, müchte hier nicht ganz Überfkißig gar? 
ſeyn. So nichtöfagenb es ift, eben fo Häufig bedient Ad de 


kriechende Sklavenſiun deſſelben in feiner Armſtligkeit. TE 
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Bemüßigen. : Wir würden lieber das gerühnlichere Particip Fi 
jemüßigt, ſich gemüßigt fehen, gebrauchen. Art. 56. Veriche 
figen. Hier fehlt : ſeine Begriffe, Einfichten berichtigen. Art: 


59, Befcheidenheit. Zeitgemäß möchte auf den Mißbrauch dies 


6 Wortes aufmerkfam zu machen geweſen feyn, indem heut zu 
Zage das Verläugnen der Wahrheit, d. h. die gewiſſenloſeſte 
Verſtellung und Suͤnde in der heil. Geiſt, als eine der ver⸗ 
dienſtlichſten Hof⸗ and Gtaatötugenden gefordert wird, und dad 
Zartgefühl der Gewaltiger jeder Art fo weit gebracht hat, dap 


‚bald die Sprache Fein Wort mehr bat, das zur Bezeichnung 


eines Laſterknechts und Verbrechers, der reich oder beamtet ift, 
‚ohne Beleidigung für dad Ohr der Kollegen auögeftoßen werben 
dürfte, Wir müffen es diefen Straflofen fagen : ihr Ohr hat 
die dem Herzen nöthige Empfindung und Zartgefühligkeit fo fehr 
hingenommen, daß in eben dem Maße, wie jened feiner 
dieſes rauher, roher, übermüthigftärrer und felbftfüchtiger wird. 
Art, 62, Beſtimmen. Hier wäre auch der Begriff : Bes 
ſtimmtheit, zu erflären geweſen, und dieß um ſo mehr, je mehr 
das Wort: beſtimmt, täglich an mißbräuchlicher Anwendung, 
"zur Steigerung der Verficherung einer Angabe oder Behaups 
tung, Raum erhält. Es geht ihm wie dem fo ungebührlich ges 
brauchten Ausruſe göttlich, oder dem franzoſiſchen un end⸗ 


lich, Art, 75. Büßen, Buße, Die Worte: abbüßen, ausbüßen : 


Lückenbußer, fehlen hier. Art.’ 78.. Charakter, nie Karakter. 
Die Worte : charakteriſtiſch, charakterifiren, charafterlos find 
nicht angeführt. Art. B6. Dank‘, Dankbarkeit. Hier fehlt : 
' Danfgefühl; Art. 435 kommt das Wort : Undanf, undanke 
bar, vor. Art, 88. Darftellen; unter Art, 332 kommt Stelle , 
“und unter Art 482 Entftellen vor. Die Worte : Stellung, Anz 
ſtellung, einflellen ſich, einftellen oder abändern, unterfagen, 
verhindern, etwas an einen Ort in Verwahr (depot) brinz 
“gen, zuſtellen wen etwas, zuftellen dad Waſſer der Mühle, 
zuſtellen zum Herde einen Topf, zum Feuer fielen, aus⸗ 


berbe, eine berbe Sprache führen; feine Sprache, 5 2. Shi 
berb, il derbe. Art. 98. Zu Dreifte gebiet auch nach fie, 
frei, freumichig,, freifinnig (Art. 169.), GArt. 267.) vermegn, 
Qlrt. 488) frech, (Art. 164.) vermefien, rüdjichticd, umgeichent, 
ſcheulos, ohne Scheu, plumpzufahrend. Art. 100. Dintd 
Dier fehlt vünfelpaft, Dünkeleien. Art. 101. Därſtig. Hier 
fehlt : eine bürftige Eprache, x. Art. 102. Edit, nie acht, 
denn ächt Fopmmt von ächten, proſcribiren. rt. 104. Exel 
Bier fehlt : Edelſinn. rt. 117. Eigenliebe. Hier foliten ned 
die Warte : Selbſiſucht, Eigenſucht, Ecibiickei, .Egoiimzi 
mit angemerkt worden ſeyn. Schon ums der großen Achtung, 
welche fie wter und genießen, hätten fie uady Gebühr ennühnt 
zu werben. verbient. Art. 131. zu Entſchuldigen gehirt auch 
noch < redytfertigen einen oder etwas, ober fich zu rechtferti⸗ 
gen, auözureben fuchen, Auöflüchte gebrauchen, Borahnke. 
rt. 134. Entwidelung, nie Entwvilung. Art, 136. Exbaneme. 
Hier hätte au) : Erbarmungslos, Erharmend, Crbarmusg, 
mit angeführt werben follen. Art. 139. Ergebung im den gätt: 
lichen Willen ; nie Ergebenheit. Ergebenheit beiweifen gegen fr 
pen fagt man. Art. 154, Feind. Hier wären die Worte: ja 
Ich, feindſelig mit zu erwähnen geweſen. Urt. 155. Fertigtal. 
Dierzu gehört auch unfere belichte Leichtfertigkeit (rivolnd, 
impieie). Art. 158. Zu dem Worte Fleifch, gehört uoch iM 
Art, 395 von der Sinnlichkeit. Art. 159. Fleifig. Dier bin 
das fehlerhafte : Befleiien , fiatt : Befleißigen , angemerkt wer: 
den Finnen, Wie man nicht fagt : vernachläffen, jonbera wer: 
nachläßigen , fo fügt oder fchreibt man auch nicht: Beilijen. 
Urt, 165. Freude. — Entzüden, (Art, 135.) Wonne, (Art, 
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54. 511.) Frohſinn, Heiterkeit. — 168. Freigebig bezicht ſich 
uf barmherzig rt. 39), gutthatig (Art. 217), wohlthãtig 
Art. 509). — Art. 171. Friede. Hierzu gehört noch fried⸗ 
ich, friedfertig. Art. 181. Geduld. Hier hätte nicht: Dul⸗ 
ung, Duldſamkeit, Un mkeit, Ungebuld übergangen wer⸗ 
‚ers ſollen. Art. 182. igkeit. Die heute ſe belichten In 
zenden: kriechende Mauldienerei, Wohldienerei, Geſalldienerei 
ar Abgotterei gegen reiche ober angefehene. Uchermüuthige, häts 
ten wohl einer rüͤgenden Erwäͤhnung verdient. Art 211. Gptt⸗ 
fo8, Die Schilderung ‚’roelche hier von unſern Weltprobitäts⸗ 
menſchen gemacht wird, iſt genau und richtig. In Hinſicht 
ihres lichen Selbſts, und ähnlicher machthabender Weſen, gibt 
es keine ergebenere und- dienſtfertigere Anbeter. Dieſe Abgötte⸗ 
rei bat den Gott gebührenden Dienſt zum verächtlichen Kuls 
dinge herabgebracht, und ‚tiefen. Weſen gehoͤrt an, was Well 
a14 über Graufantleit, Art.806 und 487 über ben Uebermuth 
rt. 321 Über Niederträchtigkrit, Art. 298 über Unmenſchlich⸗ 
feit u. ſ. w. gefagt wird. Bit. 217: Gutthätig.: Meſſer spohls 
thätig, Wohlthätigkeit ſtatt Gutthätigkeit. Artııa48. Zeden; 
irdifch ; nie irrdifch. Art. 321. Niedrig, niederträcktig: Sykdor 
zu gehört noch : vertuorfen, ehrlos. Art. 387. Schwelgen, 
ſchlemmen, praffen. Hier fehle : verthun, vergeuden. Art. 400. 
Sparſam. Hier ſehlt ſpuͤrlich, ſoviel wie wenig; bürftig: Mel: 
495. Vorſehung Gottes, nie Vorſicht, Furſicht. Der Menſch 
braucht biefe Vorſicht. Art. 521. Zorn, Unwille, Entruſtung, 
Erbitterung, Unmuth. S. 328 und ſonſt wird ſtatt er konunt, 
das oberdeutſche koͤmmt, gebraucht, Man: Tot richtiger‘; „st 
konmnt. 

Mit dieſen Vemerkungen, welche grdktentheils außer * 
eigentlichen Zwecke liegen, welchen ber wuͤrdige Herr Verß. bei 
der Yusarbeitung dieſes Werkes im Auge hatte, wollen wit 
keineswegs ben hohen und fo gemeinnittzigen Werth dieſes ſchbe 
nen Burched verringern; vielmehr geſtehen wir, De wir lange 


Sei Ze ne 


H 
jı: 
I 


—— wiberfpned 
glaube, der da längs; 1mad ifan:g glas und amaeıio 
men, fo wiel Unuhe verutſacht. Au dem Art. 34 ben : | 


— zur innigfen Erbaunnig „ nicht gap 
ummübe geweſen ſeym. Bad im Art. 35 über Aufridtie 
keit vorgetragen wird, iſt recht fhon; mur follte ſchen bar, 
wie und .‚vünlt, bad Abſchenliche der Falfchheit, Herchelei 
wub Berftellungstugenb diefer Zeit, zum Gegenfake ar 
gebracht ſeyn. Zu dem Art, 39 über die Licbespflicht der Barız 
Serzigkeit, welche fo:einbringlich empfohlen wirb , geljüren ned. 
jene von der Gutthätigleit, Wohlthätigfeit, Mildrhärigkit.u 
f. w. Der Art. 48 ‚von der Vehardlähleit, fo wie der mu 
ber Söefchrung,, ber Beleidigung, umb Bettäntelung feiner deh 
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EHriſten Pflicht, weil Demuth ihm fo nothwendig iſt, und 
aar dieſe beiden Tugenden allein ihn gegen Stolz, Härte, Unbil⸗ 
ũ gkeit und Uebermuth gegen feine Brüder ſichern. Der Selbſt⸗ 
scht behagt freilich dieſe Lehre am allerwenigſten; aber deſto 
(emuter , deſto öfter muß fie ihr. zugerufen werden. Was wir 
iger Urt. 34 bemerkt haben, möüchte auch bei Art. 63 über 
Dad Wort : betrachten, fich anwenden laffen. Das Nothwendige 
aznd Nüßliche der Betrachtung der Werke Gottes, fo. wie ſei⸗ 
wer ſelbſt, ift gewiß Fein ummichtiger Gegenfland der Thätigkeit 
Des Ehriften, dem feined Herzens Vervollkommnung, und die 
Erkenntniß der eignen Sündhaftigkeit., fo wie die unerforfchlie 
che und unerfchöpfliche Güte der Gottheit, nicht leerer Gegenftand 
at. Der Art, 64 über dad Häßliche des Betrügend und Hins 
terliftens Andrer, und feiner felbft, iſt als. moralifcher Gegen: 
fand nach feiner Natur hier dargeſtellt. Eben fo lehrreich iſt 
der Urt. 86 über die Dankbarkeit, gegen welche wir in Hinſicht 
Gottes mur zu fehr und zu oft und vergehen. Der Art, 89, 
von der Demuth handelnd, iſt, fo wichtig er ift, auch ſo eine 
dringend und [chön bargeftellt. Daffelbe gilt auch vom Art. 100 
über den Dämon : Dünkel und Wiffenöftoß, ferner über den 
Art. 105, vom Lafter des Ehebruches handelnd. — Der Art. 107 
von der Ehre, dann Art. 112 yon der Ehrfurcht, Art. 113 
von der Ehrlichkeit, iſt nicht minder belehrend, fo auch die 
Art. 117, 118 von der Eigenliebe, dem Eigennuße, Eben fü 
Iehrreich find die Art. 139 von der Ergebung in den güttlicyen 
Willen. Art. 169. Won der. Sreimüthigfeit. Art. 173. Bor 
der Fronmnigkeit. Art. 175. Bon der Fürbitte. Art. 178. Vom 
Gebete, Art. 181. Bon der Geduld. 182. Von der Gefälligkeit. 
186. Bon den Geheimmiffen der Religion, 188, Vom Geize, 
202, Vom Gewiſſen. 304. Bom Glauben, 299. Von der Gna⸗ 
de. 210. Bom Gottesdienſte. 211. Bon der Gottlofigkeit. 212, 
Don der Gottſeligkeit. 225. Von der Hartherzigkeit. 298. Vom 
Heilande. 233, Von der Heuchelei. 237, Vom Hochmuthe. 
IX Band, 14 





210 


238, Bon der Hoffnung und dem Vertraum. 249. Bears 
thume. 252. Von der Abrüdtung, dem Kafteien. 255. Wen 
Ketzereien. 256. Keufchheit. 258. Klatfchereien. 259. Klum 
thigfeit. 266. Vom Kreuze. 277. Von der Läſterung gegen den 
heil. Geift. 280. Keichtfertigkeit. 284. Liebe. 285. Arglifl. 30. 
Lüge. 292. Mäßigkeit. 298. Mittler. 309. Nachgibigkeit. 310. 
Mächftenliebe, 318. Neid, Mißgunft. 328. Offenbarung. 30. 
Opfer. 346. Rachſucht. 351. Rechtfertigung. 354. Redtichleit. 
356. Reichthum. 357. Reich Gottes. 361. Religion. 362. 
Reliquien. 363. Richten und Verdammen. 365. Kachlos, vers 
rucht. 366. Nüdfall. 372. Sanftmuth. 374. Scamhafig: 
keit. 375. Schande, 386. Schwärmerei. 398. Sorge fr ed 
Lebens Bedürfniffe. 399. Spaltungen. 406. Zabelfucht. 417. 
Trubſale. 420. Tüde. 421. Tugend. 42. Tyrannei,. 48. 
Tradition. 427. Webermuth. 433. Ungerechtigkeit. 434. Un 
bußfertigfeit. 435. Undank. 442. Unglaube. 445. Unſchuld. 
346. Unfterblichkeit. 453, Unmiffenheit. 454. Unzucht. 472. 
‚ Selbfiwerläugnung. 473. Verläumbdung. 480. Berfüßnlichkeit. 
482. Verftellung. 483. Verftoctfeyn. 484. Verſuch ungen. AR. 
Verzagen. 495. Gottes Vorfehung. 496. Vorurtheil. 498. Vach⸗ 
famfeit. 500. Wahrheit, Wahrhaftigkeit. 503. Weiöheit. 505- 
MWiedererftattung. 509. Wohlthätigfeit. 510. Wolluſt. 513. 
Wucher. 515. Zank. 516. Zerflreuung. 521. Zorn. 523. Je 
friedenheit. Aus dieſer kurzen Anzeige läßt ſich ſchon gems 
fam enmmehmen, wie nützlich dieſes Buch für jeden Leſer fra 
Fonne. Man Eönnte es als tägliches Gebrauchbuch zum Leſen 
und weitern Nachdenken über den auch nur zufällig aufgefchle 
genen Gegenftand anfehen und benüßen, Die Gegenftände ſelbſi 
zur religidfen Belehrung und Aneiferung beftimmt, follten nicht 
wiffenfchaftlicy erfchüpfend behandelt werden, fondern mit den 
aus der Bibel entlehnten Berveifen die religiofe Vervolifenm 
nung befördern ; und biefen ſchoͤnen Zwecke entfpricht der 
ganze Inhalt eben fo fehr, als das Aeußre an Drud und Pa 
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zer , wie man von ber Berlagshandlung des Hm. Kupfer 
Berg gewohnt ift, nichts zu wiünfchen übrig läßt, , 





&. Rede über die chrifliche Erziehung, gehalten zu Düffeldorf im 

‚ Sabre 1822 , In der Carmeliteſſenkirche am Feſte der b. Therefia,, 
als am erfien Tage des da gefeierten neuntägigen Jubildums; er 
3.8 Zven, Obernfarret in Bonn. Zum Drud' befördert mig 
Genehmigung des Hochwürdigfien General ⸗Vilariats in Aachen, 
und zum Beßten der Hauptpfarrkirche in Bonn. Köln 1823. a 
Dũ Ment-Schauberg. 

8. Die Litanei von allen Heiligen, in zwei Berdigten , bel Gelegen. 
heit der öffentlichen Bittgänge ‚ erlärt vom ordentlichen Brebiger 
zam ik Sebef, Dr. Georg Amann. Mit Bewilligung des Hoch 
würdighen Generalvikariats bes Erzbisthums München und Frei⸗ 
fing. Landshut gebrudt bei Koſevb Thomann. 

3. Erinnerungen an die richtige Vorſtellung von ben Begräbnißpläs 
den. Eine Predigt, gehalten bei der am 25. Oktober vollgogenen 
Weihe des erweiter ten Gottesackers zu St. Stephan in Drünchen, 
von B. Veit] , Prediger zu St. Peter. München 1818. Bei Jakob 
Giel. 

a, Gedanken und Empfindungen am Fuße des aitars gır Geier von 

Oſtern und Grobnleichnam. München 1822. Wei Zakob Biel, 


1. Der ſchone Gedanke, die hohe Feier des neuntãgigen 
Jubilãums des Andenkens an die h. Thereſia, zur hochſtnd⸗ 
thigen Belehrung über eine chriſtliche Erziehung zu benü— 

- gen, iſt in der vorliegenden Rede eben fo erbaulich als praktiſch 
durchgeführt. Aus den erften Jugendjahren der Heiligen wird 
1) die Nothwendigkeit der chriftlichen Erziehung überhaupt, 
2) die dabei insbeſonders unentbehrliche Wachfamkeit, ſowohl 
von Seite der Erzieher ald der Züglinge, und 3) wird darges 
than, wie felbft da, wo der Zögling den Grundfägen einer’ 

ſolchen Erziehung fpäterhin ungetreu geworden wäre, wie fie felbft 
da noch ihre Kraft bewähre, indem fie dem unglüdlich Were 
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irrten den Weg zur Rucktehe wieder zeiget , bffnet ah de 

net. — Den erften Grund zu der gottfeligen Bildung dei 
Thereſia legte ihr Vater. Sein herzlicher Unterricht wurde durd 
dad eigne fromme Beiſpiel ſeines Wandel und jenes ihr 
Mutter unterftütt. Daher auch ſchon in ihren jarteften Kinbels 
jahren jene Eindliche und unfchuldige Sehnſucht und Lebe, 
Gott anzugehören fie außzeichnete. Wie nothwendig alſo an 
ſich ſchon alle Erziehung mit dem echt chriftlichen Unterrichte 
anfangen müffe, und dieſer nur in dem unverwandt auf Chr 
flum und feine h. unfehlbare Kirche gekehrten Bixte erreicht 
werde ; wie durch Einprägung der wahren Lehre a m 
dad zarte Kinderherz, dann burch Liebreihe Ermahnung, 
durch das Lefen erbaulicher Bücher, umb durch das eigene 
überall vorleuchtende und erwärmende Beifpiel, endlich durch 
dad dftere inbrünftige Gebet durch Jeſum Chriſtum unfere 
Herrn, die Erziehung echt chriftlich werde, dieß wirb in bie 
fen Theile fehr fehön gegeigt. Der 2te Theil handelt von der 
durch dad Leſen alter Nitterromane auf Abwege gebrachten 

Tochter Thereſia. Die Liebhaberei der Mutter an fein Liſe⸗ 

reien und der Umgang mit leichtfertigen Verwandten hatten ve 
fonft fromme Tochter zu diefen Berirrungen gebracht. Wich 
tige Lehren werden aus dieſen Thatfachen für Eltern und Kies 
der gezogen. Der 3te Theil enthält die zweckdienlichen Mof- 
regeln, welche der Bater alfobald ergrif, als er diefe Verr⸗ 
rung wahrnahm. Entfernung der Anläffe dazu war das er, 
was er that. Hirauf übergab er Thereſien der Sorgfalt frem 
mer Klofterfrauen. Bald wurde fie von dem gottfeligen Wande 
und den fiebvollen Ermahnungen ihrer Lehrerin zur Einficht ir 
red Zuſtandes gebracht. Vorzüglich wirkfam zeigte ſich au) 
an ihr dad anhaltende Gebet, und dad Leſen geiftreicher Schr 
ten. Das viele Xehrreiche für Eltern und Erzieher, welches eu 
diefen Umftänden gezogen wird, fließt mit einer recht eindrins 
genden Ermahnung an alle Eltern , durch’ frommen Unterricht, 
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Bachſamkeit und Gebet und eigenen tugendhaften Wandel, in 
em Wohle ihrer Kinder ihr eigenes getreulich zu beſorgen. Nur 
as Fortbauen durch Gott und fuͤr Gott iſt das Fundament, 
velches ſchon gelegt iſt, und dieſes iſt allein Jeſus Chriſtus. 
2. Dieſe beiden recht herzlichen und ſchwungvollen Pres 
jigten wurden, bie Erſte am Tage bed heil. Markus, und die 
Undre am Montage in ber Kreuzwoche ded jahres 1822 gehals 
ten. Der inhalt diefer Litanei liefert dem geiftreichen Hrn. Rebe 
ner die erhabenften Anläffe zu innigen und rührenden Beleh⸗ 
rungen. Die erfte Predigt handelt in zwei Theilen: I) von wel⸗ 
chen Webelu bitten wir , erlüfet zu werben? 2) auf welche Gründe 
ftüßet ſich unfre Bitte? Im erften Theile bitten wir um Er⸗ 
Töfung von den Uebeln, a) die wir fchon von Geburt aus mit 
und bringen; b) von den Uebeln, welche uns die drei feind- 
feligen Mächte unferd Heils, die Begierlichkeit, die Welt und 
der Umgang mit Srdifchgefinnten, und die Macht bed Teu⸗ 
felö zufügen; c) von ben Uebeln, die wir von ber Natur her zu be 
fürdyten haben, nämlich für unfere Habe, Gefundheit und Les 
ben. — Der 2te Theil handelt davon, daß wir unifre Bitte flüßen 
a) auf die Liebe ded Herrn, gemäß welcher Er und erlöfen will. 
b) Auf die Macht des Herrn, gemäß welcher Er und erlöfen 
Tann, c) Auf die Treue ded Herrn, gemäß welcher Er uns 
erlöfen wird. Die 2te Predigt in demſelben tiefergreifenden 
Vortrage, wie die vorhergehende, handelt von dem : wie wir 
Gott um Gewährung von Gütern bitten. Der erfte Theil ums 
faffet : Um welche Geiſtesgüter bitten wir für Einzelne? Der 
zyoeite : Um welche Geifteögüter Bitten wir für ganze Geſell⸗ 
ſchaften? Im erften Theile wirb für Einzelne gezeigt, daß fie 
der Geifleögüter bedürfen a) zum Erwachen vom Sünbenfchlafe, 
fo wie: bei ‘den täglichen Proben menfchlicher Gebrechlichkeit. 
b) Beim entfcheidenben Uebertritte aus dem Sundenzuſtande 
zum ‚Lehen der Gerechtigkeit. Sehr erbaulich wird bier von 
der falſchen Buße geſprochen, welche da fich findet, wo man 
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gehen Bobe getan zu haben glaubt, wneun ınan feine Enkng 
zur Yupemvelt wechielt , unb feinen Wandel um Aeußern änter, 
feine Lüfte andtaufihet, 3 B. and einem Verſchwender ua 
Setzhals wird. — Die wahre Buße dagegen gebt von Jana 
aus , befichet außen unb Tommi von oben; als mẽgſich ik ie 


fir der Wenſch miche wicket. Ein Engel braucht fie nicht, de 
Teufel will fie nicht. Der Menſch fol fie wirken. — Im Her 
zen füngt die Buße an; wenn fie dad Herz ungewaubeii hat, 
ändert fie auch bad Leben ; d. b. fie fucht bie Diüide, Fam, 


Hierzu bebarf der Menſch von Seite Gottes die würhige Em 
Jung, von eigner Seite die nöthige Ermenrung, — Zur zur 
sen Theile wird vom den geiftlichen Gütern gehandelt, un weihe 
wir für ganze Gefellfchaften bitten , nämlich: a) für de Rue 
b) für:den Staat, c) für die. Familie. Der arfie Yualt : fe 
Die Kirche zu bitten, umfaßt die Fortdauer ber fireitenden fü: 
de unter dem allgewaltigen Veiſtande bed Kern; dan Dr | 


fieht an diefer kurzen Darſteilung des Inhalts diefer beiven ſ | 
Iehrreichen unb ſchonen Predigten, wie viel ber geifireiche, mb 
für Religion wahrhaft eingenommene und von ihr belebte Sina 
über einen Gegenftand der Kirche, Guted und wahrhaft & 
bauliches vorzutragen im Stande ſey. Das natürliche mb 
ſcheinbar kunſtloſe des ganzen Vortrages und der Einlleibung 
biefer beiben Predigten ift Feines ber geringften Berbienfie, die 
Ihren Werth über fo vide von Zeit zu Zeit erfcheinende geiſſiche 
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Reben auszeichnend erheben. Der würdige Hr. Verf. wird 
jewiß den Freunden der Religion mit folchen nüglichen Arbeis 
en feines fo richtigdenkenden und fo erbauenden Geiſtes recht 
villkommen feyn. 

3. Der Hr. Verfafler fpricht allerdings ein zeitgemäßes 
Wort, wenn er bei Gelegenheit der Erweiterung ded Kirchhofe® 
u St. Stephan zu München feine Zuhörer über den Ber 
griff und den Gedanken an die Begräbnißpläge zu belehren, 
und die diefen Gottesackern fchuldige Ehrfurcht, die bei Ans 
blicke oder im Gedanken an einen Öottedader zu erregenden 
erbauenden Empfindungen, in die Herzen ber Zuhörer einzus 
pflanzen fucht. Endlich wird vorzüglich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß der Chrift fich durch einen chriftlichen Lebens⸗ 
wandel der Aufnahme in den Gottesacker würdig mache. Die 
Nutzanwendung dieler wichtigen Wahrheiten enthält unter ans 
dern diefe Iehrreichen Gedanken : „Da jeder chriftliche Begräb⸗ 
nißplatz ein heiliger Ort ift, gefegnet und getveihet von der 
Kirche für die Gläubigen, gutartigen Kinder; de fie die Wider 
fpenfligen, Unbekehrſamen, im Tode noch Aergerniß Gebenben, 
nicht gerne in den Schoos des von ihr geweiheten Erdreiches 
aufnimmt ; fo ift dad Begehren um fo dringender, im Glau⸗ 
ben, in der Buße, und eifrig zu allen guten Werken, beim Grabe 
entgegen zu gehen.“ 

4, Diefe Gedanken und Empfindungen find Ankläns 
ge eined Geifted, der dad Tiefſte betrachten; einzelne Hauche 
eines Herzens, das fich zum Höchſten erheben will. Sie find 
Gedanken und Empfindungen am Altare, am Fuße des AL 
tared aus dem Herzen geftammelt. Diefe Gedanken und Em⸗ 
pfindungen find in 24 Abfägen unter folgenden Inhaltsanzeigen 
enthalten. 1. Wunder der Kiebe. 2. Der Glaube des Schaͤchers. 
3, Die harte Rede über die Worte Jeſu: „Sch fage euch, wer 
nicht mein Fleiſch iffet, und mein Blut nicht trinfet, der kann 
das ewige Leben nicht haben,“ 4. Melchiſedech, über die Worte : 
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„De hä ca Suteuer m Ewigfeit, mach ber Sitsung 
Zitbiärnep.* 5. Die anıır in mans. 6. Das zerijece Be 
ber : Zret mb Won vermanbein ſich in Tefat Ehrüiini, un Ne: 
ben ed), der andern Erichemung unch, Bred at Beim. ". Dei 
ira Gchalern Dei Beedes ud Weines. 8. Dad Geheimes), 
meiche: eur graßeubt, macht grichenet werben wall. 9. Ges 
ber SE. 10. Grenzen dei Berlangend. 11. Cazarad. 12. 
Dat Füngiieh der Erde. 13. Die Dedhyeit zu Eama. 14. Da 
sulkartz tab. 15. Wis m Cimrm. 16. Ser: 
gfaubr. 1”. Dir buffende Biaghalme. 18. Ein Ernie der 6. 
Ihe: 19. Ein Bert dei h. Ciryfefiemus. 20. Ein Bert 
des 6. Setras ven Ykantara. 21. Gebet dei b. amstins 
Lupeia. 22. (mit 23) Gchet deö 5. Themas som Sigi. 23, 
Syamı. — S. 39 felgt eine Zugabe von Exiumern beiliger Zen: 


61 feigt die Eizanei em 5. Gaframente, vom feligen Lehrer 
ren Ggueri. S. 69. Schet zum wunberbarlichen Gele: 
mente des Yltard, and dem Griechifchen. Schon diefe Burze Yin 
ge beweiſet, mit wie großen Ruben zur Erbauung umb wahrer 
Unbetung des heil. Altarö-Selraments biefe Iehrreichen Blätte 
geraucht werben Founen, 
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Madrid im Sommer 1814, von Hr. v. Hautefort. | 
a6. dem Unterhaltungsblatt für gebildete Stände. Offenbach. N.° 14 


1823 +). Der Klerus — Bildung deffeldben — Pfarrei — Dom⸗ 
fielen — P. Joachim de San Miguel — D. Manuel Tofine — 


Arteta — Die Biichöfe, Mönche — Aeußerung des Nitters de 
Alloa. 


Nachdem ich von den fpanifchen Kirchen geſprochen, ſey es 
ir gegönnt ,- mid) einen Augenblick bei den Perfonen, die ſich 


nm Dienfle ber Altäre weihen, zu verweilen und zu zeigen, 


‚te ſehr fich Herr de Pradt geirrt hat, wenn er behauptet, 


aß „der unterfte Poͤbel es ſey, aus dem der fpanifche Klerus 
ch ermeuert.“ Bon den 60,000 Weltgeiftlichen, welche den 
lerus diefes Konigreichs bilden, gehören ungefähr zwei Drit⸗ 
yeile Familien an die in einem ganz andern Range ftehen, als 
jerr de Pradt behauptet. Daffelbe gilt auch yon ben Klofter: 


eiftlichen, deren Zahl an 50,000 betragen mag, von benen 


tan aber* wenigftend ein Zünftheil für die Laienbrüder abziehen 
tuß, welche nichtö anders find al& bie Klofterbienerfchaft. Die 
anze fpanifche Geiſtlichkeit, bie aus etwa 100,000 zum Prie⸗ 
erthume geweihter Individuen befteht, enthält alfo keineswegs 
me unreinen Elemente, wie und ber Verf. der „vier Concor⸗ 
ate“ weiß machen müchte. | 

Eben fo befchuldigt man den fpanifchen Klerus im Allge: 





*) Wir geben treuberzig bie Duelle an, woraus wir dieſen vortreff⸗ 
lichen Aufſatz entlehnen, und drüden dabei nur den Wunſch 
aus ‚alle Beitfchriften und Zeitungen möchten überhaupt gegen 
einander und gegen jeden Schriftſteller dieſe Mückficht beobach⸗ 
ten. So könnten wir mehrere Blätter nambaft machen, wel⸗ 
he Artifel aus dem Katholiken oder aus fonfiigen Werfen 
wörtlich abfchrieben, und die Quellen anzugeben, nichs für 
gut fanden. Anmerk. dev Redaction bes Katholiken. 


u 
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meinen de Unwiffenheit, und hat darin fehr Murecht. Die Geiſt | 


lichen dieſes Landes befigen alle für ihren Stanb neigen 
Kenntniſſe. Es gibt nicht eine Pfarrei, weldye wicht in äelge 
einer üffentlichen Bewerbungsprüfung (Concours) verlieh 
wäre. Die Zahl der Pfarrer beträgt ungefähr 20,000. Ber 
auf eine erledigte Pfarrei Anfpruch machen will, muß ſich e 


ner ſehr firengen Prüfung über feine theologifchen Gruben 


unterwerfen. Selbft ein Priefter, der bereits eine Pferrä be 
figt, aber zu einer andern übergehen will, muß fich ba da 
Eröffnung der Berverbungdprüfung unter die andern Bewerber 


einreihen und fich einer neuen Prüfung unterziehen, und das, 


fo oft ein Geiftlicher ein neues mit Seelforge verbundene: Amt 
erhalten will. 


Diefelben Verbindungen müſſen die Prieſter erfüllen, be 


auf eine von den Domſtellen Anſpruch machen, welche de 
Mürde eined Ponitentiarius , Doftoral, Magiftral oder Lefres 
tal geben, und ſich bei allen Domkapiteln oder Kollegiahſtiften 
befinden. Der erfte hat den Beichtſtuhl, der jeite die Iroyf- 
angelegenheit des Kapiteld , der dritte den Predigtituhl,, und der 
vierte den Lehrftuhl der Theologie zu verfehen. Die Prüfungen bei 
Ertheilung diefer Würden find fo firenge, daß man oft Bewer⸗ 
ber zurüdigewiefen hat, die fonft große Talente befizen. 


Unter den fpanifchen Geiftlichen gibt es viele, welche ie 


Studien nicht auf die theologifchen und kanoniſchen Wilken 
haften allein befchränten. Man braucht nur ein Verzechnij 


von den Schriftftellern, die fidy in Spanien berühmt gemadt 


haben, zu durchblättern, um ſich davon zu überzeugen. GR 
Tharfache, daß ſich in Spanien die Diner der Kirche under 
Gerechtigkeit in's Reich der Wiffenfchaften und der Litteratur 
theilen. Während meines Aufenthalts in Saragoffa erwarb 


ich mir die Freundſchaft des P. Joachim de San Mignd, vom 


Drden der frommen Schulen. Diefer achtungswürdige Minh 


vereinigte mit gründlichen Kenntniffen in ber ‘Theologie vie Te 
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ıte eines geiftreichen Litteratoren und eined tüchtigen Nelleni« , 
n. Auf meine wiederholten Bitten gab er mir jeden Morgen 
ei Stunden Unterricht im Griechifchen. Zwiſchen ſechs und 
eben Uhr ſah ich ihn regelmäßig in meiner Bibliothef : bier 
Tchäftigten und die griechifchen Schriftfteller. Unter feiner Leis 
ng las ic) einige Dichter, befonderd die Oden des Pindar, 
nd ich mußte wirklich erflaunen über die außgebreiteten Kennt: 
iffe und die tiefe Gelehrſamkeit des P. Don Joachim *). 

Ein anderer Geiftlicher ,. der ſich gleichfalls durch feine 
iffenfchaftlichen Kenntniffe auszeichnete, Don Manuel Tofino, 





2 Die Neivitit einiger beutfchen Gelehrten, welche Spanien 
für die wahre Heimath ber Hyperborder halten, iſt wahrhaft 
ergölich. Sie meinen, weil fie von Spanien nichts wiffen, 
wüßten die Spanier auch nichts; und weil die deutfchen Rei⸗ 
fenden , welche uns von Spanien erzäblen ‚mit Ausnahme des 
wadern Tychſen, den Vorrath von gelehrten Kenntniffen, wel⸗ 
chen Spanien befie, nicht fennen gelernt, fo gäbe es gay 
teine Gelehrſamleit. Sch gerieth vor Kurzem mit einen ge 
Icheten deutſchen Profeſſor über dieſen Vunkt in Streit, und 
da er alle philologiſche Kenntnifie der Spanier in Abrede fiellte, 
fo fragte ich ihn : ob er denn z. B. die vortveffliche Ueberſe⸗ 
gung des Horaz von D. Xav. de Burgos, die erſt voriges Jabr 
erfchienen , der „ Blatonifche Bücher vom Staate,“ von Don 
8. T. v. ©. , die Ueberſetzungen griechifcher Schriftſteller von 
(dem jetzigen Staatsrathe) Romanillos, (dem vermaliger Mi- 
nifer) Evanga » Arguelles, Elemencinn. f. w. kenne? Vorauf 

er recht naiv gefiand, daß er dergleichen nie gekannt habe; 
meinte aber, da ihm feine neuen Bearbeitungen Flaffifcher 
Echriftficher befannt ſeyen, fo müße es mit der Philologie 
sricht weit gedichen feyn. Mit pedantiſcher Wortklanberei if 
es allerdings nicht weit gediehen; allein ich meine, man könne 
auch aus Ältern Ausgaben der Klaffifer vecht viel Kluges her⸗ 
ausichen, ohne gerade eine Ausgabe von Schüutz, Beck ober 
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“ war fo gütig, auf meine Bitten, bei mir in Garapola ja Beh 
ben. Don Manuel Tofino ift fehr fromm und fehr aufgdiet : 
er iſt in der hebräiſchen Sprache volllommen bewanden mb 
beſitzt eine Maſſe philologiſcher Kenntniſſe, die ihn ym mais 
haften Gelehrten und immer feinen Umgang und feine Unen 
haltung höchft intereffant und anzichend machten. — Year v 
teta, Domberr bei der Kathedralkirche von Saragoſſe, hat id 
mit Eifer und glüclichem Erfolge auf die Stunieniriihk 
verlegt. Seine Schriften wurben von der vaterldindifhen Es 
ſellſchaft von Aragonien gekrönt, und fein Wert über den Ex 

werbfleiß biefer Provinz ift 1783 in Madrid auf Deebl bei 

Monarchen gebrudtt worden. Ich kannte Der Xkteia ver 

fünlich ; er befchenfte mich mit feinen Werken, und ih hat 

den Schmerz, ihn während meines Aufenthalts in dem kaskt, 
an veffen Flor er durch feine Werke arbeitete, mit Tob ahgeha 
zu fehen. | 
Ich Fönnte noch mehrere Veifpiele anführen, um dane 
thun, daß die fpanifchen Geiftlichen ihre Berrſoſtodien fergfäb 
tig betreiben, und daß viele unter ihnen , won der Ye zu den 

Wiffenfchaften getrieben, fich auch auf wiſſenſchaftüche um de 

Iitterarifche Arbeiten , die ihrem Fache fremd find, verlegen; de 

ich will mich auf die biöher gegebenen befchränfen. Ih ie 

zweifeldohne einer von den Sranzofen , weld)e, während ı 

ſers letzten Krieges mit Spanien mit den Geifttichen Dirt tr 

des den meiften Verkehr hatten, und ich kann verſichem, dů 
man fie fo wenig kennt, ald das Land, das fie bewolner 
Ein anderer Umpanb, welcher zu: Gunſten des false 


“ Zhierfch zu beſthen oder felber zu bearbeiten : und üres# 
der Schluß ‚ es gäbe feine Gelehrſamkeit, wo fie ſich LE 
Bãchern breit macht, nicht gerade folgerccht. (Dick mtl 
Anmerkung iſt, wie es ſcheint, won der Nedaltien de NO 

baltungeblattes oder von dem Orn. (Einfender) | 
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eruß ſpricht, iſt der vortreffliche Gebrauch, den fie yon ihren 
nkünften machen. Die Bifchöfe, welche ſtets in ihrem Kir 
möapresngel wohnen, befchäftigen fi) damit , nügliche Anftalten 
gründen, und theilen ihre Einkünften mit vollen Händen an 
ie Menge von Verwandten und Freunden aus, denen fie 
cht blos eine anfländige Eriftenz gründen, fondern auch Mit: 
[ verfchaffen, in der Verwaltung ober in der Armee eine ehrens 
He Laufbahn zu machen, Die Uebte, mitten in ihren Beſitzun⸗ 
n lebend, finnen nur auf die Verbefferung und Verfchönerung 
rer Abteien, und fegen ihrerfeitö die arbeitende Klaffe und die 
andwerker in Nahrung. Dad macht, daß ber Klerus in 
panien wahrhaft Stanöbürger iſt, und mit.andern Klaſſen 
m Geſellſchaft leicht. ein Ganzes ausmacht. Diefe Verſchmel⸗ 
ug findet noch mit größerer Gleichartigkeit ftatt in Bezug auf 
ie e Mine, denn fie leiten für. fich allein die Gewiſſen yon 
whr ald der Hälfte der Bevöllerung. Der größte Sehler, den 
han während ber franzöfifchen Herrſchaft begehen konnte, war 
ne Unterdrückung berfelben. ine bedeutende Perfon vom kai⸗ 
wlichen Hofe fagte Damals zum Ritter de Alloa, dem ehemali⸗ 
en Geſandten Karls IV am Dresdener Hofe: „Unfere Ungeles 
rubeiten gehen gut, wir haben die Bifchöfe und Domherrn fie 
ms, und die geiftlichen Korporationen haben wir aufgehoben, * 
Ew. Durchlaucht, * entgegnete der kluge Staatsmann, „das, 
holk Beichtet weber den Bifchöfen noch den Domberren, es 
eichtet den Mönchen,“ Diefe Untwort , welche mir der Ritter, 
e Alloa 1810 kurz vor meiner Sendung nach Aragonien mits 
heilte, machte den Hoͤfling, der fich zu unferm Uebergewichte 
ber den Geiſt des bühern Klerud in Spanien Glück wüufchte, 
erſtunnnen, und fie kaun jenen Neuerern zur Richtfchnur die 
ten, welche immer bereit find, am Bau der menfchlichen Ges 
ellſchaft etwas einzureißen, ohne jemals daran zu denen, bie 
on ihren Reformen bervorgebrachte Lucke wieder auszufüllen.. 
Im Ganzen haben wir, indem wir den ſpaniſchen Klerus 
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antafteten ; denſelben Fehler begangen, den Her be fait be 
geht, indem er von ihm ſpricht. Dieſer Schriftſiele naar, | 
daß in Spanien der Klerus außerhalb der Welt fe. Be 
glaubten ed auch, und die Folgen waren fo, wie an ſo ge 
fer polittfcher Irrthum fie ſtets herbeiführen np 


Katechetiſcher Unterricht in den h. Sakramenten der Buße und des 
Altares; in Gefprächen eines Waters mit feinem Eohne, jur 
Gebrauche der Seelſorger, , Schullehrer un Elm. — Ben 
* Bernard Galura, der Theologie Doktor, Biſche un Iuthedon, 
k. k. Gubernialrath, Fürflsifchöhl. Beixen ſchen Wekiihef un 
Gencraldikar in Vorarlberg, Dombeumn ir Ein, RE 2 Auf. 
gnnsbrüuck, in ber Wagner ſchen — u es 
©. 163, 


Diefer Unterricht iſt zwar ſchon in jenen Gefprächen ats 
halten, welche der Hochwürbige Hr. Verf. fiber die ganze ri: 
katholiſche Religion in 5 Bänden heransgegein hat. Die Den 
aushebung dieſes Unterrichtes iſt wirklich nick mer miht üben 
Füßig, fondern nothwendig; in unfern gehe in 
denen fo manche beilfame Lehre einer Yufermeitung hart, 
indem fie unter den Ruinen der gewaltſamſten — 
zu Grabe gegangen find. 

Wir haben dad Büchlein mit Aufmerkſamteit vorded, 
und gefunden, daß Seelforger, Lehrer und Eitern, ſu de ® 
eigentlidy beftinmmt wurde, Feinen geringen Nuten damit 
fen werden. Was uns vorzüglich darin anfpricht, ſud de get 
auögehobenen und angeorbneten Schriftſtellen, — me 
vom v»erlornen Sohne: diefe Parabel mit Usberlogung her: 
dacht, mit Nührung gelefen, und mit Gefühl auf fh ame 
gewendet, muß nothwendig das Herz zur Beten = 
Sünden, zur Bereuung derſelben, und zum fanbhafın Ent: 
—* erwecken, die — und —— zur Giade ya 

eben. 
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Wir zeigen bier blos den Ideengang an, näch welchem 
» die beiden h. Sakramente der Buße und des Altares der 
ıterricht ertheilt wird © — Gott will alle Menſchen felig mas, 
n. — Um felig zu werden, muß man bie Gebote halten. — 
ott fucht den Sünder auf. — Der ganze Unterricht in einer 
ırabel. — SHauptbegriffe aus derfelben. — Bildliche Vorftels 
ng von der Sünde, und dem Zuftande des Sünderd. — Luft 
x Buße. — Was heißt, das Gewiſſen erforfchen. — Wie 
othwendig dieſes ſey. — Bom Anrufen des h. Geiſtes. — 
Ran muß einſam ſeyn. — Wie man die Erfoͤrſchung des Ge⸗ 
iſſens erleichtern Fünne, — Auf was man bei Erforfehung 
ed Gewiſſens acht geben müffe. — Begriff von der Reue in 
3eifpielen. — Wie kann man Reue befommen? — Reue auß 
em Gedanken, ich habe Gott beleidiget. — Neue aus dem 
hedanken, ich habe mich von meinem ewigen Glücke entfernt. 
— Wie muß die wahre Reue befchaffen feyn? Innerlich, — 
Jebernatürkich, — Ueber Alles, — Allgemein. — Bon Er: 
veckung der Neue, — Was ift die Neue? Was ift ein ernſt⸗ 
icher Vorſatz? — Wie kommt man zu einem feften Vorfatze? 
— 3u was der Büßer entfchloffen feyn müße? — Kennzeichen des 
eſten Vorſatzes. — Vorläufiger Begriff von der Beicht aus 
vom Veifpiele des verlornen Sohnes. — Jeſus hat die Gewalt, 
Sünden nachzulaffen oft nusgeübt. — Diefe Gewalt hat Er 
n feiner Kirche zurüchgelaffen. — Priefter ben diefe Gewalt 
nd, — Warum hat Jeſus diefe Anftalt getroffen? — Wir 
nüßen unfere Sünden einem Priefter befennen, — Wer foll 
md darf beichten? — Wie oft foll man beichten? — Die 
Beicht muß demüthig feyn, — Bollftändig, — Redlich. — 
Bad man vor und nad) der Beicht fagen müffe. — Der große 
Bortheil aus der Buße. — Können alle Sünden nachgelaffen 
verden ? — Der verlorne Sohn hat feinem Vater genug ges 
Yan, — Jeſus hat für unfere Sünden genug gethan? — Sein 
Tod macht unfer Bußwerk nicht überflüßig. — Art, Buße zu 
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thun im alten Teftamentel, — Im neuen Teftaisenie. Bas 
verſteht man unter Genugthuung ? — Sunmme aller Buiealı. 
— Endzwed der Bußwerke. — Welche Bußwerke men wi 
‚auflegen fol, Ben wen hat bie Kirche dieſe Gewalt? — Br 
muß man bie Bußwerke üben? — Was ein Ablaß ſey, aus 

der Gefchichte, — Morauf gründet fich Diefe Gewalt der Kirche? 
— Wer erhielt‘ Ablaß? Was ward im Ablaſſe machgelf 
fen? — Abficyt der Kirche, wen fie Ablaß ertheilt. — Wel 
che Vortheile verfchafft der Ablaß einem Wüßer? — Ir 
wendung auf unfere Ubläffe. — Begriffe von der Buße, 
and dem Sakramente der Buße Born dem allerheis 
Sigften Sakamente des Altars, der ganze Urterricht in 
einem Gleichniffe. — Kurze Umvenbung auf dad heiligfie Abene⸗ 
mahl. — Für die Menſchen gibt es Feine wichtigere Perſen, 
als Zeus, — Sein letter Abend. — Er fett ein Abesdmall 
ein, und verewiget fein Andenken. — Die Apoftel hatten an 
h. Abendmahl. — Auch die erften Chriſten. — So iſt es neh | 
bis auf den heutigen Tag. — Borläufiger Begriff vom beit, 
Abendmahle. — Dean Hat uns fogar befohlen, am feinem 
Tifche zufanımen zu kommen. — Das h. Abendmahl iR cin 
Denkmal des Todes Jeſu? — Am Tiſche des Herrn müſſen 
wir beffer werden. — Wir werden geſtärkt im Glauben an 
Jeſum, In der Hoffnung auf Ihn, — In der Liche zu Ten 
— Wir lernen vom Herrn Sanftmuth und Demuth, — Bi 
lernen, alle Menfchen lieben. — Wir befommen Freude za 
leben. — Wie gut die erften Chriften, am Tiſche des Dam ger 
worden jenen. — ‚Die Seele bedarf aud) eined Brodes. — Die 
ſes gibt uns Jeſus, weil Er unfer Hirt iſt. Er hat es verfrer⸗ 
chen. — Dieſes Brod ift Er felbft. — Jeſus gibt fich und am 
Seinem Tiſche zu effen und zu trinken. — Was enpfangen 
wir am Tiſche des Herm? — Allgemeine Darftellung deb 
NMutzens, den und der Genuß des heiltgfien Abenbinehld ge 
‚währt, — Wir werden mit Jeſu vereniget, — Der Dunge 
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uferer Seele wird geftillt. — Ihre Kräfte, werden vermehrt. — 
Sie wird gegen den Tod ‚verwahrt, — Sie erhält ein Unter 
vfand ibrer Hoffnung, ewig zu leben, — Am Tiſche des Herrn 
konnnen wir mit allen Chriflen in die engſie Berbindung. — 
Mit welchen Zeichen Jeſus die Gnade dieſes heil. Sakraments 
verbunden habe. — Ban den heil. Abendmahle unter einer, 
und beiden Geſtalten. — Bon ber Anbetung Jeſu im heil, 
Abendmahle. — Das AIbendmahl im Vorbilde. — Die begte 
Weiſe, has h. Abendmahl zu. halten. — Welche Tugenden 
man au ben Tiſch des Herrn bringen müſſe. — Bon umeürs 
digen Kommuniziren. — Vorbereitung zum h. Abenbmahle. = 
Das ſicherſte Mittel, den Nuten dieſes Sakraments zu em: 
vfangen. — Wie lange wir bad Abendmahl halten fallen, — 
Das. Hk und die Ehre, beim Tiſche des Herrn erfcheinen 
zu dürfen. — Wie oft des Jahrs muß man an den Tisch des 
Herrn gehen? — Vom üftenn Rommuniziren. — Mom Ber: 
fehen des Kranken. — Mechwendigkeit De SON. == 
Was iſt dad Sakrament des Alta? . 


Nach fügen wir biefen Auszuge Bei, daß wir bieſen Kate; 


deiföen mer ni lan Dee Debarmann beßtens an- 
— 


Cebet ⸗ und, Erhauungsbuch für die Jugend, welche das erſte Mal 
zur Kommunion gebt. Mit einer Vorbereitungs⸗ und Dankſa⸗ 
gungs⸗ Oktav. Mannheim, 1822. Gedruckt und zu finden in 
der kathol. Bürgerhoſpitals⸗Buchdruckerei. In 12, &. 130. 


Dieß herrliche Büchlein ift ganz geeignet, den Sinbern 
Degierde zum h. Abendmahle, Liebe zu Jeſus, dem Menfchener: 
föfer, und Reinigfeit in die jungen Herzen zu legen. Es ent⸗ 
hält Beherzigungen, wie ein Kind fie anftellen, und Gebete, 
wie ein Kind fie beten foll, mit einer Herzlichkeit, die Menfchen 
erbauen, und Gott gefallen wird. — 

IX Band, ıB 


Au 
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Zur Empfehlung ſetzen wir des Berf.-Borerinnerung ie: 
„Liebe Kleinen! Der Tag, an dem ihr das erſte Mal zum 
„Rüfche des Herrn hinzugeben dürfet, if für euch ein back 
„wichtiger Tag, iſt der hüchfte Feſttag für euch. Rum aber, 
was wichtig iſt, was hoch gefeiert werben foll, das mef 
„wohl überlegt werben, dazu muß .man ſich mit vieler Georg: 
„galt anſchicken. Man trauet euch Ucberlegungen zu , man wer: 
„foricht ſich recht viel von euerm Eifer und Andachesgeſchle; 
„eben deßwegen, weil ihr unter die Konmunifanten aufgenem: 
„men werdet. Zu dem, was wichtig iſt, bereitet man fich 
„mehrere Tage vor; was hochfeſtlich it, und große Freude 
„macht, das wirb noch länger gefäiert. Darum well! ich 
„much nicht nur für den Tag der Kommmunion. felbft Gebets- 
 „formeln, fonbern auch etwas zum Crwägen und Beten, ald 
„eine achttägige Borkrieitung auf den Tag ber Kommunion, 
„unb fo wieder etwas zum Nachbenfen und Beten für die fe 
„genden acht Tage nach der Kommunion, fiatt einer Dos: 
„fagung geben, Benutzet dad Gefanimelte, was ihr bier findet ; 
„genäht mit dem Leibe und Blute Jeſu Chriſti, werdet Kerk 
„und groß in aller Tugend und Weisheit. Freuet euch auf ven 
„Tag eurer erfien Kommunion; feiert ihm recht, er üft ein wah⸗ 
„re Kinberfeft. An Dielen Tag follet ihr in euern fpkteflen 
Jahren noch mit — zurückdenken.“ 


J. a. a. 
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P. Maunı oe ScHeizzL, olim Benedictini Priflingsnsis, in regio 
heeo Ambergensi Rectoris,, et Juris ecclesiastici, Theologis 
moralis ac pästoralis Professoris. P. O. Institutiones Juris eccle- 
siostich, Germanie imprimis, et. Bavarie accommodate. Pars 
prior, Prolegomena et jus publicum’ conünens Pars II, Jus 
ecclesiasticum. privatum centinens, Editio computatis alienis 
nona, gecandam recentissimum reram ectlesiasticarınn statum 
precurata ab Joszemo ScHRIsL, ss. Theologie Doctore et concdio- 
natore ad sanctum Martinum Landishuti. Approbationibas priorum 
editionum accedunt censura Rev. Vic. gen. Archiep. Monac. ac 
Frising. et Approhatio Rev. Vic, gen. Episcop. Augustani Lan- 
dishuti, ae) PnıLıri Kavzıı, — academici. 
1853 


Diefe neue, yon bem Hrn. Dr. Spheill befbrgte, und ſehe 
vermehrte Ausgabe, iſt ein neues Suldigungsopfer, welches ber 
Wahrheit, dem frivolen und nichtswerthen Zeitgeifte gegenüber, 
gebradyt wird, Mehrere Jahrzehnte her erfchien kaum ein Werk, 
diefer Wiſſenſchaft gewidmet. Die Febronianifchen und Loch⸗ 
fleinifchen Grundſaͤtze griffen in den 1780er Jahren immer 
weiter um ſich. An dieſe Zeit ſchloß ſich vom legten Jahr⸗ 
zehntel an ber leichtfertige irreligiösgewordene Dünkeldäͤmon. 

Das unſaglich Nachtheilige des irreligidfen Strebens ber 
Neviogen liegt am Tage; die Kirche wurde zuerſt beeinträchz 
tigt, und diefelben fchädlichen Wirkungen für ben weltlichen Staas 
tenzuftand blieben nicht aus. Die feit Ssahren ſich verftärkende 
Herrſchergewalt, konnte dem Uebel fo wenig Einhalt thun, daß 
vielmehr niit dem Amwachſen ihrer Herrſchaft, dad Gefahrvolle 
des Widerwillend gegen biefelbe zuſchends mit emporftieg, und 
die fünmutlichen Veſchränkuugs⸗ und Eindänunungdmittel bew 
Strom nur immer tiefer leiteten, die Gewalt beffefben ge: ' 
gen die Fundamente nur immer reißender unb verheerenden . 
pannte, ° | u | . 
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Etenim non Ecclesia solum, fagt Hr. Scheilln 
der Borrede, ©. 8, sed etiam status politicus damaa, 
eaque gravissima, ex hisce moliminibus orta senserunt. 

Einzelne Stimmen der ernften Warnung erfchoflen gegen 
Diefe Umtriebe der irreligiofen Denkart der Gewaltknechte ber 
Welt; aber fie wuden verachtet, und mit Hohn und Berfel 
gungen beiohnt. Unter biefen Bekennern der Wahrheit um 
der Religion war ber mm verewigte Dr. Maurus won Scheull 
einer der würbigflen und verbienteften mit. Die fe grihubläch 
und gelehrt geſchriebenen Iuftitutionen bed canoniſchen Rechts 
erhielten bei ihrer erften Erfcheinung einen fo ausgezeichneten 
Beifall, daß innerhalb fieben Jahren bereits acht Auflagen 
davon erfchienen. Die Letzte vom 3. 1797, war ſchon fat 
Fahren her ebenfalls gänzlich vergriffen. Die in jenen Zeiten 
entſtandene franzöfifche ‚Revolution verleivete dem Hrn. 
Verfaſſer alle Luft, eine neue Ausgabe, mit Beriifichtigung 
der wen eingeiretenen Zeitumftände zu befongen. Wir alle Rechte 
in jener gewaltſamen und blutigen Zeit vor Dem wilden Vaſſen⸗ 
geräufche and dem Kanonendonner verſtummen weiten: {0 
Waren auch die Rechte ber Kirche und ber Religion, wmb dick 
um fo mehr wie recht= und geſetzlos geworben. Kamm aber 
fihten die Liebe zur Ordnung und die Achtung gegen dad 
Rechtliche wieder zu erwachen; mksfiiber Religon gänfige 
rer Tag fi) zu nahen, ad: foglaich Die Freunde der Wahrheit 
.ihre Wanſche nach einer neuen, Ben Zeitumflänben — 
Ausgabe, ohne Beeintraͤchtigung ‚der Grundprinzipien, 


"werben ließen. 


Der gelehrte Hr. Herausgeber ließ ſich durch dieſe immer 
Iauper werdenden Wünſche zu der Unternehmung bewegen, daß 
er ſich zur Wiederbearbeitung des Schenkliſchen Werkes und zu 

deſſen Herausgabe entſchloß. Die Achtung des Hru. Scheill 
gegen den verewigten v. Schenkl und feine Grunbfäge, erlaubte 
ihm blos , das Mangelhafte zu verbeffern, die Lüden in Werke 
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zu ergänzen, ba Yenberungen uud Zuſatze beizufügen, wo fol: 
che durd) die Zeitinnftände, die unglüdlichen Sähularifgtionen 
sand bie zerſtoͤrte Meichöverfaflung Deutſchlands nothwendig 
wurden. Er benufste bei diefer Arbeit aufd Gewiflenhaftefte die 
vorhandenen Quellen, und fuchte fie mit des im Werke befind- 
Lschen Grundfägen zu vereinbaren, Die litterarijchen Nachwei 
Aungen find gehörigen Ortes umflänblic) angebracht, und gewiß 
{9 dankenswerth als vollſtändig. 

Die Concordate, weldye die neuen Modifi lationen in den 
hisherigen Grundſatzen des canoniſchen Rechts veranlaßten ; 
find theils vollftändig,, theild im getreuen Auszuge dem Werke 
einverleibt. Zugleich fügt der Hr. Herausgeber den Entwurf 
eines codex diplomaticus publico-ecclesiasticus bei. Er hielt 
ſech faft durchaus an die Ordnung des verewigten v. Schenk, 
Der erfte Theil handelt von den innern.und äußern. offentlichen 
Kirchenrechten (jus ecclesiasticum publicum in- et exter- 
num), Im zweiten Iheile beruͤckſichtigt der - Hr. Herausgeber 
vornehmlich a) Baiern nach ſeinem Concordate, und ſeiner 
Reichs⸗ Conſtitution. b) Preußens neueſte Bulle die Bisthü⸗ 
mer ⸗ Sinrichtung betreffend, c) Oeſt reichs Kirchenzucht von 
Georg Rechberger für deſſen Ländertheile bearbeitet. 

Dem erſten Theile ſchickt Hr. Scheill die Biggraphie des 
verewigten v. Schenkl voraus. Letzterer erblickte das Tageslicht 
im Städtchen Auerbach in der Oberpfalz, den Atem Jänner 
1749. Sein Vater, Stadtſchreiber allda, ließ ihm in ber heil, 
Kaufe den Namen Georg Jakob beilegen, Wegen feinen vor 
trefilichen Anlagen wurde er von feinen Aeltern, deren Vermö⸗ 
gen uicht beträchtlich war, zum Stubiren beſtimmt. "Nachdem 
er im väterlichen Hauſe und feinen Geburtöorte die Anfangs⸗ 
gründe bes Inteinifchen Sptache erhalten hatte, kam er 1760 
auf dad Gymnaſium sach Amberg. In den fästlichen fünf. 
Kioffen, und in den phileſophiſchen Kollegien erhielt er jebes 
Wa den erfien Preis, Seine ausuehmende Srömmigfeit, feine 





chen Diöputation befehloffen. Im J. 1785 übernahm er wieder bb 
Amt eined Bibliothekars des loſters Prieflingen, las über dab 
eanoniſche Recht und über Moraltheologie. Er beſchloß nun feine 
Juſtitutionen zum Behufe der Kirchengeſchichte zum. Drude 
zu fertigen ; aber da er 1788 wicber in’& Kloſter zurücigerufen 
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aszab ihen Vorleſungen über das canoniſche ‚Hecht und die 
Dogmatit übertragen werben, mußte er die Vollendung feines 
Werkes verfehieben. Durch Die Syntagma juris ecclesiastiei 
ſchon in der gelehrten Welt ſehr ‚berühmt, erhielt er 1790 abs 
prof. des canon. Rechts, der Moral⸗ und Paftoral= Theologie > 
den Ruf nach Amberg, und 1792 bie Regentenftelle des dafi- 
gen Seminariums. Er ſyllte nun an bie Stelle des nach Oberal⸗ 
teich als Abt gewählten würdigen Beda Afchenbrenner als Piof. 
des canon. Rechts nach Ingolſtadt abgehen; allein. er erhielt 
wegen vorgewenbeter Schwäche feiner Stimme die verlangte 
Enthebung von der Nichtannahme diefer Stelle, zur innigften 
Freude der Einwohner von Amberg. Endlich, im 3. 1798, 
wurde ibm nach vielen wieberholten Bitten das Amt als Ober: 
aufſeher der Schulen in fo weit abgenommen, daß er nur 
noch Kirchengeſchichte Ichrte, und feinem Berufe fich ganz wid⸗ 
men konnte. Er verbat ſich daher auch ſpäterhin (1804) den 
Ruf ald Profeffor des canonifchen Rechts nach Aſchaffenburg, 
und erhielt demnach ben Titel als wirklicher konigl. Rath. 
Vom J. 1808 an, und ſchon ſehr erfchöpft und kränklich, gab 
er ſich blos noch mit Vorleſungen über das canoniſche Recht 
und Paſtoraltheologie und mit feinen gelchrten Arbeiten ab. 
Er wollte lehrend fein Leben.befchließen. Bon 1813, ſchwan⸗ 
den feine Kräfte immer mehr. Drei harte Krankenlager zwan⸗ 
gen ihn, im Februar 1816 die Vorlefungen gänzlich einzuſtel⸗ 
len. Bis zum Ihten Juni, wo er in eine beffere Welt hinilber= 
gieng, fihleppte er fein fieches. Leben. hin. Er ſtarbh als Chrifl, 
wie er gelebt hatte, mit allen heil. Saknamenten verſehen. 
Gewiß genoffen wenige Gelehrte Deutſchlands einen fo 
außgebreiteten Ruf, ald der verewigte Maurus von Schenkl, 
deffen Name nicht allein in. feinem Waterlande, fondern auch 
auswärts in höchſter Achtung fand. Eben fo geichäßt waren 
‚ach feine zahlreichen Schriften, und dienen annoch in ben bes 
rügenteften Intholifcheri Schalen als Vorlefebücher. Seine große 
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Beleſercheit, femme turfen Sienatuiffe, ka Siirfren ke ie 
alien fernen Schriſten zer Augen. Grein: Bnmantsheit, die Sem 
ber Gxbamben in einer Iuhefapidhen , Dentlichen uub natärkden 
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g. 2) Positions ex’ältera parte Theol, dogm. ibid. 178 
>ositinnes ex universa Theologia 17Bı. 4) Positiones ei 
» ecch. üniverso et Bavar. accomodate. 1783. 5) Jurik 
les., statni Germanis et Bavarie accommiodati, Syn» 
maz Batisbon2 et Salisburgi, 1785. 6) Synopsis pro- 
ornenorum et periodi primæ hist. eccl. 1787. 7) Nachricht 
daB Dublin, den Nachdruck vom Syntagına juris eccles, 
reffessb. 1788. 8) Positiones ex jure eccl. universo Germ, 
Bav. secommodatz. 788. 9) Positiones ex Theologia 
soretica Christiana universa. 1790. 10) Institutiones juris 
cl. Pars I. Ingolstadii 1790. Pärs IE apud Attenkover 
Id. 1791. 11) Iastitutiones juris eccl. ab auctore emen- 
tz2 et auctæ. Editio tertia, Ingolstadli 793 et 1797. 12) 
Ihica Christians. Tom. IH, 1800; Editio secunda 1803. 
3) Institutiones Theol. pastoralis. 1802. 14) Compendi- - 
m Ethics Christiane. 1805. 16) Litaneien und Wechiek 
bete zur Beforderung der chriſtl. dndq. 1809. 16) Systema 
'heologi pastoral. 18385. 

Wir wenben um8 nem zum Werke febfl, Der erfle Band, 
16 Seiten enthaltend, zeichnet ſich, fü wie der zweite 581 
Seiten furl, ſchon durch die, jedem Paragraphen vorgeſetzte, 
arze Inhaltsauzeige aus. Inden veir dieſe neue Ausgabe mit 
er zu Köln bei Ich ©. Schmitz 1815 herausgekommenen 
tachörudie-lufinge vergleichen durchgehen, wird das Ver⸗ 
imft des Hen. Dr. Scheill, das feiner Unternehmung ges 
ührt , fo viel möglich. hewertreten. Gleich im den Iitteravifchen 
Inmerkangen des Sn. Herausgebers zu bem-$; I, werden 
ie Leſer auf das gelehrte Werk des Hrn. Eorbinian Gärtner : 
Eimeitung in das gemeine beutfche Kirchenrecht“, in Betreff 
er Borkenntniſſe zu diefer Wiſſenſchaft, vermieten. Wir übers 
ichen die bis zu $. 39 neu binzugefügten litterarifchen Allega⸗ 
ionen, undiberähren zu diefem $., von ber Unfehlbarfeit: der 
Rirche handelnd, blos die Bemerkung, daß dieſer Glaubenbe 
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punbt im bie eigentliche Dogmatik geßore. Den 6. 10 if zin 





verigen Jahr hunderts 

angehängt, weiche über dieſe Wifſerſchaft geihrichen fahr. 
zum: 6. 179° macht der Hr. Herausgeber in Betreff dr Se | 
. gen, weiche bei-der Erklärung ber fogenemum Emo 
Date zu behaupten find, recht zeitgemäße unb ialtfhmn 
Bemerkangen über die der Einigfeit und der Berbinbung da | 
beutfchen Kirchen mit bem yäbftl. Stühle fo mechibeigen | 
Emſer Bunttationen, weiche 1786 von den bastichen Erz 

bifchofen im Bade zu Ems entworfen, aber von'den bentfchen 

nen, welche gerade in einer dem Anfehen mad dem Ccherfumue 
‚gegen ‚dab Rircjenoberfanpt fo-ungüufignn Zeit, jene Binder 
verfemmlung verauftaktet, der gerechten Zühtigung ht au | 
gangen feyen. „Archiepiscopos 'qni in tempore animorum, | 
- jam tunc fervescentium et ad reformaiiones Excessiva | 
tendentium , quarum limites haut proviendi erant, ad | 
unitatem ei. coneordiam inlimam cum sede toMEMR, ver- 
bo et exemplo excitare debuissent , ofliciorum ehliles 
juralorum, semina sparsisse' discordiarum, ce priscipiie: 
dedisse ansam, exiendendi juris alt? deminii in Eccksiem, 
et quorom fuisset inter oflicia, cusiodire de unitabe et de 
.defensione primatus Ecdesie, hi ipsi Primatum sebver- 
dere et vexare ausi sunt in conventitulo iltegilimo et scan- 

deloso. Sed herum conaminum ppena mor sabsecui, 

Nemesis ssecularisatio disceptätionibus hisce, . sed im 

: Archiepiscopis conita sedem papalem unitis fineme tult | 
Der neu hinzugakommene 6, 179° zeigt die, Retail | 
neuer Concordate, welche an die Stelle der abgeloummnm md | 
entwürbigten ältern, vom Pabſte mit: den weltlichen Fürfen | 
znicließen jepen. In der angehängten Bewuerkumg wi. 
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9. durch Mufüßrung der Aeußerungen ‚Eathelifcher und yeo: 
anstifcher angeſehener Männer. dieſer Zeit, daß nur im Ein; 
täanbseiffe mit dem Pabſte in der deutfehen kathol. Kirche 
dnung und Feſtigkeit wieder herzuftellen jey. Dom 6. 190 bis 
3, welche neu hinzugekommen find, handelt er ausführlich von 
ı neuen Schickſalen ber. Kirche und ben eingetretenen 
von Berträgen mit. dem Kirchenoberhaupte. In dieſem 6. 
D wird der Urfprung ber ‚traurigen Schiclfale, welche. ins 
d außerhalb Deutſchland die kathol. Kirche betroffen haben, 
r deutlich und umftändlich nachgewieſen. Die erfle und wiche 
fe Haupturſache ift der im vorigen Jahrhunderte von Fraul⸗ 
ch ausgehende Antichriſtianismus eined Voltaire, d Alembert, 
iderot und ihrer Helfershelfer. Die gottloſen Grundſatze dieſer 
erworfenen verbreiteten ſich reißend genug allenthalben hin, unk 

' zung Ungkice bie Grafen Curopa’s biefe giftigen Rehren-dunch 
te eigenen Meimmgen und ihren Beifall fo willig anterftäts 
n, und in den Beeinträchtigungen der Kirche und ber Melis 
on ihren Vortheil zu. finden, fich ſchmeichelten; fo wuchs bad 
ebel, das ſich allen Ständen mittheilte, fo ſchnell an, daß 
egenwaärtig ber Standpunkt der Srreligiofität leicht den Aufßers 
en Grad erreicht haben mag, wenn man bedenkt, weich ein 
ichtfertäger. Außerlicher Rechtlichkeitsfirniß ben ſcheußlichſten 
ndifferentiämus . gegen Alles, was Gott und Recht und 
Bahrheit und MWahrheitsliche angeht, verhüllet, und den feibft 
Kbtigften Uebermuth unterhält. 

Das aus jener Schule eined Voltaire u. 0. bervorgegan 
me fogenannte Philofopkengift erzeugte bald ein anderes, 
ämlich die mit Juſtinus Febronius fich. erhebende Angriffe 
reife. gegen ben römischen Primat. Dieß geſchah vom I. 1763 
n. Zehn Fahre fpäter mußte der allen diefen Menfchen lange 
bon fo verhaßte Jefuitenorden ihrer Wuth geopfert werben. 
Rit dem Jahre 1780 fingen bie, noch weiter gehenden Entwicke⸗ 
ngen dieſer Feindſeligkeit gegen Chriſtenthum und Kirche, 
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daB fogenamute Reformationsweſen, in den Oftseichäiien sad 
andern ſadlichen Stagten an. Auf diefe folgten 1796 a Em: 
fer Verſuche der deutſchen Kirchennberhäupter gegen dem 
sünufchen Stahl. Zu gleicher Zeit trieben bie geheimen Exil: 
fihaften der Freimaurer und Illuminaten, deren Thänigkn md 
geheime Römte noch allenthalben, beſonders bei Amttſache 
und Beforderungen, fo. viel vermögen, ihr Weſen. Enid 
kam die franz. Revolution, welche alle dieſe berũhrten Uchel un 
Eins zuſammenfaffend, fie mit den reichlichften Maße auf en 
mal über Europa. außleerte. Gewalt war nım allem Erbnun 
geworden, und umnnenſchliche Willkühr, Necht und Reigion. 
Ruchloſigkeit und. rollenmãßige Decenz mit dem mihandigſten 
Egoismus, trat an bie Stelle jener, Reasoluianäbarterin. 
Die Dipkamatif, voll. Haß gegen den regierten Böll, 
verſtand ſich, fauft ſo hartmäulig und haberechtig, zu Bine 
ville 1802 , und 1803 gu Regenkburg, zu dem Allen, ivas nur 
immer der Kirche und Religion Abbruch Im Fomute. Zu 
Spolitationen der Bidthüämer und Stifte waren gerabte Ent: 
ſchãdigungen, als wenn jene an dem bisherigen Umecht und 
Unheile, welche weltliche Willkuhr gegen einander auf Koſen 
der Bitter ſich erlaubte, fo ſehr Schuld wären, alb an da 
Werinträchtigungen, welche in dem Revolutionäfriege die wei: 
Sihpen Fürften erfahren mußten. Wenn Diefe Längft dad gl: 
fiche Befisthum für umrecht anfahen, fo Eoumten Jene dei be 
recht nur dadurch gut machen, biefe Beſitzungen Erf p 
Berlaffen. Wie in der Theilung Pohlens Gott, wie Johan 
von Müller fagt, die Moralität der Großen zeigte®); ſo be 
währte fie bei dem Sakulariſationsweſen, ifem Ratır nd 
aufcbaulicher. Der Gawinn wat bis buher baarer Linfge, und 





9) Vierundzwangig Wcher der Geſchachte. B. II. & Wi: m 
von der erſten Theiluug Die Rede if. 
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Zukunft wird noch fühlbarer beweiſen, was dieſe Oeupirun⸗ 
ı und Erwerbe wert feyen. Die Volker büßen hart genug 
on für die Vergrößerungen der Nerrfchnftögebiete, und. de& 
nichteten Kirchen= und Religionseigenthums. Des find- die 
irkungen der Aufklärerei. Wer ein treffendes und fcharf ges 
fenes Bild von dem jetzigen Zuflande der kathol. Kirche zu 
en, der Mühe werth findet, den bitten wir, ©. 204 und 
)5 Das aus des Wahrheitszeugen Joh, Karl Moſers, Betrach⸗ 
ngen über das baierifche Eoncordat, 1818,“ S. 11 bi 15, 
zzogene nachzulefen. Bir ſetzen blos biefe einzige Stelle dar⸗ 
us hieher. „Die tatholifchen Einwohner ie Deutfchland-fahen | 
ch zur Schande des Zeitalters genothigt, den auf dem Con⸗ 
reffe zu Wien werſammelten Negenten, eine in deutſcher und 
ateiniſcher Sprache verfaßte Petition zu überreichen, worin fie 
en wahrlidy beftheidenen und mäßigen Wunſch äußern, von 
ven ehriftlichen Staaten in Deutfchland fo billig behandelt zu 
verden, wie die höhe sttomanifche Pforte, nämlich der türki- 
ſche Sultan, die türkifchen Baffa's und die muhamedaniſchen 
Beyh's jeden Chriften im Orient behanbein““), Ob ſich 
feit den eingetretenen Concorbaten und Anbern Webereinliufe 
ten mit dem Pabſte, die Loge der Katholilen in Deutſchland 
gebeffert Habe, müchte man am beften ſchon aus den vielen 
und heftigen Angriffen gegen das baierifche Concordat, und 
aus ‚den täglichen fo frechen Verunglimpfuugen ber kathol. 
Kitche und ihrer Glieder in den Zeitſchriften und Tageöblättern, 
aus der Nichtbeſetzung der biſchofl. Stähle ıc. entnehmen Tin- 
nen. Die akatholiſchen Confeſſionen herrfchen, und die Jathok, 
Meligion wird tolerirt. Das find ihre Rechte, Die fle in Prai 
genießt. Wer‘ nur ‘geduldet wird, darf ſich, ohne Verbrecher 
zu werben, iiber Hudeleien oder Verunglimpfungen und -Zurikle 
| | f 


— 


2) an bemerke/, daß dieß im J. 1514 geſchrieben wurde. 
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feßungen, über Webrädlung und Schmach nicht adbekzr 
‚Die ehrfame Aufflärereigilde mag nar muthig fortfahren, ine, 
Uebermacht der verhaßten Partei immer fühlbarer zu ziym. 
Sie muß’ endlich das fühllofefle Stummfeyn lernen, ober die: 
‚gehen. Die befagten Uebereinkünfte mit dem römifchen Cru, 
haben an der Sache nichts geändert, Denn Die Concordate fennten 
den Haß gegen die kathol. Kirche nicht mindern, wenn fe 
nur nicht die Leidenfchaftlichkeit noch mehr erbittert Kästen, 
Im $. 191, wird von den im LAneviller Frieden einge 
leiteten Säfularifationen, und im $. 192, von dem Datüßer zu 
Regensburg gefaßten Reichsabſchied gehandelt. Der $. 193 geht 
bie in bemfelden Reichsabſchiede beflimmte Ausübung der 
Religion an, und der $. 194, bie frommen Stiſtungen 
Der $. 195 enthält ven Beweis, baß bie im Aucviller Srieben 
und auf dem Regensburger Meichötage gefaßten "Weichlüffe 
gültig und verbindend find, ungeachtet der vom Rabſte 6. 19% 
Dagegen eingelegten - Proteftationen. Der € 197 handelt von 
ben weftphälifchen Frieden, deſſen Artikel durch den son Line 
ville und durch ben .ermähnten Reichsabſchied wicht anfggheben 
werden find. Die rheinifche Bundesafte ($.-198) vernichtue hen 
fe wenig die durch den weitphäl. Frieden beftärigten Rechteter Rk: 
Ge, ungeachtet bie Zürften fich über biefefben die voillfähktichten 
Anmaßungen erlaubten. Der$. 199 handelt vom Parifer Zeieben, 
und ber$..200 vom Wiener Congreſſe, fa wie ber. 201 von der 
beutichen Bundesakte. Der $. 202 enwickelt umfläntäil bes 
Beil, welcher die Fürften und Stände zu Frankſart Bei ihm 
bie Tatpolifche Kirche betreffenden Verhandlungen Leitz, Ein 
veht vollfländiges Verzeichniß ber in biefer Zeit erfchimuee 
Schriften ift:diefem $. angehärigt. Mit dem $. 203 ua die 
außerhalb Deutfchland: von den Mächten mit dert romiſchen 
Stuhle eingegangenen Concordate ber neueſten Zeit anggegt- 
mämlich das mit Frankreich 1804 abgefchloffene. Eomntat. 
Dir 5. 206 mubuls.- von: den 1517. mit Den sönifchen Scuhk 
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ffenen Uebereinkünften, und der Wieberherftellung bes zwi: 
dem Pabft Leo X und Franz I, König von Frankteih, 
Ayloffenen Concordats. Der K. 205 enthält dem Akt der 
ben dem Könige von Neapel und dem päbſtl. Stuble - 
3 getroffenen Uebereinkunft. Diefem F. ift zugleich eine 
richt von dem Zuſtande der Fathol. Kirche in Rußland 
Pohlen, Deftreih, England; Preußen angehängt, und - 
244 folgt die vom römifchen Stuhle über die Einrichtung 


Bis thũmer im Königreiche Preußen erlaffene Bulle. Bon - 


260 werden bie Nachrichten über den Zuftand der Kirche 
Spanien, Portugal, in der Schweiz, in den Niederlanden 
in Stalien geliefert. Der $. 206 handelt von dem baieri- 
n Concordate, der $..207 von den übrigen beutfchen Staa⸗ 
nämlich Würtenberg, Hannover, Sachfen, Baben, ders . 
oßherzogthum Heſſen, dem Churfürſtenthum Seffenfaffel, 
dem Herzogthum Naſſau. Mit dem $. 208, welcher dein 
190. der oben erwähnten Ältern Ausgabe entfpricht, wendet 
der Hr. Herausgeber zu dem baieriſchen Kirchenrechte, Die 
215 biß 235, find nen hinzugekommen, und betreffen bie 
iellen und Grundſätze ded neuen baierifchen Kirchenrechts. 
r $. 216 handelt yon den neuern, die Aufnahme der Pro: 
ianten in dem ſonſt ganz Fatholifchen Baiern betreffenden, - - 
rierungöyerorönungen. Nach dem herrfchenden Geiſte 
Zeit wurde ($. 217) das Kirchemvefen ganz, der welt 
)en Amtsbehorde untergeben, und in biefem Sinne ($. 
8) wurden auch die Vorlefungen über das Kirchenrecht 
mtlich gehalten, und bie proteftantifchen Grundſätze Inut 
wiefen. Weber diefe Zeit erklärte der verewigte SchenEl laut 
u Lehrfluhle : heut zu Tage herrfcht nicht das canpnifche, 
idern das Kanonenrecht. Zum Unglüucke der richtigen Grundfatze 
er diefe Mechtöwifienfchaft, trug das berikchtigte Werk des 
r Anton Michi : „Kirchenrecht für Katholiken und Prote⸗ 
ten, mit Hinſicht auf die baieriſchen Landesgeſetze und 
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jeine Kirchengeichiehte” nicht wenig bei. Man: Im, fügt de 
Sr. Herausg. über dieſe leichtfertige Zeitdenlart, mähe fen 
"ders i in Baiern fo berrfchend fich bewies, in Wahrheit Khanp 
ten, daß die Säkularifationen der geiftlichen Vefigungen al 
"pie Fathol. Religion, die Erziehung, und bie Geiſter ter Ku 
genoffen gänzlich verweitlicht haben. Im Grunde beywek 
alle diefe Ericheinungen in Deutfchland gerabe Das; wos di 
franz. Revolution durch die Säkularifirung Gottes, und der 
ber Perſon einer VBuhldirne apotheotifite Vanuuſt ꝙ a 
ſuchte. 

Der g. 219 enthält eine kurze Darficiung der Enſchen 
dei baierifchen € oncordats. Der $. 220 handelt üher die Kat; 
flcation dieſes Concordats, und der F. 224 weiſet vach, da 
daſſelbe als Staatsgeſetz anzuſehen fen. $. 222 folgt das Ce 
cordat felber. Der $. 223 handelt von der Reicheconffitution Di 
end, und ©. 299-folgt ein Auszug ber Verfaffungduskuste, 
betreffend die Gewiffenöfreiheit, und bie gaoiffanhefte ESche 
dung und Schügung deſſen, was des Staates und der Kirch 
iſt. ©. 301 folgt dad Edict über die äußern Wecktöserhäkuif 
ber Einwohner des Konigreichs Baiern. Der $. M handel 
yon ben durch die Stantöverfaflungsurfunde. uah dad Edr 
entitandenen Sinderniffen ünd Schwierigkeiten, weiche der Vel⸗ 
ziehung bed Concordats im Wege fianden, In der, im ge 
heimen Eonfifiorium zu Rom den ten Oct. 1818 vom & Vac 
gehaltenen, Rede werden diefe Hinderniffe unb bie grgpan 
Vemühungen des röm. Stuhles, jene unfeligen Ymkinie 7 
entfernen, näher entwjdelt. Der $. 225 Iegr die dank de 
im J. 1819 auf dem Landtage ‚noch vermehrten Hindemij 
vor, welche die Vollgiehung des Concordats verzügete. 
Der $. 226 handelt von der endlichen Befeligug de 
Anftände durch die vom Könige den I5ten Sept. 1831 alaje 
Verfügung, nach welcher „dem Gewiffen dar Rattoiin var 
ben Inhalt der Berfaffungsurtunpe und des Edick niht d 
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en 
gen verfügt werben folle. S Gr ge 
Bisthianer bed Weiche und ihren Alnıfang. Im $. 227 void 
bargethan, daß dat Concocdat Gofctzeskruſt In ſich enchaier, 
und daß bie beurfelbeu wider ſorecheaden Altern Goſche buch daß 


ſelger, unter irgend eiman Vorwarnde, an ben Artikein des Con⸗ 
cordats erwas udern ober himzuthun wuͤrden, ohne bie Sie: 
wirkeng ıub den Beitritt des apoſtoliſchen Stuhles. Nach 
dem Srundſatze ber. Verträge kaun kein Theil ohne Einzeitlle 
gung des Andern weder von dem Inhalte des Eomeorbars abs 
gehen, aoch eigenmächtig ſolchen erklaren (F. 230), Der 6. 231 
gibt die Oruudſatze des neueſten baleriſchen Kirchenrechts an. 
Dieſe beflehen: 1. In Concordate; 2. in der Berfaffungsurfunde } 
3. in der chmemifchen Geltung, welche vor der Sckulariſacivn 
in Hubäbung war, und nach dem Dirt. 17 des (Eoncordet6 wies 
der ig Kaſt geſetzt iſt; A, darin, daB bie kirchlichen Gegen⸗ 
ftände des Matrimonialweſens nach Art. 12 Lit. c. des Con⸗ 
cordath or Die bifchlfliche Behörde gehbren, und blos bürgerliche 
Cheſtandomaterien den vedtfichen Behbtden zuſtchen. $ Ban: 
er wirb unwiderleghat dargethan, daß wach Inhalt des Come 
cordats ſowohl, als anbrer noch geltenden @efehe, der Landes⸗ 
herr zur gämzliehen WBirderherfirklung ber Kirchenfreiheit im abs 
len Eischlichen Segenfländen , verbunden ſey. 5 235: Hier wer⸗ 
den die bias Hirchlichen, and der Kirche zu entſcheiden gänzleh 
und- allein zuftänbigen Materien bewrlich aus einander geſetzt. 
Der 6. 234 nmhäft die vollitändige Mngabe der in dit Ge⸗ 
genftänte einktikäglichen Schriften, weiche beſonders er vu 
gegen das Foacordat gefchrieben worden. — 

Ben S. 367 wendet fih ber Hr. Dr. Eqen ya dan jus 
eecissiästicam, pablicum internum. Der $. 235. entſpoiche 
VII Sand. ı6 
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der oben angeführten Coiner Ausgabe, , welche bieien Mein 
wit dem $. 197 anfängt. Zu dem $. 236 (ältere Yu 
198) bat er bei Gelegenheit der verdienten ruhmlichen Era 
mung des Zritifchen Commentars des zu frühe verein 
Sanoniften Andreas Frey von Bamberg, angenelt, ia 
mit dem Gedanken umgehe, die Grunbfühe biee fir mhk, 
dem Zeitgeifte und Michlismus und Febronianiämd wihefe 
tende, Wahrheiten fo ausgezeichneten Kaͤmpfers mit ben de 
son Schenfl zu vereinigen, was er bald auszuführen gan 
wird. Zum $. 240 (202 ä, 9.) ift bemerkt, duf nad im 
. Eomcordate (Art. 12. lit. e). der. Recurs nach Arm in gill 
- den Dingen und Eirchlichen Gefchäften den Viſchöſen, al: 
den und Laien ganz frei gelaffen ift. | 
Im zweiten Bande iſt der $. 554 über dad im Kigrdt 
Baiern durch dad Eoncordat (Art, 11) neu beſinmte yar 
natrecht des Landesherrn, weu hinzugekommen, Die dam Mi 
angehängten fchönen Bemerkungen ‚verdienen in Beh 
nachgeleſen zu werben, Der $. 648 iſt ganz ungeirbeärt, amd 
enthält, was in der ä. Audg. 6$..602, 603, MuÜyME 
gebracht ift. Der $. 649 entfpricht dem $. 605 va. Il 
Der $. 661, von „den ſtatuariſchen Quellen bes Eifubb 
vechts“, iſt wie m ganzen Werke zu jeden Abſchuitte nn 
jedem neuen Gegenfiande das vorauẽͤgeſchickte Veadeh de 
Quellen, bier neu hinzugekonnnen. Dieſe Quellen ſud dein 
Die Canones der rhmifchsfatholifchen Kirche, verleiht) 
Zrienter Kirchenraths. Die befondern Quellen in Land 
das Concordat, namentlich der Art. 12.lir.e. Da gi 
. ber Gewalt handelnd, und wen ed zufomine, 
Berniffe nachfichtig zn behandeln (relaxare impediment) * 
hält die G. 623, 624 der ä. Ausg. Dem $. 673 (Bi) 
find aus Franz Stapfs klaſſiſchem Werke in Di 
an die Behörden angehängt, eben fo auch dem 5. 695 MT * 
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BI.) die.$$. 651, 652 der &. U. find in einen 
rm $. 700. Die S$. 656, 657 find im $. 704 enthalten und im 
S- 705. Die $$. 706 und 707 entfprechen jenen SS. 658, 659. d. 
er. A. u. ſ. w. — Die $$. 699, 700 find im $. 750 enthalten, 
und der 6. 701 d. ä. A. ift in der gegemwärtigen Ausgabe in die. 
SS. 751 und 752 abgetheilt. 5 
Diefe neue Ausgabe zeichnet fich von allen übrigen — 
ſo ſehr aus, als der Hr. Herausgeber durch ſeine gruͤndliche 
Gelehrſamleit und umfaſſende Beleſenheit das Werk in dieſer 
nseuen Geſtalt zum vollſtaͤndigſten Leitfaden zum Behufe dieſer 
Wiſſenſchaft gemacht hat. Der amtliche Lehrer des Kirchenrechts 
findet hier. die vielfeitigften Nachweifungen und Angaben ver 
mancherlei einfchläglichen Schiften, und der Freund diefes 
Studiums wird unter der Anleitung diefed Führers mir dem 
größten Borsheile diefe Wiffenfchaft betreiben. Die gute Sache 
der heiligen Wahrheit und der Kirche hat an diefer neuen Aus⸗ 
gabe durch dad feierlich für fie abgelegte Bekenntniß und die 
freimüthige Verteidigung derfelben gewiß gewonnen. Deus 
Herrn Herausgeber wird der frivole Geift der weltlichen Gefall⸗ 
dienerei ed nicht gerne verzeihen, daß er ſich diefer Arbeit un⸗ 
terzog, und mitten unter dem übermüthigen Gelärme der Welt: 
linge und der Selbſtſuchtigen auftrat, und dem, was wahe 
und recht ift, bie Ehre gab, nach den Worten des ewigen 
Sohnes Gottes : „Gebt immerhin dem Kaifer, was des Kai⸗ 

ſers ift, aber auch Sort, was Gottes ift.“ 


Miolaus von der Flue oder die Lebensgeſchichte des ſeligen Bruders 
Claus, allen frommen und biedern Eidsgenoſſen wicher erzählt und 
geroibmet von dem Verfaſſer bee‘ Schweierſeppeli. Luzern bei 
ob. Martin Anich 1822. 


Der vn Echweizern unsergefliche Bruder Claus oder 
Nilolaus von der Flie hat ven jeher nicht nur katholiſche, ſon⸗ 
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vern auch proteſtantiſche Echwehergelehrte beſchaftiget, fir 
Andenken bei ihren Landesleuten zu verewigen. Der felige Rx 
Bus verdient aber auch allen Nichtſchweizern von Res 
geräumt, und allen Katholiken hröbefonbere als ein Meſier ver: 
geſtellt zu werden, am welchen fie Gottes Macht unb Bere 
hung preifen, ſich ſelbſt erbauen Fönnen. Die vorliegende Lebenie 
geſchichte mag befonders bazu geeignet ſeyn, biefen Iumed zu 
erreichen. Schon ber erfte Blick auf das Aeußere dieſer Lehens 
Befchreißung iſt erbauungsvoll.' Auf ber vorbern Seite des Um⸗ 
ſcehlags ſtellt ſich das väterliche Haus dar, wo ber fromme 
Diener Gottes geboren, erzogen worden, und dad, we er 
feißft viele Jahte hindurch Hausvater geweſen tft; auf der iin 
dern Geite, die heilige Emdde, wo der Bruber Elan fo vide 
Jahre Bott gebiet, Ermahnungen des Heild gegeben hat, di 
h. Kapellen und Kirchen, wo er fich als Nuſter der Frömmig 
keit dargeſtellt hat. Das Titelkupfer zeigt den Seligen in AUn 
dacht vertieft, den Roſenkranz in feinen zufammengeflteten 
Händen; unten dad kurze, fo viel ſagende, ihm eigene Schuß⸗ 
gehet = . — 


Herr? nimm mich Mir, 

Kerr! gib mich Dir. 
"Durdhfehen toir nun den Inhalt des Büchleins ſelbſten, Pr 
richet zwar der Hr. Verf., ofme jedesmalige befondere Bene: 
Tung der Beit, wann fie gefchehen find, alle Hauptereigniſe ie 
dem Leben des feligen Bruders Nikolaus; er Täßt aber jerem 
nebft einer bedeutſamen Ueberſchrift, einen belehrenden Schrift: 
tert vorausgehen, vermiſcht dann feine Erzählungen ſelbſt mi 
erbaulichen Anmerkungen, oder läßt fie ihnen nachfolgen. 

Die Lebensbeſchreibung enthält XXI Abſatze. Der erfe 

bat zur Uuffchrift 2 Die glückliche Schweizerhutte. Der Igt: 
Was wird wohl aus diefem Kinde werden? Luk. I, 66. Hier 
wird Nachricht gegeben von ber Abkunſt, Geburt, aufe und 
erfien Sogendjehren des ſel. Nikolaus. Der ältere Familien: 
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na Si; d. i. Lwenbrücker, welcher nachher in 
jenen von ber bie, d. i. vom Felſen, verändert worben if, 
Nilolaud wurde ben 21. Merz. 1417 zu Sarlen in der Sehweiz, 
im Lande Unterwalden ob dem Kernwald, geboren; in der. 5 
Taufe empfing er den fchon bekannten Namen, wuchs unter 
der. Sorgfalt feiner guten Eltern, Heinrich von der Fluͤe 
und HemmannaMobert, vom liebenswardigen Kiude zum 
getteßfürchtigen Knaben, und entfaltete immer fichtbaser ; wand 
in feinem Innern noch als Keim ruhete. Seine fromme, fonftg 
friebfertige Gemuthsart zeichnete ihn vor allen Kindern aus ; 
fühen frühe arbeisete ex gerue mb fleißig; doch feine größere 
Luft war das Gebet, und oft verlieh der ſtillſinnige Knabe 
feine Geſpielen, um irgenbwo allein zu beten. . 

Wſatz II. Beten und arbeiten, 

Text. Die Furcht des Herrn wehret der Sande. Sin 
1,27. 

Hier lernen wir den aufwachtenben hingling PER 
dennen. Beten und. Arbeiten war fein Tagwerk unb feine Es 
hohlung, ſelbſt auf dem Heimwwege von der Arbeit mr Beten 
feine Luft, — Im Faſten nahın er die hh. Nilolaus son Myra 
and Tolentino zu Muftern. Seine Frommigheit begleitete. ehe 
fete Freundlichkeit und ein unerfchöpfinhpeb. erlangen Dee 
re ———— 
waren. 

Wſat; II. Der Are 

Test. Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen müge. 1. TE 
worth. IV, 8, - Ä 

Wilelznd meer auch Ariegötionfe Kite. Del Dician ven 
Heß if: feine. gewohme Frammigleit wicht, fie machte ihn ſelbſt 
beherzt, Dad Boͤſe, was Andere unternehmen wollten, zu hindern. 
Die Rettung eine dem Brande gewiinuten Btauenlloflers war 
feiner Brömmigfeit; feinem entichloffenen — verbaut. 

Abfatz IV. Eine Hochzeit. 
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Tert. Wer den Herrn fürchtet, ehret feine Eltern, c 
iſt ihnen unterthan, wie dem Herrn. Sir. III, 8. 

Rikoland trat mit Dorothea Wißling, einer braren, wehk 
erzogenen Jungfrau von Sarlen ‚auf bad Anbringen feiner Ei: 
tern unb Freunde, in einen frommen Cheflanb, der mit be 
Kindern, 5 Sohnen und 5 Töchtern, MIR: 

Wiſatz V. Kinderzucht. 

Zept. Bas Ihe Früchten wertet ii fi eafeancn. Dat 
VII ,'16. 

Die Kinderpucht des frommen Nikolaus und finer from: 
men Gattin war fehr glücklich. Die Lehren waren vom beß⸗ 
ten ‘Beifpiele Begleitet, fo im der Arbeit, fo in der RNuhe. N 
Tolaus gieng nach dem Zeugniffe feine älteflen Gekmes,; mit 
feinen Kindern fchlafen, aber alle Nächte flanb er wieber auf, 
verbarrte bis zum Morgen’ im Gebete, welches teils in Wie 
derhohlung des Vaterunſers und Ave Maria mit Beifegung 
der Seheinmiſſe des Herrn , theils in befondem, vorzüglich in 
folgenden Heruendausgüffen beftand : „OD men Settund mein 
Herr! nimm Alles von mir, was mich abwendet ven ve. O 
mein Gott und mein Herr! gib Alles mir, mad mich fordert za 
Br : dee rer a Kaas 
5 mich ganz zu eigen dir. — · 

WAſ. VE Die Gerichtöftube. 

Tat. Habt Gerechtigkeit lich, PER EN 
Denket, Day VG et Velen Tann Hal Fünbiel Sim u Ef. 
Wash.-1, 1.: 

Hier wir der Erhebung bed Nikolaus zum. Landrathe 
ſeines edeln, freinmthigen, gerechten Verfahrens im Rath, 
und der Urſache gedacht, ee en ey 
mh 

Ab. VII, Das Heimweh. 

Het 34 mi fen u fach ben ie Ei 
bat, Hohes £. 1, 2. 
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Nitelaus Mike den Weruf zur einfamen firengen Lchensart, 
wird darin durch verſchiedene Erſcheinungen beſtärkt. 
| Abſ. VIE. Die Thränen. 
Teext. Ihe werdet weinen und ſeufzen, die Welt aber wird 
ich erfreuen; ihr aber werdet traurig ſeyn; allein eure Trau⸗ 
rigkeit wird in Freude verwandelt werben. Joh. XVIE, 30, .. . 

Nikolaus erhält von feiner tugenbhaften .Dorothe die 
Trennungs⸗Erlaubniß, ordnet mit väterlicher Sorgfalt die An- 
gelegenheiten ————— den Sei⸗ 
nigen. . 

Ab. IX. Die Fremde. 

Text. Sieh! wir haben alles yerlaffen und finp RR 

gefohget, was wirb und denn dafür? Matth. XIX, 27. 

Nikolaus ohne Kopf und Fußbedeckung, mit einem Stox 
de und Rofenkranze, worin feine ganze ſich vorbehaltene Erb⸗ 
fchaft beſteht, will fich in die Wuſte eines fremden Landes be⸗ 
geben, erhält von einem frommen Bauern ben Rath, in feines 
eigenen Lande fein Vorhaben auszuführen. Nikolaus begibt fick 
auf dad Feld, verharret die Nacht im Gebete um Gottes Wil« 
len zu’ erkennen. Vom Schlafe. überfallen wacht er wieder auf, 
fieht ſich gähling mit einem fasten himmliſchen Glauze um⸗ 
geben. Es durchdringt ihn wie ein Blitz und verurſacht in ſei⸗ 
wen Inwendigen einen Schmerz ald wenn ein Meſſer im Leibe 
berumführe. Bon dieſem Zeitpunkte empfand er fein, Lebtag 
(19 1/3 Jahr) weder Durft noch Hunger. Nikolaus fühlte ſich 
auch gleichfam in fein Vaterland zurücgezsogen und nahm fer 
men Aufenthalt im Meichthale auf einer ihm zugehörigen Alpe 
unter einen Zerchenbaume, bis er entdeckt und ihm an einem 
entlegenen Orte, in bem Rauft, eine Hütte errichtet wurde, . 

Abſ. X. Die Prüfung. 

Test. Euer Dadurch: geprüfter Glaube foll zu Gottes Lob, 
Ehre und Verberrlichung viel Foftbarer erfunden werben ald um 
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un gelkuterte Geis , bei ve — — 
1 Se. L 7. 

RNikolans kam in Berbacht ber Mescheiii ; et wuste de 
ker Tag unb Radst ſtark beclachtet, al ihen nichE au’s Ecken 
Sehesbrnittel zugsbencht vuürben, bie er chen fo ‚geheim geurfe 
Dun biefe Bewadhung beflätiigm es ſich, ba Bein Bang 
ae dem Feaſten jap 

Bi. XL. Der Scherſem. 

Arzt. Bil wohl der S Dyfes und Bcankapfer ut iht 
vielmehr, daß man gehorfame ber Stimme des Herrn ? Eiche! 
Geherfam ift beffer, denn Dyfer. 1. Ken XV, 


‚ mans non Landenberg, Weihbiſchef und 
sinb Theua, dem Nikelans Weichl von dem ühen Targelagten 
Brode ya ofjen, uab von dem ilın vorgeſtellten Weine zu trin⸗ 
In. Nikolaus gehorcht, veird aber wit eimem fallen Dingen 
Tanıyf befallen , daß mam wm fein Buben fUrchen. 
ME AU. Die Kirchweih 

opt. Euer Licht Inne vor den Weichen, uf up 
oume guten Wert hen, und euren Meter yerigen, har im Dim: 
mel iſt. Watth. V, 16 

Die Tantbgrmeinbe Üef. ban fBruber Glaub eine Innerheft 
Yürte mit einer Kapelle errichten, welche der Sargeınethet Mich: 
Nichef eimusihere. Bon den vielen Gicheufnsgen, welche da ge⸗ 


wiache teuren, grüner Rilelaus eine Prünte, Mäleniih mb 


nerhehmmungömüröig ift «ed, daß Deuter Clans au Seca⸗ mb 
Gefttagen ch fo he 


Ab. XIII. Der Prediger in de Be. 
Zope. Kummt Ruder, böre vu & Ih wiik. u ii 
Burcht des Kern Ichren. Pf. AXXIII, 13. 
Gewiſſe Zeiten des Tags unterhielt fich deilolars auch wi 
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denen , bie thn beſuchten, gab nein; Stande die ihm ange> 
meſſene Lehren; auch ſeine Familie blieb nicht - — 
Ermahnungen. 


Abſ. XIV. Die edlen Wallfahrter. 3 

Test. Gott iſt Auge meiner Worto: halter und ſacha ae 
Gebote des Herrn, eures Gottes, auf daß ihr beſttzet das gute 
Land, und als Erbtheil hinterlaßet euren Kindern nech euch 
ewiglich 1. Paral. XXVIII,8. 

ikrin wird nicht feinen von den Verſichern und Qöcpe 
tern: ſeines Wolle: und der Eidbgenoffnfchaft. befuchet. Cr ers 
theilte Ihnen guten Dat) nd nälfiche Belehrung, ur. 
wunderung Ueſt man Biefelbe, 

Kb. IV. —— Zu 

Teyt, Rehmet die Lehre an, wie einen großen Schatz Silber, 
und behaltet fis: wie einen großen Smifen Golds. Sir. LI, 36: 

Mehrerer Perfonen wird in biefem Abſatz gedacht, Deren 
Yuserfies Nilelaus durchſchauete; auch lernen wir den Gegen 
kennen, welchen die Ermahnungen des vom Geiſte Gottes 
durchdrungenen Einſtedlers verbreiteten. 

BB. XVI. Das entdeckte Geheimiß. 

Tert. Ich will ench nun nicht mehr Amechte nennen; 
denn der Knecht weiß nicht was fein Herr thut. Sondern ich 
habe euch meine Frounde genannt; weil ich euch alles kumd ge⸗ 
than habe, war IA) von meinem Vater gehört Take, Top. 
V, 16 

-. Wlhelaue ‚bedurfte Feiner Speiſe, kemes Trankes; doch 
hat um baß tägflhe Wrob, worumter er das 
heilitzſte Anura⸗Salrament verſtand, und wevon er bekannte, 
der Leib und das Blut Jeſu Ehrifti fen ſeine einzige Speiſe 
und fait einziges Gerrunke. Dieſes fen ed, waßjikn ernähre, 
Rilige, und alle andere Nahrung vergeffen mache Ex Kom 
mmieirte jenen Monat weniaft einmal, aber auch 'Üfter, nach⸗ 
dem er einen Prieſter für feine Kapelle Hatte, Mkolans hatte 
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au gcheummißrelie Crfdjeinungen, deren Eimer in Dim N 
geoacht wird. 

Tat. Durch Geduld wird ein Fürft verſe chaet, ud an: 
faufıe Zunge bricht die Därtigleit. Sprüchen. XXV, 15. 

Dad Aufegen des jel. Ritolaud war fo groß, daf man ie 
ans feiner Finede berief, um der Friedenſemittler zwildhen fe: 
nen Sandöleuten zu ſeyn, und daß man feinen — 
un» feine Vorſchlage beſolgte, wedurch er der auge 
—â— — ————— me 
die er Etans au bie verfammelien Bäter des Besrlssbeb. 
gehalten hat, nicht aufgefchrieben worden ft ; drum jene, wel 
die iym zugeichrieben wirb, iſt ihen nur im Dust gig. Di 
Vetradjtungen , welche Holdlin von Tieffeneu Feſert, möge 

Sf. XVII Des Senbfchreiben. 

It. Ceyb wichtern und wachet; dem der Zeufel, euer 
Wiberfacher, gahet umher wie ein brüfienber Sam, der da for 
chet, wen er verfchlinge, widerſtehet ihen feik um Glanken. 
1 Jr. V,8,9. 

Die Echcer büchen nicht undenkbar gegen die Bermitt- 
kung, weburc dad Baterlaub gerettet worbem if. Ja deu 
Sendſchreiben des Bruberö Claus (er ſelbſt Fouste mich köre- 


ben, ımußte alfo führeiben Laffen) an den Stamd Ben bill 


„Der Name efes fog ünmer Gruß, und mit Wünfchung u 
vl Sats, und ber h. Geiſt ſyg mein letzter dehn 2c. 
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Die traurige Reformation hat Bruder Claus auch vor⸗ 
gefagt und davor gewarıt : „ES wird eine Zeit kommen, 
fagt er, da ein neuer. Glaube entſtehen wird; ſelig wird derje⸗ 
nige ſeyn, der dieſem ſtarkmuͤthig entgegen: feyn wird.“ - 

Abf. XIX. Die Erlöfung. 

Text. Sehet mich an : kb Habe eine kleine Zeit: Mär 
und Arbeit gehabt und habe großen Troſt gefunben. Sir. LI, 35. 

Nachdem Nikolaus zwanzigthalb Jahre in feiner Einüde 
Sott und ben Menfchen eifrig gedient hatte, prüfte Gott feine 
Gedald noch mit einer fehr ſchmerzlichen Krankheit, von wel⸗ 
cher ihn an feinem ein und fiebenzigften Geburtötage, ben 21. 
Merz 1487, alfo im vollendeten fiebenzigften Alteröjahre ; der 
felige Bebertritt in die himmliche Wohnungen befreite. * 

Auf Hftered Bitten der Schweizer wurde Nikolaus vom 
heiligen Stuhle felig gefprochen, und erlaubt daß die Tagzeiten 
von deniſelben gebetet und feiner in ber heiligen Meſſe gedacht 
werben dürfe, welches in zwei Diücefen‘, beſonders aber da‘ ges 
ſchieht, wo fein heiliger Leichnam ruhet. 

Abſ. XX. Das Bildniß. | 

Tert. Wenn dein Auge einfältig iſt, fo Ki dein ganzer 
Leib Licht. — Wenn nun bein ganzer Leib Licht if, und feinen . 
finftein Theil bat, fo wird Alles. Licht-fepn,, und ed‘ wird dich 
wie der Schein eines Blitzes umleuchten. uf, XI; 34; 36. : 

Bisher haben wir nur Auszüge geliefert, jetzt wollen wis 
das Portrait des Seligen ganz betrachten , wie es von feinen 
Zeitgenoffen' gemalet worden ift. ! 

„Nikolaus war. von langer, — Statur und 8* 
nem Berhältnig der Glieder. Er hatte ſchwarze aber fehr leb⸗ 
hafte und’ heitere Augen. Geine Leßzen waren ganz bürr unb 
trocken und ließen den Mund faſt immer eiwas geoͤffnet, aus 
welchem die noch umnverletzten Zähne ſchon und rein hervorſchie⸗ 
nen, Das Angeficht' war. von Faftanienbrauner Farbe; jedech 
fehr reizend und liebreich. Seit ber Erſcheinung des glaͤnzen⸗ 


v 
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Sun Sebri entfinsklte fen cin wunberbeser Yichesikipein, ud 
geb im cm feheb wirbeselic Wem. Geine Dame mim 
fühmszpen, greate unb längbiht. SBrum a säcte (mb a 
basır came sıle minnäche Gtumme) erhuben fh feine Dell: 
eben, bir mehr mis Luft al Dint gefallet Hiemn. Gem 
Bart mar nit lang, wir im Gmige vorfiellien, hatte wenig 
Yaase und ichin wir in jmei Theile gepelten. Der gem: 
Inaume Wed seidher em biB die Hafen. Sein Oaupt uub fein 
Süß wenn am kisö. a der Danb hickt a feii einen 
Siufeuluun;, un) wenn er anögieng ann Keith. Er wer im: 
mar rt und breiter. Dieſes machte um fo il Yuf 
fiben, und mer um fo auffallenber, weil dab übrige Ynfchen 
men fine gung augezeärten rumgidhtem Leibe einen {die 
guußen Einbredl madate-" 

Su L Die Bellärung. 

Zst. Da er bie, that cr Zeichen, umb de er fabt war, 
"Kst a Bunker. ©. XLVII, 15. 

Vier wird einiger Erfcheinumgen genadhe, wällger die fremtas 
mu Dersthe umt Andere von dem feh. Ritelens nad) (mem 
air Sirdhe fphterin arflärte, thaten glei mady feinem Des 
gehen feine Lanbölente, fir verditin ya aid einen Deilgen; 
meldpeö aber auf einige Zeit zerbeten werben if, bis ün Süs 
ben Grligen beigählee. 

Kun felgen Werte eineö Eipgenoffen an fein Denıleniv, 
mweraud wir felgenbe auöheben : „Henke dich, o Giträguunß, 
che Bender ! von ben Zügenprepfeien, dir die cine Freiheit 
eine Bett, cime Freiheit des fünbhafıen Eigemeilienb perbigen 
IMs yübe eb cine Freiheit uhr Siehsion, Belgien eine Gier 
Ind, Ehrifentkumm our Zirdie, Rirkge eier Einheit des Biene 
Beni, Einhrit des Glaubens ohne Bckerfan: unfcer Berurmft, aut 
Beugung des Füllen) unter Cette und bee Rinde Ge!" — 

Den Ehiuß macht : der als Prophet des Eifpueigerlamieh, 
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d. i. ein gereimter Inhalt des Lebens und der Lehren ded Bru⸗ 


ders Claus aus dem fechözchnten Jahrhundett. Mögen Miele 
dadurch erbauet werden. P. W.L, 





Des Iten Buchs der Könige, Aen Kapitels 16-98 Vers, aus einer 
Ueberſeung in alidauſchen Neimen *). 

Dor noch Furcdlich- an eime Tage 
Duomen noch der wohrheit fage 
Bor Salomonem röwei wip 
Dy durdy irn vertegen lip 
Dy ſchrift vnvertif hat genant 
Der ſprach eine ſo csv hant 

Do dy vor den Tonfl quam 
Vnd her ir beider rede vernam 

Herre ich bete dich das dv 
Meine klage horeft w 
Ich vnd das wip wir warn EN 
Sament und gebarn 
In einen hoſe eðwei kindelin 
Do wir begunden ſament fin 
Als noch genvge fint 


>) Die dem Einfender zu Gebot ſehende Handſchrift dieſer Ueber⸗ 
fegung enthält dag alte Teſtament bis zum Buche Efiher, und 
iR, wo nicht aus bem 1äten , doch gewiß aus dem Anfange des 
15ten Sabrhunders. Der Einfender vermuthet, daß fie eine 
Abfchrift jener poetifchen Barapbrafe if, weiche, nach Le Long 
in Bibliotheca sacra «x ed. Chr. Fr. Boeraeri (Lipss 1709) 
p- Il. pag 179 , Nudelchh von Heben En im Bahr 1250 auf 
Befehl des Königs Ronrad verſaßte: ar der Weltenbütler Bib⸗ 
liothek follen mehrere Paudichriften daven aufbewahrt werden, 
Nähere Nachricht darüber von — en 
der dem Neferenten angenehm feyn. - - - 2 
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Eines nachtes erhrvkte fe ir kint 
Vnd do fe rechte: anpfant. 

So das fe bei ir tot ed vant 

Se leite ir totes kindelin 

Csv mir vnd ftal mir das min 
Als ich ed do fengen wolde 

Min kint als ich folde 

Das kint ich bei mir totes vant 
Da wart vil ſchire *) mir: bekannt 
Das es min kint nicht was 
Vnd ed das was bed fe genas. 
Dy ander ſprach dv levgeſt 

Mit logen dv Dich trevgeſt 

Din kint iſt tot vnd leb bad min 
Dy haft ertodet das din 

Dad min ich noch -Iebendes han 
Das weis ich wol ane wan 
Nicht. dv Haft das deine 
Erdrvkket. vnd dad meine 
Verſtoln. ſprach aber dy ander do 
M do fe Friegeten alfo 

Der konik Salomon do ſprach 
Do ber ir beider rigen fach 
Wie fal ich das verichten 

Vnd deſen Erif verflichten 

Des alfo vil geſchit alhie 

Deſe heiſet ligen dy 

Vnd die ander aber ſy 

So ſprichet aber jene do by 

Dr levgeſt min kint lebende iſt 
Das deine iſt tot. den beſten liſt 
Den cevsv gerichte je konik vant 


#) gar bald. Schilter. 
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Erdachte Salomon 65» hant 

Cs voinden dy worbeit 
, Mit rechter Byſchaft vndeiſcheit 

AS ein jeklich richter ſol 

Her weile das benamen wol 

Sehe ein wip ir kindelin 

Toten dad wer ir hochfie pin - 

Ab ir yon worheit were bekant 

Da fe ſin moter were genant . 

Do bei weite her wol das ein wip 

Eines vremden kindes lip 

Vil ſchire verklaget hette 

Ab man den tot im tete 

Wen müter dy erbarmik fine 

Erbarmet hereselich. ir kint 

Vnd eines vremden kintes lip 

Erbarmet kleine ein hertes wip 

Dis konde wol bedenken 

Vnd valſche logen krenken 

Der edel gotes degen *) wert 

Her fprady brenge her ein fivert 

Vnd ſlach encdwei das Eindeli. 

So ed den geteilet ° - - 

So gib itweber dar ein teil 

Und dyſe dan ir teiled geil 

Wen ir noch rechte recht gefchit - 

Nein herre des fal wefen nicht - 

Sprach dy des kindes moter hiebs 

Der jamer in ir hercse ſties 

So ſenendes jamers pin 





7) Degen, Thegen, Thegan heißt Krieger ober überhaupt Mann. i 
So heißt der h. Hieronymus In einer alten Komik, ein Reiner 
Degen. 


NMmant nicht geton weder in. 
7) Wefer 


rear 
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Ewas über den zu tief gefunfenen Stand der Geiftichtei u 


Möchte diefe Furze Abhandlung als ein Gedicht beurtheilt 
werben, welches einzig in ber Einbildang eines Sonderlings feinen 
Dafeynögrumd hätte, und woron im ber Welt keine That als 
Beweis Fünnte: angeführt werben! Gern, recht gern wollte ich 
den Vorwurf dulden, flatt Wahrheit Isere Hirngeſpinſte yors 
gebracht zu haben, . Wer weiß und fieht es nicht, daß man 
vom 5. Vater zu Rem bis auf den Kapuziner Pater‘, vom 
Präftbenten des proteftantifchen Dbers@ onfiftueiums bis zum Fruh⸗ 
prebiger, Jene, welche man fonft Hochwürdige nannte, 'jegt 
meiftenö al& Un⸗ (zu oft) ald Nichtowurdige, mit Verachtung 
anfieht ? Alle find das Auskehricht der Welt, ber Abſchauni 
geworben. 1 Kor. IV, 13. = — 

Marasmus senilis iſt eine ſchreckende und unheilbare 
Todesart. Die Herren Aerzte erklaͤren den statum dieſer Krank 
heit damit, daß ſie ſagen, der Magen habe ſeine Verdauungs⸗ 
kraft, und die Gedärme hätten den Ton verloren. Da mein 
feliger Vater, 85 Jahre alt, 1811 marasmo senili geſtorben 
ift, fo hatte ich die traurige Gelegenheit, Die großen Schmer- 
zen diefer Todesart nicht gefühlloß zu beobachten, 

Der Krane bleibt bei Vermuift, und fühlet in vollem 
Maße die Wehen feiner Auflöfung. Die Eingeweide und ber 
Magen werben von Luft dergeftalt aufgeblaſen, daf ber Lehr 
dende jammernd fchreit : ach! mein Leib zerfpringt. Bangigkeit, 
welche den Falten Schweiß in Menge auspreßt, Ohnmacht auf 
Ohnmacht fehwächen den Kranken, welcher unaufhörlich um 
Hulfe feufzet; aber vergeblich. Der geichictefte Arzt fang auch : 
beim beßten Willen Nichts, als mitleidig die Achſel zucken, 
und biedurch fein Uwermögen ausbrüden. ‘Die Eürperlichen 
Kräfte find verſchwunden, und biemit hört alle Wirkſamkeit 
auf, der Tod ift ungermeiblich, Lache man nur nicht, wenn 

VII Band, Ä 17 
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ich behaupte, die Geifllichleit, in Europa wmenigfiend, (1 az 
marasınas senilis tranf. Vo hat diefelbe uoch Wirkungituk? 
Henn fie vebet, fo fell fie ſchweigen; und wenn ſie ſchas 
fo fol ſie veben. 
erg naher 

irutnale, animarem u sam 
NE Ber mung Jfn haben ; mein Seid) it nicht von Dife 
Wet. Dagegen forbert der Staat zu oft des Geifilichen Ein 
minbung in Dad Weile, unb man wüsbe jun Geil: 
dien, der die Etantößefehle nicht erfüllte, embmuber aid cas 
(froges consumere matum) Mäfiggämger sehen, ober alß 
din Rebellen befizafen, Richt allein unter der Gemaithersichait 
Jagelcınd Tamen von ber Regierung Befehle den Geiklnhen 
zu, eutweber Gegenflänbe in der Sirche zu verfünbigen, oba 
darüber zu yrebigen, welche nad) dem Geife des Friedes in 
angeführt werden, daß man nicht thut, weräber Deraz ie 
likro de arte poetica fagt : 


—— — Fut ber sopuata quadım, 
Pahlica peivalis secernere, sacra prefamis : 


WAR fehr vielen Beiſpielen folder Befehle vom Bier 
fpruche weiß ich, daß über das Kaufen gewiffer Sabrilmanten, 
Wie effenber gering waren, follte geprebigt werben, um Sb 
fa zu erhalten; da konnte angemenbet werde : = Sed nes 
mon erat his locus.» 

Der froume Geitert fehlief in der Kirche ein, da der phil: 
feubifche und flatiflifche Prediger ron ber Kanzel erflärte, mes 
Cem und Yeruten wäre, und daß Niemand reich fe, der 
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Kr weuern Zeiten wurben die Prebiger biefer Art allein in der 
Kirche gelafien. Schön ift, was I. M. Sailer von dem Pre 
Diger 9. anführt, welcher fagte : „Ich bin ein Diener Jeſu, 
eſſe dad Brod von der Kirche Jeſu: warum foll ich nicht 
Die Lehre Jeſu predigen? Es 4: allemal nieberträchtig, die 
Holle des Heuchlers zu ſpielen.“ — Alles zu feiner Zeit unb 
an feinem Orte, 

Jeſus fagt : Ich Habe euch erwählet, daß ihr gefet uni 
Braucht bringet, und eure Frucht bleibe, Geiſtliche, diefer Worte 
eingedenk, kennen Teinen andern Gewinn, als das Seelenheil 
der Anvertranten. Geiftliche von dieſer Art waren bie Gkaudendg 
befenner der gallikaniſchen Kirche, deren chriftlicher Heldentob 
Abbe Carron fo vortrefflich befchrieb. Geiſtliche dieſer Art, wel⸗ 
che nicht Miethlinge, fondern wahre Seelenhirten find, gibt 
es noch in Städten und auf dem Lande; biefe leiden viel, weil 
fie rufen, und man fie nicht büret, und von feiner Geite her 
ihnen Külfe und Beiftand fich zeiget. Zwar tft Die Bibel dere 
malen bei Katholiken und Protefianten faft in jedem Kaufe zu 
finden; Jeder Tann alfo mit eigenen Augen leſen, daß Prieſter 
welche wohl vorftehen, befonder& jene, welche im Worte und 
in der Lehre arbeiten; zweifach füllen in Ehren gehalten 
werden. 

Der heil. Chryfoſtomus fagte : „das Prieſterthum wird 
zwar auf Erden verwaltet, es hat aber den Rang hinnnliſcher 
Dinge. Dr. Brenner zu Bamberg behauptet in der Vorrede 
Zum 2ten Theile der Dogmatif, „die Geiſtlichen mußten hoͤher 
als Alle ſtehen.“ Der Abt Kornmann bemerkt in ben Nach 
trägen zu den Sybillen der Zeit. „a wichtige P, nämlich der 
Pastor, Pretor und Præceptor wären der Zweck der Reifen 
Kaifer Karlö V gemein,“ Auch Dr. Martin Luther ſchrieb 
an den Syndicus der Stedt Nürnberg : „So wiel das ewige 
Leben übertrifft dns zeitliche : fo weit und hoch geht auch daB . 
Predigtamt über das weltliche Amt,“ Dr. Martin Luthers 
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- Wet, nebft einer Auswahl feiner Heinen Aufſütze, Brick ut 
iſchreden. Nurnberg 1818, ©. 191. 

. Mag die Frau von Krübener wegen fonftiger Reben al 
eine Schhwärmerin von Stadt zu Stadt ſortgeſchickt werden 
feyn was fie 1817 zu Den kochol. Theologen in Lupern red, 
waren Worte der Srömmigfeit. „Das Bild vom SPrieftertuun, 
fogte fie, ſchwebt mir lebhaft und groß vor ber Seele, und 
der Siun davon Hi fo hoch und fo tief, daß der Mund. nicht 
amtfprechen kann, was die Seele fühlet.“ Dernalen if das 
Wort „ Priefter* „Prediger “ außer Gebrauch, und. Geiflliche 
ga ehren außer Gewohnheit gekommen. Mit dem gemein ge 
wordenen Namen „Pfaff“ ift zugleich die Werschtung ber 
Geiftlichen in Städten und auf dem Lande verbeitet werben. 

NAaiſer Karl der Große fagte : „Wir Fbnnen ed nicht bes 
greifen, wie Jene und: treu feon Körimen, die Gott und fin 
Prieſtern untreu geworden; und wie fie und und ımıfern Dienern 
und Bevollmächtigten Gchorfam Feiften werben, mern fie jenen 
im der Sache Gottes, und was das Wepte ber Kirche betrifft, 

Beine Folge leiſten.“ Carotus M. in Spk de bon, Epic. 

er Sacerd. 

| " Ealsiamıd Hagte ehemals von Karthage : „Die Dies 
Ootieb koönnen fid) kaum noch ohne Schmach und Urbilden 
, auf den Straßen und an Üffentlichen: lähen fehen Inf, 
Manche halten dad. für Feine Verfolgung; weil man fie nlht 
auch todt fchlägt.“ Kann man bieß dermalen nicht auf vie 
Gräfe und Dörfer anwenden ? 

Der ſo fromme als gelehete I. U. Sambaga fühlte ve 
Unbild der Zeit ſchr; daher fchrieb a : „Die Geiftlichen werben 
. häufig gleichfam als Feinde dos allgemeinen Beten behanbdt. 
Sehe man nur bie Kitteraturzeitungen und Alles, was Im mans 
hen Gegenden gejchrieben wird. Woher fartmt dieſes ? Wehi⸗ 
führt-Diefed? Iſt Grund dieſer Behandlung da ? Die Dfafen, 
Pet man, hielten die Welt im Aberglanben gefangen!. ..» 
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Bde dab Merglaube if; ad gut macht; fo ml ch Ihe 
abergläubiich mit den Pfaffen ſeyn, als Unthier und Laſter⸗ 
menſch mit den Jakobinern. Mat will aufklaͤren, und fängt 
damit an, daß man das Religioſe mie ungeweihten Händen 
antaſtet, und dem Volle alle Achtung gegen daſſelbe raubet, 
Man will Alles neu machen, ohne beſſer zu werden. O! die 
Felſen möchten über ſolche Aufklärung weinen, wenn fie 
Thranen hätten! Nie war eine Aufllärung nöthiger, als heut 
zu Tage. Man vertilgte ben Aberglauben burdy ben Unglau⸗ 
Ben; dum vitant stalti vitia, in oöntrarium ruunt.» 
enmlung, verfhhebene Gedanken von Jeſerh Anton Sam 

Elenens, Erzbifihef und Churfurſ von Trier, ſchrieb in 
feinem Hirtenbriefe vom I. 1787 : „Wiffen fie denn nicht, 
daß durd) die Verachtung der Kirchendiener und burch Her⸗ 
unterfelgung ihres Anſehns ber geradeſte Weg zu den Spaltungen 
gebahnt wurde? S. Blick auf ben Erſer Congreß. — 
Iſter B. ©. 331. 

Wann ſchreibt Job. v. Muller, wann war- ein ar: 
humndert an ———ee reicher, durch eine allgemeine Dex 
wegung des gänzen menfchlichen Geſchlechts und Gährung 
aller Verfaffungen, Religionen, Sitten u. ſ. w. lebhafter, 
aber auch drohender für unfer künftiged Alter und für unſere 
Sohne und Enkel? Rem bleibt ewig merkwurdig durch jene 
alte Standhaftigkeit in großen Auſchlaͤgen; bewundernswurdig 
bleibt auch ber heil. Stuhl, weil bei 200 Päbfke mit unger 
meiner Beharrlichkeit und Kunft alle Umflände benutzt haben, 
um alle abenbländifchen Ehriften olme Waffen ihren. Willen 
zu unterwerfen.“ Joh. v. Millert ſammil. Wer 14 Teil, 
&. 239 u. 240. 

Seit 60 Jahren ward von allen Geiten von Jeder Reli⸗ 
gionspartei dahin gearbeitet, die Geiſtlichen verächtlich zw 
wachen ; um wech lacherlich gemachten Religiontbjenern Kia 
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den Nades entfischlte ihm ein wunderbarer Lichtsſchein, und 
gab ihm ein hohes würbeyolled Weſen. Seine Haare waren 
ſchwarzgrau, gerade und länglicht. Wenn er redete (umd er 
hatte eine ſtarke männliche Stimme) erhuben fich feine Hals⸗ 
adern, die mehr mit Luft ald Blut gefüllet ſchienen. Gen. 
Bart war nicht lang, wie ihn einige vorſtellen, hatte wenig 
Haare und ſchien wie im zwei Theile geſpalten. Der gms 
Braune Rod reichte ihm bis an die Kerfen. Sein Haupt und feine 
Züge waren immer bles. In des Hand hielt er faft überall einen 
Moſenkranz, und wenn er ausgieng einen Reiſeſtab. Er war im⸗ 
mer fröhlich und heiter. Diefed imadkte-un fo größeres Yu 
feben, und war um fo auffaıllenber, weil daS übrige Anſchen 
wegen feinem ganz aubgezehrten rurrzlichten Leibe einen fehr 
großen Eindruck machte.“ 

Abſ. XXI. Die Verklaͤrung. 

Xert. Da er lebte, that er Zeichen, und dba ex tobt war, 
thgt er Wunder. Sir. XLVIII, 15. 

Hier wird einiger Erfcheinungen gedacht, welcher bie froen⸗ 
me Dorothe und Andere von dem fek, Nilolaus nad, feinem . 
Hinubergang ind ewige Seyn gewürdiget werben ſind. Was 
bie Kirche fpäterhin erklärte, thasen gleich wach feinem Nete 
gehen feine. Landsleute, fie vereheten ihn als einen Deiligen; 
welches AR ——— 
den Gehigen beizählte. 

Pan folgen Worte eines Eidsenoſſen an fein Vaterland 
woraus wir folgende ausheben : Wende dich, o Eidesgenoß 
mein Bruder! von ben Lägenpeopheten, die dir eine Freiheit 
ohne Gott, eine Freiheit des ſandhaften Eigenwillens yrebigen 
MS gäbe eb eine Freiheit ohne Meligion, Mekigion abe Eher 
fus,. Ehrifientkeume ohne Kirche, Kirche ofen Einheit des lem 
bens, Einheit bed Glaubens ohne Gehorſam unicer. Weraunft, am 
Bengung bed Willens unter Gottes und der Kirche ek!“ — 
Den Schlaß macht: der allg Prophet des Schweizerlandes 
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d. i. ein gereimter Jnhalt des Lebens und der Lehren des Bru⸗ 
ders Claus aus dem ſechszehnten Jahrhundert. Mögen Viele 
dadurch erbauet werden. P. W. L. 





Des 3ten Buche der Könige, Ben Kapitel 16-88 Bart, aus cine 
Ueberſctzung in altdentichen Meinen ©). 


Dor nod) kureslich an eime Tage 
Duomen noch der wohrbeit fage 
Bor Salomonem cöwei wip 
Dy durch irn vertegen lip 
Dy ſchrift vnvertik hat genant 
Der ſprach eine ſo csv kant 
Do dy vor den konik quam 
Vnd her ir beider rede vernam 
Herre id) bete Dich das dr 
Meine klage horeſt no 
Ich vnd das wip wir warn 
Sament vnd gebam . 
In einem hoſe eswei kindelin 
Do wir begonden fament fin 
Als noch gennge fint | 


>) Die dem Einfender zu Gebot fchende Handſchrift dieſer Neber⸗ 
fegung enthält dag alte Teſtament bis zum Buche Eſther/ und 
iſt, wo nicht ans dem täten , doch gewiß ans dem Anfange bes 
15ten Yabrhunders. Der Cinfender vermuthet, daß fie eine 
Abſchriſt jener poetifchen Barapbrafe il, welche, nach Le Long 
in Bibliotheca sacra ex ed. Che. Fr. Boerseri (Lipse 1709) 
p- II. pag 179 , Nubelyh von Heben Eins in Bahr 1250 auf 
Befehl des Königs Konrad verfaßte: By der Welteubüttler Bib- 
lietbef follen mehrere Haudichriften daven aufbewahrt werden. 
Nähere Nachricht darüber von ——— — 
den dem Neferenten angenehm: ſeynn. : 


254 


Eines nachtes erdrvkte fe ir kint 
Vnd do fe rechte. erwfant 

So das fe bei ir tot ed want 
Se leite ir totes Einbelin 

Csv mir vnd ftal mir dad min 
Als ich ed do fengen wolde 

Min Fint als ich folde Ä 
Das Eint ich bei mir totes vant 
‚Da wart vil ſchire *) mir: befannt 
Das es min Eint nicht was 
Vnd ed dad was des fe genad. 
Dy ander ſprach dv levgeſt 

Mit logen dv dich trevgeſt 

Din kint iſt tot vnd leb das min 
Dyo haft ertodet das din 
Dad min ich noch -Iebendes han 
Das weis ich wol ane wan 
Nicht. dv haft Dad beine - 
Erdrvkket. vnd das meine 
Verſtoln. ſprach aber dy ander do 
No do fe kriegeten alſo 

Der konik Salomon do fprach 
Do ber ir beider krigen ſach 

Wie fal ich das verichten 

Vnd defen Erik verflichten 

Des alfo vil geſchit alhie 

Defe heifet ligen dy 

Vnd die ander aber fy 

So fprichet aber jene do bpy 
Dy levgeſt min kint lebende iſt 
Das deine ift tot. den beften lift 
Den esv gerichte je konik yant 


#) gar bald. Schilter. 


255 

Erdachte Salomon c&y Haut : 

Cs vyinden dy worbeit a 
, Mit rechter Byſchaft vndeirſcheit 

AS ein jeflich richter ſol 

Ser weile dad benamen wol 

Sehe ein wip ir kindelin 

Toten dad wer ir hochfte pin .. 

Ab ir von worheit were bekant 

Da fe fin moter were genant 

Do bei wefte her wol das ein wip 

Eines vremden kindes lip 

Vil ſchire verklaget hette 

Ab man den tot im tete 

Wen müter dy erbarmik fine 

Erbarmet hereddich ir int . 

Vnd eines vremden kintes lip 

Erbarmet kleine ein hertes wip 

Dis konde wol bedenken 

Vnd valſche logen krenken 

Der edel gotes degen *) wert 

Her ſprach brenge her ein ſwert 

Vnd ſlach encswei das kindeli 

So ed den geteilet h 

Sp gib itweber dar ein teil 

Und dyfe dan ir teiled geil 

Wen ir noch rechte recht geſchit : 

Nein herre des fal weien nicht : 

Sprach dy des kindes moter hiebs 

Der jamer in ir hercse ſties 

So ſenendes jamers pin 

Degen, Thegen, Thegan heißt Krieger ober überhaupht Mann. 
So heißt der h. Hieronymus in einer alten Kronik, ein Reiner 
Degen. 
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Ab man ertotet ir kindelin 
Das fe moſte fin vnvro 

Se erſchrak vnd ſyrach ie 
Nicht. gnade herre erwint 


Gib dirre 9) Ebende hin das Kine 


Wen es iſt wit wehrt u 
Mas iſt ir doromme ada mir 

Ab man biß. Fut cövoteilet hie 
Sprach dy der nicht ody hereben gie 
Des vremden kyndes tot | 
Dem fe fo ringe wuk dy um 

Als ir geberbe do ver jach 
Salomon ber weife ſprach 

Tot her das Fint man ſals geben 
Der dy forget vnme fin ſchen 
Wen ſe fin rechte moter iſt 

Da gab man. au derſelben weit 
Das Eint ber rechten nıyter fin 


So tet mit hohen wicheen ſchin 


Csv ir aller angefichte 
Salomon der weile bogen 

Vnd dad her Eumbe weibheit pflegen 
Das alle dy feinen entiaffen 
Vnd feine wisheit maſſen 

Csvr hochſten wicse, Di gt je 
Do vor do keinem manne verlie 
Gerichte csv verrichtene . 

Vnd dy worheit verflichtene 
Des alle feine weiche 

Sich vreyten alle gliche 


Vund getorſte dannen hin 


Myrant nicht geton weder in, 
*%) Diefer 
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Etwas über‘ den ‚a tief geſunkenen Band dee Geilllichteit x, 


Möchte diefe Furze Abhandlung als ein Gedicht beurtheift 
werben, welches einzig in der Einbildung eines Sonderlings feinen 
Dafemögrund hätte, und wovon in ber Welt Feine That als 
Beweis Fünnte: angeführt werden‘! Gern, recht gern wollte ich 
den Vorwurf dulden, flatt Wahrheit Isere Sirngefsinfte yors 
gebracht zu haben, . Wer weiß und ficht es nicht, daß man 
vom h. Bater zu Rem bis auf: den Kapuziner Pater‘, ‚som 
Präftbenten des proteflantifchen Ober Eonſiſtrriums bis zum Brübs 
prebiger, Iene, welche man fonft Hochwürdige nannte, jetzt 
meiftens ald Un⸗ (zu oft) als Nichtswurdige, mit Verachtung 
anfteht ? Alle find dad Auskehricht der Welt, ber Abſchaum 
geworben. 1 Kor. IV, 13, 

Marasmus senilis ift eine führestende und unbeilbäre 
Todesart. Die Herren Aerzte erklaͤren den statum biefer Krank: 
heit damit, daß fie fagen, der Magen, habe feine Verdauungs⸗ 
kraft, und die Gedärme hätten den ‘Ton verloren. Da mein 
feliger Vater, 85 Jahre alt, IB1l marasmo senili geftorben 
ift, fo hatte ich die traurige Gelegenheit, die großen Schmere 
zen diefer Todesart nicht gefühllos zu beobachten. 

Der Krane bleibt bei Vernunft, und fühlet in vollem 
Maße die Wehen feiner Auflöfung. Die Eingeweide und ber 
Magen werben von Luft bergeftalt aufgeblafen,, daB ber Lelk 
dende jammernd fchreit : ach! mein Leib zerfpringt. Bangigkeit, 
welche den Falten Schweiß in Menge außpreßt, Ohnmacht auf 
Ohnmacht ſchwächen den Kranken, welcher unaufhörlich um 
Syülfe feufget ; aber vergeblich, Der gefchictefte Arzt kann auch 
beim beßten Willen Nichts, als mitleidig die Achſel zucken, 
und hiedurch fein Unvermögen ausdrücken. Die Fürperlichen 
Kräfte find verſchwunden, und hiemit hört alle Wirkſamkeit 
auf, der Tod ift RUN: Lache man nur nicht, wenn 

VIII. Band, 17 
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ich behaupte, die Geiſtlichkeit, in Europa wenigfiend, (ey am 
marasmus senilis Tranl, Wo bat diefelbe noch Wirkungskraft 7 
Wenn fie redet, fo foll fie ſchweigen; und wenn fie ſchweigt, 
WM fol fie reden. 

Der Geiftliche, fagt man, hat fich einzig um bad Gei⸗ 
flge (spirituale, animarum salus) zu befinumern; er muß 
die Gefinuung Jeſn haben : mein Reich ift nicht vom dieſer 
Welt, Dagegen fordert der Staat zu: oft des Geiſtlichen Eins 
miſchung in das Weltliche, und man würde jenen Geifllis 
chen, der die Staatsbefehle nicht erfüllte, entweder als einen 
(fruges consumere natum) Müßiggänger tedeln, oder als 
einen Rebellen befirafen. Niicht allein unter der Gewaltherrſchaft 
Napoleons kamen yon der Megierung Befehle den Geiftlichen 
zu, entweber Gegenftände in ber Kirche zu verfündigen,, oder 
. Darüber zu predigen, welche nach dem Geiſte des Friedens in 
die Kirche nicht gehörten; fonbern noch jet konnten Beifpiele 
angeführt werben, daß man nicht. thut, worüber Horaz im 
libro de arte. poetica fagt. : | 


— —ı — Fuit hæe sapientia quondam, 
Publica privatis secernere, sacra profanis : 
Sic honor et nomen divinis vatibus, atque 
Carminibus venit ; 


Nebſt fehr vielen Beifpielen ſolcher Befehle vom Wider⸗ 
foruche weiß ich, daß Über das Kaufen gewiffer Fabrikwaaren, 
vie offenbar gering waren, follte gepredigt werden, um Ab⸗ 
foß zu erhalten, da konnte angewendet werben : «Sed nunc 
non erat his locus.» 

Der fromme Gellert ſchlief in der Kirche ein, da ber philo⸗ 
fophifche und ſtatiſtiſche Prediger von der Kanzel erklärte, was 
Shen und Xernten wäre, und daß Niemand reich ſey, der 
nicht eine Armee aus feinem Dermügen unterhalten konnte. 
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In neuern Feten wurden die Prebiger diefer Art allein in der 
Kirche gelaffen. Schön ift, was I. M. Sailer von dem Pre 
diger H. anführt, welcher fagte : „Ich bin ein Diener Jeſu, 
eſſe das Brod von der Kirche Jeſu: warum foll ich - 
Die Lehre Jeſu predigen? Es WE allemal niederträchtig, die 
Rolle des Heuchlers zu fpielen.“ — Alles zu feiner Zeit * 
an feinem Orte, 

Jeſus fagt : Ich Habe euch erwählet, Daß ihr — 
Frucht bringet, und eure Frucht bleibe. Geiſtliche, dieſer Worte 
eingedenk, kennen keinen aundern Gewinn, als das Seelenheil 
der Anvertrauten. Geiſtliche yon dieſer Art waren bie Glaubens⸗ 
befenner ber gallilanifchen Kirche, deren chriftlicher Delberttop 
Abbe Earron fo vortrefflich beſchrieb. Geiſtliche diefer Art, wel⸗ 
he nicht Miethlinge, fondern wahre Seelenhirten find, gibt 
ed noch in Städten und auf dem Lande; biefe leiden viel, weil 
fie rufen, und man fie nicht Höret, und won Seiner Gseite ber 
ihnen Hülfe und Beiſtand fich zeiget. Zwar iſt die Bibel dere 
malen bei Katholifen und Proteftanten faft in jedem Haufe zu 
finden ; Jeder kann alfo mit eigenen Augen leſen, daß Priefter, 
welche wohl vorfiehen, befonderd jene, welche im Worte und 
in der Lehre arbeiten, zweifach füllen in Ehren gehalten 

Der heil. Chryſoſtomus fagte : „das Prieſterthum toirb 
zwar auf Erben verwaltet, 26 hat aber bin Rang himmliſcher 
Dinge. Dr. Brenner zu Bamberg behauptet in der Vorrebe 
zum 2ten ‘Theile der Dogmatif, „die Geiſtlichen müßten (höher 
ald Alle ſtehen.“ Der Abt Kornmann bemerkt in den Nache 
trägen zu den Spbillen der Zeit „3 wichtige P, nämlich dei 
Pastor, Pretor und Præceptor wären der Zweck ber Reifen 
Kaifer Karls V geweien.“ Auch Dr. Martin Luther ſchrich 
an den Syndicus der Stadt Traberg : „So viel das ewige 
Leben übertrifft das zeitliche : fo weit und hoch geht auch das . 
Predigtamt über dad weltliche Ant,“ Dr. Martin Luthers 
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Wien, nebft einer Auswahl feiner Heinen Aufſätze, Briefe und 
iſchreden. Nürnberg 1818, ©. 191. 

. "Mag die Frau son Krübener wegen fonfliger Reden ald 
eine Schwärmerin von Stadt zu Stadt fortgeſchickt worden 
feya was fie 1817 zu Yon kachol. Theologen in Luzern ſprach, 
waren Worte ber Frömmigkeit. „Das Bild vom Prieſterthum, 
ſagte fie, ſchwebt mir lebhaft und groß vor der Gede, und 
der Stun davon iſt fo hoch und fo tief, daß der Mund nicht 
autfprechen kann, was die Seele fühle.“ Dermalen ift dab 
Wort „Priefter“ „Prediger “ außer Gebrauch, und Seifiliche 


Geiftlichen in Städten und auf dem Lande verbeitet worden. 
Kaifer Karl der Große fagte : „Wir Fünnen es nicht be⸗ 
greifen, wie Jene und. treu ſeyn konnen, die Gott und feinen 
Prieſtern untreu geworden; und wie fie und und umfern Dienern 
und Bevollmächtigten Gehorfam leiften werben, wenn fie jenen 
im der Sache Gottes, und was das Weite der Kirche betrifft, 
Beine Folge leiſten.“ Carolus M. in capit. de hon. Episc. 
et. Sacerd. 
fi  Ealviannd Hagte ehemals von Karthago: „Die Diver 
Sottes Tonnen fich Fam noch obme Schmash und Wnbilden 
auf den Straßen und an äffentlichen Plägen fehen laffen. 
Manche halten dad. für Feine Verfolgung; weil man fie nicht 
auch tobt ſchlaͤgt.“ u u ie 
Staͤdte uud Dürfer anwenden ? 

Der fo fromme alb geehrte J. U. Samboga fühlte die 
Unbild der Zeit ſehr; daher fchrieb ar : „Die Geiſtlichen werben 
. häufig gleichlam als Feinde des allgemeinen Beßten behandelt. 
She: man nur Die Litteraturzeitungen und Alles, was in mans 
Chen Gegenden geichrieben wird. Woher konnnt dieſes ? Wohin 
führt dieſes? Iſt Grund diefer Behandlung da ? Die Pfuffen, 
fagt man, hielten die Welt im Aberglauben gefangen! er 
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‚Wenn dab Aberglaube tft, was gut macht; fo will ich Leber 
abergläubifch mit den Pfaffen ſeyn, als Unthier und Laſter 
menfch mit den Jakobinern. Man will aufklaͤren, und fängt 
damit. an, daß man dad Religidſe mit ungeweihten Händen 
antaſtet, und bau Volle alle Achtung gegen baffelbe raubet, 
Man will Alles neu machen, ohne beſſer zu werden. O! die 
Felſen möchten über folche Aufklärung weinen, wenn fie 
Tränen hätten! Nie war eine Aufllärung nötbiger, als heut 
zu Tage. Dan vertilgte ben Aberglauben durch den Unglau⸗ 
ben; dum -vitant stulti vitia, in oöntrarium ruunt.» 
Sanımlang verfchiedener Gedanken von Jeſerh Anton San 
buga. München, ©. 86. 

Clemens, Erzbiſchof und Churfurſ. von Trier, ſchrieb in 
femem Hirtenbriefe vom J. 1787 : „Wiffen fie denn nicht, 
Daß durch die Veradhtung der Kirchendiener und durch Sets 
unterfegung ihreö Anſehns ber geradeſte ZBeg zu den Spaltungen 
gebahnt wurde? S. Blick auf den Eifer Crugryß. — 
iſter B. ©. 331. 

Bann , fihreibt Joh v. Muͤller, wann wer cin Jahe— 
hundert an Unternehmungen reicher, durch eine allgemeine Dex 
wegung des ganzen menſchlichen Geſchlechts und Gährung 
aller Verfaffungen, Religionen, Sitten u. ſ. w. lebhafter, 
aber auch drohender fur unſer kunftiges Alter und für unſere 
Sohne und Enkel ? Rem bleibt ewig merkwürdig durch jene 
alte Standhaftigkeit im großen Anfchlägen;. bewundernoͤwüundig 
Bleikt auch ber heil. Stuhl, weil bei 200 Päbfle mit unger 
meiner Beharrlichkeit und Kunft alle Umflände benutzt haben, 
um alle abendländifchen Chriften ohne Waffen ihren: Willen 
zu unterwerfen.“ Joh, v. Rider fhmmtt, Were 14 Theil. 

S. 239 u. 240. 

Seit 60 Jahren — allen Seiten von Jeder Reli⸗ 
gimbpartei dahin gearbeitet, die Geiſtlichen verächtlich zu 
machen ; um. vwach lacherlich gemachten Meligiomähienern du 
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Meligion ſelbſt zu vertilgen , und die Throne umzuflärzen. Sam⸗ 
baga fchreibt : „Die Iluminaten mögen nichts von Der Religion 
hören, folglich iſt auch der Grundſatz, daß die Ragenten 
Gottes Räprefentanten find, und daß fie im Namen Gottes 
regieren, fremd. Sie fehen die Regenten als eine vom Bolle 
eigenmädhtig gewählte, oder fich felbft aufgeworfene Gewalt 
an. Beides — wie gefährlich!“ Sammlung verfehiebener Ges 
Danten von Joſ. Anton Sambuga. München 1818. ©. 210. 

Endlich geſchah im unfern Tagen der Huuptfehlag durch 
die „Stunden der Andacht.“ Männer, Weiber, Schuälehrer, 
Jünglinge und Töchter bei Kathelilen und Proteftanten laffen 
die Bibel und den Katechismus yom Staube bedeckt in der 
Ede liegen, und lefen unermudet in dieſem Buche, welches 
Seele und Leib verbirbt,. in dem Buche, wo alles Gift ge 
ſammelt ift, was feit 60 Jahren zerfireut aufgefucht wurde. . 

Wer Fonnte die Thorheit gleächgültig anfehen, wenn der 
Eine ſogleich einreißen würde, was ber Andere aufbaute? I 
es aber nicht eben fo lächerlich, als beleidigend und fchäblich 
gewefen, daß in eben jener Stadt eine neue Aufl. der Stun: 
ven ber Andacht öffentlich) angezeigt, umb verfelben Nutzen 
weitläufig gerühmt wurde, worin bie geiftliche Behotde bad 
Leſen dieſes Buches nachdrücklichſt verboten, und ‚vie Gründe 
dieſes Verbots nicht allein von ber Kanzel verfünbigt, fonbern 
auch an die Kirchenthüren angeheftet hatte. Das war zu uns 
ferer Zeit ein Beleg von der concordia inter Imperium et 
Sacerdotium,, wovon aber bie Abhandlung des Petrus de 
Marca anders lautet. So beftätigt fi), was J. U. Sam⸗ 
buga bemerkt z „Wenn der Staat die Kirche beherrſcht, fe 
gedeiht fie nicht. Unſere Zeitgenoffen machen die Religion .vom 
ſich abhängig, wo fie von verfelden abhängig ſeyn follten.“ 
Sammlung verfchtedener Gedanlen, I. c. S. 1 .u. 53 

Ich kann nicht begreifen, daß fo viele Regierungen da 
Buch) „die Stunden ber Undashr, durch Privilegien begänfligs 
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ten; ba in bemfelben die Schande der Blegentn frech aufs 
gedeckt, und zu ihrem Schaben Bingearbeiet wird, Wer 
bievon eine Probe haben will, der Iefe nur um Bten Bde, S. 
685, die Abhandlung : „ Das Naht der Unbeglücten im 
Staate.“ Mehrere Stellen diefer Urt will id) übergehen, und: 
eur bemerken, daß „Piaffenbetrug, PYaffenſtolz, Pfaffeneigen⸗ 
ang, Pfaffendummheit, Aberglauben“ u, d. m. bie Lieblings⸗ 
yoörter find, welche fich der Verf. ganz angewöhnt, und faft 
auf jedem Blatte abgedruckt hat. Iſt zu wundern, wenn die 
Lefer, durch falfche Darftellung irre geleitet, endlich vermeit 
nen, von Geiftlichen zu oft betrogen zu ſeyn ? Was ift natüss 
licher, als daß der. Perfon, dem Stande, dem Namen und: 
der Sprache der Geiftlichen abhold, Zweißler, leicht⸗, endlich 
ungläubig werben? Es ift offenbar, und Riemand wird ed ab⸗ 
reiten, daß Katholiken und Proteflanten gegen die Geiſtli⸗ 
Uchen Spötier, in der Religion Frevler, und, wenn nicht 
untren, doch fehr lau geworben ſind. Hierüber follen Bei⸗ 
ſoiele folgen. Indeſſen verſteht ed ſich von ſelbſten: nulla re- 
gula sine exceptione. 

er im letzten Kriege nicht blind und taub war, ber wird 
geichen und gehört haben, baß bie Feldpater und bie Ne 
ginentöprediger meiftens in Feiner befondern Achtung ſtanden. 
Daß einige Negimentsoberfte fogar fellten bie. Gewalt gehabt 
haben, dem Regimentögeiftlichen Die Kappe abzunehmen, und dann 
ihn, wegen begangenen Fehlers, gleich bem gemeinen Soldaten, 
ad posteriora zu beftrafen, warb zwar gejagt, aber ic) glaube es 
nicht , indem eine folche Behandlung zu entehrend wäre ;. Daß aber- 
die Geifktichen zu oft ald Ceremonienmacher, die man entbeh⸗ 
ven Ennte, ober ala Spaßvägel, wie chemald die Dofnarren, 
angefehen warden, wer bat es nicht — 1794 war ich 
zu Biegen Kaplan, wo mir umwergeßlich bleibt 

=) die MilitärKirchenparade, welche darin befland, daß 

an Sonn⸗ und Gefttegen der gemeine Soldat berg hr 
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geprügelt warb, die He. Offtziers aber ſich außer ber Kirche 
eine große Tafel bereit hielten, woran fie in Gefellfchaft des 


»gl. Könuen die Geiftlichen, fie mögen. Stadt: ober Lauda 
pfürrer feyn, ein anderes Loos erwarten, al& die Selbpater ? 
Die conclusio asimili ad simile yerwirft aud), Kant ald uns 
richtig night. 

Bei Aufloſung ber Jeſuiten traͤumten. bie: übcigen Drbend. 
männer ihre Auflöfung nicht; man barf es nicht. verhehlen, einiges 
berfelben war die Huflüfung der Jeſuiten fogar eine flille Freude, 
und boch lag in ber Wegräummmg ber Jeſuiten ber Stoff zum 
Mnglüde aller Klöfter. Wer. bier bie Proportionrechnung acht 
anwenden will, der lefe die 30fte Zabel im erſten Buche Phäberb, 
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wovon rang metuentes taurorum pralia der Inhalt find, 
Rana, in palude pugnam taurorum intuens, ait: ‚Heu, 
quanta nobis pernicies instat! 

.1821 wurde zu Leipzig eine neue Auflage des Fürftenfpies 
gelö-vom I6ten Jahrhunderte geftattet, welche jede Buchhand⸗ 
lung verkauft. In dieſem Fürftenfpiegel ſetzt Dr. Martin Luther 
mit einer fo freien Sprache den Fürften und Beamten zu, daß 
ein heutiger Prediger ein Gleiches, ohne die härtefte Beftrafung, 
nicht wagen duͤefte; 3. B. &. 129 heißt es: „Sanctitas, 
pietas, fides, privata bona sunt. Reges, quo libet, eant. 
Das heißt : Herren follen einen Vortheil haben; fie gehören 
wicht unter die Geſetze; daher. mögen fie nur thun, was fie 
gelüftet. Ja, Blitz und Domer ! ſolches geziemt noch) wohl 
ber Obrigfeit weniger, als den Unterthanen.“ &. 131 „Quid- 
quid delirant Reges, plectuntur Achivi. Daß die Prin- 
cipes Narren find, das muß das Land tragen.“ Sch wieders 
hole es, zu unferer Zeit, die man doch Tage ber Kreis 
beit nennt, würde jeder Prediger und Lehrer von diefer Art hart 
bügen müflen; was hat Gürres nicht erfahren? Die geftats 
tete Erlaubniß zu dem abermaligen Drucke des ürftenfpie: 
pels befrembet mich. Indeſſen hat ſich Dr. Martin Luther doch 
ſehr verrechnet, da er fagte : „Ich will einen Schufter, 
Schneider und einen Seglichen Iaffen bleiben; ficht mir aber 
Einer den Predigerſtuhl an: fo will ich ihn erabweifen, daß er 
fich fol wundern. Weil man bie Juriſten nicht läßt in der 
Kirche regieren, thmt es ihnen weh. Die Juriften müffen die 
Theologen laſſen oben anfiken, oder mrüffen herunter auf’8 allers 
tieffte.“ Dr. Martin Luthers Leben, nebft einer Auswahl Heiner 
Aufſatze, Briefe ıc. Nurnberg. S. 101. " 

Im erften Blicke erfennt jeder, dag dermalen bei Katho⸗ 
liken und Proteflanten die Juriſten, d. i. Regierungen oder 
Kommern, die Macht in der Kirche üben, und daß bie Geiſtli⸗ 
chen, vhne das votum obedientiee abgelegt zu haben, als 
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wahre Diener gehordyen miüßen, indem ihnen die Weltuchen 
befehlen. Schon von alten Zeiten ber hieß ber Pahſt servus 
servorum Dei; warum follen die Geiftlichen nicht famuli 
famuloram genannt werben ? Iſt der Diener über ven Mei- 
ſter ? Sagte ja Jefſus: non veni ministrari sed minisirare, 
Ehemals verglich man die Kirche mit der Sara, und bie geifb 
liche Macht mit der Sonne, dermalen iſt bie Bergleichung 
mit der Agar und dem Monde viel paffenber. 

Indeſſen rühmen Alle, welche aus fremen Ländern Toms 
men, bie ausgezeichnete Frrmmigkeit des Kaiſers Fram, bed 
Königs von Frankreich, von Sachſen n. a, m. Die höhere 
Bildungsanftalt für Priefter in Wien verbauft Deſtreich feinem 
gegemroärtigen erhabenen Monarchen. Auch Baiernd vielgelich⸗ 
ter König war unter ben Gürften Deutſchlands ber Erfie, weis 
cher durch das 1817 abgeſchloſſene Comcerbat die verwaif’ie 
Kirche in Baiern mit Biſchofen beſtellte, und ausdrücklich er⸗ 
Härte : „Nichts zu gefletten, was bie Religionsdiener herab⸗ 
würdigen, oder verächtlich machen Fünnte, vielmehr den Befehl 
yu- erlaffen, daß bei jeder Gelegenheit alle Obrigkeiten des 
Königreichd die Neligionsdiener mit ausgezeichneter Achtung 
und mit der ihrer MWirbe gebührenben Ehre behandeln.“ Wel⸗ 
cher Geiſtliche auch inner von München und Würzburg tonumt, 
der rühmt dankbar , die allergnäbigfie Auſnahme bei Sr. Me 
jeftät- dem Könige von Baiern und bei Sr. konigl. Hohhent, dem 
vielverehrten Kronprinzen von Baiern, gefunden zu haben ; daher 
re genen en 
E- der Ehrfurcht nennt, als wit treuer Ergebenheit lebevol 

t. 

Kaum war Baierns Concordat, zum Beßten ber Kirche, 
geſchloſſen; ſogleich ſtanden von allen Seiten Feinde bed Kir⸗ 
chenoͤfriedens auf, naämlich Menſchen, welche nur in der Ber: 
wirrung gewinnen; weil im Trlben gut zu fiber id. Bor 
Aglich zeichnete ſich als ein Men wem ‚höfen. Gele Jener 
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Zu‘ 
ab, welcher 1818 Bemerkungen über-bas nee haieriſche Con⸗ 
cordat, verglichen mit dem neuern frauzöfichen und dem frühern 
baieriſchen vom J. 1807 im öffentlichen Drucke erfcheinen 
ließ, und mit allen Kräften dahin arleitete, „daß nur bie 
beicxiſche Kirche nicht umter die firenge außrwärtige Oberherr⸗ 
ſchaft Roms (7) geftellt, und vom Staete ganz unabhängig 
werbe; auch nicht zu geflatten, Daß alle Schriften, welche 
über einen fo unnatürlichen Zufland jet und im der Folge Aufs 
Märung verbreiten, unterbricht werben,“ Ich wage nicht zu 
unterfuchen,, ob diefe ober andere Veranlaffungen den Vollzug. 
des baierifchen Concordats vom J. 1817 bis in's J. 1821 
verzügerten; ich wage auch nicht die Frage zu beantworten, 
ob jet im 3. 1823 alle Artikel nach dem wöürtlichen Inhalte 
des Contordats vealifirt find; dagegen ift offenbar, daß bie 
proteftantifihen Zürften, durch falfche Begriffe von kirchlicher 
Sreiheit, noch mehr aus Intereſſe geleitet, nad) Berlgufe von 
20, ſchreibe zwanzig Jahren, feit dem 1803 zu Regensburg abges 
fihloffenen Reichsdeputations⸗Haupt⸗Friedensſchluſſe die Fathos 
kifche Kirche in den reich zugefallenen Ländern umerſorgt laffen, 
und fich, bei allen noch fo lieblichen Worten, in der That al& 
Feinde. der Katholifen zeigen, indem fie diefen die gehörigen 
Mittel der Religionsübung entziehen ;.da boch die fetten Ein⸗ 
Tünfte eingegogener kathol. Stifte und Kloſter in die Kam— 
werkaſſe fließen, worüber Dr. Martin Luther ſchon Hagte, 
daß bie geiftlichen Einkünfte diefer Art zweckwidrig verwandt 
würden. Dan nimmt lieber Thaler ein; ale —— 
für Kirchen und Schulen ausgibt. Hieran. erkennt man, daß 
die Geiſtlichkeit nicht beliebt iſt; doch ſollen von ihrer Verach⸗ 
tung mehrere Vorfälle angezeigt werben; — denke Jeder, 
der Verſtand hat, nach. 
Kaiſer Rapolsons — 
a) gegen den Pabſt Pius VII. 
‚Dieb VI, der. Greis von hohem Mr, wife zur u. 
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yänftigftin Yahrelgeit ;-deu biſten Oet. 1804, von Bam nad} 
Yarid ab, um dort, dem Antrage Napoleons gemäß, die Kais 
ferrönung zu verrichten, unb bem damals faft von gan Eye 
ropa fo hoch geachteten Monarchen feine. gute Gefiumung zu 
zeigen. Bei der Abfaet ded 5. Vaters von Kom meiites 
Biete, weiche fürdyteten, deffen deben möchte durch Die beſchwe⸗ 


zeichnung doch ungern fahen ? Pius, dem Demuth und Güte 
eigen find, ſprach bei feiner Ankunft in Paris zum Polizes 
minifter : ich erwartete. ald ehrlicher Mann, aber nicht als 
Yobft, empfangen zn ‚werben. Der Beweis iſt balb gegeben 
worden. Bapoii De den chlihen Diem füne Unert auf 


ber alte Pabſt Stunden lang, in dein ungeheuer großen Dom, 
auf den jungen Kaifer warten ;. wie die Soldaten dft bei der 
Wachtparade in ſtiller Gebuld bei Magen, Schnee oder Kälte 
auf den Hrn. General harren müſſen, ber fich zu Haufe am 
warmen Ofen wohl thut. Es war ein rührender Anblick, den 

vor Zroft zitternden ‘Pabft, der zugleich noch nüchtern war, 
son 11 bis 1 Uhr auf die gefällige Ankunft des Kaiſers wars 
tend zu ſehen. Wenn Pius, noch ald Freund, ſchon kalt. und 
verächtlidh behandelt wurde, fo wirb es um fo weniger befrene- 
den, daß er. in der Folge fo gar vielfältig gefränft wurde; ſo⸗ 
bald der jedes WiderfpruchE ungewohnte Napoleon fich beleidigt 
fand, wenn er ini Sachen des Gewiſſens eigenfinnig Ja haben 
wollte, und ihm der fromme Pabſt Nein ſagte. Viele behaupten, 
Rapolton habe fogas durch eine Obefeige * Hitze am alten 
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Yabfte abgekühlt ; allein dirß iſt noch nicht juriſtiſch Dewfefens 
defto gewiſſer aber iſt, was Pius felbft fagte, aus der Komödie 
zuletzt eine Tragödie geworben. Vergl., Authentiſche Correſpon⸗ 
benz bed romiſchen Hofes mit der franz. Regierung ſeit dem 
Einfaile-in den romiſchen Staat, bis zur: gewaltſamen Ab⸗ 
führung ded Pabſtes, von Joh. Heinrich Keßler, Kaplan im 
Julius⸗Spitale zu Würzburg. Tübingen 1834.° „Briefe und 
Gefpräche, veranlaßt durch die Entführung und Gefangenfcheft 
des h. Vaters von Rom nach Savonna, von Bitter Joſerb 
Dewora. Dabamar und Koblenz. 1816, 

Wurde Irſus einft ſchaͤndlich gefangen, und ſchmachvoell 
ee ſo afuhr. #0 DRAN 33. Om. genakjaree Ent: 

rung 
| ef det Macht vom Stem auf den Kien Jalas 1809 un 
3. Uhr, bechab fich eine beträchtliche Abtheilung der frangöfifchen 
Sarniſon von Rem in ber Stille au ben Quitinelpallaſt. Wähe 
rend ein Theil die Gartenmauer erſtiegen hatte, erſtieg der an⸗ 
dere jenen Theil des Pallaſtes, welchen bie Hausdienerſchaft 
des Pabſtes inne. hatte. Nach einer Stunde des Verfuchs was 


twäche die Späte auf den Köpfen hatten. ‚Der Pabft war mit. 
Echreiben befchäftigt. Der General näherte ſich ihm, um ihm 
feinen Befehl zu öffnen. „Warum bemrußigen fie mich in 

meiner Wohnung?“ forach der b. Water. zu ihm; ibn mit 
MBürbe auſchauend. Was wollen Sie?“ Bei dieſen Worten 
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Eier in Sehae zehauen, als daß ich widerrufe, waß ih’ ge 
than habe.“ 

Der heilige Vater ficht auf, und ohne etwas anders als 
fein Brevier zu nehmen, geht er auf die Chüte zu. Am Thor, 
Das man eingebrochen hatte, fand ſich ein Wagen, in melden 
iman den Pabſt einfteigen läßt. Es wer bereits 3 Uhr Mor⸗ 
gen, Der Wagen unter Begleitung von Gensb’armes mit 
den Goueral Radet, der ſich auf den Vock geſetzt hatte, min 
in Cie an die Gtäuzen Toscana's geführt.“ So warb der 
Hirt gefchlagen, um die Schafe zerfireuen zu Einen, die bis 
jegt noch nicht gänzlich wieder geſammelt find! 

b) Gegen dit Kardinaͤle, Eiy= und Viſcheſe von Krank: 
reich Deutſchland und Italien: 

Am 9en Furt 1811 kamen auf Balferl. kbirigl. Circulair⸗ 
ſchreiben vie Kardinaͤle Erz⸗ und Biſchbfe von Frakfreich,; Re 
tälien und einem Theile Deutſchlands zu einen National= Con⸗ 
ellium in Paris zufammıen, und ine Oktober deſſelben Jahres 
mußten fie eilendö von Paris fort, nachdem fie der Kaiſer ſeint 
hoͤchſte Ungnabe hatte wiffen laſſen. Nauonulconcilium von 
warie im Jahre 1611. Freiburg und Eonſtatz. 

Der Laſer obiger Whandlung wird Über vie Schüchternheit 
amd kriechende Eubnuiſſion ſtaunen, womit die fo angelchtnen 
Kardinale, die chrwuͤrdigen ib gelehrien Erz: und Biſchoſe 
yor dern Kaiſer und in den Sitzungen eifchienen. Der Kuifer ließ 
durch Ofentliche und geheime Polizei alle Schritte und Reben, 
ja, wenn e& wäre möglich geweſen, bie Gedanken vieler er: 
erlauchten Kirchenvorſteher belaufchen. In den Faiferlichen Au: 
dlenzen fanden fle in voller Bangigkeit, wier die Schulkinder 
auf Öffentlicher Prüfung Bei jeder Brage zittern, Der Kaiſer 
gab ihnen oft derbe Lektionen, weiche fie gebäckt anhören, und 
ſtuſchweigend verbauen mußten. Jeder freunbfchaftliche Befuch 
welchen Diefe Hochwurdigſten Praͤlaten einander mashten, ward 
als cin geheimes Complott gerüget; daher man, wie ehmals 
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Micodemud zum Hellaunde, nur Nachts zu einander in Zurcht 
und Angft ſchlich, wenn wichtige Fragen ein gemeinfchafrliches 
Beberlegen nöthig machten; allein wie Viele wurben boch, bei 

aller Vehatſamleit hart geſtraft, exilirt oder in Kerker ges 


Gegen Prieſter: : 

Als ſich der Kaiſer Napoleon im Fruͤhjahr 1810 in Wide 
bant befand , machten ihm die dafigen Dicafterien und die Geifts 
lichkeit jeder Confeſſion ihre Aufwartung. Der Kalfer wandte 
ſich nady der römifch»Tathelifchen Seiſtlichkeit, die nicht im 
Ornate, fondern vermuthlich bles im ſchwarzen Kleide erfchienen 
war. Er fragte : „Warum habt ihr den Priefterrodl nicht: an? 
Ihr faget, Ihr wäret Priefter ; aber wer feyd Ihr? Procura⸗ 
toren, Notarien, Bauern. Ich komme, um Euch dile den 
Andern gleich zu machen; und he fanget damit an, daß Ihr 
den Reſpekt gegen mich aus den Augen feet! Den erfien fe 
der Souyerainität, den ich habe ausüben müffen, beſtand 
darin, daß ich zwei von euern wiberfpenftigen Prieftern , felbft 
den. apoftolifihen- Dikar , babe verhaften muſſen; fie fitzen ime 
Gefängniffe, und follen verhaftet bleiben. Ihr ——— 
wenn es nur yon ench abhienge; ihr wärdet mir bie Haare 
abſchneiden, ihr würdet mir eine Glatze machen, ihe würdet 
mic), wie Ludwig den Frommen, in ein Kloſter ſtecken, ober 
mich nach Afrika verbannen. Was für unwiſſende Schwach⸗ 
Nvfe ſeyd Ahr. Ich will euch befihäten, wenn ihr guste Vurger 
ſeyd; wo nicht : fo verbanne ich euch, wie bie Juden, in alle 
Welt. Herr Präfekt, befuchen Sie das Seminarium, und forgen 
fie dafür, daß man darin Die reine Lehre des Eyangelums vor 
Tage; Damit aufgelärtere Leute daraus hervorgehen, als diefe 
Schwachk opfe.“ ©, „Weußerungen des Kaiferd Napoleon gegen 
die katholiſche Geiſtlichkeit zu Wrede, 1810. Berlin.“ Daß Nas 
yolson ſegar dem Prieſter am Altare befahl, mehr zu eilen, 
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fell nebft andern Gewaltfireichen, bie er that nicht weiter er⸗ 
innert werden. 

- Napoleon erlannte in den legten Tagen göttlidyer Prüfung 
manchen Fehler, weichen zus befennen und zu bereuen er ſich 
nicht fhämte. Gott allein hat ihm zu richten, der den ‘Lob des 
Sünderd nicht will, fondern feine Belehrung und fein ewiges 
Lehen. Jndeſſen erzählt die Gefchichte die Thaten und erins 
nert bie Folgen, bie gut und böfe find, nachdem bie Thaten 
gut ober böfe waren, Unfee erſten Eltern haben auch Verzeis 
bung von Gott wegen ihres Ungehorſams erhalten ; allein die 
Erbfünde, als Folge der boͤſen Handlung kam boch auf all 


berg fagt in der Abhandlung über den Zeitgeifl, &. 79, Münſter 
1818 : „Wehe hat in unfern ‘Lagen der Geiſt der Zeit herbei: 
geführt. Leichter, als eb auch jetzt feyn mag, war ed im Eine 


teten darauf. Er war defto mehr, da er aus Frankreich zu 
und kam, wie eine Mode betradytet, welche bald einer andern 
Platz machen würde, Daß vieler Geift aus ſchwindelndem 
Stolze hervorgegangen, aus Berachtung aller Öffentlichen, je 
aller natürlichen und göttlichen Autorität, deſſen bebarf es kei⸗ 
ned Zeugniſſes. So offenbarte er fich mit ſchamloſer Wuth 
Wei den Franzoſen, fo mit nicht minder giftiger Wuth bei und, 
Was jene ausführten,, hatten früher unfere fogenannten Ers 
leuchteten ( Illuminaten) entworfen, bie gleich ben Mächten 
der Finſterniß, am verderblichften da wallten, wo man nicht 
an ihr Dafepn glaubt.“ „Allein der Graf v. Stolberg moͤchte 
Manchen in feiner Klage wegen feined zarten Gemuͤthes ver⸗ 
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dächtig fcheinen, und feine Befchreibung hyperboliſch beurs 
theilt werben, daher follen noch mehrere Zeugniffe, vorzüglich 
von proteflamtifcher Seite, hier angeführt werden, welche mis - 
deö Herrn Grafen Zeugniffe übereinftimmen, nämlich : 

1) Auch die deutfche evangelifche Kirche bedarf Firchlicher 
Stände aus dem Bolf zur Rettung von dem drohenden Unters 
gange. Neidelberg 1819. 

2) It die Predigt, oder find die Prediger ſelbſt Urfachen 
ber jeigen Vernachläßigung des üffentlichen Gottesbienfies 7 
Bon. H. Fritſch. Magdeburg 1816. 

3) Ueber die Unfirchlichkeit diefer Zeit im proteftantifchen 
 Deutfchlande, von Karl Gottlich Bretſchneider Genen: 
perintendent zu Gotha. 1820. 

‚4) Deffentliche Darftellung theologifcher Ausfälle und Zin⸗ 
kereien über Religion, Proteſtantismus, Kirchenweſen und Union, 
mit Beiſpielen aus den neueſten Schriften belegt. Quedlinburg 
und Leipzig, 1819. 

6) Beſchwerden ber Weimariſchen Geiſtlichkeit zur Charat⸗ 
teriſtik des Weimariſchen Landtages. Germanien, 1819. 

6) Die Einheit des Weltlichen und ded Geiſtlichen, von 
einem geiftlichen Laien. Neuftadt, 1820. - 

7) Ueber das Bebürfniß einer Reformation des Prieſter⸗ 
flandes. Rom 1814. Det ungenannte Verfaffer fehreibt S. 5r: 
„Der Elerus der Proteflanten fowohl ald der Katholiken iſt 
nicht nur in den Uugen der höhern und gebildeten Klaffen, 
fondern auch größtentheils in den Augen des Volles fo tief 
herabgefunfen,, daß er fich mit Erfolg nicht mehr regen kann, 
und über feine Verſunkenheit felbft laut klaget, und nad) einer “ 
Verbefferung feines Zuftandes fich fehnet.“ 

8) Verdienet geleſen zu werben Die XXL Fabel lib. J. 2. 
Phäber , welche hier praktiſche Amvendung hat : 

«Leo senex, aber, taurus et asinus. 
“ Quicunque amisit dignitatein pristinam , 
VII Bond, | | ı8 
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Ignavıs eliam jocus est im casu gravi. 
Defsctus amnis et desertus virihu⸗ 
Leo cum jaceret, spiritum exiremum trahens , 
Aper fulmineis ad eum venit dentibus, 
Et vindicarit ictu veierem imjurıam : 
Infestis taurus mox confodıt comiıbus 

‘ Hostile corpus. Asinus vidit ferum 
Impune Iedı, calcıbus frontem exeutit. 
At ille exspirans : Fortes indigne talı 
Mihi insaltere : te , natur dedecns 
Quod ferre certe cogor , bis videos mari. » 


9) Wohlgemeinte Worte an den beutfchen Bunbeitag zu 
Sranffurt am Main , die Sache der Religion betreffend, von 
einem Landgeiſtlichen, 1816. 

In allen diefen Schriften ift zwar viel von ber Lauigfeit in 
der Religion und von der Verachtung der Religionsdiener zu 
lefen ; allein experientia optima magistra; denn gar oft wird 
in den Studirſtuben theoretiſch gefchrieben, was in der Welt 
praktifch wicht zu finden if, gleich den Kalenderwechern, des 
ren Wetterverfündigung meiſtens täufchet. 

Soldaten, welche in unfern ‘Tagen weit und breit umher 
Samen; Handwerker und andere Männer, welche nicht wie 
GStörche reif'ten, fondern überall ihre Augen und Ohren wohl 
gebrauchten, ſtimmen dahin überein, daß die Religion faft 
überall im Argen liege, und daß bei den Religionsdienern dere 
malen eintreffe : impinge illi et huic lapidem, et dignum 
accipies premium. Sn den Ständeverfannlungen Spaniens 
und Deutichlands war biöhern der Beifall allgemein, und eb 
wurde laut gelacht, wenn von der Rebnerbühne gegen Pfaffen- 
ſtolz, Paffenkift, Pfaffeneingriffe u. ſ. w. mit vollen Baden 


geroefen : ſogleich wäre ber Sprecher yon ber Rednerbuhee abge⸗ 


wiefen, und feine Grundfäge ald demagogifche Umtriebe vom 
Präfidenten fcharf gerüget worden. 

Nur Jeſus konnte fragen : „Wer Tann mich einer Sünde 
beſchuldigen?“ Wer aber fonft ein Menfch ift, der hat aud) 
Schler; daher fagte Horaz lib. I, satyr. 3, 

«Nam vitiis nemo sine nascitur : optimus ille est, 
Qui minimis urgetur.» 

Die Apoſtel Paulus und Barnabas ſprachen daher zu den 
Einwohnern von Lyſtra: „Wir find, wie ihr, ſchwache Men⸗ 
ſchen.“ Apoftelgefch. XIV, 14. Allein die BoSheit der Pharifäer 
wagte fogar den Heiligſten zu tadeln. „Sohanned bat weber 
Brod gegeffen, noch Wein getrunken, und ihr faget : ex ift 
vom ‘Teufel befeffen. Des Menſchen Sohn ift gekommen, er 
ißt und trinkt, und ihr faget : ſehet, diefer Menfch ift ein 
Sreffer und Weinfäufer , ein Sreund der Zöllner und Shader,“ 
Zucä VI, 33. | 

Der Satz ift wahr : in multis offendimus omnes. Es 
ift daher leicht, an Geiftlichen,, denen man abhold ift, Feh⸗ 
der zu entbedten. La Vicomterie verfertigte 1790 ein Suͤnden⸗ 
regifter aller Könige Frankreichs von Klodwig bis auf Ludwig 
XVI. Da die Könige Menfchen waren, fo hatten fie auch 
Fehler. Deffen ungenchtet bleibt das Gebot in feiner vollen 
Verbindlichkeit: fürchtet Gott; und ehret den. König. Was 
bei dem Weltmanne nachgefehen wirb,, ‚rechnet man den Geifle . 
lichen, vom Pabfte bis zum Minoriften, zur Sinbe, und 

Multi 


Committunt eadem. diverso crimina fato: . 
Ile crucem sceleris pretium tulit, hie diadema. 
D. Jun. Juvenalis Satyr. VII. 


S. Graf Joſeph de Maiſtre, vom Pabſte. Frankſ 1. B. S. — 
Selten wird bei Geiſtlichen beobachtet: 
— — — Amicus dalcis, ut equum. esat, — 
Quum mea compenset vitii⸗ BI) ; plaribus hisce , 
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(Si mode plura mıhi bona sunt) inclinet, aması 

Si volet : hac lege, in tratina ponctur eadem. 

Qui, ne tuberibus eroprii⸗ offendat amıcum, 

Postulat, ignoscat verrucis illius. 

Q. Horatius Fi. Satyr. 3. lb, I. 
Auch der reifende Franzos konnte leicht an der Geiſtlich⸗ 
Feit Baiernd Fehler finden, da er diefelben befliffentlich ſuchte. 
Er ſchricb S. 104 : „In der Mitte beraufchter Kerle finden 
ſich in der ſchwarzen Banernfchente auch die Pfarrer und Ka⸗ 
pläne ein, deren ſchwarzer Rock eben fo befchmiert ift, als die 
Bauernkittel. Gleich den Bauern halten fie in der linken Hand 
einen Pad Karten, und mit der rechten fehlagen fie gewaltig 
auf den kothigen Tiſch, daß bie ganze Stube zittert. Sie lee⸗ 
sen 6 bis 8 Kanmen Bier, und um den Magen zu fchließen, 
fodern fie zuletzt noch einen Schlud Brandwein.“ Es foll zu⸗ 
"gegeben werben, daß manche ©eiftliche, ihres höheren Berufes 
weniger eingebenf, obige unfchidliche Lebensart mögen geführt 
haben; zugegeben, daß wirklich noch einige fo leben. Was fol- 
get daraus? J. M. Sailer, Zimmer, Stehbauer, Felder, Heg- 
gelin, Roider u. a. m. waren gewiß in ber Gemeinſchenke nicht 
zu treffen. Diefe guten Priefter werben verſchwiegen; weil fie 
zum Zwecke, Geiftliche verächtlich zu machen, nicht dienten. 
Der Sieg ift errungen ; die Geiſtlichkeit ift fo tief gefun- 

Ten, als fie vormals hoc) fand. Die Protefianten Magen, 
daß nur Juͤnglinge aus niederm Stande noch Geiſtliche würden, 
‚Herr Bretſchneider, General-Superintendent in Gotha, führt 
im Buche Unkirchlichkeit der Zeiten,“ S. 71, den Dr. Martin 
Luther an, welcher ſchon zu feiner Zeit alfo geflagt habe: „Die 
Reichen und Gewaltigen verlachen die Geiftlichen famt dem 
Eyangelio und den Saframenten, Ein armer Pfarrherr, fpres _ 
hen fie, der Kaum einen Rock anzuziehen bat, foll mir Ver⸗ 
gebung der Sünden fprechen, und mich abfolniren ? Aus diefer 
Urfache verachten fi auch Chriſti Prediger, und fprechen z war⸗ 
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un: foll ich dem loſen Pfaffen glauben, dem Bettler?“ Herz⸗ 
lich gern günne ich jedem das Seinige, und ich freue mich, wenn 
der Gehalt jedes Staatsdieners nach dem Verhälmiffe der Ge - 
fchäfte, der Dienftjahre und zur Erhaltung bed nöthigen Stan: 
dedanfehend vermehrt wird. 

Der fel. Pfarrer Felder erflärte in einer Primizpredigt gar . 
deutlich, daß die Geiftlichen auch Staatödiener, und zwar prima - 
classis, wären. Sobald aber bie Geiftlichen wegen Gehalte eine 
Petition machen, fo finden fie meiftens taube Ohren. Die Si: 
Bung der Deputirtenlammer war zu Paris eine der unruhigs.. 
ſten, ald eine Vermehrung der Summe für den Eultus auf 
den Etat 1822 in Bortrag Fam. Geſchah in deutfchen Stän, 
deverfammlungen nicht ein Gleiches ? 
Auf bie heutigen Domberten paßt die häßliche Schilderung 
nicht, die 1562 ein Satyriker gemacht hatte, und gewiß au 
Bamald nicht auf Alle anwendbar war; fie heißt : „die Doin⸗ 
herren führen ein müßiged und wohllüftiges Leben ; ihre ‘Tage 
bringen fie lediglich mit Spielen, Jagen und Schweigen zu. 
Sie haben Alles vollanf, Speife, Trank, Einkünfte, Haus⸗ 
geräth 2c.2c. Nichts gebt ihnen ab, ald ein guter Freund, ber, 
flatt ihrer, in die Holle gienge; aber biefen werden fie ſchwer⸗ 
lich finden, und alfo wird ihnen nichts anders übrig bleiben, 
ald in eigener Perfon dahin zu wandern.“ ©. 13tes Heft der 
Beiträge zur Befürderung des älteften Chriſtenthums und der 
neueften Philofophie, Ulm 1791, ©. 503. 

Das belannte Sprüchwort ift noch heutigen ‘Tages — 
dat Galenus opes, dat Justinianus honores, pontificgt 
Moses cum sacco per-civitatem. Johann Lorenz von ne 
heim fchreibt in IX. Xheile der Sittenlehre ©. 530 alfo : „Ges 
rabe die, welche am beten wiffen, wie Färglich die Predi⸗ 
ger fparen und haushalten müflen, befchulbigen diefelben am 
Unbarmherzigften des Geitzes, ohne zu erwägen, daß dadurch 
der Predigerftand unter den Proteflanten immer verächtlicher 
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werben muͤſſe. (Ich will mir aber hier licher Gewalt antken; 
Damit nicht mein Schmerz und Mitleiden in zu laute, und doch 
leider ! nur unsüte, Klagen außbrechen möge). Es ift ohenebieß 
_ traurig genag, daß bie Prebiger größtentheil® auf den Ertrag 
gewiſſer Amtöverrichtungen angewiefen find, wodurch Vie⸗ 
len berfelben bie traurige Wahl aufgedrungen wird, entweber 
felber mit ben Ihrigen zu darben, ober Schulden zu machen, 
_sder felbft von Armen fich ihre Amtödienfte, ſich dad Taufen, 
bad Begraben ihrer Todten bezahlen zu laſſen. Gleich, als 
wen man recht gefliffentlic) ein Mittel hätte erfinden müflen, - 
mm ed zu veranlaflen, daß ja die Achtung und Liebe einer 
Gemeinde gegen ihre Lehrer einen Stoß bekäme.“ Calvin kam 
einft ind Gefchrei, ald hätte er ein Landgut gekauft. Aber wie 
leicht Tonnte ex dieſes Gerücht widerlegen! Alles Hausgeräth, 
ſchrieb er, was ich habe, ift entlehnt, Tiſch, Bette u. ſ. w.! 
Man lärmet fo viel über böfe Prieſter; allein fobert bie Welt 
vom Geiftlichen nicht zu viel, wenn er fell gut heißen, im 
Eime der Belt? 

Der Geiftliche fol mit den Geiuigen im Pfarrhauſe frugal 
leben ; jeben Gaft fol er mit freundlichem Gefichte empfangen 
und in gut bewirthen, Der Geiftliche muß die Herzen ber lies 
ben Jugend gewinnen, und daher gegen biefelbe in Geſchenken 
von bleibendem Werthe freigebig feyn. Die Pfarrarmen follen 
yon Geiſtlichen mit.Koft, Kleidung, und im Winter auch mit ' 
Holze unterftützt werben, Dem Leidenden und Alten muß nicht al⸗ 
kein mit einem Wibelfpruche Troft gegeben, fondern auch mit Spei- 
fen und Arzueibezahlung geholfen werben. Ju der Aufliärung 
barf ber Geiftliche auch nicht zurück bleiben ; e find ihm Daher 
- von einer Meffezeit bis zur anıbern neue Bücher, Fournale u, 
dal. nöthig. Der Geiftliche fol auch nicht immer einen unb 
denfelben Jofephörod am Leibe tragen. Das Meublement im 
Pfarrhauſe muß den Mann vom Geſchmake zeigen, und eb 
muß Daher von jenem eines gemeinen Bürgers verſchieden 
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ſeyn. “Dei Kirchenfeften foll nicht allein vollkommener Ablaß 
in der Kirche, fondern auch im Pfarrhauſe volle Tafel ſeyn, 
wozu die Herren Beamten mit allen, was in der Familie gehen 
kann, der Herr Dbers und Unterförfter, wie auch der Herr 
Gemeindevorfiand famt den treuem Chegattinen einzuladen 
find ; die geiftlichen Herrn Confratres kommen ohnehin, 
und gehen auch nicht eher, ald bis an ihrer muntern Laune 
und an ber rothen Gefichtöfarbe die Inuernden Pfarrkinder fes 
ben, daß im Pfarrhauſe die Berirthung gut war. Die Eins 
quartirungen im Kriege, wovon bie Herren Beamten fich meis 
fiend difpenfirten, dad Pfarrhaus aber mit den vornehmſten 
Herrn Officiers beehrten, und wo nicht felten fie audy noch 
ſich Abendé als Gefellichaftögäfte einfanden, um fich zu übers 
zeugen, ob bie Herren Officierd mit Speife und Trank auch 
gut bedienet wären. Krankheiten, befondere Unfälle, auch) die 
Frau und bie vielen Kinder proteftantifcher Geiftlichen follen 
nicht in Rechnung konnnen, bamit ich ber Schwermuth nicht 
befchuldiget werbe, wo der Geiftliche nicht einzig am Dftertage, 
fondern allzeit fröhlich ſeyn fol. Ich frage nur Jeden, — 
teiifch zu antworten: wie kann der Geiſtliche Alles leiſten, was 

die Welt fodert, wenn er will gut genannt werben ? 

Unde sumemus panem? bleibt eine wichtige — 
600 oder 700 fl. find meiſtens der Marrgehalt, wie aus den 
Regierungsblättern zu erfehen if. Ich frage den celeberri- 
mum Herrn Profeffor der Kammeralwiſſenſchaft: reicht obige 
Summe zu, um bie genannten Forderungen zu berichtigen 3 
Nebengefchäfte, . B. Wein⸗, Frucht⸗, Viehhandel, find für den 
Geiſtlichen unanftändig, und riechen nach Gewinnfucht; Lehr 


rers⸗ und Profefforäftellen, welche fonft mit Geiftlichen beſetzt 


waren, werden in neuern Zeiten meiſtens mit Laien beſetzt, 
indem man fogar öffentlich den Satz aufftellt : die Geiftlichen 
wären unfähig, zur Tugend zu bilden! S. Phufifcher Beweis 
der Eriftenz Gottes yon Fontenelle durch Joh. Jakob Rouſſeau 
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aus dem Reiche der Todten an Profeffor Schultes in Lands⸗ 
hut, gelegenheitlic) feiner öffentlich bekannt gemachten Idee der 
Unfähigkeit der Geiftfichen zur Tugendbilbung. München. ' 

Was ift alfo für die Geiftlichen das Mittel, Chre und gu⸗ 
ten Namen zu retten? Der Prophet konnte ehemald das we⸗ 
nige Mehl und Del vermehren; wäre bermalen eine gleiche 
Wundergabe den Geiftlichen nicht auch nöthig? Und welche Kor 
ſten werben bei geiftlichen Sterbfällen durch Inventur, Tara: 
tion, Verfteigerung u, dgl. gemacht, wobei noch das Iehte 
Weinfaäßchen im Keller (obgleich es noch nicht angeflochen, 
aber auch noch nicht bezahle iſt) wicht verfchont wird! Iſt zu 
wundern, wenn hoffende Anverwandte oder Arme Nichtd be 
kommen? Iſt ein Concurs der Gläubiger Befrembenb? Aber . 
dann welcher Strom des Schimpfens und Bluchens Aber Pfafs 
fen yon allen Seiten! conclamatum est. 

Moſes erzählt im IL B. 32 Kap. , dad Volk habe feine 
goldene Ohrgeſchmeide abgerifjen, und dem Aaron gebracht , wels 
eher hieraus ein goldene® Kalb verfertigte, worauf dann alle 
riefen : dieß ift der Gott. Man fetste ſich nieber zu ofen und 
zu trinfen, und ſtand auf zu tanzen. 

. Geht e& dermalen anders bei den Chriften her? Die Koni⸗ 
gin der Sängerinnen und Sängerin ber Könige, Madame Cata⸗ 
lani, reifte reicher aus England , Frankreich und Deutfehland, 
als fie dahin gefommen war: Ihr ergegenber Gefang ward 

xeichlich und freigebig bezahlt. Iſt aber ver Gefang : „miserere 
mei“ nicht auch rührend, welchen mancher Geiftliche ſchon fo 
Yang hören ließ? Geiftliche,, welche vor Alter und Schwäche 
im Weinberge ded Herrn nicht mehr arbeiten Fünnen, und fich 
des Bettelns fchäinen, wo finden fie Troft ? Lefe man bie 
Bittichriften diefer Art, welche mehr mit Thränen, als mit 
Tinte gefchrieben find. Sieht man es nicht als eine befondere 
Gnade an, wenn ber Geiftliche, um nicht: yor En auf 
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öffentlicher Strafe zu —— bem — Armenhauſe zu⸗ 
geführt wird? 
Man hat zu A, B und C prachtvolle Komöbienhäufer | 
aufgeführt. Der vorübergehende Wanderer weiß nicht, ob 
er tie Kunft und den guten Geſchmack des Gebäudes oder 
die Kürze der Zeit, worin der Bau ift angefangen, und ſchnell 
vollendet worden, mehr bewundern foll, Ein Bürger der Stadt 
hülft ihm aus dem Zweifel; indem er fagt : Lieber Mann ! 
weiß er den Spruch nicht : Luſt und Liebe zu einem Ding ıc. ? 
Chriſtian Gottlieb Salzmann fehreibt in der Vorrede des - 
2ten Bandes der in Deffau gehaltenen Gotteöverehrungel : 
„Es ift in gewiſſen deutfchen Staaten leichter ein Bordell — 
errichten geweſen, als ein Bethaus für eine chriſtliche Ge 
meinde.“ 
Der proteflantifche Küfter zu L. Hlagte ‚ der Abendmahls⸗ 
wein in ber Kirche wäre gar zu fchlecht, Der Hr. Abminiftrator 
erwiederte : Weiß er nicht, daß man fagt : O Jeſu füß, wie 
fauer dein Blut! Der Fatholifche Pfarrer zu ©. in Schwaben 
erhielt, nach gefchehener Revilton der. Kirchenrechnung, ein Nos 
tamen über die Confumtion zu vieler Hoſtien und zu vielen 
Eommunicantenweined, und zugleich rieth man, der Pfarrer 
möchte nach und nach die Pfarrlinder belehren, feltener zu 
communiciren!! Erbauet ſich ber chriftliche Leſer an dieſen 
Anekdoten ? Wird die fchöne Kirchenordnung nicht fichtbar, ſo⸗ 
bald ein chriftlicher Regent zugleich) ber oberfte Biſchof in feis 
nem Lande ift? S. Sonnenllarer Beweis, daß ein chriftlicher 
Megent der oberfte Bifchof in feinem Lande ift. Leipzig 1821, 
Welcher Geiftliche darf bei weltlichen Behoörden, welche 
jegt in der Kirchenhaushaltung die Oberhand haben, einen 
Widerſpruch äußern, ohne fich der Gefahr auszuſetzen, entwe⸗ 
der vor die Thüre gewiefen zu werden, ober eine fchärfere 
Epiftel zu hören, ald Paulus den Ephefern fchrieb? 
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Infehe parechia, 

Ubi est satrapia, 
if ein alter Spruch. Wer von der Wahrheit beffelben ſich weit- 
läufig überzeugen will, der lefe, was ber Guperintenbeit Hr. 
Schuderoſf erfuhr , ald er ſich gegen die Juriften im der Kirche 
erflärt hat. S. „Deffentliche Darftellung theologifcher Ausfälle 
und Zänfereien. Quedlinburg u. Leipzig 1819. ©. 113 u. 128.“ 

Schon Horaz legte auf dad Lob oder die Verachtung dei 
Volles, feiner Unbeftänbigleit wegen, leinen befonbern Werth. 
In der erfien Ode lib. I wird gelefen : mobilium turba Qui- 
xitium : ferner Satyr. 6, lib, ı : 

Populus nam stultus honores 
Supe dat indignis, et famm servit ineptus, 
Et stupet in titalis et imaginibus. 

Beim Einzuge Jeſu in Jeruſalem rief das Boll : „Ge 
benebeiet , der da kommt, “ und bald fihrie eben dieß Bolf: 
„Kreuzige, Ereuzige ihn! “ Diefe VBibelftellen zeigen ben Wan⸗ 
Selmuth der Juden. Waren ed aber nicht Ehriften, welche ben 
Napoleon faft vergütterten, und auf einmal nach der Schlacht 
bei Leipzig und Hanau denfelben verwünfchten? 

Bei einer Illumination zu Erfurt 1808 las man: 

„Wenn es gäbe einen Götterfohn : 
Wäre es Kaiſer Napoleon? “ 

Ocens Lehrbuch der Naturphiloſophie, Jena 1511 enthielt: 

«Wie in ber Dichtkunſt alle Künfle ſich vermählt haben: fo id 
in der Kriegsfunft der Inbegriff aller Wiſſenſchaften und Künfken. 

Die Kriegstunt iR die höchke , erhabenſte, göttliche Kun. 
Der Held iſt ber hoͤchſte Menſch, 

Der Held if der Bott der Menſchheit. 

Durch den Helden if bie Menſchheit frei; 

Da Held ik Fürſt; 

De Held id Bott.“ 

&. Allgemeiner Anzeiger der Deutſchen N.” 187. Dien⸗ 
flag& den 16, Julius 1811. 
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Eine echte Beſtimmung der Ehre gibt Johannes v. Müllet 
im 26ten Theile fännmtlicher Werke, Tübingen 1816. ©. 361; 
indem er fchreibt : 

„Nobilis est cunctus, quem nobilitat sua virtus, 
Dee edel iſt und auch gut, 
Der fromm iR, und vecht that, 
Gerecht, beicheiben und mild, 
Der gehört in des Adels Schilb. 
Kebt der Adel obn Vernunft, 
So gehört er in der Bauern Zunft. 

Ob die Welt lobt, oder verachtet; ob man für den Er⸗ 
fin oder für den Letzten gelte, hierüber fetst fich der weile Chriſt 
für feine Perfon weg ; wenn nur dad Gewiffen ein guted Zeuge 
niß gibt ; allein zu oft erfordert die Stelle, welche man in ber 
Welt hat, daß man fein Anfehen behauptet. Der große Bis 
fchof Boffuet war gewiß über die Welteitelleiten erhaben, und 
doch behauptete er ftandhaft die Ehre feiner Wurde. Er ftellte 
dem Kinige Ludwig XIV nachdrücklichſt vor, „daß der aus 
geftellten Geiftlichkeit immer bei der ganzen Füniglichen Samilie, 
bei den Prinzen und Prinzeſſinnen der Vorrang wäre gelaffen 
worden ; biefe Ehre würbe nicht der Perfon der Geiftlichkeit er 
wwiebert, fondern die Könige huldigten hiedurch der Meligion in 
ihren Dienern. „AS Boffuet fich anſchickte, der Herzogin von 
Burgund, welche erft 11 Jahre alt war, als erfier Uumonier 
den Eid zu ſchwören, und die junge Prinzeffin diefen fo ver 
dienten und ehrwuͤrdigen Greis mit feinen weiſen Haaren vor 
ſich auf den Knien liegen ſah; fo konnte fie ſich nicht enthalten, 
mit rührender Naivität audzurufen : „ Wie fehäme ich mich, 
Monsieur! fie in einer folchen Lage zu fehen!“ S. Boffuets 
Lebensgefchichte , vom geiftl, Mathe Geber überfegt, Würzburg 
II Band, ©. 246. 

Wie groß ift dermalen die Verfchiedenkeit der Denkart 
und ber jetzt herrfehenden Grundfäge gegen die vormaligen ! 
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Bären kamen aus ben Walde, und zerriffen jene Knaben, 
welche ben ergrauten Propheten einen Kahlkopf ſchimpften. Wie 
viele Alte und Junge müßten dermalen in Städten und Doͤr⸗ 
fern jerriffen werden, wo Schimpfen und Läftern der Geiftlichen 
fo gemein, und die Verachtung derfelben alltäglich ift. In Städs 
ten 2ter Klaffe läßt mancher Sr. Bürgermeiſter, zugleich ein 
Schneider oder Schuhmacher , den Stabtpfarrer feinen Borrang 
kräftig fühlen, und die Bürger fehen und willen es, daß ber 
Pfarrer dem Pfarrfinde zum neuen Sabre zuerft gratuliren mũſ⸗ 
fe, wenn er im Frieden leben will. Aergerlich war die Rang- 
ordnung, welche der Katholif 1821 von Heſſen auführte, wo 
nad) dem Polizeidiener, Feld = und Wingertsſchutzen, der Pfar⸗ 
rer, dann der Schuliehrer kommt, auf welchen dad Fafelvich 
folge! ! | 

- Wenn e8 die Figur nicht ift, welche im der Redekunſt gra- 
datio heißt, fo fällt eö auf, daß in offentlichen Blättern meis 
ſtens bei Anzeigen die Geiftlichen die letzten, aber bei Strafbe⸗ 
drohung die erften find. Bürger und Bauern, welche die Zeituns 
gen und öffentliche Blätter Iefen, fagen laut : die Pfaffen gels 
ten nichtd mehr, Hic Rhodus, hic Salta'! 

J. M. Sailer fagt in einer Primizpredigt : „Ehemals ehrte 
man ben ſchwarzen Rod, ohne die geiftliche Perfon, welche 
ihn trug, mehr als dermalen bie geiftliche Perfon felbft. “ 

' Karl Jais, ehemals Prediger an der Frauenkirche zu Müne 
dyen, fagt : „Bei der Gelegenheit, we ich bei dem Miniſter 
son Montgelas war, ift es Iuftig geweſen, bie Höflinge zu 
beobachten. Ich fland unbeachtet, oder eigentlicy in meinem 
ſchwarzen Rode verachtet, am Fenfter. Der Miniſter trat ein, 
überfah die Anweſenden, und winkte mir in daB Kabinet zu 
Tommen. Als icy nach 1/2 Stunde herauskam, machte mir 
Alles Büclinge; ein Graf fogar fprang andie Thüre, und öffe 
nete fie mir ıc. Exempla tralmınt. Welcher Abftand im Be 
tragen nicht Weniger am Staatöruber! Der Geiftliche im vol⸗ 
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ligen Ornate läßt fi) durch den Bedienten Johann bei Sr. 
Ercellenz oder Magnificenz melden. Voll Ungebuld fpricht der 
gnädige Herr ganz ungnädig : Ei, ei! fchon wieder ein Pfaffe! 
Johann! fage er ihm, er follte, wie die Anderen auswärts 
warten. Inzwiſchen kommt die Demoifelle Tochter eined Se⸗ 
kretairs, welche eben ber auswärts harrende Pfarrer erſt auf 
leßter Prüfung aus der Schule entließ, Kaum ift diefe vom 
Johann gemeldet, fo öffnet der gnädige Herr ſelbſt die Flü⸗ 
gelthüre mit einer Miene, die heiterer ift, als jene des Loths, 
da zu ihm die Engel kamen. Die zarte Hand des guten Kin- 
des wird herablaffend geküßt, und damit die ſchwachen Füße 
nicht ermüben, wird gebeten, ſich wohlgefällig auf das Ka- 
napee niederzulaffen. Das Gefpräch des heil, Benedict mit der 
Schweſter Heil. Scholaftica war fo herzentzüdend nicht, wie 
gegenwärtigeö ift. Unterbeffen muß der Geiftliche auswärts, 
unter Bauern und Juden warten, wie ehmals Mardochãaͤus vor 
den Pallaſte des Küniges Aſſuerus. 

Hier kommt die bäuriſche Unart des Herrn nicht in Ans 
ſchlag, nam honor est in honorante; ſondern die Folgen ei⸗ 
ned ſolchen Betragens milſſen beherziget werden, welche, wie 
der Schatten vom Lichte, unzertrennlich find. Wenn die Ge⸗ 
mahlin, die Kinder im Hauſe wiſſen, wie gering der Hr. Papa 
die Geiſtlichen behandelt; wenn der Bediente und die Mägde 
dieß mit Augen fehen : was kann ein’ fo gehubelter Geiftlicher 
am Altare, auf der Kanzel und im Beichtfluhle u. f. w. wirs 
ten? Eher glaube ich, ein Leib lebe ohne Seele, und eine Lampe 
brenne ohne Del, als daß folche Geiftliche, auch beim befiten 
Willen, noch nügen, Wenn das Salz feine Kraft verloren hat, 
fo nüger es nicht mehr. Mathäus V, 13: 

Aeſop ſagte viel Wahres in ber Zabel : Hanse Regem pe. 
tentes : 
\ Lignümgee — turb⸗ —— insilit ; 
Quod cum inquigassent omni contumelia , 
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" Alium rogantes rogem misere ad Jovem; 
Inutilis quoniam esset, qui fuerat datus. 
‚ Phadr. fabularum lib. I. fab. II. 

Der heil. Ambroſius ward aus einem Faiferlichen Statt: 
halter Bifchof zu Mailand, Würde heutigen Tages ein Glei⸗ 
ches gefchehen? Sind die Rangordnungen in ben meiften Staas 
ten nicht befaunt genug? Wenn ed wicht die größte Noch 
erfordert, fleigt man nicht vom Pferde auf den EfeL. Zu Paris 
warb allgemein gelacht, ald am ‘Lage der Kaiferfrönung ber 
Geiftliche, welcher daB Kreuz hielt, an ber Gpige des pähfl 
lichen Zuges nad) ber Kirche auf einem Efel faß. Hat bie Nach⸗ 
riht,, daß zu Conflautinnpel ber griechiſche Patriach mit auch- 
seren DBifchöfen an bie Kirchenthüre ift aufgefnüpfet worben, 
ſtarken Eindrud gemacht? Wer war gerührt, als man iü der 
Zeitung lad, in Paris wären die Geiftlichen von unverfchäm- 
“sen Diruen mit Steinen geworfen, und za Soiſſons laut ge 
rufen worden : „Nieder mit der Geiftlichkeit ?“ Der Kurfirft 
Johann von Sachſen hatte fietd 6 Edellnaben zur Yufivar- 
tung im feiner Kammer, welche ihm täglich mehrere Stunden 
in der Bibel leſen mußten. In der Prebigt pflegte er Schreib» 
tafeln bei fich zu haben, und die Predigt mit eigener Hand zu 
ſchreiben. Wo find in proteftantifcher Kirche dermalen derglei⸗ 
Gen Zürften zu treffen ? Seit die Proteflanten fi) dem Ra⸗ 
tionalismus, flatt dem fombolifchen Büchern, ergeben, wovon 
das Refultat ift, wieD. ©. J. Plant, S. 159, im „Abriffe einer 
biftorifchen und vergleichenden Darftellung der dogmatifchen 
Syſteme, Göttingen 1822“, fehreibt, daB alle Myfterien und 
Sakramente u. ſ. w. wegfallen; feit durch die katholiſchen 
Koftheologen an proteftantifchen Höfen ein Unterſchied gemacht 
wird zwifchen Alt= und Neugläubigen , zmifchen dem Katholi: 
cismus der Kohlenbrenner und der Selbftvenker , (Letztere allein 
find zu Bisthumern und Domlapitularfiellen fähig) ift die 
Geifilichkeit tief gefunten, Exempla rem illustrant! 
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Der Hochſelige Biſchof von Gent, Graf von Broglio, 
vertheidigte die Fatholiche Kirchenfreiheit. Er ward, wie ein 
Frevler, vorgeladen, und ‚weil er nicht erfchien, ſchlug 
man fein Urtheil in contumaeiam an ben Schandpfahl. 
Er flehte aller Orten um Beiftand! woher befam er den. 
felben ? Des Pabſtes Fürwert war kraftlos, weil ber Pabfk 
felbft ein Geiſilicher it. Viſchef Broglio farb auf der Flucht, 
So wirb an manchen kathol. Kirchenvorfländen unter prote⸗ 
flantifcher Regierung erneuert, was ‘Thomas Becket, Erzbifchof 
yon Kanterburi, erfuhr, indem er wegen Vertheibigung der 
Kirchengerechtfame den Martertod fand. Der Katholif verehrt 
ihn als einen Heiligen; I. M. Schrödh, der befannte protes 
ftantifche Kirchengefchichtfchreiber, nennt ihn aber ©. 62, im 
2ten Abichnitte ded Atem Theild allgemeiner Weltgeſchichte, 
Leipzig 1783, „einen Nichtöwürdigen!“ 

Unftreitig erlaubte ſich der proteftantifche Erzbiſchof von 
Upſal zu viel, indem er ſich herrlicher bedienen ließ, als feinen Kü= 
nig, den er bewirthete und dem er zutrank : „Unfere Gnaden brin= 
gen Euer Gnaden ed zu einem guten Jahre zu.“ Worauf der 
König mit Necht erwiederte : „Unfere Gnaden und Eure Gna⸗ 
den haben unter einem Dache nicht Raum genug.“ Dieß Be⸗ 
nehmen eines Geiſtlichen war zu ſtolz und zu hoch; aber der⸗ 
malen ift bei Katholiten und Proteflanten has en der 
©eiftlichen zu gering: 

Auream quisque mediocritatem 

Diligit, 
fagte Horaz im I Buche 10ter Ode, womit dad Belannte üben: 
einftimmt : „Medium tenuere beati.“ 

Selbft die Proseftanten verkennen die großen Verdienſte 
des Pabſtes Pius VII nicht; und doch iſt feiner Leiden noch 
fein Ende. Kaum war 1814 Pius, wie ehemals der h. Petrus, 
aus dem Kerfer und aus der Sand des Herodes, gerettet : ſo 
gönnt man ihm doch, umrückfichtlich feines hohen ro 
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feiner bekannten Friedensliebe, Beine Ruhe. Wie eö fcheint, muß 
erden Kelch des Leidens bid auf den legten Tropfen austrins 
* Jen; um einft defto verherrlidyter im Simmel zu werben. Pius 
VII gleicht dem bi. Bifchofe Martin, welcher bat : „Domine, 
st — populo tuo sim necessarius; non-recuso labo- 
: und wir Katholiken wollen den Schülern dei h. Martin 

— welche. bei deſſen Krankheit klagten „ Cui nos de- 
- solatos. relinguis? inyadent enim gregem taum lupi rapa- 
ces. Was ehemals Sonaz dem AERO Ode 2, üb. 1, 
ne: j 

«Seras in calam redeas, diugque 

Lætus intersis populo Quirint : \ 

— te nostris vitrii⸗ iniquum 

Ocior aura 

Tollat ! » 
iſt, mit zweckmäßiger Veränderung e einiger Ausdrüde, gewiß der 
- aufrichtigfte Wunfch aller treuen Katholiken für lange Erhaltung 
des heiligſten Vaters Pius VII, des fo unermüdeten ald uner- 
ſchrockenen Wächterd der Kirche Gottes. 

Der Graf von Stolberg erzählt im 10ten Bande der Ge 
fhichte der Religion Jefu, S. 337 : „Der Kaifer Conftantin 
fen. dem h. Athanaſius zu Pferde begegnet, und habe demfelben 
auf feine Befchwerbe Fein Gehör gegeben; ed habe vielmehr we: 
nig gefehlt, den Patriarch hinwegführen zu laffen.“ 

Wird Pius VII von chriftlichen Fürften mancher Fathol. 
Staaten ander& behandelt ? Cicero hat nicht fo viel pro domo 
geipruchen, als Pius fchon für die Befegung bifchöfl. Stühle 
ſprach, und welche Wirkung zeigte ſich? Proteftanten würden 
von neuen Regenlen kathol. Religion fich ihre Superintens 
denten, Confiftorien u. dgl fo lang gewiß nicht entziehen 
lafien, ald die Katholifen vor proteftantifchen Fürften feit 20 
Jahren Feine Erfüllung jened fo feierlichen Verfprechens von 
- 1803 zu Regensburg fehen, Lächerlich ift der Vorwand : Der 
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Pobft toill den protaflantifchen, Farſten nicht ächgebei. AB 
Dr. Martin Luther 1521 zu Worms vor Kaifer und Reichs⸗ 
flände antwortete : „Hier ftehe ih; ich kann nicht anders; 
Gott helfe mir! Amen. Diefe Unnachgibigkeit preifen die Prö⸗ 
teſtanten als apoſtoliſche Stundhaftigkeit: S. Ciheibel „über . 
hie Leidenſchaften ber Gelehrten: Breslau 1816; &; a0. Mit det 
Bemerkung i quantum: distamus ab illö;“ 

Dagegen foll der wahre Fels den Laune jener Merſcheu 
nachgeben, welche nach eingezogenem katholiſchen Kirchengute 
die Katholiken ſelbſt gern verbanne moͤchten? Wurde 1808 
zu Regenbburg zur Bedingung gemacht, daß die proteſtanti⸗ 
ſchen Furſten zuerſt mit. dem Pabſte neue Vergleiche und ans 
bere Grundfäge aufſtellen würben, che aus den fo reich zuge⸗ 
fallenen "Gütern Fathel. Kirche bie bißherigen Bibthumet neue 
Dodation erhalten follen? Lefe, wer Iefen kann, die damals fo 
liberale Erklärung proteſtuntiſcher Zürften, welche verfpratken, -" 
nicht allein die Bischümer, Domkapitel u. ſ. to: zu bofiren, 
fondern Die Tathol. Pfarreien und Schulen noch zu vermehren 
und zu verbeffern. Auf biefe Art verfprechen oft ſchlimme Schulte 
leute, went fie Geld. anleihen, ‚nicht allein die gewöhnlichen 
Intereſſen; . fondern noch Darüber und zu beftimmter Zeit zu 
Bezahlen; fie find in Worten fo verſchwenderiſch, weil ſie den 
Vorſatz haben, Fein Wort zu halten; Vir verbo stat, res de- 
inat ad dominum; fcheinen nur fuͤr gemeine Leute und für 
Sathol. Fürften vüdfichtlich proteftäntifcher Unterthanen, aber 
nicht vice versa; zu gelten. ©. „Die Verſtimmung unfere Zet 
nach. ihren Urfachen.und Wirkungen. Leipzig, 1850.“ | 
Indeſſen iſt nicht zu verhehlen, daß es zur Charakteriſtik 
heutiger Aufklaͤrer; die Feine poſitive Religion, weder katholiſche 
noch proteſtantiſche, mehr haben’ mochten, gehoͤrt, vorzüglich 
gegen den Pabſt loszuziehen, und ihn lächerlich zu machen, 
Machte man ſich in öffentlicher Stäudererfammlung neueſter 
Zeit nicht über den Pabft Plus VII laſtig ? Die protefiantifchen 
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Miniſter Zürft v. Hardenberg und Freiherr v. Hambold wuß⸗ 
ten bei ihrer Rückkehr von Rom nicht Worte genug zu ſur 
- ben, um den tugenbhaften Charalter des Pabſtes zu ſchildern. 
Obnehin fogte man foufl : Senectus venerabilis. lieber alle 


und die Ländervertheilung in Amerika Durch den Pabft Skeran- 
der. VI wieder in Erinnerung gebracht, um Jeden zu überführen, 
daß des Pabſtes Macht zu befihränfen die Noch -erforbere. 
Bon wen verlangt Pius VII dad Pantoffelläffen? Schon 
Zub Vi wer zufrieden, ald ihm bei feiner Ankunft zu Wien 
der Fürft Kaunitz, nad) beutfcher Art, die Haänd drũckte. Pius 
VII konne 1814 den König von Neapel Ferdinand IV durch⸗ 
and nicht abhalten, indem fich diefer noch Icbende Monarch 
sor dem lang und. hart geprüften Dulder and dankbarer Em: 
pꝓjſindung nieberwarf. Welch ein läftiged Ceremoniel berrfcht an 
fürftl. Hofen ? wer tabelt es ? Für was bringt man jetzt die 
Bertheilung der Länder in Amerika in Erimwerung ? Bar eb 
wicht heilſamer, Daß die Könige von Spanien und Portugal 
zer Pabſt ald Schiebörichter wählten, ald daß durch einen 
Hlutigen Krieg dieſer Gegenſtand des Streites wäre entichieben 
worden? Selbſt Dr. Martin Luther nannte jene Zeiten gut, 
wo die Könige. nicht durch blutige Kriege, ſondern durch frei: 
willige Provoration auf fchiedörichterlichen Audfpruch der Geifl- 
hen, bad Schickſal der Länder entfchieden. Napoleon Fonnte 
ſcso wenig durch glänzende Verſprechen, als durch fürchterliche 
Drohungen den Pabft Pins VII bewegen, England. den Krieg 
‘zu erflären; Pius blieb’ unbeweglich bei dem Grundſatze, ein 
Bote ded Friedens zu fepn. Ich, v. Mäller ſchreibt im 14ten 
Theile ſaͤmmtlicher Werke, Tübingen 1812, ©. 240 : „Kom 
‚bleibt ewig merkwurdig burch jene alte Standhaftigkeit in großen 
Unfchlägen ; bewunderungswürdig bleibt auch der h. Stuhl; weil 
dei 200 Pühfte mit ungemeiner Veharrlichkeit und Kunſt alle 
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Uniſtände benubt haben, um alle aBenblämbifche Chriften ohne 
Waffen ihrem Willen zu unterwerfen.“ War ˖ damals der Zu⸗ 
ſtand der Kirche beſſer oder ſchlechter, als dermalen, wo in 
. ecclesiasticis et politicis eintrifft: quot capita, tot sensus ? 
Petrus ſchrieb, 1. Brief, I, 6: „Sieh, ſteht in der Schrift, 
ſteh, ich lege in Sion den vornehmſten, außerwählten und 
koſtbaren Eckſtein; wer an denfelben ‚glauben wird, ber wird 
nicht zu Schanben werben... Euch nun, die ihr glaubet iſt er 
eine Ehre; den Ungläubigen aber iſt dieſer Stein, ben die Baus 
leute verworfen haben, und der zum Eckſteine geworben iſt, 
ein Stein des Anſtoßes und ein Feld ber Aergerniß denen, 
die fich an den Worte floßen, und im Unglauben verharten, 
ben fie find überlaffen worden.“ Wenn man ein Gebãube flürs 
zen will, fo ift die Untergrabung des Fundaments das beßte 
Mittel. Da es dermalen nicht wohl möglich iſt, auch zu ſehr 
auffallen möchte, den Pabk wieder von Mom wepzufchaffen , 
wohin er kaum zurückgekehrt ift,- fo muß man ihn mögliche 
ſchwachen. Wenn die neuen Bifthäfe gebundene Haͤnde haben, 
amd die ohnehin gehorfam gemachten Pfarrer ohne Kraft und 
Saft, wie abgeftorhene Bäume, dafichen : fo laſſen ſich nach 
geſchlagenem Hirten die Schafe leicht zerfireuen,. Daß hierauf 


gearbeitet, wird; daß hiezu Katholilen und Proteflanten dienſt⸗ 


fertige Handlanger find, wer ſicht es nicht ? 

Zoh. v. Müller bemerkte im 14ten Theile ſanuutl. Werke, 
Tübingen 1812, ©. 239 : „Wann war ein Jahrhundert an 
Waternehuung reicher, durch eine allgemeine Bewegung beb 
menfehlichen Geſchlechtes und Gührung aller . Verfaffungen, 
Religionen und Sitten, Künfte und Wiffenfchaften lehhafter, 
aber auch drohender für unfer Fünftiges Alter und für unſen 
‚Sohns. und Enkel?“ Daß in der franz, Repolution Gottes Ds 
ſeyn bezweifelt wurde, war yon den damaligen Rerolutionnärs 
Aqt zu bewundern; denn ber Lafterhafte witnſchr / cs gab⸗ 
Minen. Bett; — am 6ten März 1833 RE ine im 
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Unterhauſe zu Somben gegen Menſchen leebrach, die nicht 
Dyilofepkie genug befüßen, um die Kirche al eine wutlofe 
zu betrachten , voer ſtaunt über diefe Kühnheit nicht? 


Sefab HIo6 ein jühifeher Landreibin, ober- Gotteb oha ge 
* et vorn. Eoufikorialrathe Dr. udwig Auguſt Kühler,“ 


Mia befannter Spruch : wenn Jemand foll verdor⸗ 
ben werben , fo helfen fogar die Steine auf ber Straße dazu. 
Diefeb trifft. jetzt bei den Geiftlichen zu. Rebſt vielen Andern 
leiften die Zeftungöfchreiber, Journaliſten, und, wer follte eB 


- glauben ? fogar nicht wenige Derren Profefforen und Lehrer, 


zur Herabwürbigung der Geiftlichen gute Dienfte, oder verhal- 
ten ſich, wie ehemald Saulus, ber die Kleider Jener hütete, 


"welche Stephanum ſteinigten. 


Ich bin überzeugt, daß Kirche und Staat einander unters 
ſtithen müffen; daß aber-der Staat die Kirche beherrfche, der 


feiben gbttliche-und unveränderliche Grundfäge nach Mimiſterb⸗ 
- faune, ober nach ben Zeitgeifte zu modeln berechtigt fey, faug 


ſo wenig zugegeben werden, ald daß man die göttliche Stif 
tung unferer Religion leugnen follte, 

Sreimüthig war die Bemerkung, welche 1790 protefkantis 
ſche Prediger dem Könige von Preußen gemacht haben, und 
welche ©. 83 des 3ten Bandes vom allgemeinen Magazin für 
Prediger , herausgegeben von I. Rudolph Gottlieb. Beyer; 
Leipzig 1790, ſteht : „Ein Land von Religiondichren Tann 


‚Noch eigentlich nichl fo ganz malchinenmäßig behandelt, unb 


Breffirt werben, wie etwa ein Chor Soldaten, bei denen dab 
preußifche Eyercitium eingeführt werben ſoll. Der Soldat als 
Soddat ift Mafchine. — Ohne Zweifel iſt es auch nicht die Abſicht 
Lan) vielgeliebten Konigs, feine Prediger, wie feine Amer, zu 
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_ Tommandiren.“ Indeſſen 1823 möchte die Tendenz inascher 
Regierungen zu offenbar ſeyn, die ®eiftlichen fowohl katholiſcher 
als proteftantifcher Religion militärifch zu kommandiren. Big 
faft Alles dem Stempel unterliegt, fo wird bei geiftlichen Vers 
ordnungen das Iandeöherrliche Placitum erfordert. Glaubt man, 
ed wäre unrichtig, wenn. man behauptet, die Rabbiner der 
Juden wären unbefchränfter ald die Biichöfe, Superintendenten, 
Pfarrer und Paftoren ? Wir wollen gleiche Fälle vornehmen, 
Hat der Rabbiner auch jährlich anzufragen, wenn bei ben 
Juden der große Bußtag und andere Fafltage eintreten? Welche 
Landeöregierung fraget und bekümmert fid) darum, ob bie Juden 
nur Fifche oder Sleifch effen ? ob in deren Haufe Sauerteig fey oder 
nicht ? Muß der Rabbiner bei der Obrigkeit anfragen, und Ge⸗ 
nehmigung abwarten, wenn er in der Synagoge Fefte, Ges 
bete, ober auch für gewiffe Vergehen. Strafen verfündiger ? 
Am Sabbate citirt Fein Richter den Juden vor Gericht, fein: 
Rentbeamter verlangt den Juden vor dad Zahlamt, und kein 
Tanz flört die Sabbatfeier. Gefchieht das audy bei Ehriften ? 
Sich weiß ed, die Geſetze wollen auch: die chriftliche Sonntags: 
ftier; allein ift praxis contraria nicht befannt, und warum 
geſchieht von der Dberbehörbe Eeine Rüge? Berliert nicht das 
Gefe feine Kraft, wenn vichährige consuetüdo daſſelbe 
auf die Seite legte ? 1821 erfchienen zu Stuttgard und Heidel⸗ 
berg von proteftantifcher Geiftlichleit Klagefchriften im üffente 
Bichen Drucke, woraus man fieht, daß die Chriſten, an Sonn⸗ 
wie an Werktagen vor Gericht, in's Rentamt citirt, und 
die Stunden des öffentlichen Gottesdienſtes gar nicht berück⸗ 
fichtigt werden. S. „Die Nothwendigkeit einer ftrengen Kir, 
chendisciplin und Sonntagsfeier; von einen proteftantifchen 
Geiftlichen. Heidelberg, 1821.“ „Weber die Sonntagöfeier, von 
Jakob Friedrich Märklin, Stuttgard, 1821.” „Die Nechte der 
chriftlichen Religion Aber die Verfaffung chriftlicher Staaten, 
n Dr. Fr. Puſtkuchen, Schleswig, 1822,* Fine Schift, 
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welche für Katholiken ſowohl als für Proteſtanten wegen grüne 
cher Behandlung des pofitiven Chriflenthums und wegen ber 
Greimüthigleit des Hrn. Verfaſſers ſche recht ſehr zu em⸗ 
able ie 
Auch Herr y. Weſtenrieder in den „100 Erinnerungen, 
München 18931“, beflagt, daB bei den Katholiken Illuminatio⸗ 
nen, Schübenfefte, Ssahrmärkte, Tänze und andere Vollsluſt⸗ 
berfeiten meiftend au Sonn⸗ und Sefttagen gehalten werben, 
Dad — den Polizei⸗Beamten daran, wenn ber Pfarrer am 
Alsare ohne Boll, und der Kaplan auf der Kanzel-ohne Zur 
—* iſt? Wage ſich Tin-Gelftlicher gegen fo verkehrte Polizei⸗ 
anflalten zu reden, er wird von Polizeidienern aus der Kirche 
aufs Bureau abgeholt, und zur ſchweren Verantwortung ger - 
nommen werden, wie ehemals der h. Joh. Chryſoſtomus, von 
welchem in breviario gefagt wird : Cum perditos mores in- 
grepare non desistenet, et ad argenteam Eudoxiz statuam: - 
in forg sancte Sophie ludos fieri prohiberet, ezsulare co- 
tur. I. Lorenz von Mosheim führt im I1ten Th. der Sit⸗ 
tenlehre, Gottingen und Leipzig 1770, S. 475 an : Zu Genf 
herrſchten 1504 die abſcheulichſten Verderbniſſe fo, daß man 
ordentliche Hurenkoniginnen von Rathewegen ſetzte. 3. B. am 
10ten Märgz 1604: Regina bordelli die Martis proxima eli- 
getur; und bald darauf am I4ten März : Fuit creata re- 
gina m£retricum, qu& jufavit in forma, sub conditionf-' 
bus in capitulis exaratis. Farel, Calvin und Koralt drangen 
heftig auf die Abfchaffung dieſer Gräuel, Der Rath fah ihre 
Reden. und Bemühungen ald einen Eingriff in fein obrigkeits 
liches Amt an, und da ſich diefe Lehrer hartnäckig widerſetz⸗ 
ten, und von der Kanzel bitter auf den Magiſtrat loszogen, 
fo mußten fie 1583 Stadt und Land räumen!?! 
Joh. v. Müller fchreibt im 14ten Th. ſammtl. Werke, 
Tubingen 1812, ©, 63 : „Große Männer haben nie in ruhi⸗ 
gen geiten gelebt, Was mich zumeilen von der neuen Hiſtorie 
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abſchreet, iſt, weil. wahrhaftig, was nan bie Deutfihen tun, 
und woris ihnen Alle nachahmen, faft nicht befdyrieben wers 
den darf.. Postquam plerique principes ‚laudanda. facere 
desierunt, satius duco, multa scire, quam non laudan- 
da commendare, aut rursus cum malignitatis opiniond 
reprehendere.“ Vor einigen Jahren war das Faſtenmandat zu 
verfündigen unterleffen: werben‘, indem baffelbe.. wegen bed 
landeöherrlichen Placiti von geiftlicher. Behörde der. Negierung 
war vorgelegt, dort aber vergeffen worden.. Line Erinne⸗ 
rung zu wiederholen, fcheute die geiftliche Stelle ; indem bie 
weltlichen Herren gar beicht zürnen. Wer von ©eiftlichen im 
Minifterio oder in der Regierung feine Gönner hat, ber. lacht _ 
über den Biſchof und deffen Ordinariat, wie die Kinder ihre 
Mutter. nicht fürchten, wenn fie fich vom Water gefchügt wiflen. 
Mir welchem Eifer wird dermalen das Schulweſen beitie 
den! Moralität, Meligiofität zu befördern, wirb als erflr Ye 
weggrund angegeben. Wer follte -daher Klagen über unmorali⸗ 
ſche Lehrer. nur träumen? Lorenz von Weſtenrieder rügt doc) 
S. 60. der hundert Erinmerungen, München 1821: „Die Land⸗ 
ſchullehrer tragen den Kamm zu oft zu hoch, und laſſen fich 
einfallen ,. wo nicht mehr, doch des Pfarrers Gleicher zu ſeyn.“ 
Mer fich überzengen will, welche maxime odiosa et scandalk 
den Lehrern yon Geiftlichen erzählt werden, der. leſe S. 98 
im Werke : „Durdy Gründe unterflügte Behauptung. daß ber 
Schulſtand nad) der Gefammtheit feines Wirkens, wo nicht 
weniger, doch gleich wichtig fey, ald. der geiftliche Stau 
Erlangen 1818.“ Herr Confiftorialrath zu Königsberg, Dr. 
Ludwig Auguft Köhler, fehreibt < „Der Schaufpieler fteht 
über dem Upoftel, und der Schulmeifter über dem from⸗ 
men Pfarrer, und wäre diefer auch ein Engel.“ Der biſchöf⸗ 
liche Dekan erhält pro visitatione einer Pfarrlirche 1 fl., unp 
pro visitatione einer Silialfirche 30 Tr.; dagegen werben dem 
landgöherrlichen Diſtrikto⸗ Schulinfpektor pro visitatione ae 
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 Yares and Fink Cihele 3fl. bezahlt; und welche Berweife 
und fchrertende Drohungen erfolgen, wenn ber: Pfarrtiſch nicht 
gut und reich befiellt war! Mad Schwaben Tonnen Belege ges 
Kiefert werben. Endlich find Die Zeitungäfchreiber noch die Haupt⸗ 
feinde der Geiſtlichkeit; daher von: ihnen ohne Prüfung wird 
, und in alle Welt verfünbiget, was zur Schande 
deb geifllichen Standes im Gefprädke ift, welche aber meiſtens 
Erdichtung, oder Bergrigerung eined. Heinen Borfalld zum 
runde hat. Fama eundo crescit. Zeitungönadheichteıs Diefer 
Art waren : 
: - Y) De Prieſter N. in den Dieverlanben gab. am Mare 
dem Kirchner eine fo berbe Ohrfeige, daß dieſer fogleich tobt 
nicherfiel. 

3) Der eiefier R.; berüßent wegen Verfaffang eines vortreff 
Sihen Ratechiömus , eined Gebetbuches und mehrerer Predigten, 
dR nad) gemachten Exhulben und verfetigten false auf einmal 
unfichtbar geworben ! 

3) Der Pafıc 9. bat em Dfteriape gerigt, und. nach 

Schlußgefange, fich auf der Kanzel erichoflen! 

Wozu diefe Nachrichten 3 Utilius bomini..nihil est; 
- 'quam recte loqui, war Grundſat ber Heiden. Vid. lib. IV, 
f. ı3. Phadri fabularum. Wie gefährlidy hat der 6. Telobıe 
in feinem Briefe den Chriften bie -3unge befchrieben I Bekennen 
bie Prieſter nicht : peccavi. verho et opere; ..ımea culpa, 
mea maxima culpa ? Der. Apoſtel Yaulns mn. 
Beccatorym primns ego sum. 

Mn ad rise Satyr, 13 : F 
Mi 
Committant eadem diverso erimina fato: ".. 

Nie erocem seleris. preiiam sulit, hie: diadema :: 
ſondern auch in Phäders Babel, Iib. ‘4, Je vitiis bomiaum 
Werber Beeirungsief, Daher ic) Diff Kit freie 
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' uPeras imposait Jupiter nöbis duss u: 
Propriig repletam vitiis post tergum dedit } 
Alienis ante peetus suspendit gravem.  - 
Hac re videre nostra mala non- possumus: 
Ali simul delieguunt, censores sumas. 


— Strophe wird bei den Geiſtlichen praktiſch angewendet, 
wevon v. Maiſtre im gelehrten Warte Vom Babfte“ bie Ve⸗ 
weife liefert. 

Waͤre es aber nicht ein Wunder, wenn bei den vielfältigen 
Anſchulbigungen, bei der lieblofen Art, daß man bei Geiſtlichen 
zu Kameelen macht, was an fich nur Mucken find ; wärees nicht 
Wunder, wenn die Geiftlichen noch in Achtung blieben ? Lucian 
Bonaparte'd ältefte Tochter fprach zu Paris am Hofe laut : Ich 
achte. den Napoleon wicht, und fürchte ihn daher auch nicht. 
Erfahrt dieß dermalen nicht auch die Geiftlichleit 9 Es widerrufen 
zwar biätweilen bie Zeitungsfchreiber bie mitgetheilten Nachrichten, 
vorzüglich wenn ber Paftor felbft meldet, noch gefund bei Leben 
zu feyn, und aueh bei Yrebigt im der Kirche am Oftertage nicht 
eine Piftole auf der Kanzel, fondern zu Haufeim friedlichen Kreiſe 
ber Geinigen eine Beuteille Bein geleert habe ; indeffen sernper 
hæret aliquid; folkte deßwegen nicht größere Behutſamkeit bes 
obachtet werden ? quidguid agis;, prudenter'agas et respice 
Ginem , war keine üble Regel der Alten. 

„Glerus se non immisceat negotiis — iſt 
ein Canon, den jeder Geiſtliche befolgen ſollte; allein iſt es 
unbillige Forderung, daß auch die Weltlichen im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniſſe ein Sleiches beobachten müchten-? S. 64 


* Dr. Martin Luthers außerlefener Tiſchreden, Nürnberg 1816, 


Ber man Ein Juriſt fagte zu M. Philipp : Ihr Theole⸗ 
gen fehreibet und machet was ihr wellt. Darnach fegen und 
machen wir Juriſſen, was wir wollen; bem müßt ihr ins 
Teufels Namen glauben. Darauf fprad) Dr. Luther : Das bat 
Bann guch Peſtand, fo lang es kann. Dean Gottes Wort, 
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mern eb Fommt, fo kehrt es die Welt un, mib- wem unfer 
Herrgott die Königreiche Himwegwirft : fo wirft er die Rechte 
auch weg, mit allen Orduungen, Geſetzen und Poltzeien. Dar: 
am, liebe Juriften, laſſet und das Regiment, ſo werben eure 
Mechte ftehen bleiben.“ Es ift eine irrige Behauptung., Herrn 
Gebot gehe vor Gätte Gebote. Ohne Gott wird die Welt nicht 
segiert. Juſtinian fagt daher nuwella 6.: Bane universa gerun- 
tur et.competenter, si rei principium sit decens et ama- 
bile Deo. Religion ift die Grundlage aller guten Regierungen ; 
und went ed auch kein Prophet fagte, bie Vernunſt fagt es. 
Maledictus homo , qui confidet ia hamine, et recedit @ 
Deo cor ejus. Jeremie XVII, 5. 

:Den Einwurf : „Intoleranz, Aberglaube und Eingriffe 
der Seiftlichen in dad Weltliche würden eufolgen, fobald-die Ne 
Sierungen bad Dominiam ber Kirche fahren ließen“: beant⸗ 
worte der fromme und gelehrte Sambaga alfo : „Wer faun . 
den Widerſpruch erklären, baß man immer von Religiondfreis 
Seit fdjseit, und fie gerade ber katholiſchen wit ?- Will ber 
Cagat die Sische beherrſchen, fo gedeiht flermicht. Niches iſt 
delicater, ald das Geifiige. Niche eimmal ein Handelszweig ge⸗ 
decht ohne geziemende Freiheit, um gerade Dad: Erhabenſte foll 
anter fremder. Einmiſchung gedeihen? 

Es wird nicht belobt werden, eine und biefelbe Suche ver: 
theidigen, unb auch verwerfen, nachden mau bezahlt wird, 
wie ehemals Dr. Bahrdt tfat. Unter Benapartes mancherlei 
Zlecken war die Anfchuldigung am Auffallendſten, daß er ſich 
m Aegypten für einen Mahomedaner erllänt haben ſollte. 
Schaͤndlich, wer immer aus zeitlichem Intereſſe die Religion, 
wie ein Kleid, wechfelt; indefien ſteht es Jedem frei; auß 
Meberyeugung und nach) veifer Prüfung, zur MBeruhigung des 
Gewiſſens ſich zu einer Religion zu bekeunen. Air ſchwarme⸗ 
sche Myſtiker muſſen als Unſinnige behandilt werben. Die Prie 
fer v. Brock. Braun, Fiſcher, Jais Koch und der ſchon gemlich 
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vejahrte und ſchwaͤchliche Erbenedictiner Kirchner, find Prote 
ſtanten geworden. Wenn ſich dieſe Herren im Innern beruhigen, 
und · wenn dad Weib ihre Ueberzeugung bewirkte, ftatt 7 Sa⸗ 

kramente nur anzunehmen u. d. m., fo werben fie vor kein 
Inquiſitionsgericht gefordert werben; Fein Katholif wird über 
dieſe Religionsveränderung fo viele Eylben nur verlauten laffen, 
als über Hru. Grafen von Stolberg und von Hallers Rückkehr 
Schmaͤhſchriften erſchienen. Religion muß weder das Spiel 
werk. der Leidenſchaften, noch das Mittel der Politik, fondern 
einzig ‚der: Gegenftand: bed Gewiſſens, auf Üeberzeugung ge 
gründet, und als Heiligchum forgfältig bewahrt ſeyn. Virum 
constantem laudo. Selbſt J. Lorenz von: Mocheim, in ber 
Sittenlehre Bter Thl. &. 123, belobt es nicht, daß Proteflanten 
fo gern Profelgten machten, und fdhreibt im Ren Th. J c. 
S. 381: „Kaum meldet fi) ein dem Klofier entiprungener, 
wollüftiger Müßiggänger , fo wird er, ohne ihn ein. Probejahr 
beftchen zu laffen, in die protefiantifche Kirche aufgenommen, 
und — gleichfam im Triumphe herumgeführt.“ Im 14ten 
Thle. ſaͤmmtl. Werte, Tübingen, ©. 34 führt Joh. v. Miller 
den ſcharfen Verweis an, der ihn 1779 am 3lften Jänner. ges 
geben wurde, weil er im Gefpräche „bie Reformation malhen- 
reuse“ genannt habe. Hat nebft Goͤrres nicht auch der kathol. 
Profeſſor Freudenfels zu Bonn feine Profeffur verloren, weil er 
den Katholicismus vertheidigte, und die ungünftigen Folgen ber 
Keformation anführte? Lefe man S. 46 von J. Lorenz von 
Mosheims Sittenlehre 6, Th., mit. welchem Eifer den Prote- 
flanten unter kathol. Landesherren bie Gefahren ver Eheleute 
yon :verfchiedener Religion gezeigt werben; in manchen Provin- 
zen werben. dermalen faft ald. Ruheſtörer jene Serlforger der 
Katholiken behandelt, weiche gemifchte Chen und Schulen a6 
gefährlich zeigen; Und was erfahren die Katholiken in England 
und Irland? ©, „Bunubach, Künigl. Preuß. Landgerichtörach, 
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über die Ehen zroifchen Katholiten. und Vroteſtnten. Köln. 
1820.“ 

Iſt dieſes nicht ein wahrer Proſelytengeiſt, der bei Prote⸗ 
ftanten ärger ſpuket, ald ehemals bei den Jeſuiten? Was finb 
jene Kathollken, welche, der Regierung zu gefallen , die Kinder 
ohne Unterſchled des Geſchlechts, proteftantifch erziehen laſſen 
Was ſind jene Proteſtauten, die unter kathol. Regierung ihr 
Sluck dadurch ſuchen, daß fie ad speciem latholiſch werden? 
Ein hoher General (auf Verlangen will ich ihn nennen) ver⸗ 
lor in meinen Augen alle Achtung, da er ſich 1794 nicht 
ſchaͤmte, in öffentlicher Gefellichaft zu erzählen, daß er dadurch 
fein Glück zu Wien unter der Kaiferin Thereſia gemacht habe, 
Daß er ald Cadet mit einem langer Rofenfranze fich in der 
Hof⸗ oder Burgmeſſe täglich vor den Augen ber frommen 
Monarchin gezeigt habe! Werben hiedurch die Gefahren Der Zeit 
nicht erfenntlich, wogegen jeder Mieſter gewiffenhaft eifern 
muß, wenn nicht die Religion als Larifari, und der geiftliche 
Stand als Zunft der Charlatans gelten fol? Franklin und 
Mendelsſohn find hiemit übereinftimmend. &. a) „Sserufalen ; 
von Mofed Mendelfohn, Frankfurt und Leipzig 1791. &. 47.“ 
b) „Srantlins Briefe. Weimar 1817.“ Erfterer fagt ſehr ſchon: 


„Um die Sache ber Meligion Täßt ſich nicht, wie bei Kauf: . 


wanndgütern, handeln.“ Der Andere fehreibt : „Wem bie 
Menfchen ſchon mit der Religion fo fündig find, was warden 
fie erſt ſeyn ohne Religion ?“ 

Stecke dein Schwert an feinen Ort, forach Jefus zum 
Yetrus, Math. XKVI, 29. In neuen Zeiten hat man ben’ 
geiftlichen Zürften das Schwert genommen, und den Bifchofen 
einzig den‘ Stab und dad Kreuz gelaffeır, um ihre Deerde zu 
weiden und zu fegnen. Beten, Lehren, Ermahnen und Bitten, 
find die Waffen der Geiftlichen, wovor Yen Staat Urfache 
bat zu zittern ; wen abet auch diefe Waffen follen unbrauch- 


n 


So 


bar gemacht werden, ‚wie und. womit vermag ‚man bafın bie.. 
Religion gegen die Legion ihrer Feinde zu vertheidigen? . 

. Sürften und Herren! Man flellt es euch als ein Zeichen 
= Mohlftandes im Lande vor, daß an Sonn= und Fefttagen 

daB fchöne Geſchlecht fich in wetteifernder Kleiderpracht fehen 
läßt; daß noch in fnäter Nacht die Tanz⸗ und Luftpläte beſetzt 
find; daß : Bälle und Komüdien fi) aufeinander drängen ; 
man berechnet die Menge. unehelich geborner Kinder als eine 
Stütze des Staates, welcher deſto mächtiger und furchtbarer 
wird, je mehr. er bevölkert iſt. Hürften und Herren! ich will als 
Geiftlicher Fein Staatörath, und. nicht wie in ber Fabel ex 
sutore medicus auögelacht werden. Fürften und Herren! laßt 
euch (jeboch ohne vorher einen Wink gegeben zu haben, 
denn ſouſt werden preeparatoria, euch zu täufchen, getroffen) 
in die Pfandhäufer, Spitäler, Armens und Findelhäufer fühs 
zen ; da werdet. ihr fehen, daß Die Oeffnung der Pandorg-Büchfe 
fo viel Webel nicht hervorbrachte, als Noth und Armuth aus 
der Ueppigkeit gekommen find. Sürften und Herren! mit Euern 
Augen werdet ihr Euch von gut bezahlten Schmeichlern betrogen 
fehen ;; es wird Euch, edeln, mit Euern Händen, . die buch 
Wolluſt Erkrankten zu berühren, Ihr werdet mit Euern Füßen 
fühlen, daß der Grund und Boden, worauf Euer Thron ge 
baut iſt, keine Feſtigkeit mehr hat; daß ihr einftweilen, noch 
über Bettler befehlet; wann aber dad Brod fehlt, werben die 
Kinder auf die Straße hingeworfen, und endlich die Väter und 
Mütter die Empürer werben, denn was haben dieſe Leute 33 
verlieren ? 

Ich wiederhole meine Verwunderung über den 1821 a 
Leipzig gedructen Fürftenfpiegel, der in allen Buchläden zu 
haben ift. S. 106 lieſt man Luthers Drohung : „Könige und 
Fürften yutzeln und werben geftürzt; da fie verfolgen gemei⸗ 
niglich die Frommen, lieben die Böſen und Gortlofen;. Daß 
man Bürftenhöfe wohl des Teufels Stuhl und Regiment nen⸗ 
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nen möchte ; da ſo viel Teufel find, als Hofgeſinde if.“ Vel⸗ 
cher Leſer erfiaunt nicht über ſoiche Sprache bes Di Luther ? 
Der König Herodes hätte folche Rede nicht ee 
sonnmen ! 

Ber hat nicht in der Zeitung geleſen, daß Ar. v. Hoſſtet⸗ 
ten am 17ten Mai 1822, in der Sitzung der Abgeordneten In ber 
Kammer , auf Erweiterung der Zuchthäufer antrug, und Beifall 
erhielt ? Dieß gilt faft für alle Staaten! Fürften und Serren! 
laffet euch dureh) den fehtmeichelhäften Titel nicht eimsirgen, 
daß man euch Philofopken nennt, fondern ſeyd ſelbſt Chriften; 
die Furcht Gottes iſt der Anfaug aller Weisheit. Fürflen und 
Herren! thot Neth, geviffenhaft und religins zu feyn. Was 
ihr ausfäet, ärntet ihr auch; qualis rex, talis grex: Das 
Eoangeliim verfündiget Eure Wrüße, daß ihr Gottes Stell: 
vertreter, die Götter der Erbefeyd. Würdet ie eure Gefanbten; 
Mäthe und Richter nicht hart beftrafen, wem biefe, welche 
flatt Eurer auf ven Stühlen figen, Euern Ramen unb Cure 
Perſon vergäßen? Darum fey auch Euch Gottes Namen und 
Gottes Wort höchft Heiligund werth. Nur Dann werben bie Diener 
der Religion in Verfindigung des göttlichen Wortes, im Ge⸗ 
bete für Euch Etwas vermögen, und erhört werden, wem 
Ihr fie unterftüßet; fo wie Iſrael die Amalekiter befiegte, als 
die im Gebete ausgeſtreckten Hände des Mofes von Aaron und 
Chur unterftüßt wurden. 2 Mof. XVIL-, 17. 

Horaz in der 6ten Ode libei in * — sui sacal 


corruptis fehrieb : 
EÆtas parentum pejor avis tulit 
Nos nequiores, mox daturos_ 
Progeniern vitiosiorem. 


Salluſt klagte, daß in ben lehten Zeiten. der Fünifihen 
Mepubiil die Lafter für Tugenden galten; malarum rerum, 
audaciam nannte man fortitudinem,- una bona aliene 
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largisi hieß liberalitas. IR Die nicht auch in a eine 
en und Nandlungdart ? 

. Sanft waren die Zweikaͤmpfe nur beim Militär, , und zwar 
ac firengen Regeln, nur auf eine Wunde; dermalen geht 
es, mar eines zweibeutigen Wortes wegen, fchon bei Schülern 
gleich auf den Tod, zum Piſtolenſchuffe. Und was-ift die Ver 
ſtrafung ? Der Tödter ruht einige Tage an einem nahen Babe: 
orte aus, kommt dann wieder ſo gleichgültig, ald hätte. er 
‚eine Müucke erfchlagen ; indeffen ift der Getoͤdtete, als ein chriſt 
licher Held, mit allen Zeichen der Ehre begraben worden 
Wage einmal ein Pfarrer, nach beftehenden Kirchengeſetzen Feine 
andere Begräbniß zu geflatten, als sine luco et cruce (ſonſt 
ein Hundsbegräbniß genannt), er wird im Pfarrhauſe nicht 
mehr ſicher ſeyn! Sogar dad Frauenzimmer fürchist weder . 
Teufel noch Kölle, und. nimmt auch den Zweilampf auf Lehen 
und Tod voll Muth und Entichlofienheit an. Wer ‚bat das 
Veifpiel in den Niederlanden und an andern Orten nicht ers 
fahren ? Und wie häufig find die Selbſtmorde! Der untreue 
Dienfintann, wenn er zur Verantwortung gezogen wirb; der 
Handelsmann, wenn fein Kredit: verloren iſt; die wollüftige 
Buhlerin ꝛc., ergreifen den Selbfimorb, ohne Furcht, vor 
Gottes Gericht nicht zu beſtehen! Uschimeded glaubte ehemals 
im Stande zu ſeyn, die Welt aus ihrer Are zu heben; wenn 
er nur den Punkt wüßte, außer der Welt feine Hebemaſchine 
‚aufzuftellen. Dermalen ifl die Welt aus ihrer Axe gehoben, wo⸗ 
durch ? Lefe aan: „Anreden an die erfien Stände des evangel. 
Deutſchlands ihren Eultus betreffend, von Friedrich Joſeph 
Grulich, Diakonus zu Torgau, Neuftabt 1821.“ „Der Schaden 
Joſephs und feine Heilung, yon Fabritius, Canonicus und 
Bibliothekar; Heidelberg 1821.“ 

Ein glaubwürdiger Brief vom Auguft 1822 meldet, baf 
Auf einer bedeutenden katholiſchen Univerfität kin arigeftellter 


„lange ift in Europa kein Gedeihen!“ 

Ber bier nicht erwacht, der fehläft nicht, ſoudern 
it ſchon tobt. Sich enbige mit bem Anrufe des verewigten 
Sambuga an die Geiftlichen : „Ed hot für die Religion eine 
gefährliche Stunde geſchlagen; der. Leichtfinn der Welt ift anf 
dab Hochſte geſtiegen. Setzet euch demſelben durch ein männ⸗ 
liches Weſen nad) ‚dem Geiſte Chriſti entgegen; ſeuſt erſtirbt 
die Religion unter euern Händen.“ ©. „Sammlung verfchiebe: 
wer Gedanken vom. verewigten Sambuga. Mischen 1818, 
©. 193.“ 

Iſt meine Behauptung unrichfig : fo laſe ich mic gerne 
beleiwen; ich bin ſogar zum Widerrufe bereit, wenn die Weit 
seligiöfer ift, ald ic) diefelbe finde, . 1 
Scmerlenbarh , den 8. April 1823. 
Georg Scheiblein, 
Landyfarrer. 


a nn u 


Des Grafen FJoſepb de Maifite, weiland königl. ſardiniſchen 
Gtaatsminifters und aufererdentlichen Geſandten und 
mächtigten am St Vetersburger Hofe, Verfach über Urſprung 
und Wachstum ber politifchen Eonfitutionen und anberer menſch 
Hcher Einrichtungen. Aus dei Sramölifchen von Albert vor 
HSaza. Metto. Nach PBlalmı IV, 3. Raunburg , W. — 
1822. S. 120 mit einem farbigen Umſchlagt. 


Der innige Vunſch, welchen der wackere Herr Ucberſetzet 
dieſes de Maiſtre ſchen Werkes am Ende der Vorrede zu, dem⸗ 
felben , äußert, wisd gewiß durch den ſtillen Dank in Erfũl⸗ 
lung gehen, welchen ihm die unbefängenen und der Wahrheit 
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Wöohfroeliendeit Leſer fur bie Ucherſetzung tiefer fb wichtigen 
Schrift, bringen. werden. Er nenne diefe Ueberſetzung immer⸗ 
hin feine erfte_öffentliche Arbeit (&. XVI.) werin er feine Au 
ficht über die Conſtitutionsfabrikanten und deven Fahrikate, ein 
für allemal ausfpricht 5 ein deutſcher Mann, welcher frei er- 
Härt : ihm gelte: es gleich, von wen eine. Wahrheit gefagf 
werde; er nehme fie auf, und ehre und ſchätze ben, ber fie 
ausſprach; eim Schriftfteller , der „offen erklärt: er halte ſich 
bei den ſchwankenden Begriffen über.da6 was wahr fep, noch 
nicht für befugt, dasjenige eigenmächtig außzufchweiben woge⸗ 
. gen. vielleicht Einwendungen zu erheen wären, unb wad am 
Ende dach in der Wahrheit beruhen Tönne ; ein Mann endlich, 
welcher fagt, Daß, wenn gleich die Deukuugsart des Grafen 
de Maiſtre von Grund aus röoͤmiſch⸗katholiſch ſey, dieſe 
Umſtand doch den einſichtsrollen proteftantifchen Leſer zu keinem 


Vorurtheile gegen feine tieſſinnigen und gründlichen politiichen 


Lehren hinreißen werde (S. XIV) ; diefer edle und verehrungbs 
wüurdige Mann darf auf die solllonnnene Achtung aller uns 
parteiiſchen und der Wahrheit huldigenden Zeitgenoffen ben 
gerechteften Anfpruch machen, Seine ungefchminfte, ans freier 
Bruſt kommende, Beicheivenheit mit fo mufterhafter, und un 
mentlich fo manchen feiner Religiondgenoffen fo fremder, Un⸗ 
befangenheit verbunden, wirk gewiß die verdiente Huldigung 
aller rechtlichen Leſer erhalten, unb wir werden und nicht irren, 
wenn wir im Namen berfelben ven Wunſch äußern, daß er 
biefelden öfters mit Arbeiten, in diefem Geifte verfaßt „ befchen- 
Sen wolle. Weiß er doch felber , „welche Hebiofe Keckheit in dem 
Beſitze einer , vermeintlich für alle Ewigkeit gefundenen, Wahn 
heit wir und von ben deutſchen Philofophen der neuern Zeit 
haben gefallen laſſen müffen ; mit welcher Wuth wis fie, die 
dad Wort Toleranz befländig im Munde führen, mit Hint⸗ 
anfetzung alles Anſtandes über Jeden herfallen fehen, ber es 
wagt, eine andere Meinung auczuſprechen, als die Ihrige.“ 
VIII Band. 20 
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&, XV: &r wird alſo, wenn er feine Zeitgenoſſen mit einem 
Warte feines Geiſtes befchenft , allemal recht willkonmmen 
ſeyn. — — Mir wenden und. mın ‚zu dem Werke des verewigten 
Grafen de Maifire felbr. 

Der Berf: geht, bei Unterfuchung der Entſtchung der Lan⸗ 
Derverfüffungen , von den Grundfaße aus, wie feine beufbare 
gefellfehaftliche Verbindung beſtehen Fonne, wenn fie nicht auf 
die Religion geftügt ft, fo Fünne auch Feine Berfaffung ge 
fhrieben, noch A priori gemacht werden, welche von ‚Dauer 
ſey. Anders denfen allerdings unfre Conftitufisnswerfleute und - 
Miloſophen. Ihnen iſt gerade jene papierne Urkunde einer 
Landesverfaſſung die plauſibelſte, welche die Religion nicht ſoe 
wohl neben an ſtehen ober liegen laͤßt, ſondern ohne Erbar⸗ 
mung über ihr hinwegſchreitet, und auf ihrem zertretenen und 
zerfetzten Leichname ihren blutigen Altar errichtet. Sie iſt ein 
‘altes abgelebtes. und abergläubifche® Ding, und dabei wegen 
ihres unbeugfamen Starrfinnes jedem geſunden und weltklu⸗ 
gen Kopfe langſt unansſtehlich geworden. Wer fie noch nd« 
thig zu Haben in ſich fühlt, hatet ſich wohl, vor dem deei⸗ 
fin und allein ſprechenden Aufflärlingäheere es laut zu äußern. 
Es  audgemacht und widerſpruchlos, daß der ehrliche Mann 
ohme Religion fertig voerden , und-feinem often mit etwas sa- 
voir vivre und alſo mit Ehren vorfichen Fünne. 

Mit diefen Allen hat es unfer Verf, Nicht zu thun , ausge 
nommen, daß er in vorliegender Schrift zeigt, wohin biefe 
Leutchen und großen Erleuchteten die Menſchheit ſchon mit ſol⸗ 
chen Grundſatzen gebracht haben. Daß fie felbft fich wohl 
dabei befinden, wer fieht das nicht , Daß aber dad übrige Men⸗ 
fehengefchlecht Das nicht von feiner Lage fagt, und die Experi⸗ 
mente mit ihren Urhebern und Reitern verabfcheut, das ift wohl 
wenigftens nicht die Schuld feiner niedern Bildungsſtuſe, auf 
der es annoch fteht, noch feiner Unaufgeflärtheit, in der es zum 
Theile nod) an der Religion hängt. Derjenige Theil diefer Mens 
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feben ; welche bereits bis zur Irreligion ſich vorgeſchafft haben,“ 
ift bei weitem noch viel'übler daran, ald jener Andre; und wo 
Jene noch) im Schooße der Religion Stärke und Geduld zur Ers- 
tragung ihrer Dramgfale holen , finden viele von Diefen in dem, 
Schlunde der Verzweifelung, oder wenigſtens im Zuchthauſe/ 
Rettung von ihren Laſten. Wir wenden uns wieder zu unſerm 
ſcharfſinnigen, und tiefdenkenden Verf. ſelbſt zurück. Nachdem 
derfelbe in der Vortede fehr überzeugend bargethan hat‘, dag; 
keine Verfiffung die Folge einer vorhergegangenen Verathſchla⸗ 
“gung, und daß die Rechte der Völker niemals gefchrieben, oder 
es nur als einfache Erflärungen vorbeibeftandener nicht gefchrie? 
bener Rechte feyen; nachdem er ferner erwiefen, daß es nie eine 
freie Nation gegeben, welche nicht in ihrer natürlichen Derfofe 
fung Keime der Freiheit gehabt hätte, die fo alt waren, als 
fie ſelbſt; daß auch niemals in Wirklichkeit ein Volk durch, 
feine,gefehtiebenen Grundgeſetze andere Mechte zu entwickeln ges 
ſucht habe, als diejenigen, welche in feiner natürlichen Verfaſſung 
bereits beftanden, Tommt.et auf die Entwickelung der Mahrs 
beit :' daß Gott. die Könige einſetzt. Hierauf ſchreitet er zur Uns 
terfuchung bed Urfprunged und Wachsthumes der politiſchen 
Konftitutionen und anderer menfchlichen Einrichtungen, Die 
fo gründliche Unterfuchung über Dig Gegenſtand geht. ©. 35 
zu der Meligion felbft über. 

Hier wirb aus ber Geſchichte des Urſprunges des Chri⸗ 
ſtenthums dargethan, daß daſſelbe von feinem göttlichen Stiftes 
gegrundet worden, ohne Daß er feine Lehre ſelbſt ſchriftlich ver⸗ 
faßt, oder feinen Jungern Auftrag Dazu gegeben hätte: Er gab 
ihnen blo& den Auftrag : Gehet hin und lehret alle Völker. Die 
nachfolgenden herrfchend gewordenen Irrthümer machten erfi 
die fchriftliche und in ein Syſtem gebrachte Abfaffung der Glau⸗ 
beuslchre nothwendig. Hieraus ergibt ſich, daß die biofe heil⸗ 
Schrift keineswegs die Gefammtheit der chriftlichen Lehrſatze ent⸗ 
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halten konne; auch wird in leinem Suche, welches einen Theil 
der Bibel ausmacht, gefagt: :- ed ſed zur Darftellung der ganıs 
zen djriftfichen Lehrnorm verfaßt. Daher, wenn ein ſolches Buch 
cxiſtirte, welches diefe Behauptung enthielte, ſo Biürfte man 
als beſtimmt annehmen, daß die Religion, welche hierndch ſich 
efſtaltet hätte, falfch ift. Wienun niemals die Berfaflung der 
Echrift Statt gefunden haben wirde, wenn bie Vertheidigung 
des Degma gegen Widerſacher nicht dieſe Abfaffung nöthig 
gemacht hätte; fo hätte auch niemals bie fchwiftliche Abfafjung 
der Freiheiten eined Volles fich ergeben, wenn fie nicht von 
Uebergewalt verlegt worden wären, alfo ſchon vorher beſtan⸗ 
den haben, So erzeugte auch der Widerfpruch der fogenanns 
sen Meformatoren die Abfaffung der im Concilium zu Trient 
verhandelten Glaubens = und Sittenlehren, Sie beftanben ſchon 
Kngft, aber die Oppofition erzwang ihre deutlichere und ums 
fländlichere Darftellung. &. 44, berührt der Verf. ben im ſei⸗ 
‚nem Werke „vom Pabfte“.fo fharfiinnig entwidelten Grund⸗ 
fat : daB das Ehriftenthum eine founeräne Macht iſt. 
.* Die Berfeflung der Fatholifchen Kirche it monagrchiſch, 
und „eb wird die-Zeit kommen, * beißt es ©. 55, „wo bie 
Pabſte, über welche man am meiften ‚gefchrieben bat, z. B. 
Gregor VIE, a Freunde, Beſchutzer und Erretter ded Men⸗ 
ſchengeſchlechto, als die wahren Begründer det Einheit von 
Europa werden anerkarint werben.“ „Diefe Prophezeiung,“ . 
fogt der edle Herr Ucberſetzer in der Anmerkung, „gebt bereit 
im Erfüllung. Gerade der Charakter und das Sahrhundert Gre⸗ 
gots VII. find von mehreren gelehrten deutſchen Proteſtanten 
mit einet Unbefangenheit geprieſen worden, welche dem eifrig⸗ 
ſten Katholiken kaum eine Einwendung übrig laſſen möchte.“ 
Außer dem was Graf de Maiſtre in ſeinem denkwuͤrdigen 
Werke, vom Pabſte“ bereits hierüber entwidelt hat, enthält 
die neueſte Auflage der Schrift 5 „Weber den Geiſt und die Fol⸗ 
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‚gen der Reformation, von Seren von Kerz“ ©), in der Ehe 
leitung die vollftändigfte Rechtfertigung ded großen Pabſtes 
- Gregor VII. Uebrigens verdient in vorliegender Schrift der 
Art: XXIII, ©, 53, die größte Beachtung. Er handelt von der 
Entwidelung der päbftlichen Macht. Wenn der Hr. Berf. am 
Schluffe dieſes Artiteld, wo er von den großen Verdienſten 
des Pabfted Gregor VII. fpricht, diefe Worte binzufügt -: 

„Niemand wirb daran zweifeln, nämlich an den Verdienſten 
der berühmten Päbfte des eilften Jahrhunderts ums Europas 
Voͤlkerſchaften, wenn ſich erſt die franzöfifehen Gelehrten zum 
Chriſtenthume, und die englifchen zur. Entholifchen Kirche wer 
den befannt haben, wohin es wohl niemals kommen bilrfte;“ 
fo möchten wir doch beifegen : wenn nur erfi unfre -fämmtlis 
chen Gelehrten die Liebe zum wahren ,.d. h. thätigen,, Ehriſten⸗ 
thume von ihrer eingebildeten Weisheit abwenden, und Erſterss 
höher achten, ald allen Gelehrtenruhm, dann wird gewiß 
der Buftand der Religion ein erfreulichered. Anſehen erhalten, und 
dad Menfchengefchlesht fich beſſer befinden, „Wllein mit welcher 
noch fo burchöringenden Rede nesmüchte man fich wohl jetzt, 
Gehör zu verfchaffen 9% ruft der Verf. ©. 56, Art. XXIV, 
aus. Bei einem Jahrhunderte, weiches der Schrift fo unhe⸗ 
dingt ergeben, als mit dem lebendigen Worte entzweiet iſt ? 
a — welches in dem Wahne befangen iſt, als Fünne der 
Menſch Verfaffungen, Sprachen, ja ſeſbſt Souveränitäten 
erfchaffen? Bei einem Jahrhunderte, dent alle Luge als Wirklich 
keit, und alle Wirflichleit als Lüge erſcheint; welches nicht 
einmal, was unter feinen Augen gefehieht, beachtet; welches 
ſich in Büchern überfättigt, und zweidentige Belehrungen bei 
Thucydides und Titus Firiud fucht, Dagegen. ſeine Augen ges 
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gen die Wahrheiten verſchließt, weiche ans allen Flugblättern 
:deb Tages hervorleuchten. 
Bon der. franzöfifchen Revolution , welche deren Urheber 
‘ und Führer mit ber höchften Klugheit zu leiten dich Gluck wünſch⸗ 
‚ten, ſagt der Art. XXV., daß fie, wie alle menfchlichen noch 
fo weifen Entwürfe, fruchtlos war, und alles mit Zerfiörung 
„endete, weil fie ohne Gott angefangen und durchgeführt wurde. 
Im Art. Xxxvu wird erwieſen, daß ein Volk ſeinen Herrn 
niemals erwaͤhlt, ſondern immer empfängt, ſo wie er ihm ge 
‚geben wird. „Alle,“ heifit e& sun im Art. XXVIII, „Alles 
führt und demnach auf hie allgemeine Megel zurüd‘, daß der 
WMenſch Feine Verfaffung machen, unb daß Feine legitime Berfaf- 
ſung aufgefchriehen werben Kann. Niemals hat man die Samm⸗ 
lung von Grundgefeßen, welche eine bürgerliche. ober kirchliche 
EGeſellſchaft begründen follen , à priori niebergefchrieben , und es 
‘wird dieß auch niemald gefchehen. Nur menn bie Geſellſchaft 
einmal begründet iſt, ohne daß man fagen fünnte, wie e& ſich 
‚zugetragen, wird es möglich, gewiſſe einzelne Punkte der Ver 
‚faffung fchriftlich darzulegen und zu erläutern; allein auch diefe 
‚Erläuterungen find faſt inimer die Folge oder die Veranlaffung 
großer Webef, und kommen den Volkern allezeit theuer zu ſte⸗ 
hen.“ Von dieſer allgemeinen Regel iſt nur die Gefeßgebung 
des Moſes audgenommien ;. bavon handelt der Art XxIx. 
Dieſe Geſetzgebung allein ‚hat'ed vermocht, der Zeit za wider: 
ſtehen, denn fie verdankte ihr nichts, und überließ ihrem Ein⸗ 
fluffe nichts ; ſie allein hat fünfzehn Jahrhunderte überlebt, Unb 
felhft nachbem achtzehn eye Jahrhiutderte über fie — 
gangen ſind, ſeit dem großen Fluche, weicher fie, ba 
„Stunde gekommen war, getroffen, fehen. wir. fie. —* 
ein weites Leben fortleben, und jetzt durch ein unbegreifliches, 
geheimnißrolles Band ‚ wofür es keinen menſchlichen Namen 
gibt, die Familien eines weitzerſtreuten und doch engrerbunde⸗ 
nen Bolfes zuſammenhalten; . und dieſe erhabene Ausnahme 
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eines allgemeinen Geſetzes, welches nur einmal, und aud) da nur 
auf Befehl feines Urhebers hat zurüditchen müffen, beweißet 
allein ſchon die göttliche Sendung des großen Geſetzgebers der 
Hebräer.“ — Art. XXX, „Da nun alle Steatöverfaffung ih⸗ 
sem Urſprunge nach göttlic) ift, fo folgt, daß der Menfch in 
Staatöverfaffungds Angelegenheiten nichts vollbringen Tann , 
wenn er fich nicht auf Gott ftügt, deſſen Werkzeug er dann 
wird. Keine Einrichtung kann dauern, ‚wenn fie nicht auf Res 
Tigion gegründet if. Bon dieſer Wahrheit legen die Annalen 
des menfchlichen Geſchlechts unaufhoͤrlich dad glänzendſte Zeugs 
niß ab.“ „Fragen wir bie Geſchichte, ober was daſſelbe ſagt, 
die praktiſche Politik aller Zeiten, und immer werden wir die 
Wiege der Nationen von Prieſtern umringt finden, immer die 
Gottheit von der menſchlichen Schwäche zu Hülfe gerufen fehen, 
Auch die Mythen, welche dem geübten Auge größere Wahrs 
heit gewähren, als die alte Geſchichte, befräftigen unfere Bes 
Sauptung. Immer find eö Orakel, weldye die Stäbte gründen; 
immer Orakel, weldye den Helden, der ihre Gründung leitet, 
den Schuß der Götter und glüdlishen Erfolg verheißen. Die 
‚Könige befonderd, die Zürften und Häupter entſtehender Rei⸗ 
che werden immer auf eing außerorbentliche Weile von Oben 
berufen, ja faft durch etwas Eigenthünmliches bezeichnet. Mit 
‚welchen Spotte bat fich der ichtſinn über die heil. Delflafche 

‚zu Rheims verbreitet , ohne zu bedenken, daß fie eine Hiero⸗ 
glyphe ift, und dag eb fich nur darum handelt , diefe Hierd⸗ 
gihphe Iefen zu fünnen.“ Art. KXXI, „Die Salbung der Ks 
nige beruht auf demſelben Grunde. Niemals hat es eine deu⸗ 
‚sungövollere und ehrwürbigere Feierlichkeit, oder beffer gejagt, 
niemals hat es ein fprechenderes Glaubensbekenntniß der Bol 
‚ter gegeben.“ XXXII, „die berühmteſten Voller bed Alters 
thums ‚-die ernfthafteften und weifeften zumal, wie die Aegyp⸗ 
tier, die Etrusker, die Lacebämonier und Römer, hatten auch 
‚gerade die religiöfeften Verfaſſungen, und die Dauerhaftigkeit 
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der Staatäverbindungen Ran immer init dem Grabe des Eine ? 
flußes, welchen dad Religionöprincip anf die politische Berfafe 
fung erlangt hatte, im Verhälmiffe: Diejenigen Städte und 
Böller , weiche dem Gotteöbienfte am meiften ergeben waren, 
find auch immer bie beftändigfien und weileften geivejen ; fo wie 
bie religitfeten Jahrhunderte auch Immer in geifliger Hinficht 
am außgezeichnetfien waren “*). „Niemals haben (Art. 
XXXIII) Nationen anders als durch die Religion ihre Bik 
bung erhalten. * Mit dem Art. KXXIV Form der Verf. auf 
bie Berbienfte der Miffionarien in fernen WBeltgegenben zu fpre 
chen. Wie nun aber Alles, was irgend auf eine Weife Religion 
zum Gegenftande hat, unſrer Zeit verhaßt ift, fo Tonnten auch 
diefe um dad Menfchengefchlecht fo verbienten Apoftel des Evan: 
geliums unter den Wilben, dem’ fihnüben Berwerfungsurtheite 
nicht entgehen. Unfre Vedurfniſſe fordern „ alles Göttliche aus⸗ 
ſchließend, ganz andere Bildungswege. Die Selbftfucht erkennt 
Sein würdigeres Weſen, als ihr Sch, und dieſes will alles um 
fich ber für feine Begierden und Lüfte verwendet ſehen. Zu dies 
fem Zwecke muß auch alles Lernen und Wiffen dienen, 

Art. KXK VI kommen Gedanken über die Nothwendig⸗ 
keit des theologiſchen Unterrichtö auf Univerfitäten vor. Art. 
AXXIX heißt ed, ©. 78: „Mit einem Worte, und abgefe: 
ben von allen Einzelnbeiten , wenn wir nicht zu ben alten 
Grundfägen zurüchtehren; ; wenn bie Erziehung der Jugend nicht 
ben Dienern der Kirche‘ wieder gegebeit wird, und wenn bie 
Wiſſenſchaften nicht überall der Religion untergeordnet werden 
ſo find die Uebei, welche ung erwarten, unberechetibar ; wir vers 
wildern durch die Wiſſenſchafien, und dieß iſt der hochſte Grab 
der Berwilderung, — Unfer Wiſſen legt gegenwaͤrtig dieß Zeug: 
ach in den feit brei, vier Jahren erfcheinenben Religionsfhri 


13) KENOFHON, memor. SockAT, 1,.1V , 16, 
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ten’ offen genug ab, daß ed nämlich zur frechſten Gottloſigkeit 
(impietas) geführt habe, Der Schalt will nun thun als konne 
dad Menfchengefchlecht, ohne bemfelben untreu zu werden, wie 
der wahrhaft‘ religied werden. "Aber wer: mit dieſem ſtolzen 
Wiffen zur Religion zurüdzulchren glaubt, „mag den Verſuch 
noch fo fange fortfegen ; er dient zweien Herren, und wenn 
ihm feine gloria ingenii ſoviel zuläßt,. einen feſten Blick in 


fein Iomered zu werfen, witb er finden, wen er ligenclich ieb 


habe, und wem er zeitgemäße verfiellte Berbeugungen mache, 
und hinterwärtd mit der Fauſt dräue. Wir follten indeß boch 
mit Erlaubniß der ganzen Gelehrtenhank, meinen dürfen, «6 
fey fo ziemlich im Reinen, daß in ber Welt ofne Gottes Weis 

ſſand nichts verbeffert werben Fönne; (Art. XL); d. h. daß unfre 
‚Kultur - und Jutelligenz⸗ Induſtrie feit Menfchengebenten die 
höchfte Stufe, dabei aber auch. das allgemeine Wehe und die. Laſt 
der Uebel auch den höchften Grad erreicht habe. . Die. Aufklaͤrerei 
amt dieß als eine unverzeihliche Läfterung auf; aber wir kon⸗ 
nen ihr die Verſicherung geben, daß fie noch ſchrecklichere 
‚Slüche treffen, als biefe Laͤſterung iſt. Vom Art. XLI au 
kommt der Verf. auf die Reformen der Mißbräuche — 
Staatseinrichtungen zu ſprechen. 

Nachdem der Hr. Verf. ſich ſehr fcharffinnig über. bas auf 
fallende und pomphafte der Benuennungen der menſchlichen Er⸗ 
zengniffe erflärt hat, beginnt er Art. LXI. die Charakters⸗ 
ſchilderung des achtzehnten Jahrhunderts: „Meligionen hat «& 
auf Erden immerdar gegeben, und immer zugleich Gottloſe, 
bie fie aufochten. Der Unglaube war zu jeder Zeit ein Verbre⸗ 
chen... Wllein wahre Gottlofigteit kann ed nur im Schooße der 
wahren Religion geben... S. 113. Es hat von jeher Gott: 
Iofe un Gotteöverächter gegeben ; doch vor dem 18ten Jahr⸗ 
hunderte, vor der völligen Entwidelung des Chriftenshums, 
niemals eine fürmliche Empörung gegen Gott. Eine hochver⸗ 
fatheriſche Inſurreftion gegen. die Majeſtãt Goties, „ein Ver⸗ 
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nies nicht mer abwaͤrts von Gott, ſondern gegeh ihn ſelbſt ger 


richtet; fie haben, nad) dem herrlichen Ausdrucke des ſterbenden 


Erwig des Keiligen, „init ben Gaben Gottes gegen Tin fefbf 
Krieg geführt.“ — „Erſt in der erfim Dälfte des 18ten Jahr: 
hunderts wurde der Muglanbe eine wirküche Macht (Art. LXIII) 
Nun fieht man ih fich mit einge unbegreiflichen Thatigkeit 
nad) allen Euben ausbreiten, Ueberall fchleicht er ſich ein, 
yon der Dütte bis zum Pallafte; er verheert Alles, er bat feing 
 unfichebaren Wege und eine verfteckte aber untrügliche Wirkſam⸗ 
«Bit, deren Mittel und Kräfte felbft der aufınerfianfie Beebach⸗ 


R Blendung erwi 
ſich ſelbſt die Liebe derer, deren geſchworcuſier Feind er von Au⸗ 
"Beginn ift, und die Autorität , bie er im Begriffe iſt zu opfern, 
wirft fich brthort in feine Arme, che fie noch den tübtlichen 
Stoß empfängt“ „ . „Set zeigt füch zumerſtenmal jener ſchund⸗ 
liche Charakter der Gottlofigkeit, weicher nur dem 18ten Jahr⸗ 
Inmberte zugehort. Es ift nicht mehr der Falte Tom der Gleich 
galtigkeit, ober hochſtens die boshafte Ironie des Sbepticismus; 
nein, es iſt ein tödtlicher Haß; es iſt der Ausdruck der heftigſten 
Erxbitterung, oft ſelbſt ver Raſerei.. Eß Foumte nicht fehlen, 
daß die Philoſophie des Jahrhunderts Fein Bedenken trug, alle 
geſellſchaftlichen Verbindungen, von denen fie daB religioſe Prin⸗ 
cip nicht audfcheiden konnte, in ihren Haß einzufchließen. So 
gefchah ed. Alle Regierungen, alle politifchen Anftalten in Eu⸗ 
ropa mißftelen ihr, weil fte chriftlich waren. — Laßt uns ends 
Ich! rief man aus. Sollten wir denn innmertährend vor den 
‘Srieftern zittern, und von ihnen die Belehrung empfangen , 
welche ibmen gefällig if, und zu geben ? Ja ganz Europa if 
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die Wahrheit von den Gaukeleien der Prieſter verhällt, es iſt 
Zeit, fie an's Licht hervorzuziehen. Wir wollen unſern Kinberir 
“nicht mehr von bir fprechen; es iſt ihre- Sache, went fie het: 
:anwachfen, zu erfahren, ob bu biſt, was du bi, und was 
du von ihnen verlangft. Alles, was da iſt, mißfällt uus, denn 
Alles trägt deinen Namen an der Stirne. Mir wollen Alles 

zerſtoören, und Alles wieder aufbauen ohne ‚dich. Hort mit die 

aus unfern Berathungen, aus unfern Kehranftalten, aus un⸗ 

‚fern Häufern! Wir Fünnen auch ohne dich thätig ſeyn; unfte 
. + Dernunft. ift und genug. — Laß und allein! — Wie aber 
- hat Gott diefen verruchten. Wahnſinn geſtraft ? Er hat ihn ges 
-flraft, wie er das Licht und die Welt ſchuf, mit Zwei Wor⸗ 
ten. — Gott fprach : Es gefchehe! Und das ganze politifche 
Weltgebãude flürgte zuſammen. “— Mer Prem: bat zu — 
der höre! 

Wir ſchließen dieſe Anzeige mit dieſen wenigen Worten : 

: je unfreundlicher die getroffene Partei die Aeußerungen des ver⸗ 
ewigten Wahrheitöfreundes aufnehmen wird, deſto mehr wirb 
dieß umfere Anficht zur Meberzeugung bringen : daß die liebende 
Vorſehung ſich dieſes Zeugen ganz eigens bebiente,. der Wahr⸗ 
„. beit ein ſolches Bekenntniß gegen die fo — ſich — 

— derſelben fen abzulegen. | 


"Neues Magazin für Fatholifche Neligionslehrer. Herausgegeben von 
F. Carl Felder, biſchöflich⸗konſtanziſch⸗geiſtlichem Rathe und 
Pfarrer zu Walterehofen im Allgau. Nach deſſen Tode fortge⸗ 
fest von Joh. Georg Köberfe, Beneſtziaten und Katecheten 
in Waſſerburg bei Lindau am Bodenſee. Im I. 1832, mit 6 
-Seftan. Bandes bei Sofenh SINE ‚ 


— Was wir zur Ehre und weiten Beförderung dieſes ge- 
meinnätigen Priefter = und Schullehrer- Journals .üher Jahrg. 
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1890 in unſerm Katholiken vom J. 1821, XII Heft, S. 577, 
dann über den Jahrg. 1821, ebenbafelbft, VII N, 1822, S. 
214, mit Gewiſſen, Recht und Pflicht ſagten, bad fagen wir 
auch jet, nämlich 5 diefed neue Magazin verdient nicht nur in 
Balern, in der Schweiz, und in Schwaben, fondern im gan⸗ 
‚gen , Katholischen Deutſchland, bekannter zu werben. Wir hal⸗ 
ren es für Pflicht, dad Gute des Auslandes auch dem Inn⸗ 

Iande mitzutheilen. Dieſes Magazin athmet einen reinphilofe- 
phiſchen und reinkatholifcyen Geiſt. Es ftiftete feit 23 Fahren, 
folglich als das ältefte, Tatholifche Journal, großen Nuten 
für Priefter, Prediger, Katecheten und Schullehrer. Schon fein 
Alter ift merkwürdig. Es wehet und lebt darin der fanftefle, 
humaneſte Geift, ein Geift des Liebenden Jüngerb Johannes , weis 
sher felbft die Proteſtanten zur Aufmerffamfeit brachte, wie wir 
3 B. in dem allgemeinen, ſchweizeriſchen Correfpondenten von 
Schafhaufen ſchon mehrere Male es zu leſen, Yad Vergnügen 
hatten. Wir freuen und, als Ausländer, ald unintereffirte 
und unparteiifche Wänner, diefe Zeitfchrift v. J. 1822 noch 
mehr darum dem Publitum empfehlen zu Fonnen, weil auf un: 
fern neuen Aufruf an mehrere Gelehrten Deutfchlands , wirk 
= neue, wichtige Mitarbeiter und Lefer eingetreten find. 

Um fo mehr müffen wir jegt erſt dieſes M. bekannt machen, 
da die uneigennützige Redaction und Verlagshandlang ben 
Preis diefed Werks von 4 auf 3 fl. für Iaufendes Jahr herabge⸗ 
feßt. Der eble Zweck eined fo Außerft geringen Preifes iſt, ben 
Ankauf des M. den armen Seelforgern, Katecheten und Schuls 
lehrern zu erleichtern, und fo Mehreren zu wügen. — Gott ge: 
be feinen Segen ! — 

Zum Belege des geſprochenen Lobes wollen wir vom letz⸗ 
ten Jahrgang einen kurzen Auszug liefern. Nur müflen wir 
bedauern , daß wir wegen Enge bed Raumes unferer Blätter 
fo mancheb — und Pr für unfere zeit Wichtige, 
Öbergehen müffen. 
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| ſtes Heft. a) Decretum et Bulla nove checumscrip- 
tionis Dioecesium in Bavaria. _ 

b).Rede bei der erſten Verfammlung des Züricher Hulfo⸗ 
vereins fir die Griechen, den 11. Nov, 1821, gehalten v. J. 
H. Bremi. — Die Rede iſt [hön und ſchoͤn, iſt alle Barmherzig⸗ 
keit — aber zu bedauern iſt es, daß wir felbft fo viel Arme 
bei und neben und haben! Deutfchland, ja faft ganz Europa, 
hätte Hülfsvereine nöthig? Leider! geben ‚bie, welche geben 
Tonnten — Nichts, und die, fo geben wollten, koͤnnen Nichts 
geben. Die biofe Theorie über Barmherzigkeit, fo kunſtlich fie 
dozirt wird, heilet und Hülft weder dem Drient noch dem Oc⸗ 
cident. 

N c) Abhandlung über bie Frage : „Bon weicher Wichtig⸗ 

keit iſt für alle Seelſorger das Studium der Urſachen des mo⸗ 
raliſchen Uebels, und welchen Gebrauch ſoll er in feinem dffent⸗ 
lichen Unterrichte davon mit Paſtoralklugheit machen?“ — Eine 
wirklich fchöne und echt theologifche Abhandlung. Sie zeichnet 
den thätigen Mitarbeiter Hrn. Dekan Munch, als einen phis 
Iofophifchen Denker, dem alle junge @eiftliche im Stadium 
nachdenken follten! — Forgeſetztes Studium ift erfte Prieſter⸗ 
pflicht! — 

d) Intereſſante Siellen aus dem 6 und 7ten Bande des 
berüßnnten Werkes ı Das alte und neue Morgenland, von Dr. 
Rofenmüller. — Möchten auch die Proteflanten auf die Art, 
wie dad M., aus unfern Tatholifchen Büchern das Gute benü⸗ 
gen! Paulus ſchrieb auch für ſie: „Prüfer Alles und behalte 
das Gute!“ 

e) Nachrichten aus der Echweiz, den Rucktritt des Hrn. 
v. Haller betreffend. 

Aes Heft. a) Einige Reliquien aus ber aͤlteſten Kirchenge⸗ 
ſchichte von Deutſchland, vom berühmten Regen ded Seminars 
yon St. Gallen, Ildefons von Arx. — An diefem berühmten Ge⸗ 
fehichtfchreiber und Bibliothekar kann die Nachwelt nichts aud⸗ 
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fielen, als etwa feine alte Benediktinerkutte! Gut! Er befins 
det fich wohl darin, und zu dem müßte man die hohe Canton 
tegierung zu Gerichte führen und fragen : Warum fie nicht · auch 
mit den Geiſte des Jahrhunderts vorwärts fchreite? Ein Win 
für viele, ganz Fatholifche Regierungen. 

b) Ein Nekrolog von Hr. Branz Jofeph Brever Dechant, 

Schulinſpektor und Pfarrer in Stiefenhofen im Allgäu, der ein 
Muſter für alle oben angeführte, ehrwurdige Herren und Brũ⸗ 
der war. 
6) Scintillæ venerabilis Bedæ (continuatiö);— — Möchte 
der in Ueberſetzungen glüdlicye K. diefe ganz deutſch entwerfen. 
Die Latinität wurde ja unter dad alte Eifen bingeworfen, 
Will's Gott! wird es beffer. Aber wann und wo? u 
fängt an, wer fest fort ? — . 

d). Predigt von den Ge iifte einer wahten Brüberfihaft. — 
Wem man von dieſem Geifte auögeht, fo müffen die ‘Brüberz 
ſchaftsreformatoren diefer unbrüberlichen Zeit, diefe Wind- und 
Bettermacher, verſtummen. Alfo nur fo fortgeprediget! — : 
€) Fortſetzung der Predigtmaterialien. Diefe find zwar 
fhjon, aber zu kurz und zu abgebrochen. An jedem Skelete 
follte doch etwas Fleiſch ſeyn. Wir forderten fchon einmal 
ben shätigen 2. K. auf, nachzufehen im der geiftlichen. Mo⸗ 
natfchrift von Conſtanz unter der Redaktion des damalie 
gen Seminariums = Profefford von Meersburg, und jetzigen 
geiftlichen Miniſterialraths Franz Schäfer in Carlsruhe; danız 
nachzufehen in dem Paftoral= Archive von Conſtanz, unter 
Red. ded Hrn. von Weſſenberg, und — in feiner dften Ab 
weienheit — anderer Redakteurs; weil wirklich in Beiden fehr 
viele, vortreffliche Prebigtmaterialien und Pretigtffigen. gefune 
den werden — für den, der fie finden will, der Alles prüft 
und dad Gute beijält und ald Grundfag annimmt : Nec Pla> 
to, nec Aristoteles — amica mea veritas! — Qui por 
test capere „ capiat! — Amen! 
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N Kirchliche Nachrichten aus allen Gegenden und litterär 
riſche Notizen, worin dis Toleranz des Cantons Schafhauſen 
gegen katholiſche Buͤcher und Katholiken überhaupt ein en 
diente Dentmalaufftellt. 

g) Nezenfionen und Anzeigen der neueften f wichtigſten 
Schriften unſeret Zeit x. 


h) Anrede, gehalten bei einer Sojährigen Vermaãhlung im 


Salzburgiſchen von Ludwig Krug, geh. Rath und Delon, wei 
her ein Hauptmitarbeiter am N. M. iſt. 
3teb: Heft. a) Paſtoralſchreiben des ocnnedigfen nn 

Erzbifchofes von München und Ireyfingen. 

b) Hrn. Carl Ludwig von Hallers Brief an feine Bemihe 
mit Anmerkungen von Dr. Studer, Prof. der praktiſchen Theo⸗ 
Iogie in Bern. — Der fanftfühlende v. Haller muß diefe ma ffir 
praktiſche Theologie an Leib und Seele verfpüret haben. Re 
war auch ehe ein Profeſſor der praktiſchen Philofophle und Theo⸗ 
logie aber eine ſolche Praktik würde er gegen ben größten Ketzer 
ſich nicht erlaubt Haben. 

0) Des Hm. Prof, Krug Prüfung des Briefes von 9% 
v. Haller; geprüft von Dr. Fr. Geiger in Lucern. Nebft einem 
Anhange gegen die Bemerkungen des Prof. Studer in Beru. — 
Sr. Geiger, ob er. gleich eine fanftere, praftifche Theologie, als 
Krug und Studer hat, mußte — über bie 
ſpringen. 

d) Auszug aus den apoſtoliſchen Briefen Pius VIL., 
besten die Begränzung der Bisthimer in Preußen enthalten " 
Re. wünfcht, daß Preußen, Baiern, Würtemberg ꝛc. bald 
— denn ed wäre nothwendig — ihre Bisthümer nicht blos 
auf den Papier, fondern in der Realität befüßen. 

e) Hirtenbrief ded neuen Bifchofs von Augsburg, mit 
firchlichen Nachrichten aus Baiern, Deſtreich, Voralberg, 
Tyrol, Schweiz, Baden, Münfter, Ungarn, Stalien, Frank⸗ 
reich, Portugal, Amerika, Oſt⸗ und Weftindien — zufam- 
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mengezogen aus den wichtigſten hiſtoriſchen Journalen unferer 
Zeit. — Wir nrüffen bekennen, daß Hr. Koberle, wahrſcheinlich 
mit großer Mühe. umd vielen Koſten, aus allen Blumen , wie 
die fleißige Biene, den Honig zu faınmeln verficht. Den Be 


ſchluß dieſes Heftes macht das ſchoͤne Jubelſeſt des Jubelprie⸗ 


ſters Pater Adalbert Sapt, zu Feldkirch in Voralberg, wobei der 
Kaifer Franz von Oeſtreich (Franz der Gute und Gromme) ! 
fich durch Belohnung des Verdieuſtes und Alters; Gahıra, 
Bifchof yon Anthevon, aber. fih al8. Ehrenpreviger nach alts 
Batholifcher Sitte der Wifchöfe und Kirchennäter räßelichkt 
audzeichneten. Seil und Gegen ſolchen weltlichen und geiftlichen . 
Begenten : 

Ateb Heft. a) Ueber die tägliche Wetrachttung (WRebitetinn) 
und jährliche Geifteörevifton ober Exercitien eines Beiftlichen. Ja 
ber Seiſtliche follte täglich einige Zeit auf Betrachtung, und jähes 
lich einen oder den andern Tag an el il ne 
ſtesreviſion, verwenden. . 

Diefer geiftreiche Auffatz follte, beſonders abgedruckt, 
son unfern gegemmwärtigen und Tünftig, fo.zu ſagen, von dem 
Kodten auferfiehenden Bifchöfen in die Hand eined jeben Geiſe 
lichen übergeben werben. Dieß wäre ein Anfang zur Regene- 
ration unfereß Elerus. Oder foll nur der Laienſtand einer Re 
‚generation bedürfen ? Nein! bekennet einanver eure Sünden und 
Du mon been, nun. BIER, 
werden.” Apoftel Jakobus.” 
by) Gedanlen des Hrn. Pascal über die Religion unb 
einige enbere Öegenftände, nk dem Framoſiſchen überfet von 
H. Köberle, 

c) Der Kritiker über. Reititen im erfien Jahrgange: eb 
Katholiken von Mainz, und zwar Geiſt und Inhalt des erſten 
Bandes in 6 Heften. 

d) Ein kleiner Beitrag za einer künftigen Paftorallorrefpon- 
‚benz im N. M. v. H. Köberle, welche ein flehenber, oder 
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boch wenigſtens öfters wiederkehrender Artikel in venmelhen feyn 
ſollte. 

e) Sehr viele litterãriſche Notizen — Beförderungen — und 
wichtige Todesfälle") 

f) Geift und inhalt de wahrhaft apoftolifchen;, unende 
lich wichtigen Hirtenbriefes des Hrn. Biſchofs von Troyes über 
den Druck ſchlechter Bücher, namentlich über die neuen Auf⸗ 
lagen der Werte Voltaire's und Rouſſeau's; überfett von den 
9.9. Dr. Räß und Weiß: Es iſt wahrſcheinlich, dag bald 
unfere dentfchen Bifchofe über fo viele ſchlechten dentfcheg 
Werke ihre Stimme erheben werben. — 
9) Belehrung über Zoll⸗ Defraudationen. Dieſe Hand 
ſcheint keine gemeine Hand zu ſeyn ? Moͤchte fie bald wieder 
über andere ühnliche Gegenflände, ald Waldfrevel, Gärten: 
und DBaumzerrüttung, Betrug. im Zehnten u. ſ. vo; fhreben, 
und ein Hauptarbeiter am N. M. werben! 

h) Das Glaubens bekentniß der griechiſcheruſſiſchen Kirche 
Vergleicht man diefed mit dem tridentinifchen Eoncilium und 
der Klüpfelfchen Theologie yon Dr. und Bifchof ‚Ziegler, fo 
fiept man, daß Pie rechtgläubige ‚griechifche Kirche mit der 
lateiniſchen im Glauben. volllommen übereinftunmt; Weil und 
dieſes gewiſſe Proteftanten fehen, und die herzliche Bereinigung . 
der beiden hoͤchſten Monarchen von Gott auch dir religlüfe Mer 
— = EN ber ———— * - 





” S. 112 heißt es: Br 4, Mal 8. 8. ſey in Frantfurt Feeibere 
„von Hobenfeld, vormaliger Fürkbifchof von Speier, geſtor⸗ 
„ben.“ Das if ein Yertbum. Freiherr von Hohenfeld war 
Dombdechant it Epriet, Domtapitular in Worms ‚und Gtift® 
bechant in Wimpfen, und chebin Bei- dem Ichten Churfürkeg 
bon Trier Minsfter für das Furſtenthum Elwangen, in welcher 
Eigenihaft er ſich um das Randfchuimelen verdient 
Mn, . De Bestim, . 

"vi Band, a1 
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laßt: fo wüthen und lugen fie in — wibichteten, Fäugft wider⸗ 
legten, falfchen Glaubenöbelenntniffen, wovon fchon üfter® 
Die Rede war. Gott wird die Tügner richten! 

Steß Heft. a) Ueber die Gleichgültigfeit in Hinficht auf Re- 

Boion. Wie Herzlich und überzeugend für den Gelehrten und Un- 

fich der Erzbilchef von Beſangon, Gabriel Ceurtois 
yon Preffigny , Graf und Pair von Zrantreich, über Reli 
gienögleichgüktigkeit, dieſe neue Erbfünde unferer Zeit, in ſei⸗ 
nem Faſtenmandate für 1822 ausſpricht — muß man in Diefer 
wohlgelumgenen Ucherſetzung v. H. Koberle ſelbſt nachlefen. Dies 
fer ſagt im feiner Vorrede: Darum folgt hier dieſes Mandat, 
weil leider! die gleiche Krankheit auch in Deutſchland der glei 
chen Heilmittel bebarf! 

b) Geoanken über die Religion und andere heilige Gegen 
Bände, eine Saxtfetzung and dem Sranzüfifehen. -— D! dreifach 
beglüctted Frankreich! Die Namen vieler · deiner Erz⸗ und Bi⸗ 
ſchoſe find bereits im Buche des Lebens eingeführieben ! 

c) Diegraphifche Skizze des H. Amon Wilwald, Reiche: 
graſen von Walfegg und Waldſee, Domherrn des Erzſtiftes 
Salzburg, welcher arm ſtarh — um Andere reich zu machen, 
Man ficht hier den offenbaren Beweisſ, daß bie Mitglicder der 
‚gun aufgelüßten Dom: und Mitterflifte zur Ehre umb zum 
Nutzen der Wienfchheit waren. Ihre Zerfiörung iſt nicht nur 
uin enipfinblicher Verluſt für die Dürftige Klaſſe, ſondern felbfl 
fir Künfte und Wiffenfchaften. 

d) Die Weihnachtöfrippe im ber Pfarrlirdje zu Auen 
in Voralberg, von H. G. Rath und Dekan Roſenlächer, dem 
fleißigen Mitarbeiter am N. M., dem Verfaffer „deö Chrentems 
zels für verhiente Schulmänner ,“ und der trefflichen Schrift: 
„Macht der Religion bei Krauken und Gterbenben. * 

a) Nwm felgen viele Bezenfionen z. B. über Biſchoſs Ga⸗ 
Ipna Lehrbuch der chrifilichen Wohlgezogenheit. Licher Hätte Ref. 
einmal die Moral des Reiches Gottes, als Sertfegung 
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Ber neueſten Theologie gefehen. Diefe Theologie verdiente vollen⸗ 
det zu werden. Wit haben uns ſchon einige Male an den Hrn, 
Bifchof unmittelbar gewendet , wir forderten ihn ſchon vor Jah⸗ 
ren in Öffentlichen gelehrten Zeitungen auf; Xorenz Hübner‘, 
Aloys Sandbichler, Heß, Felder, der hochſelige Weihbifchöf 
von Biffing, ſelbſt Fürft Primas von Dalberg, welche alfe 
"mit Galura in Eorrefpondenz ſianden, forderten ihn mit und 
"auf. Wir wiffen zwar feine vielen Mühen und Beſchüftigungen 
als Oberhirt, und fehägen fie hoch. Allein wie kennen auch 
feine ungemeine Thaͤtigkeit und Leichtigkeit im Arbeiten, d. 1, 
ben Segen, welchen der Herr des Meicyes Gottes nicht Allen 
9% : Ja! wir wiffen wohl noch Mehrere und verftehen , wel⸗ 
chen Eiudruck eine Thedlogie von einem ohnehin geliebten Bl 
fehofe fir’3 Allgemeine haben würde, j 

btes Heft. a) Bemerkungen über das Magazin für bie 

sieuefte Geſchichte ver evangelifchen,, (als wenn die der Kathofl> 
Fen nicht auch evangelifch wären! R.) Miffions: und Bibel 
gefelffchaften. Im Verlage des Miffionsinftitutes in Bafel, — 
Eine wahre Großfprecherei mit Sortife auf die katholiſchen Mifs 
“fionen! — Hr. Kbberle wird nun auch den anderslautenden 
Hirtenbrief des Hrn. Biſchofes von Troyes, über Miſſivnen 
und ihren Nutzen für Staat und Kirche “ den Herren Bablern 
"und allen dergleichen Faslern vor dad Auge halten! Ron ‚hat 
mehr gethan, als 10 Englande! 

b) Ueber die Gleichgüftigkeit in Hinſicht auf Religion — 
Fortſetzung von Hr. Bifchef von Befancon — S. oben! 

e) Predigt auf den dritten Sonntag nach Pfingften „über 
bie Arbeitſamkeit“, von Hrn. ©. R. Krug im Salgburgifchen. 
) Jeſus Chriſtus, der göttliche Freund dev Sünder. Eine 
‚auögensheitete Presigt auf den Iren Sonntag nach Pfingſten. 

„Diefer nimmt die Sünder auf und ißt mit ihnen (Cuc. XV, 2.) 

e) Mannigfaltige Eirchliche Nachrichten — Befürderungen 

gr Todesfälle — litterätifche Notizen — und ein made 
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behalten. — Das Vollslied, wie die Tragübie, hat Gott geläs 
fiert ; der Roman, wie die Gefchichte und felbft Die Phyſik. Die 
Männer bed 18tn Jahrhunderts habe alle Waffen des Ger 
mie's nicht ner abwärts von Gott, fonbern gegeh ihn ſelbſt ges 


richtet; fie haben, nad) dem herrlichen Ausdrucke des ſterbenden 


Ludwig des Heiligen, „mit ben Gaben: Gottes gegen Ihn ſelbſt 
‚Krieg geführt.“ — „Erſt in der erfien Hälfte des 18ten Jahr 
haunderts wurde der Unglaube eine wirkliche Wacht (Art. LXIID). 
Run fieht man ihm fich mit einer unbegreiflichen Thatigleit 
nad) allen Enden ausbreiten, Ue berall fchleicht er ſich ein, 
yon ber Hütte bis zum Pallafiz ; er verheert Alles, er bat feine 
" unfichtbaren Wege und eine verſteckte aber untrügliche Wirkſam⸗ 
dt, deren Mittel und Kräfte felbft der aufmerkſamſte Beohachs 
ter, wenn er auch Zeuge ihrer Wirkungen if, nicht immer 
auffinden Bann. Durch eine unglaubliche Blendung erwirkt ex 
ſich ſelbſt Die Liebe derer, deren geſchworeuſter Feind er von Au⸗ 
beginn iſt, und die Autorität , bie er im Begriffe iſt zu opfern, 
wirft fich bethört in feine Arme, ehe fie noch den tüdtlichen 
Stoß empfängt“... „Seht zeigt fich zumerſtenmal jener ſchaͤud⸗ 
liche Charakter der Gottloſigkeit, weicher nur dem 18ten Jahr⸗ 
hunderte zugehort. Es ift nicht mehr ber kalte Ton ver Gleich 
:gülsigkeit, oder höchftens die boshafte Irvnie des Slepticismus; 

nein, ed ift ein tödtlicher Haß; es ift der Ausdruck der heftigfien 
Erbitterung, oft ſelbſt der Raferei. . . . Es Bormte nicht fehlen, 
daß die Philofophie des Jahrhunderts Fein Bedenken trug, alle 
geſellſchaftlichen Verbindungen, von benen fie das religivfe Prin- 
cip nicht außfcheiden Tonnte, in ihren Haß einzufchließen. So 
geſchah ed. Alle Regierungen, alle politifchen Anſtalten in Eu- 
ropa mißfielen ihr, weil fie chriftlich waren. — Laßt uns end⸗ 
lich! rief man aus. Sollten wir denn innmerwährend vor den 
:$rieftern zittern, und von ihnen die Belehrung empfangen , 
welche ihnen gefällig iſt, uns zu geben ? Ja ganz Europa il 
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die Wahrheit von den Gaukeleien der Priefter verhütlt, es iſt 
.Zeit, fie an's Licht hervorzuziehen. Wir wollen unſern Kindern 
nicht mehr yon dir ſprechen; es iſt ihre Sache, wenn fie het⸗ 
anwachſen, zu erfahren, ob du biſt, was du biſt, und was 
du von ihnen verlangſt. Alles, was da iſt, mißfällt uns, dent 
Alles trägt deinen Namen an der Stirne. Wir wollen Alles 
zerſtören, und Alles wieder aufbauen ohne dich. Fort mit die 
- aus unfern Berathungen, aus unfern Tehranftalten, aus un⸗ 
‚fern Häufern! Wir Tonnen aud) ohne dich thätig fern; unfte 
. +Bernunft ift und genug. — Laß und allein! — Wie aber 
- «hat Gott diefen verruchten. Wahnſinn geftraft? Er hat ihn ges 
— wie er das Licht und die Welt ſchuf, mit zwei Wor⸗ 
— Gott ſprach: Es geſchehe! Und das ganze politiſche 
——— ſtürzte zuſammen. — Wer — hat zu hören 2 
-der höre! Ä 
Wir ſchließen diefe Anzeige mit biefen wenigen Werten : : 
- 16 unfreundlicher die getroffene Partei die Aeußerungen des ver‘ 
ewigten Wahrheitöfreunded aufnehmen wird, defto mehr wirb 
. dieß umfere Anſicht zur Meberzeugung bringen : daß bie liebenbe 
Vorſehung fich diefed Zeugen: ganz eigens bediente, der Wahr⸗ 
„. «beit ein: ſolches Bekenntniß gegen die fo mächtig fich ſuhlenden 
Feinde derſelben öffentlich abzulegen. 


Neues Magazin für Farholifche Religionslehrer. Herausgegeben von 
3. Carl Felder, biſchöflich⸗konſtanziſch⸗geiſtlichem Rathe und 
Barren zu Waltevehpfen im Allgäu. Nach defien Zode fortge- 
fest von Soh. Georg Köberle, Beneſtziaten und Katecheten 
in Waſſerburg bei Lindan am Bodenſee. Im 9. 1822, mit 6 
Heften. Landshut bei Jeſeyb Thomanı. 


Was wir, par Ehre und weiten Weförberung bifeh gr 
‚meinnüßigen Priefter = und. Schullehrer⸗ Journals über Jahrg. 


6. 


1810 in unferm Katholiken vom J. 1821, XII Heft, &. 577, 
bannı ‚über ben Jahrg. 1821, ebendafelbft, VII H. 1822, ©. 
214, mit Gewiffen, Recht und Pflicht fagten, das fagen wir 
auch jetzt, nämlich + dieſes neue Magazin verdient nicht nur in 
Balern, in der Schweig und in Schweaben, ſondem im gans 
zen, Hatholifchen Deutichlaud, Bekannter zu werben. Wir hal⸗ 
ten eb. für Pflicht, dad Gute des Auslanded auch dem Inn⸗ 
Iande mitzutheilen. Diefed Magazin athmet einen reinphilofes 
philchen und reinkatholiſchen Geiſt. Es ftiftete feit 23 Sahren, 
folglich als das ältefte, Tatholifche Journal, großen Nußen 
für Priefer, Prediger, Ratecheten und Cchullchrer. Scyon fein 
Alter ift merkwürdig. Es wehet und lebt darin der fanftefle, 
humaneſte Geift, ein Beift des liebenden Jünger Johanneß , weis 
eher ſelbſt die Proteſtanten zur Aufmerffamfeit brachte, wie wir 
3. B. in dem allgemeinen, ſchweizeriſchen Correfpondenten von 
Schafhaufen fehon mehrere Male es zu Jefen, Yad Vergnügen 
hatten. Wir freuen uns, als Ausländer, ald unintereffirte 
und unparteiifche Männer, diefe Zeitfchrift v. J. 1822 noch 
mehr darum bem Publikum empfehlen zu Fonnen, weil auf uns 
feen neuen Aufruf an mehrere Gelehrten Deutfchlands , wirt 
lich neue, wichtige Mitarbeiter und Lefer eingetreten fing. 
Um fo mehr müffen wir jetzt erft diefed M. befannt machen, 
da die uneigennügige Redaction und Verlagshandlang den 
Preis diefed Werks von 4 auf 3 fl, für Iaufendes Jahr herabge⸗ 
ſetzt. Der edle Zweck eines fo aͤußerſt geringen Preifes ift, den 
Ankauf des M. den armen Seelforgern, Katecheten und Schuls 
lehrern zu erleichtern, und fo Mehreren zu nügen. — Gott ges 
be feinen Segen ! — 

Zum Belege des geſprochenen Lobes wollen wir vom letz⸗ 
ten Jahrgang einen kurzen Audzug liefern, Nur müuͤſſen wir 
bedauern , daß wir wegen Enge bed Raumes unferer Blätter 
fo manches Schöne, und Ben für MREM: Zeit Wichtige , 
Obergehen müflen. . 
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iſtes Heft, a) Decretum et Bulla nove circumscrip- 
tionis Dioecesium in Bavaria. 

b).Rede bei der erften Verſammlung des Züricher Hülfe- 
vereins für die Griechen, den 11. Nov. 1821, gehalten v. J. 
9. Bremi. — Die Rebe ift ſchon und ſchoön, iſt alle Barmherzigs 
keit — aber zu bebauern ift es, daß wir felbft fo viel Arme 
Bei und neben und haben! Deutfchland, ja faft ganz Europa, 
hätte Syülfßvereine nöthig? Leider! geben ‚die, welche geben 
könnten — Nichts, und bie, fo geben wollten, koͤnnen Nichts 
geben. Die blofe Theorie über Barmherzigkeit, fo künſtlich fie 
dozirt wird, heilet und Hüfft weder dem Drient noch dem Oc⸗ 
cident. 

' c) Abhandlung über die Frage : „Bon welcher Wichtig: 

Jeit ift für alle Seelforger das Studium der Urfachen des mos 
salifchen Uebels, und welchen Gebrauch foll er in feinen dffent⸗ 
lichen Untetrichte davon mit Pafteralflugheit machen?“ — Eine 
wirklich fchöne und echt theologifche Abhandlung. Sie zeichnet 
den thätigen Mitarbeiter Hrn. Dekan Münch, ald einen phis 
Iofophifchen Denker, dem alle junge Geiftliche im Stadium 
nachdenken follten! — Forgeſetztes Stubium ift erfte Prieſter⸗ 
pfücht — 

d) Intereſſante Stellen aus dem 6 und 7ten Bande des 
berühmten Werkes: Das alte und neue Morgenland, von Dr. 
Rofenmöüller. — Möchten auch bie Proteftanten auf die Urt, 
wie das M., aus unfern katholiſchen Büchern dad Gute benü⸗ 
gen! Paulus fehrieb auch für fie s „Prüfer ann und behaltet 
das Gute!“ 

e) Nachrichten aus der Schrei, den Ruetrit bed Hen. 

v. Haller betreffend. 

Aes Heſt. a) Einige Reliquien aus der älteſten Kirchenge⸗ 
ſchichte von Deutſchland, vom berühmten Regens des Seminars 
yon St; Gallen, Ildefons yon Arx. — An dieſem berühmten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Bibliothekar kann die Nachwelt nichts auß- 
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ſtellen, als etwa feine alte Benediktinerkutte! Gut! Er befins 
det fich wohl darin, und zu dem müßte man die hohe Cantons⸗ 
tegierung zu Gerichte führen und fragen : Warum fie nicht:auch 

mit den Geifte des Jahrhunderts vorwärts fchreite? Ein Wink 
für viele, ganz Fatholifche Regierungen. 

b) Ein Netrolog von Sr. Franz Joſeph Breyer, Dechant, 

Schulinſpektor und Pfarrer in Stiefenhofen un Allgäu, der ein 
Mufter. für alle oben angeführte, ‚chrwiürbige .. und Brüs 
der war. 
y Seintille venerabilis Bed (cottinuatiö); — Möchte 
der in Ueberſetzungen gluckliche K. dieſe ganz deutſch entwerfen. 
Die Latinität wurde ja unter das alte Eiſen hingeworfen. 
Will's Gott! wird es beſſer. Aber wann und wo ? PER 
fängt an, wer feßt fort ? — 

d). Predigt von dem Geifte einer wahten Brüberfchaft. — 
Wenn man von biefem Geifte ausgeht, fo müffen die Brübery 
ſchaftsreformatoren diefer unbrüderlichen Zeit, dieſe Wind- und 
Wettermacher, verſtummen. Alfo nur fo fortgeprebiget! — 

e) Fortfegung der Prebigtmaterialin. Dieſe find Anar 
(dom, aber zu kurz und zu abgebrochen. An jedem Skelete 
ſollte doch etwas Fleiſch ſeyn. Wir forderten fchon einmal 
ben shätigen H. K. auf, nachzufehen im der geiftlichen. Mo⸗ 
natfchrift von Conſtanz unter der Redaktion des damali⸗ 
gen Seminariumd = Profefford von Meersburg, und jetzigen 
geiftlichen Diinifterialrathe Franz Schäfer in Carlsruhe; dann 
nachzufehen in dem Paftoral = Archive von Conſtanz, unter 
Med. ded Hm. von -Weffenberg, und — in feiner dften Ab 
weienheit — anderer Redakſeurs; weil wirklich in Beiden fehr 
viele, vortveffliche Predigtmaterialien und Predigtſkitzen gefun⸗ 
ben werben — für den ‚. ber fie finden will, der Alles prüft 
und dad Gute behält und als Grundfag annnumt : Nec Pla> 
to, nec Aristoteles — amica mea veritas! — Qui Bor 
test capere ,„ capiat! — Amen! 
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N Kirchliche Nachrichten aus allen Gegenden und litterä⸗ 
riſche Notizen worin dis Toleranz des Cantons Schafhauſen 
gegen katholiſche Bücher und — überhaupt ein ala 
diente Denkmal aufſtellt. 

g) Rezenſionen und Auzeigen ber neueſten ihren 
Schriften unferer Zeit x. 


h) Anrede, gehalten bei einer Sojährigen Bermählung im . 


Salzburgifchen von Ludwig Krug, geh. Rath und Dekan, wel 
her ein Hauptmitarbeiter am N. M. ift: — 
3ʒtes Heft. a) Paſtoralſchreiben des —& 
Erzbiſchofes von München und Freyſingen. 

b) Hrn. Earl Ludwig von Hallers Brief an feine Femill⸗ 
mit Anmerkungen von Dr. Studer, Prof. der praktiſchen Theo⸗ 
logie in Bern. — Der fanftfühlende v. Haller muß dieſe ma ſfiv 
praftifche Theologie an Leib und Seele verfpüret haben. Rey 
war auch che ein Profeſſor der praftifchen Philofophle und Theo» 
logie aber eine ſolche Praktik würde er gegen den größten Ketzer 
fich nicht erlaubt Hoden, 

"0 Des Hm. Prof. Krug Prüfung des Briefe von H 
v. Haller; geprüft von Dr. Fr. Geiger in Lucern. Nebft einem 
Anhange gegen die Bemerkungen bed Prof, Stuber in Bere, — 
Sr. Geiger, ob er. gleich eine fanftere, praftifche Theologie, als 
Krug und Studer hat, mußte — fiber bie 
fpringen. 

d) Auszug aus den apoftolifchen (Briefen Pius VII, 
denen die Begränzung der Bisthuͤmer in Preußen enthalten * 
Re. wünfcht, daß Preußen, Baiern, Würtemberg ꝛc. bald 
— denn ed wäre nothwendig — ihre Bisthümer nicht bios 
auf dem Papier, fondern in der Mealität befüßen. ° 

e) Sirtenbrief ded neuen Biſchofs von Augsburg, mit 
firchlichen Nachrichten aus Baiern, Deftreich, Boralberg,, 
Tyrol, Schweiz, Baden, Münfter, Ungarn, Stalien, Sranf- 
seich, Portugal, Amerika, Oſt⸗ und Weſtindien — zuſam⸗ 
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mengezogen aus bei wichligfien hiſtoriſchen Journalen unſerer 
Zeit. — Wir müffen bekennen, daß Hr. Koberle, wahrſcheinlich 
mit großer Mühe und vielen Koſten, aus allen Blumen, wie 
die fleißige Biene, den Honig zu ſammeln verficht. Den Bes 


ſchluß dieſes Heftes macht das fchöne Jubelfeft des Jubelprie- 


ſters Pater Adalbert Saxl, zu Feldkirch in Voralberg, wobei der 
Kaifer Franz von Deflreich (Franz der Gute und Tromme)! 
fich durch Belohnung des Verdienſtes und Alters; Galura, 
Bifchof von Anthedon, aber ſich ald.Ehrenprebiger nach als 
katholiſcher Sitte der Bifchofe und SKirchenwäter ruhmlichſt 
aubgeicneten. Seil und Gegen ſoichen weitichen und geifihen 
Regenten ! 

Ates Heft. a) Ueber die tägliche Wetrachtting (Meritatien) 
und jährliche Geifteßrevifton oder Eyercitien eines Geiſtlichen. Ja 
der Geiſtliche folite täglich einige Zeit auf Betrachtung, und jähes 
lich einen oder ben andern Tag auf eine h. Rekollektion, —— 
fleörevifion,, verwenden. 

Dieſer geiſtreiche Aufſatz ſollte beſonders abgedeuct, 
son unſern gegenmvärtigen und künftig, ſo zu ſagen, von den 
Tobten auferfiehenden Bifchöfen in die Hand eined jeden Geiſt 

lichen übergeben werben. Dieß wäre ein Anfang zur Regene⸗ 
— unſeres Clerus. Oper ſoll nur der Laienſtand einer Ra⸗ 
generation bevürfen ? Nein! bekennet einander eure Sünden und 
betet für einander, auf bad Alle wieder beſſer und glüdlicher 
werden.” Apoſtel Jakobus. 

B) Gedanken des Hm. Pascal über bie Religion unb 
- einige andere Gegenſtände. def, dam Frauzeſiſchen überfeht von 
H. Köberle. 

c) Der Kritiker über. Kritilen im erften Jahrgange Dub 
Katheliken von Mainz , und zwar Geift und Inhalt des erſten 
Bandes in 6 Heften. 

d) Ein Heiner Beitrag za einer künftigen Paſtoralkorreſpon⸗ 
de im N. M. u H. Koberle, welche ein ſtehender, oder 
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boch wenigftend üfterö wiederkehrender Artikel in yanfen fo 
follte. 

e) Sehr viele litterärifcheNotigen — Befürderungen — — 
wichtige Todesfälle.*) 

f) Geiſt und Inhalt des wahrhaft apoſtoliſchen, unende 
lich wichtigen Sirtenbriefes des Hrn. Biſchofs von Troyes über 
den Druck fchlechter Bücher, namentlich über ‚Die neuen Auf 
= der Werke Voltaire's und Rouſſeau's; überfegt ven den 
- 9.9. Dr. Räß und Weiß: Es ift. wohrfcheinlich, daß bald 
unſere deutfchen Bifchofe über fo viele ſchlechten deutſches 
Werke ihre Stimme erheben werden. — 
...8) Belehrung über Zoll⸗ Defraudationen. Diefe Hand 
ſcheint feine gemeine Hand zu ſeyn ? Moͤchte fie bald wieder 
über andere ähnliche Gegenftände ‚ld Waldfrevel, Gärtens 
und Baumzerrüttung, Betrug. inı Zehnten u. ſ. w; ſchreden 
und ein Hauptarbeiter am N. M. werben! 

h) Das Glaubensbekentniß der griechiſcherufſiſchen Kirche; 
Vergleicht man dieſes mit dem triventinifchen Concilium und 
der Klüpfefchen Theologie von Dr. und Bifchof ‚Ziegler, fo 
fieht man, daß Die rechtgläubige ‚griechifche Kirche mit ber 
Isteinifchen im Glauben volllommen übereinſtimmt. Weil uni 
diefed gewiffe Proteftanten fehen, und die herzliche Bereinigung . 
der beiden hoͤchſten Monarchen von Gott. auch. die religiöfe Wer 
eiigung ber orinualicpen mit der —— Rinde hof 





*5 6. 112 heißt es: Am 4. Mal d. 8. ſey in grantfunt greihen 
‘ „von Hobenfeld, vormaliger Fürubiſchof von Speier, geſtor⸗ 
„ben.“ Das iſt ein Jerthum. Freiherr von Hohenfeld war 
. Dondechant it Eprtet, Domkapitulat in Worms, und Stifto 
dechant in Wimpfen, und chebin bei dem lehten Churfürſten 
bdbon Trier. Miniſler fir das Furſtenthum Elwangen, in welcher 
Eigenſchaſt er ie um das Landſchuliweſen verdient gemacht 
bat. Be, Die Redattien.  : 
"wii Band, 21 
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361 : fo wüthen und lügen fie in — wbichtete, langſt wiber- 
legten, falſchen Glaubenöbelenutniffen , woron fchon ll 
Die Rebe war. Gott wird Die Kügner richten! 

ttes Heft. a) Ueber die Gleichgültigkeit in Hinficht auf Re 
Vgion. Wie Herzlich und überzeugend für den Gelehrten und Un: 
gelehrten ſich der Erzbifihef von Belangen, Gabriel Eourtois 
yon Preffigny , Graf und Pair von Fraukreich, über Reli- 
gionsgleichgũltigkeit, dieſe neue Erbfünde unſerer Zeit, in ſei⸗ 
nem Faſtenmandate für -1822 ausſpricht — muß man in dieſer 
wohlgelimgenen Ueberſetzung v. H. Koberle ſelbſt nachlefen. Dies 
fer ſagt in feiner Vorrede: Darum folgt hier dieſes Mandat, 
weil leider! die gleiche Krankheit auch in Deutſchland IR 
then Heilmittel bebarf! 

b) Gedanken über die Religion und andere heilige Oegens 
Pine, eine urifetzung and dem Geamzöfifihen. — D! dreifach 
beglücted Frankreich! Die Namen vieles-deiner Erz⸗ und Bi⸗ 
ſchoſe find bereits im Buche des Lebens eingeführieben ! | 
) Viographiſche Skizze des H. Anten Wilibald, Reichs⸗ 
grafen van Wolfegg und Waldſee, Domherrn des Erzſtiftes 
Salzburg, welcher arm ſtarb — um Andere reich zu machen, 
Man ſieht hier den offenbaren Beweis, daß bie Mitglicder der 
: gan aufgelüßten Dome und - Ritterflifte zur Ehre umb zum 
Nuten der Mienfchheit waren. Ihre Zerflürung iſt nicht nur 
win empfindlicher Wertuft für die dürftige Klage, fondern feibfl 
ir Künfte und Wiſſenſchaften. 

‚d) Die Weihnachtöfrippe in der Pfarrlirdye zu tunen 
in Voralberg, von H. G. Rath und Dekan Roſenlächer, dem 
—* Milarbeiterẽ am N. M., dem Verfaſſer, des Chrentems 

(8 für verhiente Schulmänner,“ uäb der tuefficpen Cxhrift: 

t der Religion bei Krauken und Sterbenden.“ 
0 Num felgen viele Regenfionen z. SB. über. Biſchoſs Ga⸗ 
Ina Lehrbuch Der chrifilichen Wohlgezogenheit. Licber Hätte Ref. 
sinmal die Moral des Meiches Gottes, als Fortſetzung 
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der neueſten Theologie geſehen. Diefe Theologie verdiente vollen⸗ 
“bet zu werden. Wir haben uns ſchon einige Male an dert Hrn. 
Biſchof unmittelbar gewendet, wir forderten ihr ſchon vor Jah⸗ 
ren in öffentlichen gelehrten Zeitungen auf; Lorenz Hübner‘, 
Aloys Sandbichler, "Heß, Felder, der Hochfelige Weihbiſchof 
von Biffing, ſelbſt Fürft Primas von Dalberg, welche alfe 
"mit Galura in Correfponbenz ſtanden, forderten Ihn mit und 
auf. Wir wiffen zwar feine vielen Mühen und Beichäftigungen 
als Dberhirt, und fehäten fie hoch. Allein wir kennen auch 
feine ungemeine Thätigkeit und Leichtigkeit im Arbeiten, d. i. 
den Segen, welchen der Kerr des Reiches Gottes Nicht diu⸗ 
gab: Ja! wir wiſſen wohl noch Mehrere und verſtehen, wel⸗ 
"hen Eindrud eine Thedlogie von einem ohnehin gelichten Bls 
ſchofe fuͤrs Allgemeine haben würde, 
S6tes Heft. a) Bemerkungen über das Magazin für bie 
sieuefte Gefchichte der evangelifchen, Cal8 wenn die der Kathofl- 
Ten nicht auch evangelifch wären! R.) Miffions- und Bibel 
gefelffchaften. Im Verlage des Miffionsinftitutes in Bafel, — 
Eine wahre Sroßfprecherei mit Sottife auf die katholiſchen Mifs 
“fionen! — Hr. Küberle wird nun auch den Anderslautenden 
Hirtenbrief des Hr. Biſchofes von Troyeb „über Miſſivnen 
and ihren Nugen für Staat und Kirche “ den Herren Baslern 
und allen dergleichen Faslern vor dad Auge halten: Rom ‚hat 
mehr gethan, als 10 Englande! 
b) Weber die Gleichgultigkeit in Hinſicht auf Religion — 
Fortſetzung von Hr. Bifchof von Beſangon — S. oben! 
c) Predigt auf den dritten Sonntag nach Pfingften „über 
bie Urbeitfamleit “, von Hrn. ©. R. Krug im Salzburgifchen. 
qh) Jeſus Thain, der göttliche Freund des Sünder. Eine 
‚aubgemsheitete Prebigt auf ben ren Sonntag nach Pfingſten. 
„Diefer nimmt die Sünder auf. und ißt mit ihnen (Luc. XV ,2.) 
e) Mannigfaltige kirchliche Nachrichten — Befürderungen 
Todes fälle — litteraͤtiſche Notizen — und ein meckwuͤrdiger 
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Aufruf von Bertfiche, ehemaliger Lehrer der Phileſophie in 
‚Salzburg, dann Lehrer der Theologie und Stadtpſarrverweſer 
zu Meersburg, > 3. Euratlaplan zu Stein am Rhein. Er 
fagt ‚ und wir ftimmen mit ihm überein : „In der neuen Quars 
"talfchrift von Salzburg , als Fortſetzung der theologifch-prafti= 
ſchen Linzer Monatſchrift, 7ter Jahrg., Ated Heft, leſen wir 
zu unſerm Erſtaunen bie gewiß jeden katholiſchen Gottes 
‚gelehrten, Schwer, Pfarter und Katecheten nieberfchlagende Nach⸗ 
‚richt, „mit dem 7ten Jahrg. ſey dad ganze Werk gefchlof 
fen. “Alſo gefchloffen — etwa auf einige Zeit? Oder für immer? 
Und warum? Unerflärbar! Das ganze, nicht nur das katholi⸗ 
ſche ſondern ſelbſt das tolerantdenkende proteſtantiſche Deutſch⸗ 
land, von: ber Gründlichfeit und Nützlichkeit dieſes Werkes 
überzeugt ,” wird mit Erflaumen fragen : Wenn ein ſolches 
‚Werk: für immer aufhört ; wie gieng es zu? Wie war ed mög⸗ 
lich? Es gibt doch heut zu Tage unerflärbare Dinge! ! 

f) Viele günftige Regenfionen ald : Kraus, Lehr: und 
Handbuch zum Gebrauche in den weiblichen Seiertagdfchulen ; 
daun für Balthafar Straßburger, Canonicus und Stabtpfarrer. 
in Bifchofözell in der Schweiz; für Fridolin Huber , in ihrem 
‚St. Johanns von Nepomuk Ehrenpredigten an der Domftiftte 
kanzel zu Conftanz , dann für Hr. Dr. Amann in Lands 
hut, in feiner Prebigt wegen dem baier’fchen Concordate; und 
endlich für Joſepyh Miller, Piarift in Kempten, in feiner äußerft 
WERE Primizrede, 
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Ebhrerbiennge Wünfche und Andeutungen in Bezug auf Verbefferun⸗ 
gen im der katholifchen Kirchenzucht, gunächk in Deutſchland; 

ausgefprochen in ber. theslogifähen —n mi Tadiugen, 
. yveitem Hefte, Zabegaug 1823. 


Dergleichen Wunſche fppichen auch Inuge ſchon andere 
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Meformationdfüchtige aus. — Wohl mögen fie dem neueruie⸗ 
ſchwangern Zeitgeiſte entſprechen; aber nicht der ſchuidigen 
Ehrerbietung gegen die katholiſche Kirche: ihr Centralpunkt 
iſt Rom, und ihr ſichtbares Oberhaupt iſt der römifche Pabſt, 


als rechtmäßiger Nachfolger beB heil. ‘Petrus. Allein warum 


feßt denn Hr. Verkuͤnder der Wunſche hinzu : zunächſt in 
Deutſchland ? Sollen fie etwa in Deutſchland, auch ohne 


Wiffen und Willen des römifchen Stuhls, der gewiß nicht Alle 


genehmigt, realiftrt werden? Und foll das Band der Einigkeit, 


welche feit vielen Jahrhunderten bie katholiſche Kirche in fo vers" 


ſchiedenen Ländern charakteriſirte, dadurch zerriffen werden? 


Dieß kann und wird er doch wohl, als echter Katholik, nicht 
wünſchen; noch weniger werben bie neuerwählten Biſchöfe 
Deutſchlands gewiffen projeftirten Neuerungen ohne Weiters ' 


beiſtimmen. — Er findet fo manche Disharmonie in ben litur⸗ 


gifchen Formen und Euftusanftalten ; aber was für eine Dit 
barmonie würde nicht erft aus ber fo manttigfaltigen , das We⸗ 
ſentliche ſelbſt berͤhrenden, Umgeſtaltung entſpringen? Frei⸗ 
lich harmonirt die liberafe Denk⸗ und Redensart fo vieler Prie⸗ 
fter , ihre Lebensweiſe, ihre Tracht, ihr unanftändiges inb 
geiftlofed Betragen bei ihren geiftlichen Funktionen nicht mit 


ber Heiligkeit derfelben : aber dieſe Disharmonie kommt eben 
wicht von einer vorgeblichen Geiſt⸗ und Bedeutungslofigkeit der. 


- Zormen her; ſondern yom Zeit: und Weltgeiſte, der fie beſeelt; 
von Modegrunbfägen, denen fie huldigen ; von Beibenfchaften , 


benen fie opfern; kurz vom Mangel an Glauben und Meligiofis 
tät ; und diefe Disharmonie muß auch freilich dem Wolfe 
— mehr auffallen, und es nach und nach ſelbſt gegen die 
heiligſten Handlungen gleichgültig machen. Freilich harmouirt 


die katholiſche Liturgie nicht mit ber Afteraufklärung, die ſchen 
Vieles — aber nicht zum Beßten der Kirche — verändert hat 


hzarmonirt nicht mit den neuern Inſtitutionen eines vormals 
proteſtantiſchen Staats; und ed iſt allerdings au allend dat 


* 
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fogar bad Direstorium , sive ordo celebrandi Missas, das 
Placetum regiuimm an des Stirne trägt : wad wiirde erſt ges- 
ſchehen, wenn die Meſſe in deutſcher Sprache gehalten würde 2! 
Freilich harmonirt der.Tatholifche Cultus nicht mit Jenem uns. 
ferer Glanbenögegner ‚de, obgleich ganz, in deutfcher Sprache: 
üblich, dennoch, laut öffentlicher. Klagen ihrer Prediger, an fo, 
manchen Orten. vernachläßiget wird. Wollte man ſich katholi⸗ 
ſcher Seits au ihre ungerechten Vorwürfe und abſcheulichen 
Laſterungen kehren, ſo müßte man. ja das h. Meßopfer ganz. 
und ‚gar abichaffen, Doch. der Hr. Verf. meint, mandye Form. 
ſtzmwe mit der Handlung, manches Zeichen mit dem Bezeich 
neten, manches myſtiſche Wort mit der Sache nicht mehr ge⸗ 
nau überein, und biefe Disharmonie gereiche uns zur Unehre 
und zum Vorwurfe bei den Proteftanten. Aber gefeßt auch, 
fie fey war, muß darum dad Ganze abgemirdigt und umge 
mobelt werden ? Würde nicht dadurch) Dad ehrwürdige Anfehen. 
ber. ganzen Kirche auf's Spiel gefeßt, der heiligfie Ritud den 
Eigendunkel preisgegeben, und Disharmonien und Verwirrun⸗ 
gen ahna Ende herbeigeführt? Dieß würde dan unſern Glau⸗ 
benögegnern ein eben fo. reichhaltiger, ald willfommener Stoff 
ſeyn, 298, mit Vorwürfen zu überhäufen, unb ben Kathelicis- 
mus vollends niederzufchimpfen. id 

Und nun. morauf beziehen ſich denn bauptfächlich feine ges. 
äußerten. Wunſche und Andeutungen? Was wügfcht..er abges- 
änhert, umgegoffen in neue Formen? Zuerſt wünfcht er, . 
daß aus unſerer Meſſe die fremde Sprache verichwinde, Damit: 
fie wahrhaft Öffentlich werde. An die Stelle der lateiniſchen 
Sprache fol alfo die deutfche eingeführt werden, — Iſt das. 
aber ein ehrerbietiger. Wunfch? Iſt er nicht dem. allgemeinen. 
— ſo viele Jahrhunderte hindurch beſtandenen — Gebrauche, iſt 
er ‚nicht. dem ſtrengen Verbote der allgemeinen Kirchenverſamm 
lung zu Trient geradezu entgegen ? Diefe — ‚nicht der xmiſche 
Pabft allein — entighied ‚vess; 23, gap. 8, daß fig es mach reis 
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fer Ueberlegung nicht für gut und erfvrießlich gefunden habe, 
die Meſſe in der Landeöfprache zu halten, und deßwegen der. 
alte, in jeder Kirche gebräuchliche, Ritus allenthalben beizubes 
halten fey. Sie fprach fogar Kapitel 9 dab Anathern wider bier 
jenigen aus, welche fagen, man nrüffe in der Landesſprache al⸗ 
Jein celebriren. Wenn Hr. Berfafler die heilige Meſſe mie der 
Mechtöpflege vergleicht , fe iſe das wohl ein hinkenber Vergheich, 
und ein Paralogiemus, wenn er von ber jeßt fo gewünfchten 
Deffentlichkeit derfelben auch auf Die Einführung einer bewtfcheeh 
Liturgie fchließen will. In jenem Wunſche Hegeir auhere Urſa⸗ 
chen zum Grunde, als nur deutfihe Verhandlimg; und adhe- 
denn der lateinifche Ritus, daß die Meſſe nicht öffentlech, 
nicht erbaulich ift? Ja, fpricht er : „und was wiirde Panlus 
fagen, wenn er in unfere Berfamsmhlungen kaͤme, und die Prie⸗ 
fler in einer franden Sprache reden Börte? Würde er nicht 
buchſtaͤblich wiederholen, wab er an die Korinther ſchrieb 7° 
1. Br. XIV, 3-26. Bas würde aber auch Panlus dazer far 
gen , wenn er fo wianchen Zeitgeifllichen in einer der Lehre und‘ 
dem Geifte der Kirche fremden Sprache reden hörte? — Denk 
aufmerfiamen Leſer jenes Kapitels entgeht es nicht, daß dort 
der Apoſtel den Mißbrauch der Wundergabe, in frauder Spin 
chen zu reden, und das unordentliche Streben: darnach, ruge > 
die Unnützlichkeit ſolcher Sprachgabe zur Belehrung ind En 
bauung des unkundigen Bolles, wenn Die Auslegungsgabe vage 
fehlte, vorftelle ; und ſohin bei religiöfen Veſannntengen anf 
Einheit ver Sprache in Lehiyorträgen, Gebeten und Gefängen‘ 
bringe. Dieß hat num die dhrifilathofifche Kirche zu allen Zaten 
berüfichtiget ;; fie fühete Anfangs die giechitche Cirache ii 
der orientalifchen Kirche, und die Inteinifche in ber occibruta: 
liſchen beim Gottesdienſte ein; weil: diefe Sprachen: dazmimn⸗ 
meiſtens gebräuchlich waren. Gab ed auf irgendwb derfelben 
unkenbige Chriften „ [6 mußten ihnen Lehrer und Gerlforger- 
bardy Ynslegung zu Sülfe kommen. Zwar iſt die latriniſche 
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sprache ſchon Tängft eine todte, d. l. nicht mehr gebräuchliche 
unb den Ungelehrten ‚unverftänbliche, Sprache geworden; doch 
wollte und konnte die Kirche dießfalls fpäter hin, aus weifen und 
erheblichen Urfachen, des unkundigen Volkes wegen feine Aen⸗ 
derung treffen ; damit durch die Verſchiedenheit und Beränder-- 
lichkeit der Sprachen nicht auch der weientliche Gottesdienſt 
yum Gefpötte unſerer Glaubendgegner einem üftern Wechſel 
unterworfen wäre , und die Einigkeit nicht verloren gienge, wel 
die immer ein auszeichneundes Merkmal der wahren Kirche Chri⸗ 
fi war. Fubeffen bat die Kirche, wie auch aud dem allgemei⸗ 
wen Beſchluße des Conciliums zu Trient, ses. 22, cap. 8, 
erhellet, ben Hirten und Geelförgern befohlen, „daß fie fies, 
zumal an Sonn⸗ und Feiertagen, Etwas von dem, was im 
der Meffe gelefen wird, audlegen, und vorzüglid) die Geheim⸗ 
niffe dieſes heiligſten Opfers erflären follen.“ Iſt das nicht 
ſchon lange von eifrigen Seelenhirten gefchehen , und geſchieht 
ed nicht immer noch? Ueberdieß erhält dad Volk in fo vielem 
ältern und neuern Leſe⸗ und Gebetbüchern über die heil. Meffe, 
ihre Beitandtheile , Handlungen und Zeremonien nicht Auflläs 
rung genug? Und ift nicht fchon zu: mehrerer Belehrung. und 
Erbauung des Volles in den meiften Orten ein deutfcher Meß⸗ 
fang eingeführt?.— „Doch, fagt Hr. Verfafler,, blieb die 
fremde Sprache des Meßbuches ftehen, und fü lange diefe bleibt, 
wird bie Meſſe felbft nie eine gemeinfame Handlung werben :' 
fobann fehlt die Wechſelrede zroifchen Priefter und Bo.“ Allein 
kann denn das über bie Geheimniſſe und Theile der Meſſe bes‘ 
Iehrte Volk nicht im Geiſte mit dem Prieſter vereinigt ſeyn ? 
Und: würde wohl das anweſende Bolt in eier großen: weite‘ 
ſchichtigen Kirche den deutfch-liturgifchen Priefter, zumal wenn 
er eine ſchwache Stimme hätte, verftehen, und auf Alles gehörig: 
antworten Tonnen? Welche mehr flörende, als erbauende, Une: 
orbmung würde nicht da üfterd erfolgen? — Wahr iſts, was 
&t. Verſaſſer weiter fagt, daß die beutichen Mefgefänge oft 
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bein Geiſte der heiligen Handlung nicht angepaßt find. Ich 
kenne felbft dergleichen Gefünge, welche nur eine blofe Moral, 


J 


oder Lobpreiſung Gottes, ohne alle Beziehung auf die heil. 


Meffe enthalten. — Hauptſaächlich ift er mit der fogenannten 
deutfchen Meſſe deßwegen nicht zufrieben „weil fie aus lauter 


Geſang beſtehe.“ Aber wer Feine Fähigkeit oder Luft zum Sins 


gen bat, mag beten. So kann dad Volk bei folennen Meſſen, 
während ber ‘Priefter etwa lateinifch fingt, die Andacht durch 
Gebet unterhalten. Verträgt fich daB nicht mit dem gemeinfa- 
men Gottesdienſte? Und Tann denn ein Gefang, wenn ‘Text: 
und Melodie zweckmäßig harmoniren, nicht auch) Empfindungen 
der Sündhaftigkeit und Reue, Empfindungen der Schwäche 
and Hülföbebürftigfeit in jedem dafür empfänglichen Herzen 
erweden? — Doch, man wünfeht einmal für allemal, daB bie- 
fremde, d. t. Inteinifche, Sprache aus der Meſſe verfdnbinde, 
daß eine ganz deutſche Liturgie eingeführt werde, und dabei 
Rede, Gebet und Gefang mannigfaltig wechfeln. Aber würde 
dann nicht ded Wechſelns Fein Ende, und der Meßritus zum 
Kaleidoskope werden ? Würde nicht die Erhabenheit des Opfers, 
nd der bei fo vielen fchon Iodere Glaube an bie hochheiligen 
Geheimniffe vollends verfchwinden ? 

Mun kommt der Wunſch auf die Abenbmahlöfeier, da fie 
bei ver h. Meſſe, wie in ber alten Kirche, durch gemeinfchafte 
Kiche Theilnahme an bem Leibe und Blute Jeſu Chriſti geſche⸗ 
ben möchte. — Dieß wäre allerdings zu wünfchen : möchte 
man nur auch die alte Froͤmmigkeit der erften Ehriften zurück: 
wöünfchen Fonnen. Diefe kommunicirten freilich alle Tage, und’ 
Niemand durfte der eigentlichen Meffe beiwohnen, als welcher‘ 
die 5. Kommunion empfieng. Doch nahm biefe Gewohnheit 
ſchon unter dem Pabſte Anaklet ab, der fie zum Theile wieber- 
herftellte. Späterhin warb überhaupt die fonntägliche - Kommu⸗ 
nion üblich. Indeffen erkaltete nach und nach‘ der Eifer; und 
die Bleichgültigkeit derer, welche felten zum Tiſche des Herrn. 
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Hiengen, machte unter den Pabfte Fabian das Gebot nothwen⸗ 
dig, wenigftens dreimal im Jahre, nämlich am Ofter-, Pfingf- 
und Weihnachtfefte, zu fommuniciren. Endlich kam es im drei= 
zehnten Jahrhunderte fo weit, daß dad Eoncilium zu Lateran 
unterm Pabfte Innocenz IH die Schuldigkeit, zu fommuniciren, 
auf die einzige fterliche Kommunion befcyränfen mußte. Dabei 
ließ ed dann auch dad Concilium zu Trient bewenben ; jedoch 
wunſchte es zugleich, daß die Gläubigen, fo oft fie der heil. 
Meſſe beiwohnen, nicht nur geifilicher Weiſe, fondern auch 
wirklich und ſakramentaliſch kommuniciren möchten. 
Was konnte wohl das Concilium anders thun? Hätte es 
etwa eine monatliche ober noch üftere Konummion gebieten fol 
Ien ? Aber „gebieten “ heißt ed ja in den hochgepriefenen Stun- 
ben der Andacht, IH Bande, ter Betrachtung, „gebieten, in 
Die Kirche zu gehen, dad h. Abendmahl regelmäßig zu genies 
Ben, die Beicht fleißig zu befuchen, ober nicht bei andern lirch⸗ 
lichen Uebungen zu fehlen, ift ein blinder und keineswegs zweck⸗ 
mäßiger Eifer. Damit wird Feine Neligien oder Religiofität , 
fondern Heuchelei hefürvert. Die Andacht ift eine freie Aeuße⸗ 
tung und Nanblung des Herzens, bie ſich fo wenig, als die 
Liebe, durch Befehl erzwingen läßt.“ Zu: unferen freiſiunigen 
Zeiten wird auch das Gebot der einzigen üfterlichen Beichs 
und Kommunion nicht mehr geachtet, und ber heil. Meſſe, 
ſelbſt an gebotenen Tagen, nicht beigawohnt, befonderd von fos 
genannten. Aufgeflärten und Gebilbesen., Woher aber Format 
das? Nicht vom Mangel. an gemeinfchaftlicher Abendmahls⸗ 
-feier und dießfeljiger Eirchlicher Vorſchrift, fondern vom Manz. 
gel an Glauben, vom Selbſtdünkel, von ber Scham, 
fi) gläubig und der Kirche gehorſam zu zeigen; — und bieß 
böfe Beiſpiel Hatte dann überhaupt einen verderblichen Einfluß 
auf die Neligiofität des Volls, und macht beſonders, daß auch 
bei demfelben der Empfang der h. Kommunion ſeltener wird, 
Jndeſſen iſt ed, ‚wie Dt, Werfafler ſelbſt fagt, nicht zu Kings 
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nen,. daß auch ein Theil der Schuld hievon auf die Geiſtlichen 
fällt, die ed an Thätigkeit und Ermunterung, und — idy 
möchte binzufegen — an. erbaulichem Beiſpiele fehlen laffen.: 
Uebrigens. verkünde nur der Seelſorger, wie.ed wenigftens auf 
dem Lande anderswo ſchon längft gefchieht, die Wendmahls feier 
öfter auf gewiſſe Tage vorher, und, da freilich ber in der: 
theologiſchen Duavtalfchrift von Tübingen „sten Hefte, Jahrg. 
1821, gemachte , und in der Kitteraturgeitung für katholiſche 
Religiondlehrer, II Bande, V Hefte, felbft von einem Laien 
widerlegte, Vorſchlag öffentlicher Veichten nach echtkatholi⸗ 
fchen Grundfägen nicht zur Praxis werden kann; fo höre der 
Seelforger an den Borabenden und Tagen felbft fleißig — 
und laſſe dann ‚die Würbigbefunbenen bei. der h. Meſſe, nach 

der priefterlichen Kommunion, zum Abendmahle geben. "Bel 
größern Pfarrgemeinden kann dieß nach unb nach mit voraus 
beſtimmten 


Abcheilungen geſchehen. Auf foldhe rt mochte der 


Wunſch des Hm. Verfs., auch ohne oberhirtliche — 
nungen, ziemlich reallſitt werden. Er ſagt ja felbft, „ bie 

alltägfiche — alfo zu oft wirderholte — Kommunion der Gläu- 
bigen fey nach den heutigen Gitten- weber einführbar,, noch 
räthlich , auch Babe zwar Chriſtus über dad Wie Beſtimmun⸗ 
gen gemacht, aber nicht über dad Wie oft; dieß Letztere bleibe 
dem Sifer der Gläubigen und ber Weihhelt ihrer Hirten übers 
laſſen.“ Hiemit gefieht er nun ſelbſt ein, daß bie Kommunion 
der Glaͤubigen sticht zur Weſenheit des Meßopferd, ſondern 
a Kirchendisziplin gehöre, und daß fohin jene Den *), 


10 rien Din in in m m Sam dr 


tr" 


che, S. Greger: Nen., Osat. :ı9:in law Patr., Patetin. Presb» 


‘je vil. Ambe. „Uran. in vit. Padlie. Rpiat., 8. Cypr. Epist. 4. 


Sie werden: auch: in: Pivathaͤuſern, in beſondern Bethaͤuſern 


und beionbern Orten gehalten. Tertull.' I. de fuge cap. 14. — 


S: Aug, Libs, IAII de crvitte Dei cap. S. — 
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wo ber Priefter allein kommunicirt, nicht zu verwerfen fon; wie 
Luther , Calvin, Chemniz und Konforten behaupteten. Dagegen 
hieß dad Eoncilium zu Trient, sess. 22, cap. 6, folche Meſſen 
gut, und erffärte, daß fie nicht als private, fondern als wahr: 
haft gemeinfchaftliche Meſſen zu betrachten ſeyen; theild weil 
das Volk geiftlicher Weile darin kommunicire, theils weil ber 
üffentliche Diener der Kirche nicht für fich allein, fondern für 
alle Gläubigen , die zum Leibe Chrifti gehören, diefelben Halte. 

Allein mit diefem wohlerwogenen und weifen Beſchluſſe des 
oltgemeinen Conciliums °) ſcheint der Ht. Verf, nicht zufriebere 





Ns in Stalin ein Wortfreit entfland , ob bie mefielefenden 
Brieſter fchuldig feyn, unter derſelben den Gläubigen auf ibe 
Begehren die Euchariſtie auszufpenden , bamit fie des Opfers, 
dem fie beiwohnen, tbeilhaftig werben möchten, erließ Babl 
Khenebitt XIV im Sahre 1742, am 13. des Nouembers, eine 
merkwurdige Bulle, woraus ich mur Einiges anführe : «Primo. 
direndum nobis occurrit, pemini sex fidelibus in mentem ve- 
nire pase, missas privatas, in quibus sacerdgs solus 'sacraım 
sumit eucharistiam , propterea veri, perfect, ac integri sacri- 
ficii incrtenti a Christo Domina instituti ratianem ammitiere , 
ideoque illicitas esse existimandas, Nec enim ignorant fideles, 
aut saltern facıle edoceri pessunt, sscrosanctum Trident, con- 
alium inpixum‘ doetrinse , quaı 'perpetua Reclesie traditio 
gervavit, huic adversantem novasn Talsamıqup Lutheri zententiaem 
damnasse. Seas. 22 , cap. 6, can. 8. Si-quis dizerit, misaas, im 
quibus solus sacerdos sacramentaliter ceommunicat , illicitas esse, 
ideoque abragandas , anathema sit. — Optaret quidem SS. 
Synodus, at in sigulis zmissis fideles adetantes man “afiritwäl 
affertn, sed aacramensali etiam perötpiiene sonmmunicarent, 
quo ad eos sanrtigäimi hapıs sacrihcii feactus uberior proveni- 
rei. Utinam autem, pergit Benediotus XIV, 'ao ipes pietatie 
fervore , quo primorum seealörum. frdeles ezardebanf, nosiro- 
ram quoque temporum inflammati , avide ad publieise. sacramı 
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zu fon, fondern an bie Weisheit der neuen Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands appelliren zu wollen. Befonders fpricht er wider die füp 
genannte geiftliche Kommunion, die er jedoch, wenn anders 
die Meſſen ohne ſakramentaͤliſche Kommunion der Beiwohnen⸗ 
den fortbeſtehen ſollen, ſelbſt zugeben muß. Er fordert dazu 
eine Gefinnung , die den Menfchen Chriſto ähnlich. und lieb 
macht. Macht denn aber den Menfchen , welcher ein Sünder 
„tft, die Geſinnung allein dem Gottmenfchen lieb und angenehm ? 
. Werfühnet , vereiniget fie allein ihn mit Chrifto? Gehört 
nach deffen Unordnung nicht auch dazu ein aufrichtige® und 
reumüthiged Belenntniß der Sünden vor dem Gtellvertreter 
Chriſti? Wie kann nun ein foldyer , ich einer fchweren Sünde 
bewußter, Menſch, welcher der heil. Meffe beiwohnt, fo ges 
raden Weges hintreten zum Altare, und empfangen des Herrn 
Leib mit feinem Geifte? Muß ihn nicht eben fein Sündenftand 
— auch bei einer bußfertigen Gefinnung — davon abhalten ? 
Hätte folcher deffen ungeachtet ein abfolutes Verlangen nady 
der faframentalifchen Kommunion, fo würde ihm freilich auch 
diefe Begierde oder geiftliche Kommunion nicht nur nichts nüs 
gen, fondern noch zur großen Sünde gereichen. Auf dieſen 
gleichwohl nicht denkbaren, oder doch äußerſt ſeltenen Fall mag 
fich der angeführte Gruntfag der Moral, „daß der Wille, wie 
die ‘That gilt,“ und die Analogie beffen, was Chriſtus, Matth. 
V, 28, ſagt, anwenden laſſen. Allein, wenn ber Sünder in der 
Meſſ ein bedingtes Verlangen nach der Euchariſtie hat; wenn 
ar denlet, betet: „O Herr! ich verlange auch ſehnlich, dein 
— — —F 
- mensam advolare, sanctorumgne mysteriorerm solemnitati non 
adesse tantum , sed religiose eorumdem perticıpelipnem exepiahe 
eo —— etc, ate. Dieß wunſcht getß auch ieder recht, 
ſchaffene Vrieſter und Seelſorger: aber bei dem herrſchenden 
Geiſte unſerer Beiten IR es Ines! am Allexwenjgſten zier⸗ 
warten 
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Geiligftes Fleiſch und Blut zu genießen, und innigft mit bir 
vereinigt zu werden : aber adh ! ich bie nicht würdig, daß Dis 


eingeheft in mein ſundiges Herz; gib mir wenigfiens beine , 


made, daß ich mich durch eine wahre Buße dazu wirbig ma⸗ 
che! „Wie? Soll das unrecht, foll dad Sunde ſeyn? Dder 
wenn der Fromme in der Meffe zwar nach der wirflicden Kom⸗ 
munion ‘verlangt, aber aus Demuth, wie fo manche Heilige 
fehon thaten, oder auch geringer begangener Fehler wegen, ſich 
üfter8 derfelben umwurdig ſchätzt, und bavon enthält, um dann 
mit großerer Herzendreinigfeit und Qugendeifer hinzu zu gehen‘: 
ſoll dad unrecht, foll das unnittz feyn ? Werden dergleichen 
Gefinnungen nicht auch getmeiniglich durch Gebete und Geſaͤn⸗ 
‘ge bei der priefterlichen Kommunion ausgedrückt? Eben fo 
ſcheint Hr. Verf. mit feiner Zadel der Dogmatik zu weit ges 
gangen zu feyn, ba er fagt: „Wenn man geiftlicher oder gei- 
fliger Weife kommuniciren kann, ſo kann man auch geiftiger 
Weiſe fich taufen und firmen laffen, geiſtiger Weiſe beichten, 
und überhaupt alle Sakramente geiftig empfangen. — Vom 
Tale der North ift Hier Feine Rede.“ So! hielt denn bad Con⸗ 
cilium zu Trient, das der fuperfluge Dann fo gerne reformi⸗ 
ven möchte, Oder die Kirche vor ihm, die geiftige Kommunion 
Für in Saframent ? Iſt fie nicht ein affectus spiritualis, ein 
pures und zwar bedingted Verlangen nach dem Sakramente des 
Altars ? Men erfcheint nicht ebenfall$ die Idee übertrieben, 
wenn er die unſichtbare Kirche in der unfichrbaren Kommunion, 
Wwie er die Geiſtige bezeichnet, barzuftellen fücht 7 
Endlich) fügt er noch in Hinficht der Meßordnung und For: 

mulare einige Andeutungen ober Bemerkungen bei, und macht 
Berichläge zur VPerbeſſerung. 

zZuerſt bemerlt er, der Palm, Jatroitus genannt, ſey 
chemals von. den Geiſtlichen und erfien Anweſenden gefungen 
worben, während und bis die Abrigen Mitglieder der Gemeinde 
ſich gefammelt hätten, Sekt, wo der Gottesdienſt unmittelbar 
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mit der Predigt beginne, ſey das Predigtlieb an feine Stelke 
‚getreten, und ſohin derfelbe bedeutungslos geworben. “ Allein 
äiſt denn das in allen katholiſchen Kirchen Deutfchlands fo, wie 
etwa im Würtembergerlande? Anderswo, befonders in den 
Hauptkirchen der Städte, mag wohl auch an Sonn und Feier- 
tagen die Predigt vor dem Amte ber Meſſe feyn ; aber auf dem 
Rande wird gewöhnlich bie Predigt nach demfelben gehalten. 
Vorher gefehieht, dem alten ordo miss:e gemäß, an Sonntagen 
Die Wafferweihe, und das anweſende Volk wird mit dem eben 
oder ſchon früher Geweihten vom Prieſter befprengt , während 
ein paffendes beutfches Lied gefungen wird, nnd die übrigen 
Glieder der Gemeinde fich verſammeln. Ob übrigens fein Vor— 
ſchlag, die Predigt, wie vor Alters, nad) dem Evangelium zu 
balten, bei mancherlei häuslichen Verhältniffen und bei herrs 
fehendem Mangel an altem Eifer, inegemein ausführbar ſey, 
ift eine bedenkliche Frage. 

Das Sundenbekenntniß (confiteor) ift allerdings ein ſchick⸗ 
licher Akt für den Anfang der Meffe : aber e8 geht dem Volke 
bier zn Lande, und wohl auch anderswo, nicht unbewußt ver 
loren; biefed ft davon unterrichtet, und wirb noch durch zweck⸗ 
mäßiges Gebet oder Gefang zum Gefühle feiner Sandhaftigkeit 
und zur Reue geſtimmt. 

Was Kyrie eleyfon heiße, ift ebenfalls dem Wolke nicht 
unbelannt : es wird bei feierlichen Meffen wiederholt und rüh⸗ 
vend (häufig in deutfcher Sprache) gefungen, und diefer üftere 
NRuf um Erbarmen verliert Bei empfänglichen Kerzen gewiß 
nicht? an Eindruck. 

Das fille Gebet des Prices unmittelbar vor dem Evan⸗ 
lium ſcheint freilich nicht am rechten Orte zu ſeyn, wo die Pre⸗ 
digt vor der Meffe gehalten wird : aber ift denn auch allemal 
Predigt, wenn den Priefter Meffe Tieft? If darum dad Gebet 
ganz finn= und bedeutungslos ? Wird nicht jeder denkende Seel 
forger im Herzen alſo beten : „Reinige, o Gott! mein Herz 


‘ 
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unb meine Lippen, bamit id) immer dein heillged Evauge 
lium würdig und nad) Gebühr verkünden möge!“ Und Fans 
‚nicht jeder Priefter, auch der Fein Seelſorger oder Prediger iſt, 
dieß Gebet um Meinigung des Herzens und der Lippen in Dem 
Sinne verrichten, damit er die Lehre des Evangeliums würdig 
und nad) Gebühr mit Wort und That verkünden möge. Uebri⸗ 
gend obgleich dad Evangelium in ber Meffe in einer den Zu⸗ 
hörern unverftänblichen Sprache gelefen oder gefungen wird : 
fo verftehen fie doch, daß ed die Lehre Jeſu iſt; deßwegen ſte⸗ 

ben fie auf zum Zeichen der Chrerbietigfeit und Bereitwillig- 
En biefelbe überhaupt vor der Welt zu befennen und zu befof- 
gen. Auch wird ja an Sonn = und Feiertagen das in der Meſſe 
vorkommende Evangelium deutſch vorgelefen und Dayon ger 
predigt. 

Die Oblation im Sinne des alten ordo misse ift freilich 
jet nicht mehr üblich. Doch verlangt Hr. Verf. nicht, daß fir 
nach der Weile der erflen Kirche wieder hergeflellt werde. Sch 
finde es auch weber nothwendig, noch thunlich. Uber der Opfers 
gang und Küingelbeutel follen,, wo nicht abgefchaft, doch ab⸗ 
. geändert werben. Jener foll, wie im Deftreichifchen, nur vor 

der Meffe gefchehen, biefer aber nur vor der Predigt herumger 
ben dürfen. — Es ift wohl nicht zu läugnen, daß die Andacht 
in der Meſſe dadurch geſtört wird, und daher eine Abänderung 
allerdings zu wünfchen fey. Indeſſen ift anderswo der Opfergang 
ber Gemeinde an den Dpferfeften in. manchen Kirchen ſchon 
abgeſtellt, und in Städten, wie auch bie und da auf dem 
Lande, wird bei Erequien dad Opfer durch einen Deyutirten 
zum Altare gebracht, 

Ferner fagt er : „Sinn» und bedeutungslos ift es auch 
wenn der Prieſter noch jetzt, am Oſter⸗ oder Pfingſtfeſte, wie 
ehemals opfert, und betet s Pro his quoque, quos regene- 
rare dignatus es ex. aqua et Spiritu sancto ‚ tribuens eis 
remissiogem omnium piccatorum : : Da jetzt an dieſen Fe⸗ 
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fin Niemand mehr zur Taufe kommt. Allein man beziche Kit 
duß Gebet auf die in der Vorzeit Getauften, fo hört es auf) 
finns und bedeutungslos zu ſeyn. Zuletzt bedauert er, daß bei 
in der erften Kirche vor der allgemeinen Kommunion übliche 
Friedenskuß ganz abgekommen tft #). Aber ohne Zweifel waren 
Bewegurfathen dazu vorhanden , wie zur Abſchaffung det 
Liebesmahle. Möchte nicht die Bieverherfielung deſſeſlben, zu 
unſeren Zeiten! mehr Unordnung, ald Erbauung bewirken ? — 
Dieß find nun die Wünfche und Andeutungen ded-Hrmi 
Berfs., die er mit ver Aeußerung befchließt, daß es nothwendig 
ſey, eine Reviſion des Ganzen vorzunehmen. Ach! ed geſchah 
ſeit geraumer Zeit des Nevidirens und Reformirens genug: 
aber nicht zum Frommen der Religion und ber Sitten: — Bei 
Diefen ift eine Reform höchft nothwendig; doch dutch eine deut⸗ 
ſche Liturgie ꝛc. werben fie nicht reformirt: Die nenerwählten 
und noch gu ermühlenden Wifchdfe Deutſchlunds werden hoffent⸗ 
lich bei etwaigen Borfchlägen yon Neuerungsfüchtigen behüte 
fam zu Werke gehen; und in wichtigen, die Kirchenzucht be= 
treffenden, Gegenftänden keine Venderungen treffen , welche vom 
allgemeinen an der Kirche, und yom centro unitatis 
— — 
P. S. G: 


Toleran; in Dredden: 


= Im allgemeinen Anzeiger d. D. N. 122, vom 6. Mai 
1822, tritt ein Ehrenmann, Hahnrieder, in Dftpreußen, 





a) Sn der orientaliſchen Kirche gefchab dieſer Friedenokuß ımter 
den Opfergaben, oder vor der Conſeeration. Constit. Apost. 
lib. VIEL, cap. 11. Conc. Laodic. can. 19. Cyrill. catecht; 
myst. V, n. a. $. Chrysöst. de Comp. Cord. lib. I, cap: 3, 
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jet in Derlin, ber ſich ein Mitglicb ber nen mangehfihen Kies 
che nennt, gegen den alled Maß überichreitenden Unfug der 
proteftantifchen Unbuldfamkeit auf, und Ipricht beherzigenswer⸗ 
the Worte, Sey er ein altevangelifcher oder ein -neuenangelifcher 
groteftantifeher Chrift : er iſt ein Ehrenmann; feine Stinmme ift 
die Stimme eines Rufenden in der Wüfte ‚möchte fie doch nicht 
ſpurlos verballen diefe Stimme, unter dem Geſchrei und Ge 
heule der Parteiwuth, die mit jedem Tage toller und raſender 
wu! 

„Wirkliche Proteſtanten, ſagt er, find fie nicht, ſobald fie 
„mit Berläugnüung aller Uchtung für bie gerechten Anfprüche , 
„welche auch andere Kirchen haben, die Mitglieder anderer Kir⸗ 
„chen anfallen, bloß weil fie zu einer andern Kirche gehören. 
„Schon gerchichtlich kann dieß bewieſen werben. Die Proteftar 
„tion fieng doch nur gegen Mißbräuche an. . . . Sind wir Pro- 
„teflanten aber denn auch wirklich Protefianten geblieben ? Ha⸗ 
„ben wir fehon ale Mißbräuche abgelegt? Wir fehen den Splits 
wier in unferd Braders Augen, und unfern eigenen Ballen 
„werben wir nicht gewahr; laſſet und doch erſt unfern Balken 
„außziehen !, . . Früher kannte ich die proteftantifche Unduld⸗ 
„ſamkeit nicht; ich habe fie weder in Preußen, nod) in Ruß⸗ 
„land gefunden. Als ch im J. #820 nad) Dresden fam, be 
„lernte ich fie erſt recht Tennen. Zwar hatte ich früher in Kotze⸗ 
„bue's Erinnerungen aus Paris gelefen , daß ein fächfifcher 
„Poſtillon zroifchen Wittenberg und Düben auf die Frage : „Wo 
„ber der fchlechte Weg?“ antwortete : „weil der Kurfürft ka⸗ 
„tholiſch iſt?“ — Diefe Antwort hielt ic) der Einfalt des 
„Poftillond zu gut. Aber in Dreöben hörte id) dͤfters, und 
„yon Keuten, die Anfprüche auf Bildung machen, ähnliche Anfs 
„worten. 7) — In der Fatholifchen Kirche wird von den Pro= 





39) Das iſt, mnatatis mutandis, auch außer Sachfen leider ber Faf. 
ls die katholiſchen Fleiſcher und Bäcker dev Magd des evange⸗ 
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»teftanten tährend- bed Gottes dienfieb ein Unfus getrichen / 
„der empoͤrend ift *); kann wohl die Undulſamkeit weiter gel 
„trieben werden ? Es ift ja ein hoher Grad von Verachtung ; 
„als hätte die katholiſche Gemeinde feine gerechten Anfprüche 
„auf die Achtung, die man einer jeben Verfammlung zu religib⸗ 

„fen Zwecken fchuldig if: Es war mir licht möglich zu ſchwei⸗ 
„gen; zweimäl fprach ich dagegen im litterärifchen Merkur in 
„Dreöden, Uber was gefehah? ich wurde deßhalb von einein licht 
„fheuen Ungenannten in demſelben Blatte duf ine ungezogene 
„Weiſe angefallen, und ebön fo ungezogene Ahfpielurigen aufeine 
„nothwendig gewordene polizeiliche Mafregel in der Kirche wur: 
„den gemacht. Das ift aber noch nicht alles : das garize proteftand 

„tifche Publikum fehwieg: : + +: Vor einiger Zeit hat der Pre⸗ 
„diger Schmalz in Dresden Ausfälle gegen die kathol. Kirche 
„ſich erlaubt: Im allgemeitien Anzeiger d. D. N. 87, tritt ein 
„lichtfcheuer Vertheidiger für ihn auf; und fagt unter anderen : 

„Der Bilchof Mauermann hätte an Schmalz ein ernfted Droh⸗ 
„febreiben erlaffen ; in welchen der Vifchbf gefagt hätte, daß 
„Schmalz dergleichen Reden fich in Zukunft enthalten möge,“ 
„kLiegt wohl darim eine Drohung Vans Der lichtſcheue Unge⸗ 
„nannte fagt ferner: : „Die proteftanttifche Kitche vereint Fürften 
„und Völker zur heiliger Eintracht, während faft alle katholi⸗ 
4,ſche Laͤnder unter bürgerlichen Unruhen leiden,“ Nun gewiß 





liſchen — ni länger — tote / bieß indie: : 
das iſt katholiſche Unduldſamkeir! Es war katholtſche Dumme 
beit, als der katholifche Schneidermeißer nicht wollte 10 Ellen 
Tu fatt 5 Ellen in ben Conto aufnehmen, welcher dei 
Vergütung wegen andermwärts eingereicht werben füllte zc. 

“) ent dem fd ik, fo muß es mn: die Polizei in Dresden ſchlecht 
ausfehen: was muthwillige ungezogene Jungen treiben; kann 
doch wohl nicht Für Unduldſamkteit gelten. Kage man bie 
Burſche, die Unfug treiben, auz ber Mische, und dulde Mumi 
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dad ift ein Schluß, wie ber : star. baculus in angulo etc. 

er ift fogar gefchichtlich nicht wahr. Waren es nicht die 
„proteftantifchen Unterthanen in Sachfen , welche Gewaltthã⸗ 
„tigfeiten droheten, als Glocken auf die katholiſche Kirche 
„in Dreöden gebracht werben follten? Waren ed nur die Tas 
„tholifchen Einwohner in Sachſen, welche wegen ber Jagd⸗ 
„übel einen Aufftand machten, flatt auf dem gefeßlichen Wege 
„mit Würde Beſchwerden zu führen? Sind ed nicht Protes 
„flanten , welche fo wenig Achtung ihrem durch Gerechtig- 
„Leit audgezeichneten Lanbeöherrn baveifen , daß fie ſogar im 
„feiner Gegenwart in der Eatholifchen Kirche in Dresden Unfug 
„treiben ?.... .. Im europäifchen Aufſeher, N. 20, heißt e& : 
„„ Der Proteftantidmus ift die Religion der edlen Befinnungen 
„und des guten Handelns!“ .. . Den Eatholifchen Hofprediger 
„Mende in Dresden habe ich mehrmal auf der Kanzel ausru⸗ 
„fen hören: „Die feligmachende Wahrheit! “ aber nicht : „Die 
„„feligmachende Fatholiiche Religion x.” — So fprach der Ehe 
renmann, der Fein Bedenken trug, feinen Ramen beisufaben, 
Was er tweiter noch fagt von einer ecelesia catbolica rationa- 
is, die er wünfcht, und zu deren Herſtellung er mitwirken 
will, übergehe ich hier, wo nur von Unduldſamkeit die Rede 
ff. AB ich den Aufſatz Ind, fagte ich umwillführlich zu mir 
: was giltö, der Mann wird ald hehulicher Katholif, als 
Scheinproteflant verſchrien, geſchimpft, geläftert werben ? dictum 
factdm ; noch im nämlichen Monat Mai, N. 138, trat im 
allg. Anz. d. D. gegen unſern biedern Wahrheitöfreund ein 
‚gewiffer Mm auf, der in feiner echtchriſtlichen Meinung gegen 
Dahntiederd antisproteftantifche Gegenrede feinen lieben Pro⸗ 


— — 


nur Leute, die ſich zu denchenen wiſſen; ſolche werben ſich ge⸗ 
wiß nicht vergeſſen; oben thun fie es doch fo müſſen fie nicht 
gehuibet toerben im wiiglöfe Ex 
bauung bersfchen folk, 
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teflanttömus im nimmt, auf eine Art in Schuk nhnmt, 
die herrlich beurfundet, daß der Proteſtantismus die Religion 
der edeln Gefinnungen und des guten Handelns fen. Gott bes 
wahre die Menfchbeit vor einer Religion, die ſolche Geſinnum⸗ 
gen edel, folche Handlungen gut nennt, welche nur qus einem 
feindfeligen , rachfüchtigen Herzen, das für Chriſtenthum und 
chriſtliche Sefinnungen und Gefühle unzugänglidy ift, herkom⸗ 
men Fonnen. Antiproteftantiich nennt Di—m den Aufſatz Hahn⸗ 
rieders, und warum? weilder Chrenmann dem Kinde den rech⸗ 
ten Namen gab! weil er der Wahrheit die Ehre gab, fie ohne 
Heel und Scheu auszufprechen ! Immer und ewig fchreiet man 
den Leuten die Ohren voll, daß der Proteftantismus die Wahrs 
heit furchtlos aufluche, und rückſichtlos verfünde; das that der 
Proteſtant Hahnrieder ; dafür wird er von einem noch proteſtan⸗ 
tifchern Zeloten mißhandelt : wer von beiden war ein echter 
Shriftlicher evangelifcher Proteſtant, Mm oder Hahnrieder? 
Beide Tonnen ed doch wahrlich nicht feyn, wenn Schelten, 
Schimpfen, Läftern, wenn Lieblofigkeit, Rachgier, Unduld⸗ 
famfeit den echten Proteſtanten ausmachen, fo hat ih Mm 
zum Meiſter im proteftantifchen Ifrael Jegitimirt. Er wirft feis 

pem Gegner vor, daß er allen proteftantifcdhen Sinn abgelegt 
| — nicht wahr! weil er einen fchändlichen Unfug — Unfug 
nannte! Dieſes ſoll Hahnrieder nicht thun dürfen, fondern den 
Theologen überlaffen; er hätte ja, meint Mn, auch als 
Gutsheſitzer aus den Zeitungen wiffen Fonnen, daB in Krank 
reich, Syanim , Neapel und Piemont Unruhen waren und find, 
woraud doc) fo recht unmwiderfprechlich folgen muß und folgt, 
daß nur im Proteſtantismus Fuͤrſten und Volker ihr Heil fins 
den Tonnen. Wäre Hahnrieder ein echter Proteftant, fo hätte 
er diefe M—mfche Logit nicht verlacht, fondern hravo , bra- 
visimo! gerufen; das that er aber nicht, er kam viehmehe mit 
dem baculus in angulo ne ergo ift er Fein echter 
Proteſtant, q. e. d, 
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Belanntlich hat Dr. 9. in feinen Sophrontzon eine Mreiäy 
frage aufgeworfen über bie Unruhen in Tatholifchen Ländern, 
und die Ruhe im yroteflantifihen, welche Frage er hernach, aus 
fehr guten Gründen, af bie Unruhe von unten hinauf bes 
ſchrãnkte. Da ich Luft hatte, meine Kräfte an der Preisfrage zu 
verſuchen, aber nicht gerne Luftfixeiche thue, ſo war ich «bet 
daran, den Hrn. Dr. P. zu fragen , wie weit er fein „von ums 
tem hinauf * fich erſtrecken laffe, um dem Beginnen „ ded.von 
oben berab “ Platz zu machen ? Ob er zwiſchen oben und unters 
nicht ein mediarm zugebe, und wie weit ſich diefed nach obess 
and nach unten erftredte? Ob er, was man den gebildeien Witz 
telftand mennt, zu oben ober zu unten, oder zum mediark 
rechne 3 Und zu welcher diefer 3 Stabien er Die Compagnien 
Batailtond =, Megimentächef, die Stadt ; und Feſtungs⸗Com; 
manbdanten = rechne? Ich wellte zugleich ben rm. Dr. 9 
Bitten, jebe ſeiner Antworten auf diefe meine Fragen mit: eis 
nem Beifpiele von ben Unruhen und Ummälzungen, bie in 
Europa feit 1637 ſtatt hatten, zu belegen : dieſe Vorſicht ſchien 
inir nothig, weil ich mich mehr vor theologiſchen Rabulifter 
peien als vor juriſtiſchen fuͤrchte. Aller dieſer Fragen braucht 
es num eben fo wenig, als einer Bearbeitung ‚der Preiäaufgabe, 
die Mm fo Kurz und treffend, und gründlich und bündig ges 
Ihfet bat, daß Dr. P. hoffentlich zufrieden ſeyn wird‘; und weit 
bat M-—nı bie Yufgabe geläfet 3 arrigitg äureg ! „CB nnıß da 
nothwendig zu kürgerlichen Unruhen kommen, wo eine Geiſt 
erdrückende und vom Fette des Landes zehrende Hierarchie mit 
den Bebürfniffen und Anforderungen einer erſeuchteten, und Der 
Moͤnchs⸗ und Paffenhörrfchaft entwachſenen Zeit von Tage zu 
Tage im groͤßern Widerſpruch keitt, und durch Gewaltmitte⸗ 
behaupten will, was ſie durch das allgemeine Erwachen der 
gefunden Vernunft und dad erhöhte Gefühl der Menſchen wurde 
in allen bisher — sbevormundeten' Ländern unwider⸗ 
bringlic) verloren hat.“ — Das ift die Loſung Bed Preisräth⸗ 
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eis! Dem Hm..Dr. P. mag es nicht ſchwer werden, fein 
„von unten hinauf“ heraus zu finden, Mn bat die Sache 
gleich unter einen Geſichtspunkt gebracht , feine Antwort genüs 
get von oben herab, von unten herauf, unb aus ber Mitte, 
Sollten auch Srübler in der Geſchichte bei Prüfung der Unrus 
ben und Ummälzungen ganz andere Refultate zum Borfchein 
bringen, fo wären das etwan nur Ausnahmen ‚von der ÜR--ms 
fchen. Regel, die fliehen bleibt, mag auch Fabritius noch fo viel 
von Umtrieben ganz anderer Art, ald bieramhifchen, zu fagen 
wiſſen; das thut Alles nichts; gerade das find hierachiſche Um⸗ 
triebe, um die Aufcunerkſamkeit anders wohin zu lenken, wir 
Hr. Prof. Krug dab Alles haarklein bewieſen hat; Kunftgriffe 
der. Hierarchie ſind es, vor dem Carbonarismus, ber ein gerr 
maner Bruder der. edeln Maurerei iſt, wie ber Erzcarbonare 
Wilhelm Pepe verfichest, zu warnen. Hierarchie heißt der Feind: 
Ihn weitterten Die fächfifchen Bauern, die ſich wegen des Jagb⸗ 
held ſelbſt Recht verſchaffen wollten; und als Dresdener ſich 
bem Aufhangen der Glocken auf ven Thurn ber katholiſchen 
Kirche mit Gewalt wiberfetsen wollten, war eB biefe Furcht vor . 
ber Hierarchie; fie dachten fi), ed koͤnne Aergeres nachkon 
men, ed fey aljo beſſer, dem Uebel im Beginnen fich entgegen 
zu ſetzen. — Gibt man dem Begriffe von „Hierarchie“ ‚eine ets 
was breitere Unterlage, fo läßt fi), ohne zu Ausnahmen vom 
der Regel feine Zuffucht nehmen zu muüſſen, alles und alles, 
Uebel unter Hierarchie fubfumiren; denn was, wie die Hierarchie 
ex of&cio , dem Menfchengeifte in feinem Auffluge Hinderniſſe 
entgegenfeßt, iſt entweber ſelbſt Hierarchie, oder im Bunde 
mit Hierarchie, und Werkzeug der Hierarchie, ergo. Wir fehen 
da, welche folgenreiche Entdedung wir dem M-—ım zu danken 
haben, Nicht minder glücklich war Mm In Auflpürung des 
festen Grundes, aus dem der von Proteftanten in der Tatholis 
fchen Kirche getriebene häßliche Unfug entſtand. „Wenn der ka⸗ 
tholiſche Sechen nicht Ohr und Auge, ſondern Geiſt und 
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Sir, befehäftigte, wie es denn Niemanden in einer protefiases 
sifchen Kirche einfallen wird, Unfug zu treiben, weil Da das 
tiefe Gefühl der Andacht und Erbauung, dab alle Herzen er; 
greift, Heinen auf andere Dinge gerichteten Gedanten_auffons- 
men läßt, fo mürbe ein Unfug gar nicht Batt finden Tonnen. “ 
Sehr richtig, Herr M—ım ; aber eben. fo richtig, ja noch weit 
richtiger, wenn bie nach Andacht und Erbauung hungrigen 
Sroteftanten,, fie dort fuchten, wo nur fie zu finden iſt, amd 
bort weghlieben, wo Geift und Herz, was bie Leute wohl if 
fen, leer auögehen; kann wäre der Unfug gar nicht zu fürdhe 
ten. Wollen die Leute zur Abwechſelung auch einmal Augen und 
Ohren einen Schmaus verſchaffen, fa ſollten fe ſich doch wenig: 
ſtens fo betragen, wie gebilbete Menſchen in der aufmerkfamen 
Gefellfchaft anderer Menfchen fish zu betragen pflegen : Daum 
wurde abermal kein Unfug flatt haben, Bei mir zu Lande 
wiſſen Bauersleute, Handwerkshurſche und Soldaten, wenn fie 
in eine Fatholifche Kirche Eonumen , ſich wenigſtens fo zu bench⸗ 
men, daß fie weder Störung noch Unfug veranlaffen; was ich 
ihnen i in meiner Landlirche aber auch nicht rathen wollte. Soll⸗ 
ten die Herren Sachſen im Hochgefühle über die Erinnerung am 
Eisleben und Wirtenberg zu etwad Anderen gegen bie Kar 
tholiken und den Tatholifchen König fich für berechtigt halten ? 
Des weiß u ne ®) 3 pbe wire Dir Önpante an ein fee 


EL ſtarr das Butherthum in Eachfen von ir mar, 
zeigt die Geſchichte. Ein gelchrier Broteflant fagt : “über den 
Werth der fombolifchen Bücher) man fchreibt fo viel über 
Monchsſinſterniß, Unduldfamteit, und Dummbeit der Kathe⸗ 
liken; warum ſchont man die Proteflanten fo unzeitig? Wo 
werden jebt mehr Schriften confiscirt, als in Sachen? We 
iſt man ängfllicher ortbodor für fich , und Härter gegen anders 
Gefinnte , als daſelbſt, bis in die hoͤchſten Staͤnde? Ich weiß 
yon Staatsminifiern, welche über jeefiärende Berthinger mb 
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Berechtigung bezwedit und geweckt durch Schmalzifche und 
Ammon’fche Reformattonsderlamationen! Was erlaubt fich der 
erhitzte Plebs nicht, wenn man ihm von heiliger Stätte ohne 
Unterlaß zuruft, gereitgt fonnte man fich wohl ein Mehreres erlaus 
ben! Und wenn man ihnen inbirefte Muth macht durch Hinwei⸗ 
fung auf die Hunderttaufende. von Bundeögenoffen, Die zur Hülfe 
bereit ftehen! It einmal die Erhigung und Epaltirung voll 
bracht, dann ruft ihr umfonft : „Dazu forbern wir euch nicht 
anf! “ Ach Gott! erbarme dich des Häglichen Zuſtandes, daß 
ſtatt des befeligenden Wortes vom Kreuze, die Kanzeln von erhi⸗ 
zenden Declamatiomen gegen die Katholiken ertünen !! 

Unſer M—ım hatte von einen Sage gehört, der Hr. Biſchoff 
Mauermann zu Dresden habe ben bortigen Prediger Schmalz, 
der fich, ftatt Jefum den Gekrenzigten zu prebigen, Ausfälle gegen 
ben Katholicismus auf der Kanzel erlaubt hatte, in einem — dro⸗ 
henden €1}) Briefe erfucht, dergleichen nicht mehr zu than 5 
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Neuerungen fehrien, wenn man ihren Kindern nicht Luthers 
Eatechismus einpeinigen wollte. Ein angefehbener Theolog 
in Reirzig, umd wer weiß, wie viele Andre, erflärte fich über 
den Tod Danovs (der fih aus. Schmermuth 1782 in die 
Saale Hürzte und ertrauk) in oͤffentlicher Borlefung : das ſen 
bie Folge, wem man wicht reine Lehre halte. — Ein recht« 
fchaffener orthodoger Lutheraner Hält es für unankändig, in re 
formirte Bredigten zu geben : daß mehrere — vermutblich ei⸗ 
nes Obrenfchmaufes wegen — die Bredigten des berühmten 
Redners Zollikofer fleißig befuchten, ſah man höchſt ungerne. 


Sie verfperrten den Neformirtem den Platz; und als diefe um _ 


ein geräumigeres Lokale baten, gab man ihnen die theilnch« 

mende Antwort : „Schaft nur den Hrn. Zollikofer ab ‚ fo habt, 

ihr Blab genug.“ Wie evangelifch proteſtantiſch!! Und ihr 

Katholiken zu Berlin! ſchafft euern — aa Sie 
gert ab, font — — 
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alarmirt über Die Frechheit des katholiſchen Biſchofſs, der mit 
dem Konige der Sache wegen geſprochen hatte, einem — 
ſtantiſchen Prediger einen Brief zu ſchreiben, trat M—ım, 
wicht einmal ein Sachſe ſeyn will, auf als Racher = 
handelten (!) Proteſtantismus, und fragt im allgem. Yun, 
d. D. N. 87: ob ed denn in Dreöden dahin 'gelommmen ſey, 
daß ein Fatholifcher Biſchof einen proteftantifchen Geiſtlichen, 
wenn diefer ſagt, wozu ihn Pflicht und Gewiffen treiben, zum. 
ESchweigen verweilen Eünne? — Wenn Pflicht und Gewiſſen 
rinen proteftantiichen Geifilichen treiben , vor heiliger Stäste 
Entftellungen, Berunglimpfungen und Schmähungen bei Kar 
tholicismus zu predigen, fo hat der Hr. Biſchof Dauermann, 
bie Richtigkeit feines drohenden Briefeö vorauögefet, Unrecht; 
und das epangelifche Oberconfiftorhun , bad ber Patrocinanz bed 
Mm wohl nicht bevarf, wird die Pflichterfiällung und firenge 
Gewiſſenhaftigkeit des Prediger Schmalz zu handhaben wif: 
fen. Sn meinen Augen find es arına desperatz cause, wenn 
man zum Schimpfen und Schmähen und Schelten feine 3u= 
Flucht nehmen muß, Mm ruft in einer halöbrechenden Apo⸗ 
firophe feinen Eonfefüonsbrübern zu :.„ In Tagen wo ed ben 
„trüglichen Anſchein genommen hatte, ald ob die ewige Geg⸗ 
„nerin eurer Kirche anfange, mehr auf ihre innere Verchriſt⸗ 
„lichung als auf ihre Gebietöerweiterung zu denken, wagt man 
„fo etwas! fehet euch darum vor, umd fett der Anmaßung 
„würdigen Widerſtand entgegen, “ (id est: leidet Feine Glocken 
der Katholiten, ftört durch Unfug ihre religiofe Verſammlung, 
glaubt ja an ihre Verchrifilichung nicht ıc.) „und laffet euch 
eure Krone“ (id est: dad Recht zu ſchmähen, zu verunglim; 
pfen, zu verläftern sc.) „nicht völlig rauben, welche ver, auch 
„von drüben herübergekommene, religiüfe Indifferentiamus, 
„ben man fo oft mit dem falfchen Namen chriftlicher Toleranz 
"bezeichnet , ſchon in fo manche Gefahr gebradyt hat!“ — Da 
fehen wir auf einmal, was bei den Proteflanten das iger 
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und ewig im Munde geführte Wort „Zoleranz“, und die. und 
Katholiten immer vorgeworfene, Intoleranz bedeute! Aus den 
Munde des theolegifchen adrocatıs patrisa lernen wir ba, wie 
wir daran find. Sie fordern von und Toleranz, die ihnen doch 
nichts auders ift, als religinfer Indifferentismus, von nnd zu 
hnen herübergekommen: fie werfen uns Inteleranz, ‚du be 
Mangel an religinfen Indifferentismus vor.! Was wellen bie 
Sente denn num non und? Toleranz wollen fie nicht, weil fie 
Beinen religiöfen Indifferentismus wollen, woran fie fehr recht 
haben ; Intoleranz wollen fie auch nicht, wie konnten fie ſonſt 
fo gewaltig über katholiſche Intoleranz fchreien! Was wollen; 
fie denn nun? Die Antwort iſt leicht : das proteſtantiſche Volk 
foll gegen Katholilen nicht tolerant ſeyn, weit Das praktiſcher 
religiöfer Indiſſereutismus fen würde, Alſo ihr Confeſſions⸗ 
brüber! wollt ihr ame Krone euch nicht rauhen. laſſen, wolls 
ihr nicht in dem, „aon drüben berüber gekonmenen Indifferene 
— ")verfinten ; fo m auf euter Hut, ſetzt wuͤrdigen 





*) Woher wollte denn auch ſonft der religiſe dndiſſerentienwe 
fommen, als aus der Fatbolifchen Kirche? Kommt nicht eben 
daher auch die proteßantifche Unkirchlichkeit? Wer daran zwei⸗ 


feln wollte, der könnte von Dr. Bretſchneider zu Leipzig Auß 


Märung erhalten. Selbſt die nagelneue Vereinigung ber beiden 
proteſtantiſchen Kirchenparteien ift das Werk ber Katholiken: 

fie iſt nicht proteflantifchen,, fonbern papiſtiſchen Hefprungs: Je⸗ 

nes fagt der Sachſe Dretſchneider, Dickes ein Leipz. Thenlog. 

.. (öfientliche Darſtellung theologiſcher Mirtälle und Bänlercien, 
Beipzig 1819. Daß die katholiſche Hierarchie Schuld fen an den 
Unzuden in Frankreich, Spanien, Neapel, Biemont, weiß 
unfer Mm : kann man nun noch fragen, wer Schuld ſey 

an den Unruben in Südamerika, in Griechenland !? Iſt es ein 
Wunder, wenn die Gemüther gegen die Katholifen aufgereißt , 

J wenn ſchon die ie und ale gesäblt wer 

2 von: 124. 
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Blderſtand entgegen, leibet Feine Taityalifche Soden, fort ; 
hindert die katholiſche Gotteßwerehrung,, ihr verſtrht mich! Lapıe 
vor Allem euch nicht irre machen durch den -religiäfen Indiffe⸗ 
rentismus, Toleranz genannt! Xrauet ja nicht, beum ed fehle 
ben Katholiken, den ewigen Feinden eurer reinchriftlichen Kirche, 
die Foftlich if vor Gott‘, wie euer Oberhofprediger euch gefage 
bat, an „innerer Verchriſtlichung; „Dad iſt genug geſagt 2. * 
— Gott im Himmel! Jeſus du Gekreuzigter, du Prediger ber 
Kiebe, der Schonung, der Sanftmuth, der .Duldung! Was 
* man denken!! unmöglich, unmöglich kann, was M—m 
in ſeiner Confeſſionswuth da ausſpricht, die Geſinnung der 
ee Mitchriften ſeyn! Aber forderte es niche de Ehr e 
der evangeliſch⸗ proteſtautiſchen Kirche und ihrer Prediger, ei⸗ 
men ſolchen Sachwalter öffentlich zu deſavouiren! Heißt es, 
auf Gebietderweiterung denken, wenn man ſich üffentliche Ver⸗ 
unglimpfungen, wodurch die Gemuͤther nur erbittert werben, 
verbittet! Wenn die Geſinnungen des Hin. Mem allgemein 
werden, fo iſt ein vielleicht mehr als 30jaͤhriger Krieg mit allen 
feinen Graͤueln unvermeidlich) : dad wolle Gott von unferm 
Vaterlande, dad an feinen m. noch bintet, abwenden ! 
Amen! 

M—ın will ed mit allen kacheiſchen Biſchofen der Chri⸗ 
ſtenheit aufnehmen! Er muß wahrlich ein gewaltiger Mann, 
ein wahres theologiſches Univerſalgenie ſeyn; (ein Bramarbas, 
ein rechter Eiſenfreſſer! ſagte mein ehrlicher Schulmeiſter) ich 
glanbe ſelbſt, daB an Sektenwuth und Unduldſamkeit kein taz 
tholifcher oder proteftantifcher Biſchof ſich ihm zur Seite ſtellen 
Tann. Will er Übrigens feine Kräfte verſuchen, fo beliebe er em 
kleines Büchlein eines ſchon vor langen Jahren heimgegange- 
nen katholiſchen Biſchofs zur Hand zu nehmen ; ich meine 
Boſſuets „Darftellung der katholiſchen Glaubenslehre,“ wex 
von er das echtefle Exemplar bei Herrn Oberhofprediger Dr. 
Ammon finden Tann ; leſe er es, wenn er ſich frei machen lann 
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. auf einige Stunden von der Gektenfäure, bie ihm behertfeht., 
mit ruhigem und‘ unbefangenen Gemüthe, und lerne er mehr 
Achtung für den Katholicismus in feiner reinen Geſtalt. Ex 
fpricht von Anmaßung und Herrfchfucht der Fatholifchen Kirche! 
WBielleicht, weil fie in dem orthodoxen Dresben Gloden haben 
und fich in ihrer Gotteödierfiverfammlung von ungezogenen 
Burſchen, jung ober alt, gilt gleich, nicht füren, noch ſich 
verläftern, verunglimpfen laſſen will! Dver weiß Hr. M—ın au, 
dere und mehr Anmaßungen und Herrfchfucht, fo lege er fie, 
biftorifch beurfundet,, der Welt vor Augen, um nicht als lei⸗ 
denfchaftlicher Verläumder verabfcheuet zu werden! Lerne er aber 
auch einen Unterfchied machen zwifchen der Fatholifchen Kirche, 
und einzelnen Mitgliedern derfelben ; ich wenigftens halte es 
für abfcheulic) , der evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirche zuzuſchrei⸗ 
ben, was ein M—ım, ein Schmalz oder andere Heroen ſagen 
und thum ; oder gilt es nur gegen die Fatholifche Kirche, daß 
ihr zur Laft falle, was Einzelne fagen und thun! ! Der Ehren- 
mann M—ım ift nicht zufrieden, daß der Tatholifche Hofpre⸗ 
diger Mende in‘ Dresden In feinen Predigten nur von der „fe= 
ligmachenden Wahrheit “, nicht aber von der feligmachenden 
Katholifchen Religion , ſprach; er commentirt darüber fo : „von 
der Wahrheit, sc. die fiehat und gibt. * Das verfteht fich Herr 
M—m! fie, die Fatholifche Kirche, hat und gibt und predigt 
Jeſum den Gekreuzigten, der da ift der Weg, die Wahrheit 
‚und dab Leben; fie predigt Feinen ambulirenden Landrabbiner, 
feinen Phantaften, einen Theurgen, keinen betrogenen Schwär, 
mer, feinen Rationaliſten mialgre lui ꝛc. Würde fie. Das thun , 
fo hätte fie, bei Gott! Keine Wahrheit, und Fünnte feine Wahr: 
heit geben. 

Den herzbrechenden Epilog, womit der feurige Liebhaber 
feiner Eonfeffion feinen Auffag — pro nunc — fließt, muß 
ich mittheilen, er ift merfwürdig genug : „Sehet ‚euch vor, 

nCihr Proteſtanten!) por denen die eure ewige Feinde und Wi⸗ 
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sound Widerfacher find, und ench rauben wöllen, Wer 
„an eure Bäter Gut und Blut fetten; fowie auch wor 
„denen, die ald Neuevangelifche (dab gilt vem Wahrbeits- 
„freund Hahnrieder)im Schafskleide fommen, inwen 

„dig aber reißende Wölfe find!“ Da Mn feinen Epilog 

erentuirt bat, fo mußte ich ed ja wohl auch than. 

— 5 — katholiſcher Pfarrer außerhalb Sachſen. 





Srotefiantifche Widerlegung einer proteſtantiſchen Berläumbung. 
Dder Miscellenfchreiber für die Nedarzeitung, der auf Ko⸗ 
ſten der Wahrheit und der Ehre feiner Mitmenfchen — ob fie noch 
leben oder längft geftorben find, gilt ihm gleich — fein Publikum 
zu amüſiren fucht, hatte N. 150 vom J. 1821, ©. 724, dem fchon 
gar zu lange verftorbenen Cardinal Bellarmin, der fich nice 
mehr rechtfertigen konnte, nachgefagt, er behaupte : „Wenn 
‚„der Pabſt die Ausübung der Tugend verbbte, und dad Lailer 
‚„geböte, fo wäre die römifche Kirche bei Vermeidung der Sün⸗ 
‚„denftrafe fchuldig , die Tugend zu verlaffen, und das Lafer 
„„aufzunehmen,, nisi vellet contra conscientiam peccare.“ Ein 
ungenannter Ehrenmann M. überzeugte fid) aus Bellarmins 
‚Schriften felbft, und fand, daß Bellarmin gerabe dad Gegen- 
theil von dem , was der Miöcellenfabrilant ihm nachfagte, ab 
absurdo dargethan habe. „Man wird, fagt der wackere Mann, 
leicht einfehen,, daß der Cardinal Bellarmin, der übrigens als 
‚römifch=katholifcher Schriftfteller beurtheilt werden muß, ſehr 
großed Unrecht gefchehe,, wenn man ihm eine fo ungeheure 
Behauptung, die er felbit als ein absurdum hinftellt , aufbür- 
det, und daß der Aufruf der Nedarzeitung : „Und biefer Jeſuit 
„ward nicht verfolgt, er ward Cardinal; die fchändliche Lehre 
„Bellarmind ward nicht unterbrüdt ! fehr -unpaffend if.“ So 
fpricht ein Proteftant,, im allgem. Anz. der Deurfchen N. 209, 
‚yom 4. Aug. 1821, Die Proteftanten wiſſen nicht Werth genug 
zu legen auf das thewer erworbene Forſchungsrecht, und Die 
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daraus hervorgehende Ueberzeugungstreue: der redliche Pro⸗ 
teftant M Hat fein Forſchungsrecht geübt, und feine gewonnene 
Ueberzeugung offen audgefprochen; hatte es auch fo der prote⸗ 
Stantifche Miscellift gethan, che er das Reſultat feiner Ueber⸗ 
zeugungstreue mit feinen Erclamationen in bie weite Welt hin= 
ein poſaunte! Selbſt geforicht in Bellarmins Schriften ‚nach 
deſſen ungeheuerer Behauptung, nad) feiner ſchaͤndlichen Jeſuiten⸗ 
lehre, bat ver Miscellift gewiß nicht; er würde fonft baffelbe 
Meſultat gefunden haben, welches M. fand. Er mag die häßliche 
Anekdote in irgend einer Schmählchrift gefunden, und feine 
Zeit oder Feine Gelegenheit gebabt haben, ſich Auskunft über 
die Wahrheit zu verfchaffen. Was gebot in dieſem Falle die 
hochgepriefene Ueberzeugungstreue? Noch mehr : was gebot die 
Chriftenpflicht, gegen die Ehre des Nebenmenfchen! und, wenn 
ein Uebereilungsvergehen ftatt hatte, was gebietet nod) jeßt bie 
Ehriftenpflicht? nachdem die Salfchheit der Angabe ift offenbart : 
worden? Reinhard , Oberhofprediger in Dresden, dem unfer 
Miscelliſt hoffentlich glauben wird, beantwortet diefe und andre 
dahin gehörige Fragen in feiner chriftlichen Moral, 1. Thl. 
G. 145 ; $. 156 fagt er: „So iſt's, wenn man die Frömmig⸗ 
Feit nur bei Slaubendgenoflen, die Erfenutniß der Wahrheit nar 
Bei den Mitgliedern feiner Partei und Schule fucht und gelten 
äßt.“ Wenn der Hr. Midcellift bedenken will, wie viele Lefer 
"der Redarzeitung er theils mit Betrübniß, theils mit Abſcheu 
gegen bie Katholiken, in deren Kirche eine fo empörende Lehre, 
wie die angebliche Bellarmins, auch nur gebuldet würde, era 
füllt habe, fo mag er, glaubt er anderd an eine Vergeltung 
‚jenfeit ded Grabes, über die Mittel nachdenken, der gewiß und 
wahrhaftig nachfolgenden Vergeltung zu entgehen. Iſt ihm 
etwa die Zureshtiweifung im allgem. Anz. d. D. unbefannt ges 
blieben? Das fcheint kaum; er entlehnt ja felbft aus dieſem 
beliebten Blatt Stoff zu feinen Miscellen; und hat erft noch 
in feine Neckarzeitang yom 22, Oft, 1822, N. 282, aus dem 
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allgem; Ang. N. 223 vom 18. Auguſt 1821, die Dunime Sesel- 
dote von einen angeblich katholiſchen Geiftlichen ; Richard 
Samyed.*) , in England aufgenommen. Die Nummer des Auzei⸗ 
gers ift nur 14 Tage jünger ald jene, worin die Beichuldigung 
gegen Bellarmin abgefertigt wurde , warum nahm der Miscelliſt 
nicht auch die beffere Belehrung auf, um feine Leſer über den Irr⸗ 
thum, in welchen er fie geführt hatte, aufzuflären ? Oder muß Das 
Volk im Irrthum erhalten werden, wenn es um Verachtung 
und Berabfcheuung der katholiſchen Kirche, und ihrer Ge 
noffen, die, auch im Königreid) Würtemberg zahlreich find, 
gilt! Over foll es ein Beitrag ſeyn zu den Mitteln, den Abfall 
möglichft. zu verhüten! Wenn dem fo wäre, fo wollte ich) dem 
H. Miöcellenfchreiber zu einer neuen ähnlicdyen Miscelle Stoff au 
Handen geben, worin eben auch der vermaledeite Jeſuit Bellar⸗ 


*) „Naives Geſtandniß: Der katboliſche Geiſtliche, Nichard Hayes, 
bat dem engliſchen Barlament im J. 1821 ein Memorial über 
reicht ‚ worin er flehentlich bittet, die Emancipationsacte nicht 

zu genehmigen , da tein fatholifäher Geiftlicher die vorgeſchrie⸗ 
benen Landes ide leiſten könne, ohne fein Sewiſſen zu verid⸗ 
ben; denn das erſte Geſetz der Katholiken ſey und bleibe: Nur 
den Vabſt als einzigen rechtmäßigen Oberherrn anzuerkennen, 
die Proteſtanten, fo viel es in ihrer Macht lebt , zu verfolgen, 
umd jedes Mittel zu benuhen, um fie zu PBrofelgten zu machen >“ 
fo rereriet der Miscellit. Daffelbe Reht, - nur mit einigen au⸗ 
dern Worten , und nach „genehmigen“ mit dem Smifchenfage < 
„wenn ein ſolches Geſetz (die Cmancipation) in Kraft träre , 
er und alle ſeine Eollegen Gefahr liefen, aus dem Lande ge 
fendet zu werden,“ im allgem.’ Anz. v. 15. Aug 1821. Die 
Anekdote iſt zu abgeſchmackt, um gegiaubt werden zu können. 
Das Lehrſoftem der katholiſchen Kirche liegt in hundert Büchern 
vor Augen; aber mo finder man dus angebliche erſte Geſet der 
Katholiten? Ich babe es nur in proteſtantiſchen OH 

” gen gelefen. . . . .... 4 
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„Imo, quia prochristus esse putatur (rom. pontifex), ab 
eo auctoritas sacr® scriptur dependet. Nam poßset biblia } ; 
ut Bellarminüs ait; bimnino abrogare; et si vellet ; eid, 
fabuläs Phadri substituere, Honmei hat bieſe hoͤlliſche Ca⸗ 
ſumnie vermuthlich aus feinem Kopf oder ſeinem Herzen ges 
ſchbpft, folche Nuthoritäten verdienen Glauben: Henn aber ein 
Öffentlicher Kechtslehrer ſo etwab glauben und debitiren konnte 
um feine Schiller, zu unterrichten ; fo ‚batf eö bei einem iss 
eellen - -Fabrikanten, der bios amüſi ren will, nicht auffall 
Gott verzeihe es euch, ihr esangelifchen Mitchriften und Mit⸗ 
erföfte! Der Herr rechne eb euch nicht zur Side am or 
willen, Amen ! 


* 3* 





Radholiſche gutolerani. 

Sn der Matlonalchronif der Deutfchen N. d, von 2. Marj 
1823 , wird unter der Auffchrift „Xoleranz" ein Langes und 
Breite über Yoltranz und Intoleranz gefptochen. Det Verf: 
des Aufſatzes findet die ‚Ompfängniß“ dieſes Lieblings bed Tas. 
bed (der Toleranz) in den Zeiten der Reformation, feine Wiegẽ 
In der Augsburgiſchen Eonfeffivh 3 aus ber Wiege wurde et 
behoben durch den weſtphaͤliſchen Frieden. Bei dieſer Gelegenheit; 
meint det Verfaffet, erhielt ein im Vatikan mit befonderer 
Bärtlichkeit Hepflanztes Weſen auch Einen Namen ; wid hieß 
„Sutoleranz.“ Wer bewundert Nicht den großen Scharffenn bed 
Berfaffers! Nur muß man; um die Liebensſwürdigkeit des Lieb⸗ 
lings zu preifen, vie lange Epoche feiner ‚Empfängniß “ und. 
feiner „Wiegenzeit“: dergeffen. Der Liebling ift bald geriug mal 
jorenn geworden, und zum Beweis, daß et des Vormundes 
hicht mehr bedurfte ;-zerfehlug er feine Wiege: Verwöhnt durch 

m Som; 23 
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den immer gehörten Ramen „Liebling“ meinte , und meint er 
noch, er brauche den füßen Namen nicht mehr zu verbienen, 
fonderst ihn, längft verjährt, zu haben, Sein Betragen iſt gerabe 
das Gegentheil feines Namens. Darum fümmert er fidy aber 
nicht. Wenn er tur feinen Namen iminer nennen und ausru⸗ 
fen hört. Wehe Jeden, der fich einen Zweifel erlauben wollte, 


#5 bei feinem Betragen ihm der alte Name noch gesühre! Dar- 


I) 


am ift er ein unverfühnlicher Feind des Vatikans, des putati 
ven Vater der Mißgeburt, „Intoleranz“ genannt, die alles 
Unheil feit Erſchafſung der Welt hervorgebracht, ja ſchon ein 
Disturbium unter den Engeln des Himmels angezettelt hat. 

Drer ſcharffinnige Berfaffer erzählt ein — ohne Iweifel durch 
vatikaniſche Emiffarien eingeleiteted — häßlicyes Benehmen der 
katholiſchen Inwohner von Bürgel neben Offenbuch am Mayn. 
In diefem volfreichen Dorfe wohnt, fagt er, neben einigen jü- 
difchen Familien auch eine proteftantifche von der reformirten 
Eonfeffion. Sie befigt den Hof im Dorfe. Die Delonomie if 
verpachtet an einen mit feiner Familie nahe bei Fraukfurt 
wohnenden Pächter, der jenen Hof durch feine Leute beftellers 
ließ, oder felbft betrieb, Auch diefer Mann war reformirtew 
Glaubens , übrigens fanft, deſcheiden, fleißig. Unerwartet übers 
fiel den wackern Hausvater (er war erfi 38 Jahre als) ein 
Stifluß, und indem er.in ben Armen, der jammernden Gat⸗ 
tin verfchied „ meldet ein Nioböbote von Bürgel, daß fo eben 
Hab und Gus im Feuer aufgegangen, und wur dad Vieh 
gerettet ſey. Gebäude, die Früchte der Aernte, die Nahrung 
des Viehes bis zum nächften Sommer , Die Ackerbaugeräthſchaften 
waren dahin. Es wer Morgens 9 Uhr, als bie Scheuer in helles 
Slamme aufloderte, Nieemand von dem Gefinde hatte zuvor einen 
Fuß hineingeſetzt. Allen eine Auſſenwand war von Brettern, 
Bon hier gieng.dad feuer aus, und diefe Wand richtete fich ges 
gen das nahe Heiligthum der Mehrheit ver Gläubigen, „‚Diefe 


‚ „aber„ald fürchteten fiofich am ketzeriſchen Gute zu verunreinigen, 
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„Biichen i in’ ber Ferne fichen, rnhig ihre Seifen täuichen®, und 
„den feurigen Schauſpiele zuſehend, bis der ganze iſolirte Hof 
niedergebrannt war. Kein Wort mehr dem Sehenden und 
„Gühlenden!" fährt der Erzähler fort, „aber ich babe ein andere& 
„Wort ju fagen dem beutfchen Proteflanten ; dent ich das Ges 
„mälde einer durch Intoleranz Ihrer Habe beraubten Sroteftand 
„tifchen Familie vor Augen ſtelle u; ſ. wi“ So der fehr tolerante 
Erzähler: Er halt ed füt rechtlicher und naturlicher; daß man 
bie Kaffen, die im Vaterland für die Opfer der türkifchen Into⸗ 
leranz gefüllt find; in den Schoos des Vaterlandes ausfchütte 
zur Unterſtuͤtzung des Opfers einer nicht minder fanatiſchen Un⸗ 
duldſamkeit als es die Tuͤrkiſche iſt. „Dort in Dſten, ſagt er, 
bat. Intoleranz gegen Intoleranz das Schwert gezogen; hier 

ward die Brandfackel gegen bie Toleranz gefchwungen.“ ·“ 
| Das es ein Fatholifched; folglich) intolerantes; Feuer war; 
was aus dem nahen katholiſchen intoleranten Heiligthume aus! 
ding, unð Bie toleränte Bretterwand ergriff verſteht fich vor 
felbft. Denn es war ja niemand von ben Dienftboten in bie 
Scheuer gefommen ; alfo Fonnte es nut kathoſiſches Feuer fen 
Iſt es wahr, daß bie katholiſchen Ortsbewohner in ber Gerne 
ruhig ſtehen blieben, "und ihre Pfeifen rauchend dem feurigen 
Schaufpiele zufahen ohne Hüͤlfe zu leiſten, fo müffen die Leute 
danz verwilbert und verwahrloſet / ganz flumbf gegen alles 
Meuſchengefuͤhl, ich will nicht ſagen Ehrifterigefühl, geweſen fen: 
Die Sache iſt wichtig genug für den Seelſorger des Ortes, für 
den bürgerlichen Ortsvorſtand, und die ganze Gemeinde, daß 
Youftändige Kunde eben ſo dffentlich befannt gematht werde, als 
es das unglaublich: ſchaͤndliche Petragen bei der Feuersnoth ge⸗ 
worden iſt. 

Ein Gegenſtuck katholiſcher Toleranz verdient hier zut Sein 
geſtellt zu werden. Bel dem am Zten Februar dieſes Jahres er 
folgten Eisgange ded Maines bei Kärlitadt, in Franken, wir 
Sen 3 große, mit Seilen verbundene Schiffe, worauf fich 10 Men⸗ 
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ſchen befanden, durch die ſchnell angewachſene Fluth Yon ihrer⸗ 
Ankern geriſſen und, eingekeilt in ungeheure Eisfelder, von dere‘ 
Strome fortgetrieben. Das fehrecklichfte Hülfgeſchrei der auf den 
Schiffen befindlichen Menſchen verbreitete ſich fogleicy Durch 
das ganze Städtchen Karlftadt. Der Pfarrer, eben im. Begriffe , 
Die 5. Meſſe zu beginnen, verließ den Altar und forderte Die 
Unwefenden auf, zu Hülfe zu eilen. Hunderte ftromten herbei , 
und fuchten die Schiffe durch zugeworfene Seile an das Ufer 
zu ziehen, Allein die Gewalt des Stromes und Eiſes fehler 
alle menfchliche Huͤlfe vereitein zu wollen. Wiederholt riffen 
Bis Seile, die Helfenden konnten im dem weichen ganz aufgethaus 
sen Boden feinen feften Fuß fegen, mehrere wurden von dem 
Selen in’d Waſſer gefchleudert , nichts vermochte aber dieſelben 
abzufchresten , und fie harten in ihrem Streben zur Hulfe bis zur 
Erſchopfung aus. Endlic) gelarig ed ihnen, das Leben aller im 
Gefahr Geftandenen zu retten. Die Geretteten waren Proteſtan⸗ 
ten. Nach vollbrachter Rettung kehrte der Hr. Stabtpfarrer Le 
Kirche zurück, und. verrichtete jeßt eine Dankıneffe. — 
Dankſagungsſchreiben, welched der Eigenthumer der — 
Schiffe, ein Bürger von Schweinfurt, in feinem und feiner Fa⸗ 
wilie Namen nad) Karlfiadt geſendet, findet man in N. 19 
des Intelligenzblarte® des Untermain-Rreifes v. 10. Febr. d. J 
»— Auch wurde 68 in das N. 16 bed „Religionsfteundes für 
Katholiten “ aufgenommen. ü 





Kur — an das Wochenblatt und Hrn. Oberbefptebiger 
Zi mmermann in Darmfladt. 


Ein neue Kebergericht, ganz eigener Art, fcheint ſich im 
Deutſchland begründen zu wollen, das yon der fo fehr verabſcheu⸗ 
sen fpanifchen Inquiſition fich darin unterfcheidet , daß dert 
‚bie Politik unter den Deckmantel der Religion, und hier die 
Religion unter den. Deckmantel der Politik fich verkriecht. Die 
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Herwn A. RAR uud N. Weis find zur Beantwortung bet Gras 
ge aufgefordert: „Sat jemals ein Megent einen Revolutionär 
ein Denkmal gefegt ? “ Zwar wird nicht angegeben, wo die hei⸗ 
Ugen Fehmrichter ihre fchauderhaften Sigungen über Leben und 
Tod der Zeloten neuefter Zeit und Berläumder der Reformato⸗ 
ren und der Neformation halten, weßwegen auch sine Ver⸗ 
theidigung nicht anders ald vermittelt: der — Blattet 
wird geſchehen Fünnen, 

Ehe eine Behauptung eined Andern als eine Verlaumdung 
gebrandmarkt werden ſollte, bürfte es wohl nicht unſchicklich 
ſeyn, durch bündige Beweiſe deren Gegentheil und Unwahr⸗ 
beit darzuthun; denn Schmähungen find noch Feine Beweiſe, 
und das Schild eined Mächtigen der Erde kann nicht zude⸗ 
den, was vor aller Welt Augen liegt; ober glaubt man, die 
Katholiten wüßten nichts von Luthers Werken, könnten fie nicht, 
einmal lefen, noch weniger die Folgen berechnen, welche feine 
Sprache gegen bie, ihm nicht anhangenden Füuͤrſten haben 
mußte, und ihre Aehnlichkeit mit jenen der neuen Revolutio⸗ 
näre und Jakobiner bemerken ? Warum find in dent Wochen⸗ 
blatt und der Darınftäbter Kirchenzeitung die Worte bed Dans 
nes Gottes, die in der Prüfung der Prüfung ftehen, nicht anges 
führt und bündig widerlegt? Warum iſt nicht der gelehrte Veck⸗ 
mann, Piſtorius, der zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
dem Reformator den Vorwurf machte, und auf den man ſich 
im angeführten Werke berief, zurechtgewieſen worden? Warum 
wird blos geſagt, er, ber große Reformator, habe allerdings 
unchrexbietig gegen bie Sürften, die nicht ihm anhiengen, geredet? 
Man weile und nad), daß die Katholiken eine ähnliche Sprache 
geführt haben. Die katholiſchen Geiftlichen in Frankreich kon⸗ 
nen hier nicht ald Vergleich angeführt werben, oder man müßte 
auch uns für zu dumm halten, die Verhältniffe eines Heinrich 
N. und Heinrich IV. zu bemerken. Manche Päbſte in Vergleich 
mit Luthern fiellen, welch ein Mißgriff! Wir find weit ent 
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(rät, Alle Ihre Haudlungen zu billigen , bemerten aber nur , 
baß man, um fie beurtheilen zu Tünnen, auf die Meinung de 
WBWolls und der Fürſten jener Zeit zurüdigehen möge ; denn muy 
port findet man den rechten Standpunkt, von dem auß- dag 
Banze richtig beurthejlt werden Tann, | 

Was das Majeftätsverbrechen betrifft, deſſen fich bie Ver⸗ 
faffer der Prüfung durch ihre Behauptung follen ſchuldig ges 
macht haben, wird jeder Unbefangene ald eine boshafte Verdre⸗ 
bung des fraglichen Gegenftanped erkennen, bie nur auf Ber- 
pachtigmachung und Erbitterung hinzielen konne, da Jeder, 
ber nicht gefliffentlich feine Augen verfchließt, fehen wird, daß 
ber König von Preußen ig Zuthern nur ben Stifter der neuen 
Wonfeſſion mag geſehen haben, ba er zur Errichtung eine 
Denkmals fo huldvoll heigefteusrt habe, ohne baburch Alles, 
was Luther fonft that ober redete, billigen pber ihm den Hei⸗ 
Tigenfcheingeben zu wollen. Und zu Dem, welche Geiftestyranıze 
wollen denn bie fogenannten Freien ie über Alles ihr Urtheil 
forechen wollen, : ‚gegen und Kathofiten wieber ‚ausüben, indes 
fie und, wenn wir über ihren Gottes = Mann nicht ihrer Mei⸗ 
ung find, mit der Ungnabe erlauchter Monarchen drohen 3 
Gibt der nicht ſchon ‚feine Sache für verloren , der, flatt mit 
Gründen aufzutreten , fich mit der Raſtung weltlicher Macht 
and Grüße auf dem geiſtigen Kampfplage zeige ? Ihr Protez 
ſtanten proteflirt gegen ‚alles menfchliche Anſehen, und den⸗ 
noch wollt ihr, daß wir euern Luther und Salvin für die Mäns 
ner Gottes, bie außerwählten Küftzeuge, für. welche ihr fig 
ausgebet, auf euer Wort halten ſollen. Findet ihr etwas Go⸗ 
tes an euern. Eoryphäen, fo verehret es, laßt und aber auch 
unfee Unficht frei, und wenn ihr nicht mit uns übereinftlitig 
men zu Fonnen glaubt, fo widerlegt un durch Gründe, aber 
nicht durch Schmähungen und Drohungen. — Wenn der Herr 
Jeſus, und feine Lebensgefchichte, und feine göttliche Lehre, auf 
bag Schandlichſte mißſtellt werben, laſſen Die Mostführer der 
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‚Meformation kaun dort und da ein deifed Wort verlauten; mus 
uther muß in unfern Tagen , aller Gefchichte zum Hohn, wie⸗ 
Ver auf den Lehrfiuhl der Wahrheit und Sittlichleit erheben 
werben, ald einziged Licht, dad da leuchtete in die Schatten 
Des Todes, und das Menfchengefeblecht durch feine Weisheit 
zum Heile führte; und deßwegen müchte man und in allem 
Ernfte weiß machen, Luther babe die Wahrheit geredet, als 
gr verficherte : „Wir reben nichts nach dem Zleifche, fonbern 
„nach Gott, ohne Zweifel aus dem h. Geiſt;“ und er ſey den⸗ 
noch) dad ausdermählte Ruͤſtzeug und kein Ruheſtörer, und 
fein Majeftätöverbrecher, wenn er ſchon verficherte, daß „die 
„BHürften gemeinigjich bie größten Rarren oder bie Argften Buben 
„auf Erden, Gotted Stodmeifter und Henker find, ... und wo⸗ 
„fern fie dem Pabſte, diefem wilden Thiere, das man mit dem 
„Meffer durchboren folle, anhangen, wie Parteigänger eines 

„Aufrürers und Räubers follen behandelt und mit: Stangen 

„und Spießen von männiglich erfehlagen werden, mögen 2 

ae oder Kaifer fen. . | Dixi, — 


AAα. ver Metirherung der Welleion Der Zogend und ber Kick 
und Menfchentenutnig ; von Johaun Martin Behrig, Stadtyfarrer 
an Aub im Unter⸗ Mainkreiſe. Bamberg und Würzburg , in den 
Bäbhardifhen Buchhandlungen, 1823. Mir dem Motto: ; Sine 

. Ira et stadio. in 12, G. 135, 


ke ar ei ke ee a 
dorſchen widmete, macht fich durch dieſe neue geiftseiche Schrift 
wieder um Religion und Menſchheit verdient. Er ſchildert darin 
manche Thorheiten unſers Zeitalters wahr und klar, und wird 
gewiß manchen finſtern Kopf ſtutzig machen, aber auch die 
hellen Köpfe in die Höhe heben. Die Wahrheit, weiche er in 
Morte gekleidet bat, ift ewig. Sie wird bie Angriffe unfers 
Zeitalters aus halten. — Hier nur einige Proben, welche ges 
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wnafım darthun, DaB der Hr. Verfaſſer nichts aus ber Ruf 
griff, ſondern daß Allem, was er nieberfchrieb, eine Erfahrung 
Ju Grunde Tiegt, 
"20. Unfer gewefener Hr. Schullehrer » Seminard= Direltor, 
jetzt Stabtyfarrer Mauer fagt : „Die Kinder fragen und ant 
worten : Bas beißt, Gott ift weife? Er kennt immer die be: 
ten Mittel zu feinen heiligen Abfichten. Was heißt, Gott if 
gütig? Er ift geneigt, uns zu geben, was wir brauchen. Was 
* beißt, Bott ift allmächtig? Er Kann Alles, was er will. 
Und ſetzt binzu 3 „Wile Diefe trockenen Vegrifftzerglieberungen 
find unnütge ; bie Weisheit Gottes muß dad Kind aus dem 
weiſen Bau bet menſchlichen eibes und als den ſchoͤnen Eine 
richtungen der Natur, die Allmacht etwa aus ber Schipfungee 
gefchichte, — beffen Büte a a re ae 
thaten erkennen. “ 

Hier iſt Wahres und Zaiſches unter einander gemiſcht. 
Bull der Verftand nicht ‚auch ‘eine Seelenkraft ? Und verlangt 
ber Verſtand wicht beutliche Begriffe ? Ich ſehe nicht ein, wars 
um man dem Kinde biefe Begriffe nicht geben, und fie ihm 
dann auf die berührte Art und Weile anfchaulich machen fol. 
Wenn fich Männer, wie Herr Mauer, nur nicht fo leicht Durch 
bie - Stimmen mancher Padagogen irre machen ließen. Man 
muß dad Eine thun und dab Andere nicht vernachläßigen. 
21. Dem Geiftlichen, welcher in einen Streithandel vers 
widelt wird, braucht man nicht zu fagen ‚ voie er ſich, um 
fein Recht zu erhalten, benehmen müffe. Das Kiügfte ift, er 
Hieht "fich gleich zurück ; fo bekommt er nicht Unrecht. i 
° "80. „Paupertas turpia eogitat.“ Dieſes Spruͤchwort hat, 
wie alle Spruchwoͤrter auch feine Ausnahmen. Auch unter 
den Armen, und gerabe unter dieſen, gibt s vol, bie rfigiðs 
find, und edel denfen. 

148, — bie Eeremonien En „ um durch fie J 
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Wrenfchen dahin zu —* wo fie ihrer nicht mehr bebücfen ı 
zur Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit. 
158. Nur reine Seelen fchauen Gott, wie der Weiſeſte 
aller Weiten fagt. Daher der Mangel an Religion, weiled an - 
Reinheit des Herzens fehlt. Die Wolluſt verbunfelt das Liche 
der Seele, und macht das geiſtige Auge blind. 
180, Gegen den geiſtlichen Stand at ſich heut zu Tag⸗ 
Die Welt verſchworen; biefer follte alfo auch zu ben ſtärkſten 
und ſtets ſiegreichen Waffen greifen, zu der uneigennüttzigſten 
Tugend, feurigften Menſchenliebe und kindlichſten Gottesfurcht. 
209. Staatsdiener glauben gerecht zu verfahren, wenn 
fie nach den Geſetzen verführen. Wie aber, wenn manche Ges 
feige ſelbſt hart und unbillig find, und fie dabei ſtumme Hunde 
bleiben ? Nur Einen Edeln kenne ich, der lieber feine Stelle 


— als nach uphilligen Geſetzen ſein Urtheil abfaſſen 


Pr Wie die Truffeln ganz Wurzeln und weiter nicht 
find : fo ift der Wollüftling weiter nichts, als lauter Sinn: 
lichkeit, ohne Ahnung bes Höhern, Ewigen und Göttlihen. 
t 917. Der fürchterlichfte unter allen Giftbäumen iſt der 
VBoa⸗Upas in Oſtindien. Er wächft auf Fahlen Bergen, und 
‚rund um ihn ber, fo weit fein Wirkungskreis reicht, ift bie 
Natur tobt und unfruchtbar. Bon feinem Hauche erftarren den _ 
Menfchen die Glieder, und der ganze Körper geräth in Erampfs 
hafte Verzudungen. Die: Haare fallen Dem aus, ber einige 
Minuten mit biofem Haupte umter feinen’ Zweigen ftehet. Alle 
Thiere fliehen ihn, und die Vögel, bie fich in feinen Wipfel 
verirren ‚fallen tobt : zur Erbe, Sieh hier das leibhaftige Bild 
des Gottesläugners ? 

* 220. Sünder zu Menfchen bilden, Tann nur Der, bem die 
Dbee der Menfchheit rein und lichthelle vor die Seele getreten, 
per feldſt Menſch geworden ift, Dad find aber nur hie rbilbee 
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ean mb Evaſin im Watte, Nur Diefe fohte man as Behhrer 
aufitellen. 

221. Schriftſteller und Redner dürfen alle ihre Kräfte 
mb den ganzen Borrath ihrer Kunft aufbieten, die Vortheil⸗ 
der Meligion zu rühmen, fie rühren Beine Seele, wenn fe 
sicht felbft religios find. Der Geift wirb nur von Geifle ge 
boren. Wem die Religion fehlt, dem fehlt bie Weihe, und 
der follte fich nie anmaßen, ihr Verkünder unb Lobredner vers 
ben zu wollen, ber Staat follte ihm lieber ohne Arbeit Bros 


275. Dem Gotteöbienfte, an dem man immer mehr mb 
mehr lichtet, mag eö geben, wie ben Walde, in weichen: man 
nach wenigen Jahren Alle, A 
kommen findet. 

* 286. Kuther hielt dafür, das Vellſaufen würde Deutſch. 
lands Plage bis an dem jünaften Tag bleiben. „Iebe Nation — 
fprach er — hat ihren eigenen- Teufel, Deutſchlands Teufel 
muß ein Saufteufel ſeyn.“ Gegen das Vollſaufen hat die Ras 
tur, weiche die Reben feit vielen Jahren wenig fegnete, gute 
Borkehrung getroffen.. Aber ein noch garfligerer Teufel trat an 
die Stelle des Sauftenfeld — der Wollufiteufel Schande der 
—— die ihre Wurde fo wenig kennt und ehrt! Ä 

„Nur Fein Juriſt!“ fagen mandhe Lente den Studie⸗ 
—— weiß ich nicht. Vielleicht wiſſen ſie, die ſo 
reden, e& ſelbſt nicht, Ober lehrt fie vielleicht ein dunkles Ges 
fühl, was ber bekannte Abelard fagte, und weßhalb er vom 
Studium der Juriöprubdenz abtrat ? „Man lernt die Geſetze, 
fast er, kennen in ber Abficht, um fie zu umgehen.“ “ 

311. Ein armer Knabe, in der Gegend von Neuſtadt au 
ber Saale, gieng in die Rhöngegend , um ein Almoſen zu fürs 
bern. „Bleibe Bei und, fagte ein protefiantifcher Pfarrer den 
Fleinen Tatholifchen Bettler; bei und if dad wahre Licht." „Ich 
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brauche Euer wahres Licht nicht, fagte diefer, wir — 
Späne, und die brennen mir helle genug. 

320. Sey gegrüßt, holdes Blümchen, liebes Schnegläd, 
chen ? Wie fchön ift dein Kelch, wie zart dein Weiß, wie herrs 
Jich der grüne Punkt in demſelhen wie anziehend dein, ganzes 
Weſen ! Eine halbe Stunde ging ich heute Dir zu gefallen, um dich 
zu fuchen, und mit Yugen zu fehen, wa$ ich von dir las. Dube . 
ſchämſt den Ungfaubigen. Bei flarrendem Zrofte, unter dem 
Schnee wächfeft du, und zeigft dich, fobald derſelbe ſchmilzt, [chen 
im Februar, „Das iſt uicht wahr, fagt der Unglauhige, nur bee 
Lenz und die Wärme ber Sonne bringt Blumen,“ Und doch iſt es 
wahr, du flrafft ihn Lügen, So wirken heimliche Kräfte, wo wir 
es nicht glauben. So wird fich im Fühlen kalten Brabe nieine mine 
bernde Hülle zu einem Werkzeuge für meine Seele in höhern 
Welten ausbilden, und amt großen Tage, da die, welche in 
ben Gräbern find, bie Stine De Sohns Gottes hören wire 
ben, auferfiehen. 

329, Gaila, des Herzogs erlbald U. von Baiern eble 
Gemahlin, hat ihre eheliche Reinheit, da fie einmal ben fiegen« 
den Hunnen in die Hände fiel, Dadurch zu retten unternommen, 
daß fie riechendes Fleiſch auf ihre Bruſt legte, weßwegen 
bie Feinde ſie als eine kranke Perfon unberührt ließen.“ Wenn 
alle Gatfinnen fo fehr auf eheliche Treue hielten, welch ein 
Gluck für die Welt, und welch eine Ehre für ihr Geſchlecht 
wäre dn6? 

- 359. Her N, fol — : „Nicht die Religion, das 
Militaͤr ft die Stüge des Staates.“ Möge diefer Kerr in der 
Abſchiedsſtunde, da die Erbe unter feinen Füßen verſchwindet, | 
sine beffere, als dieſe Stüge haben ! 

Diefe Proben mögen zur Empfehlung der gegenwärtigen 

genügen, "und Rez. wünſcht, daß durch dieſelbe Gotteß 

ehe yad Menſchenheil befördert werben möge mm 
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Beleuchtung ber Dr. Tzſchirneriſchen Schrift: Yrotchantismms up 
Katholiciemus aus dem Standpunkte der Bolitif betrachtet. Ben 
Mazimilian Brechtl, Abte des aufgelösten Benediktinerklogers 
Michadfeld. Sulzbach im Regenkreiſe Baierns, ın ded KTonnmer⸗ 
zienraths 3. E. v. Seidel Kunſt⸗ und Buchhandlung 1823. ir 


einem Umſchlage. &. 160. gr. 8. 


Im Februarheft des Katholiken, dieſes Jahres, ©. 223 
und folgende, iſt bereitö bie Ungeige ber Tafchirmerifchen Schrift 
und die Würdigung ded Charakters derfelben geliefert worden. 
Das fo gehäffig fektengeiftifche und unduldſame Weſen, melches 
diefe Schrift erzeugte, forderte Herru Abt Prechtl auf, Diefelbe 
umftändlich zu beleuchten und das bösartige und widerſpruch 
yolle Gewebe, dad die unbezähmbare Leidenfchaft immer aus⸗ 
hekt, zu zerreißen, und bie ſchmählichen Beflandtheile deffelben 
ernft und freimüthig vor die Augen des unbefangenen Zeitge- 
noffen zu legen. Er folgt dem Verfaſſer Schritt vor Schritt, 
und ftellt alled in ber Keidenfchaftlichleit behauptete Falſche, 
Perläumderifche, Verdrehte und Argfinnige, was den Inhalt 
der Tfchirnerifchen Schrift ausmacht, dem Hrn. Verf. ſelbſt 

deutlich vor Augen, und überläßt es feinem eignen Bewußt⸗ 
feyn, der Wahrheit, die ihm vorgehalten wird, wenigſtens im 
Herzen die Ehre zu geben, wenn anders fein zelotifched Weſen 
und fein bocumentirter Haß gegen, die fatholifche Kirche und 
ihr ſichtbares Oberhaupt ihm noch fo viel Freiheit läßt, der. 
freilich dad eitle Sich, wie den angeftammten Groll gegen ben 
Katholicismus, fo tief verwundenden Sprache der Wahrheit 
dieß file Opfer wenigftend bringen zu Fünnen. Indeß möge 
er fich doch einftweilen fo viel fagen : daß der von biefer oder. 
jener Partei ihm gebrachte , in Deutichland nicht mehr neue, 
laute Applaus , mit dem eben fo pübelhaften und frenetifchen 
Pereat⸗Geheule gegen die tatholifche Kirche, verbunden , noch 
Jange nicht bie wahre Stimme des unbefangensn und ge: 
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rechter Urtheils der Übrigen Profeftanteh fen. Nicht diejenigen 
Proteſtanten, welche unparteifch die Streitpunfte zu würdigen, 
im Stande find, haben feiner Calumnie= und Intoleranzprobee 
fchrift , diefen Beifall zugefchrien, fondern Menſchen, denen 
eben diefe feine fanatifche Sprache fo recht im eignen Herzen wies 
derflang. Wäre feine Schrift das Werk eines unbefangen und 
Billig denfenden Geiſtes geworden , ihm würde ber befagte rohe 
Sektirertroß diefen Beifall nie gebracht haben. Ihr gegebenes 
Beifpiel befticht, wahrlich, fo wenig das Urtheil anderer Pro⸗ 
teftanten,, als feine Art, die Fatholifche Kirche unter feinem 
Haſſe zu erfliden, ihm den Beifall diefer rechtlichen Männer, 
für feine Behauptungen gewinnen wird. 

Die unbefangene Nachwelt wird ſtaunen üßer dieſes fo 
"lange Dauernde Gewebe ber fchamlofen Züge, diefer den Gegnern 
der Batholifchen Kirche fo anftändigen Waffe. Die boshafte Ans 
Dichtung eined fchändlichen Glaubensbekenntniſſes mußte und 
mußte fo lange wiederholt werden, bis alle Gleichgefinnten fie 
für ausgemachte Ihatfache annahmen. Unter den fehändlichen 
Mitteln , deren fid) die fanatiſche Keidenfchaft ungefcheut be 
dient, iſt immer diefer dined der beitebteften, Daß man aus allen 
Kräften, und auf jede mögliche Weiſe die Gegenerklärungen 
und Nechtfertigungögründe der verhaßten VBerläumbdeten den 
Augen feiner Partei zu entziehen ‚oder ihre ohnebieß fo gewaltige 
Befangenheit mit jedem gehäßigen Vorurtheile noch mehr zu 
beftriten fich erlaubt. Daher denn auch das zahm⸗ und ſcheu⸗ 
los Prahlerifche des Tones, deſſen fich der Fanatismus be 
dient, daher dad Schamlofe der Behauptungen, welche in bie 
Belt gerufen werben, und fchlechtervings die Vernichtung des 
Katholicismus erzwingen follen. So entftand denn auch diefe 
Tiſchirneriſche Verläumdungsfehde, und als folche Eonnte fie 
natürlich nur ihre Ausftattung von gehäßigen Entſtellun⸗ 
gen und Verdrehungen, von blindaufgegriffenen Widerfprüchen 
hernehmen. So ſchnoͤder Wiffensblinkel, fo ſtolzer Rechthaber⸗ 
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Heft, gefpornt durch Unduldſamkeit, kann allerdings mit einer 
deroiffenhaften Auswahl der Vertheidigungsmittel für feine Cx 
the fich nicht abgeben, und ihm ift burchauß jede Waffe voil: 
kommen, die feinen Gegner nieberzufänpfen, ihm geeignet er 


ſcheint. 


bieſe annoch von proteſtantelnder Herrſchſucht und von Leber 
machtgierde verſtärkt, verleitet werben konne. Wenigſtens if 
die Sprache der Unbefangenheit und der im Herzen herrſchen 


den Duldſamkeit nicht die, welche ſich in der ganzen Tzſchir⸗ | 


tterifchen Schrift ausfpricht. Moͤchte felbft feine Anficht von den 
Abfichten feiner geglaubten Gegner noch fo übertrieben ſeyn; a 
wurde doch nicht im Stande ſeyn, eine ſolche Sprache zu füls 
ten, wie die iſt, welche die Tafchirnerifche Schrift fo unchriſt⸗ 
lich auszeichnet. 
Gewiß iſt der fo tief yerfäuerte fanatiſche Geift eine) 
Menſchen am wenigften berechtigt, zu fagen : Bei den Katho⸗ 
liken fey In dieſem Nugenblidte die Befehdung ber Proteftanten 
nichts weiter als Proſelytenmacherel uhb Anklage. Wer in 
demſelben Augenblicke alles aufbietet, was Leidenſchaft, Haß, 
Verlaumdung, Prahlfucht, Rechthaberei und oratoriſches Pas 
thos leiſten karin, den Katholicismus im Proteſtantismus un: 
tergehen zu machen j wer das Ding, das fie Proteftantiönnus 
hennen, uhd zu welchem fidy alle Sekten der Ntaturaliften, 
Mationaliften, Deiften, Atheiſten und Antichriſtianer dekennen 
und halten, eine theure und heilige Sache nennt; wer mil 
dieſem Proteſtantismus feiner vorgeblichen Kirche Lehre für 
eine reinere und volllonmnnere Heilslehre des Evangeliums 
audzugeben ſich erhebt ; wer nicht vernehmlich genug aus 
ruen Bann : daß nur in Eatholifchen Rändern , in unſer 
deiten Revolutionen ausgebrochen feyen; wer in feinen Pro⸗ 


Herr Abt Prechtl zeigt in vorliegender Schrift mehr al 
faſt nothig iſt, wohin ſelbſt der fonft ausgebildetſte Verſtanẽ 
durch Herzensunduldſamkeit und religidſe Vorurtheile, uns 
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keſtantismus fogar ih der Lehre der Tarhollichen Kirche Spu— 
ren des Heidenthums, der Abgötterei und bed Unfinnes finder s 
wem die Ruckkehr des Pabſtes, die mit ihm abgeichloffenen 
Soncordate u. a. ähnliche Gegenflände mehr, fo deutliche 
Anzeigen ber beabficyteten Nieberbrüdtung des Proteftantiöriss 
find; wer da mit ber Entzündung eined fünfigjähriget 
Brandes in Europa drohet, wenn der rationaliftifche und 
eigenbünlelige Proteftantisnus in feinem Kortfchreiten Hinden 
niffe fände; wer ‘da fo gehäffige Behauptungen vorbriugt ı 
der Staatszweck werbe von ber proteftantifähen Kirche glücke 
licher als von ber Eatholifchen gefordert; wer da nur feinenk 
Proteftantiömus das Prinzip fortfchteitender Entwickelung bei⸗ 
legt; wer fogar im Katholicemus mehrere Veranlaffungen zu 
politifchgefährlichen Beritrungen findet, die nach feiner Anfiche 
im Proteftantismus nicht liegen, u. f. w.; ber mag wohl. fas 
gen: indem der Proteſtantismus feine Sache führt, beftreitit 
er den Katholicismus; aber yon dem Vorwurfe des Profelye 
tismus, deffen er den Katholicismus bezüchtigen will, darf 
fiher ein foldyer Deklamator Feine Sylbe mitgufprechen bes 
rechtigt feyn. Werm nach feiner eigenen Angabe diefe ihm fo 
ürgerliche Profelytenmacherei nur eine unbebeutende Kleinigfeif 
tft, „fo macht er ſich gewiß fehr lächerlich, wenn er fagt : Zwar 
fiehet der Proteſtantismus feit gegründet in der Welt, denn 
er ruhet auf dem — Evangelium (!!}) und auf den Ber 
dürfniffen der Zeit, und biefe Säulen welchen und wanfen 
nicht,“ und wenn er denn doch ringsumher fo viele Gefahren 
für feinen heiligen und theuern Proteſtäͤntismus wittert, und 
nicht eifrig und argwöhnifch genug gegen den ſchwankenden 
und fchon als eine alte Ruine da liegenden Katholicismus ver 
warnen kann. So gefährlich erfcheint ihm der unter Verläunms 
Ver: und julianifcher Heldenwuth duldende Katholicismus, 
daß er fogar dem Pabſte das Verbot der Kekerbenennungen, 
die Gleichſtellung ‘der proteftantifchen Eimvohner im päbftlichen, 
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‚Veßiete mit den Kathoſtken, aufzulegen vorfihlägt: Nach ifen 
fol, ungenchtet der. höhern Intelligenz der Proteſtanten, 

amd des im der Welt fo feftgegründeten Proteflantiönuus ; alien 
katholiſchen Geiftlichen außer derk Öffentlichen und fehriftlichen 
Vortrage, alles Proſelytenmachen gänzlich) unterfagt werden: 
Nach) ihın iſt die Ausffattung der Batholifchen. Bifhofdfige unt 
ihrer Domkapitel auf Koſten der proteftantikchen Landesttzeil⸗ 
bewirkt worben, eine. Sache, welche ihm und jenem ihm gleich 
benlenden baierifchen Landesſtandsgliede um fo ſchwerer zu .wers 
winden ift, da fie ficher wiſſen, daß diefe Derftellung der Bi: 
fchofefige in Deutfchland, mittelbar und unmittelbar zum 
Nachtheile des lieben Proteſtantismus iſt. Wir möchten doch 
wiſſen, ob, wer das katholiſche Kirchengut zur Beforderung 
rines philantropiſchen, ober deiſtiſchen, oder ſonſt andern aͤn 
Kchen Juſtitute von Freidenkerei, Maurerei u. fi w. verwendet 
worden wäre, irgend einer dieſer Art proteſtantiſcher Schrift: 
ſteller oder Sprecher ein einziges Wort dagegen verlautbarei 
"Hätte ? 
- Wir Bitten unfre Zeitgenofien, Hm. Dr. Taſchirners 
Schrift ; und die Beleuchtung derfelben von Hrn. Abt Prechtl, 

3a leſen und ernftlich zu würdigen, und bann fich ſelbſt zu 
fragen : ob erflere Schrift das Def ber chriftfichen Sein 
nung, ober des tieffien Haſſes gegen Chriſtenthum ſey. Nenne 
der Verf. der beleuchteten — ſeinen Proteſtantismus, 
was er wolle, Chriſtenthum enthält er fo wenig, als feine 
ganze Dellamation Duldung und Verträglichkeit gegen alle 
Nichtproteftanten audfpricht: Wir geben ihm ‚bat Zeugniß, 
daß er die umfaffendfie Dulbung trage für Alleh, was nicht 
Hatholifch, wenn auch höchſt antichriſtiſch, deiſtiſch und athei⸗ 
ſtiſch iſt. Die Würdigung feiner Schrift und der dagegen 
erfhienenen Beleuchtung wird diefe unſre Erflarung in den 
. Augen jedes unparteiifchen Leſers beftätigen. Auch wollen wir 
nur dieſe Leſer hier einladen, beiden Schriften ihr 


hl 


4 wlbmein Voraus eingeneminene Gemicher degnagen — 
it dem Inhalte und der Brt des. Vortrages; vefen ſich bei 
Werf. der arften Schrift zur Vertheidigung ſeines Proteſtantis 
Imıö: bedienen zu müfen; ſich nicht geſcheuet hät. Ihnen ven 
Abeln wir eb — daß fie, wie fb viele Andrej nicht für dad 
udiatur et alrera päis find, und diefem nach das Alleimn⸗ 
kechtbehalten nicht Beffer zu beförgen gläubeh; alb wenn fit jene 
Wegenrede des vichißten MWiverfücherd . ſchon vorhinein old 
nichtsgeltend verwerfen und als nicht vorhauden anfehen. 
‘  Dieß wird aber die Breundl; der ſo emporend gekraͤnkten 
iſchen Kirche keinedwegs aAbhalten, geyen folche Mal 
* Gehäßigkeiten; welche bie Tzſthirneriſche Schrift utthalt/ 
ihren getechten Unwillen noch mehe zu äußern; als ind 
Beleuchtung deb Syrn. Abes Hrechtl gefcheheh Hit, und -- 
allerdings die Blöpen und — ver — ee 
baht ——— 
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—* niqus judißte toiire les altsgläi Pak — gl “ 
dit arthodere ; gu röfutation d’en gurrage iawıule; Comidehi 
tions sur la doctrine at deiprit ds Peglise örthodöze ; Bar 

„  Kuzxanpaspe Stounpsa, d Weimar 1816; par Munnante 

“ kLyon ches Rüsand; a Paris a la librairie ecel&s „ ıBaa2. Mit 

dem Motto: Volantis esse legis doctores , non intölligöntes ; z 
Aeguua die Ibquuniur, — de guibus affimani. 4, Timoth 
t, 47, 

.. MS im Jahr 1816 di Conisiddrutions dei auf 

Sail. Sicatsrathes Hrmi non Stourdza heraus kamen, eilte 

Rez., Dad Buch zw leſen, weil er hoffte, darin Hufelärig | 

Über eineh Zweifel zu fihben; rück chilich <hieb- Punties dep 

Aeha legriffes der ſogenannten ost hodo xen Kithe. Er fang 

za wicht was dr fuchte, und nach. dem Titel des Buche 

in finden a bennte; Dagegen fand er Manche. fü: ſoader/ 
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bare Behanptungen und Parabora,, daß er zweifelte, ob dick 
‚Considerations den-Beifall der griechifchen or tho d ox en The- 
logen erhalten: haben aber erhalten können. Am meiften fid 
dem Re. auf, daß diefe Considerations in Deutfchland ge 
beudt, und in fanzofiicher Sprache gefchrieben waren in 
jener Zat, die nothwendiger Weife befondere politiſche Refleri 
en an .diefe Schrift eines ruffifchen Staatsrathes Fnüpften. 
Was: Forinte der Hr. Staatörath durch feine Consideration 
bezwecken? Wollte er etwa richtigere Ideen über den Lehr: 
begriff und den Beift feiner. orthodox en Kirche verbreiten? 
Wie konnte er ſich einbilden, daß man in Deutſchland, Fraub 
reich 6. Teine_Kenntmiß oder gamg unrichtige Kenntniß babe 
ven feiner Kirche, ihrer Lehre und ihren Inſtitutionen ? Wenn 
st ſo etwas glauben fonnte, fo müßte. er mit der Litteratu 
Adeſer Länder wenig beitunt fenn. Sein. Buch iſt auch wahr 
lich nicht geeignet, richtige Ideen von dem Lehrbegriff = 
feiner orthodoren Kirche zu geben. E& if zuſammengeſcht 
aus Deckamationen, ftrogend von metaphyſiſchen Paradorien, 
von hiſtoriſchen Unrichtigkeiten und vom Verunglimpfurgen 
der kath. Kirche und ihrer Inſtitutionen, auf deren Koſten er 
ſeine orthodoxe Kirche zus erheben ſucht. Die Wiſſenſchaſt 
konnte lediglich nichts dadurch gewinnen; das mag auch der 
Grund ſeyn, daß das Daſeyn dieſer Schrift in unferm deut⸗ 
ſchen Vaterlande, das ſchon an den Namen des Hrn. Venſs. 
keine gunſtige Erinnerung knuͤpfte, und die orthodore Kirche 
beſſer kennt, ald Hr. Stourdza fie au fennen ſchaut, bald 
vergeffen wurde, 
Mur als Entſtellung und Verunglimpfung de⸗ Kattell 
eismus paßte dirſes Buch zur Tagesordnung; ed ſchien Ge 
winn zu ſeyn, daß auch aus der ort hodoxen — 
Stimmen hören laſſen, die dasſelbe Lied fingen, MOM‘ 
anſrer prot. Brüber fo füßen Geſchmack finden. Von DH 
Seite hatte das Buch einigen polenifchen en ” * 
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Sri. F 
Paulsos zu Heidelberg. wußte fich das zu Nutze zu machen in 
feiner Beleuchtung des von Haller ſchen - Sendfchreibens ;. er 
fühlte mehrere Wlätter mit Auszugen aus Stourdza's —** 
rations an, worüber im Iſten Supplementbande des Katholi⸗ 
Zen“ fo eben das Weitere geſagt worden iſt. Hr. Dr. Paulus 
hat die in Dästfchland Fat: vergeffene Schrift des Hrn. vor 
&t. wieder auf. den Schauplatz der Polemik geführt, als 
einen fehr. willfonnnenen Bundesgenoſſen; und da, wie Hr. 
Dr. Tzſchirner meint, Feine Anfchufdigung, fü oft fie wieder⸗ 
bolt wirb, ohne Beantwortung. bleiben. darf; fo ift bie vor un& 
liegende Schrift „Ieglise caiholique u “ ein Wert 
zur rechten ‚Zelt. gefprochen. 

Der gelehrte Hr. Berf. folgt feinem Gegner Schritt fu— 
Schritt; er bat ſein Werk, wie Jener, eingetheilt, deſſen 
Maadoxrieen, unhiſtoriſchen Behauptungen, ſonderbaren Deu⸗ 
tungen der Schrifttexte sc. vollſtändig beleuchtet, und in ihrer 
Bloße dargeftellt, und der Katholicismus gegen bie Beſchul⸗ 
digungen des orthodoren Griechen durchaus gerechtfertigt. 
Er gibt Aufihluß, warum Hr. von St. fein Buch außerhalb 
Rußland drucken ließ; er fagt nämlich, St's. Considerations 
hätten von.der Cenſur in Peteröburg das imprimatar nicht 
erhalten koͤnnen, daher zu einer ausländifchen Preſſe ihre 
. Zuflucht nehmen ‚müffen (Proface XXXIL) Hr. Dr. Pau⸗ 
Ius ‚hatte Dagegen verfichert, Stourdza's Schrift fey halbofs- 
ficiel 5 unſer Berf., der felbſt mehrere Jahre in Rußland ges 
lebt bat, konnte ohne Zweifel beſſer unterrichtet ſeyn, alb Dr. 
Paulus, der durch feine auf's Gerathewohl behauptete Salbe 
officialität. feinem gegen ben Katholicismus zu: Hülfe geru⸗ 
fenen Griechen ein deſto größeres Gewicht beilegen zu koͤnnen 
und zu wollen ſchien. Aus der verweigerten Approbation läßt 
ſich unſchwer entnehmen, daß die ruſſiſch⸗griechiſchen Theolo⸗ 
gen. St's Darſtellung des Lehrbegriffes der orthodoxen Kirche 
wicht für richtig noch für orthodor erkannt haben, und des 
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Momnfenten zuwer "Berührter Zweiſel ——— wu 
ESt. weiß wicht genng zu declamiren über die Meinerhaleuung 
per püpitiven Ortho doxie in feiner ehe Kirche; 
gr ſcheint in der thenlogifrben Ritteratur Rußlanbs. nicht feier 
hewandert zu ſeyn, er mößte fonft dech yapbl wiſſen, daß Deu 
Enzbifchof Met hodius v. Twer ig feiner 1805 und nn ig 
der Drudeni ber h. Synode. heraußgelonmugnen Schrift 4 Zar 
ber historirus de zebua primit. ercles. ee. felhRt behauptete, 
„daß plurimi de nostris ber über fünfgefes hundert Sabre is 
"ep Kirche faſt wicht gehörten Lehre Calvin zugethan fire 
* RX deamensqye). De Maiſtre „som Pabſte“ 4.2. I. Sr 
wo man über bie reinerhaltene primitivt Orthodorie Mchs 
veres findet. 

Des vor uns litgerde hevrliche Buch enthält avertissg- 
yaent, präface, und obarryations ; yor lintradyrtion de l’au- 
ur LKUI, und Ch. 

Der geiehrte Ir. Merf. bewei durch ſeine Refgtation, 
daß er feipesn Gegher ganz gewachſen iſt. Chrenvoll kermie eq 
chen freilich niſcht ſeyn, Die Derlawntienen des Sm. v. St.. 
der ſich eine Mufgahe gegeben hatte, der er nicht gewachſen 
war, gu widerlegen, aber. ſehr ehrenvoll mar ed und iſt es. 
die pon allen Seiten angefeinhete kath. Kiche zu yertbeidigen 
und zu rechifertigen. Diefe Aufgabe har der Ay, Verf. firgreich 
‚geleftt, In dem Hoſſe wer kath. Kirche un ihres Obecbauptes 
Ioffen ſich die Orthodoren von. ben Proteftanten nicht übertrefg 
fen; hariu find fie noch Öltere Proteflanten ald Jene, bie ihn 
Daſcvn aus dem 16. Jahrhundert datiren. Gegen den gemeinz 
afilichen Feind vergeſſen ſie alle ihre Differenzien, und Hr. v. St, 
en Kirche yait ber Unfrigen fo nabe verwandt iſt, ſetzte En 
Kauprftgrke Darein, bie kath. Kirche recht hößlich harzuſttllen, 
pähnend, nunfelng orthobore Kirche ganz fleckmlos dargefielt zu 
deu, Dig beiden Zweige der proteſtantiſchen Kirche, von tech 
ber ‚hie Ortbodoze bach fp weit entfernt if, Hei er ganz ai 
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beit Spice, Er citirt ſelvſt das Buch des Erzbifchofs Ella 
Miniates: „Der Stein bes Anſtoßes.“ Hat er das Buch wirk⸗ 
lich geleſen, wie konnte er da ignoriren, daß dieſer ſein Erzbie⸗ 
ſchof ſelbſt ſagt Ich halte den Streit üher die Obergewalt des 
Pabſtes für den Hauptpunkt; denn diefes iſt die Scheidemauer, 
„welche die zwei Kirchen trennt.“ Was konnte er denn nun fur 
einen vernünftigen Zweck haben, feine orthodoxe Kirche, von 
der Jene nur burch eingn Hauptpunft getrennt iſt, zu ver« 
. Pheidigen und, um fir zu vertheidigen, Jeue fo ſchandlich zu 
yerläftern? Er bat den. Beweis geliefert, daß er bie katholiſche 
Kirche eben ſo wenig kennt als die Herren Proteſtanten fie ken⸗ 
nen, aus deren Schriften er Den Stoff zu feinen Läſterungen 
genommen hat; er, wie biefe, läftern, was fie nicht bennen 
barin und nur darin iſt Üchereinftimmung zwiſchen Den Ortho⸗ 
poren und Nroteſtanten. Die Berihetoigung der dath. er 


gift in der Dauptfache alfo gegen Beide. 
Da das Werk in unfern Tagen von fo hoher Vichtigkei 
iſt, fo ſchäßen wir und gluͤcklich, bie frohe Kunde geben zu 

koͤnnen, daß wir in Bälde eine Beutfche-Ucberfegung diefer vors 
frefflichen Schrift erhaften werden. Wir enthalten und daher, 

ben Lefern jet fehon nähere Kunde zu geben von dem In⸗ 
halte des ſchönen Werks ; und werben nicht fäumen, feinen 
Zat, wenn bie Heberfegung erfcheint , ” Nähere treulich 
witzutheiſen. | 


I. u Ba Su 





Sa. Dinteliofes venniſchte Geister » berausgegeben und mit einer 
Worrede begleitet von 9. M. Sattler , kön. geh. Math ıc. Erſter 
und zweiter Band. Zweite mit beſonderm Fleiße durchseſchent 
Antgabe. München , hei 8. Giel. 1821. 
Den Wunſche aus dem reichen Nachlaſſe des trefflichen 
Vinkelhofers welcher bekanntlich den rühmlichen Entſchluß 
rm durch · feine Pedigten vo und nad) feine Pfarrkmder 
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mit ben geoffenbarten Wahrheiten des gangen N. T. bekauut zu 
machen , und: mit dem Geiſte deſſelben zu durchdringen, mb 
nur durch den Tod an der gänzlichen. Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens gehindert wurde) den ZBunfche, welcher Durch Die vom 
Winkelhoſer erklärten Bergprebigt unſers Der in vielen Lefern 
erzeugt. murde, aus jenem reichen Nachlaſſe noch ruchrere Reden 
leſen zu Fünnen, zu entſprechen, treten vorliegende Beben ** 
in diefer 2ten Ausgabe an's Licht. 

Der erſte Band beginnet mit 16 Rem, über, die Abſchiers 
rede und das habe priefterliche Gebet. des Herrn. (Joh. XIII — 
XVN.) Bei Durchleſung derfeiben wird ed, wie der fe berühmte 
Sr. Herausgeber (nunmehriger Weihliichef in Regensburg) 
fagt, manchem Leer zu Muthe ſeyn, ala wenn Winfelhofer 
im Herzen Johannis gelefen hätte, wie dieſer im Herzen feines 
göttlichen Freundes. Hierauf folgen 3 Reden an Rinder , in wel⸗ 
chen WB. den Kindern Kind zu werden weiß, um ſie zu Chri⸗ 
ſtus zu führen. Sodann 3 Neben auf die Gedächtnißtage der 
Heiligen, in weichen fi) (wie Hr. Sailer fegt) der Berfaffer 
hefonderö auſzeichnete und hie Frage praktifch Lüfte, wie Gott: 
in den Heiligen geehrt und nachgeahmt werben folle. Nach dies 
fen ſtehen 2 Reden non den, Kirchengebräuchen, in welchen ex, 
den Reichthum feiner Schriftfenumiß über-die Erwartung der. 
meiſten Leſer darlegte. Hierauf erfolgen von Seite 279 bis 352 
Meden an die Mitglieder der Brüberfehaft yom guten ‘Tode , 
in welchen er zeigt wie fleißig er die Kirchengefchichte und be⸗ 
ſonders die Lehensbefchreibungen der Heiligen ſtudirt hatte. Ei⸗ 
nigemal mürhte es feheinen, als wäre, der Prediger zu wenig, 
Kritiker geweſen; allein jener Schein dürfte bei näherm Anblicke 
ſich blofer Schein erweilen. Worauf fodann 3 Predigten ‚vom 
Ehriftus in fofern die Schriften des A. B. von ihm zeugen, 
ben Iften Band fchließen. Die-Rede, in welcher er die erſten 
Worte des Gefchlechtöregifterd Jeſu, Matt 1, V. 1, „Dath 
Ltanunduch Jefu Ehrifi des Sohnes Pavibs sc.“ anbleget, 
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war die erfte, womit er feine Erklaͤrung der evartgelifchen Geſchichte 
Jeſu anfteng ; fie ift in Denktmal'von feiner Kunftfertigkeit, je 
dem Texte, er mochte noch fo. dürr und troden ſeyn ober fchei: 
wer, ein Leben zur Belehrung feined Volkes abzugervinnen. 

: Die Reben des Zten Bandes, melche ebenfalls die Gefchichte 
Jeſu dem Publikum mitzutherlen fortfahren, tragen verſchie⸗ 
dene Lehren, fo wie ſie der Heiland Bei verfehiebenen Anlaſſen 
ertheilte, vor. 

Der Hr. Herausgeber macht in Hinficht des Sonne Aus- 
Sruded, der. an 2 oder 3 Stellen diefer Neben an ben niederh 
grängt,. die Bemerkung ‚. daß derfelbe ohne Mühe fich hätte 
heben oder wohl auch verfehönern laſſen, er häbe aber, da die⸗ 
fer Ausdruck zum Zwecke und Munde Bed Predigers, weicher 
an das Volk geiprochen, ſo gut geflanben , daran nicht6 ven; 
derben wollen. 

Hierauf folgt der dritte und Ate Band biefer gemiſchten 
Beben, Ifte Ausgabe, München 1817. 

Diefe Neben fange mit der Apoftelgefchichtean, und ents 
halten die 19 erften Hauptſtücke derfelben, und yon den in den 
Baden der. Geſchichte verwebten Briefen Pauli nur die: 3a 
bie. Theſſalonicher, den Iſten an die Korinther, Die an 2 Ti⸗ 
motheus, und vom 2ten an die Korintker nur. die erflen 
ſechs Hauptſtücke, worauf Winkelhefer, 14 Tage ſpäter, in je⸗ 
ned Land verreifte, das ‚keiner Buchſtaben ımd Feiner Handfchrife 
ten von der Erde mehr bedarf. Die Zahl der in beiden legten 
Bänden enthaltenen Reben. beläuft fich: auf 105. — In den 
Predigten Winkelhofers iſt alles Original , Anfchauung, Ge 
danke und Ausdruck, und dieſes Originelle iſt ed dadurch; daß 
ed den Stempel der Simplizität trägt, welche ſich, wie Herr 
Sailer: ſagt, nicht nachbilden läßt, und’ daher müchte wohl 
nicht fobald Jemand auftreten, der. dad angefängene Werk in 
demſelben Geifte — Die Reden ber beiden Fr — 
— alle — 
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Unter beit Reber ded 4ten Bandes zeichen fich in Sinfichl 
ihrer Gemeinnitzigkeit befonderb 3 Reben über bie Beicht ans; 
über Apoſtelgeſchichte XIXI, 8-20. In der erſten diefer eben, 
welche vom ber Cewiffenterfiefcnung hanbet, fagt der Berfef 
ger : Wer fein Gewiſſen recht erforfchen will, Der muß füh 
w. Zu mad für einer Sunde bin Ich amı.neeifletn geneigt 
ab für Sünden habt ich begangen gegen Ost, ben Rädy 
fien und mich ſelbſt? 
n dem Theile dieſer Rede / wird bie. imgeoednet 
Liche zu uns ſelbſt ganz richtig als die Quelle alle Sünden 
angegeben , welche ſowehl gegen Gott und. den Nächfieh, aid 
en ; allein url den gemeinen! 
in Stand zu ſetzen, fich aller feiner verſchiedenen Sims 
den gehorig zu erinnern, möchte die gegebene Anleitung ſchwer⸗ 
Uich genügen. Der Ht: Verf; fagt deßfalls: „Wenn da alfd 
beine herrfchende Sunbe genau in's Auge gefaft; wenn du-bid 
ungeorbnete Liebe ju dir felbft al& deine Grund⸗ und Haupeſcurde 
erlannt haſt, und vein geheimſtes Leben in bir, wie beinen 
Mandel vor der Welt, vor Gottes Augeſchte durchfacheſt; ſẽ 
muß dir cin helles Licht auſgehen über dein Verhalten gegen 
Gott, gegen Andre, gegeil dich jelber, und im dieſem dichte 
wirft du die Groͤße wäh Zahl deiner Vergehugen erfeumen.“ = 
Würde es nicht für die meiften Zuhörer — oder gar noth⸗ 
wendig geweſen ſeyn, fie zu ermahtnen, bei ihrer Gewiſſenser⸗ 
forſchung von einem Gehote Gottes und der Kirche zun. ändern 
Aberzugehen, wie eB-in den er 
Die zweite Prebigt Über die Weiche ffer Die Trageit : 
und wie vielfach iſt die Reue und 52.1; — 
Neue und Leid erwecken 9 Die dritte über denſelhen Gegenſtans 
deigt: I. Wie man die Oſterbeicht verrichten foll. U. Wind mare 
nach der Oſterbeicht thun ſoll. 
Daß übrigens in diefen Reben nicht immer logiſche Ein⸗ 
beit, ober einen herrſchende Idee, anf weiche ſich alle Uchume 
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den bed Rebners Saichen, anzutreffen, fordern nach Att def 
Homilien in denſelben oͤfters ganze Kapitel erklaͤrt werden, ver 
dient noch aug⸗merkt zu werben. So handelt z. B. die 103te 
Predigt im Aſten Theile von ber Auferſtehung der Gerechten, unb 
im 2ten, yon. der Varmhenzigken Gottes, über 2 Kor. V, J 


Theotimus, oder von der Lirbe Gottes; Ans dein geamaßtche 
des beiligen Franeiskus von Sales, weiland Firſiblſchof zu Genf 
und Stifter des Ordens Mariä -GHeimfuchung. Ueberſetzt wen 
3.8. Silbert. Zweiter Band. München 1822. Bei Jalob Giel. 


Kür die k. k. öftreichifcheh Staaten : Wien bei Tendler und von 
Manfein. S. 614, 


Im Heft XII. Bed — 1832, 3 ie, ı wurbe 
yon uns ber erfle Band dieſes ſchoͤnen Werkes angezeigt. Word 
hegender Theil enthält die Übrigen ſechs Bücher des Ganzen, 
Das 7te Buch handelt von der Vereinigung der Eeele mit ih⸗ 
tem Gott, bie iin innetlichen Gebete vollbracht wird. In den 
14 Kapiteln diefed Buches wird erflärt, auf welche Weiſe 
die liebe, im innerlicheit Gebete, die Seele imit Gott vereinigti 
— Von ven verſchiednen Stufen der Vereinigung , die im ine 
nerlichen Gebete vollbracht wird. — Vom höchſten Grade ber 
Vereinigung durch Entwerdung und Entzüdung. *- Bon den 
verſchiedenen Gattungen der Entzädung, und ihren Mirkuns 
gen. — Achtes Buch. Bon der Kiebe der Gleichfürmigfeit, woe 
burch wir unfern Willen mit dem Willen Gotted vereinigen, 
ber und darch feine Gebote, feinen Rath und feine Einflößune 
gen angezeigt: wird. Neuntes Buch. Von der Liebe der Unten 
würfigkeit , wodurch unſer Wille dem göttlichen Willen ficy 
vereinigt. — Zehntes Buch, Bon dem Gebote : Gott über 
Alles zu lieben. — Eilftes Buch. Von der hächften Gewalt 
amd. Herrſchaft der heiligen Liche über alle übrigen Tugenden, 
Handlungen und Vollkommenheiten der Seele. Zwolftes Buch. 

YHI Band. 35 
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Michtige Erinnerungen für die Fortſchritte der : Seele in. ver- 


heiligen Liebe: . 

Der väterlicy liebevolle Unterricht. für dad chriſtliche Ges 
müth iſt auch in diefem Bande ganz berjelbe, welcher dem 
{rommen und gottfeligen Sinn des h. Sranz von Sales aus⸗ 
zeichnet. Wenn aber irgend eined ber letzten ſechs Bücher des 
Theotimus für den SHeildbegierigen chriftlichen Sinn anfpres 


: hend und wichtig iſt, fo.ift ed. nach unſrer Meinung das achte; 


5 yon der Gleichförmigkeit des Willens , welcher fich gänzlich in 


den Willen Gottes übergibt. Diefe Unterwerfung iſt mır die 
Wirkung der herzlichen Demuth, der Erkenntniß eigner Fehlers 
baftigfeit, und ber unergründlichen Tiefe der "Liebe Gotted ge= 
gen feine Kinder. Nur ein unausgeſetzter Iebenslänglicher Kampf 
gegen eigne Sinnlichkeit. führt auf den Weg, welcher zu wan- 


dein, hier eine fo vollftändige und fichere Anweiſung gegeben 


wird. Die fo bewährten und gegründeten Belchrungen fordern 


eine lebenelänglicye Ausübung, und feen Daher bad genau bes 


Kannte Bedürfniß der Verwirklichung der Vorfchriften zu einem 
heiligen Wandel vorqus. Die unbedingte Verläugnung und Ents 
fagung von dem Allen, was dad Herz zwifchen Gott und Welt 
theilen Tünnte, ift eben fo.nothmendig als ſchwer zu erringen. 
Darum iſt ejn unaugeſetzter Kanwf gegen daB fiunliche Boſe 
im Menſchen. unerlaͤßlich. Das Gebet des Herzens if bei die 
ſer Angelegenheit das erſte und dringlichſte Mittel. Und nur 
durch bad andachtvolle Gebet wird der Chriſt mit dem Bebüsfe 
niſſe der höhern nach Gottes Wohlgefallen firebenden :Berwoll= 
kommnung erft befannt , dann wird. im Gemlthe. das Verlan⸗ 
gen, Gott immer mehr zu lieben , Ihm immer ungetheilter 
anzuhängen, und ganz in Ihm zu feben, fletö reger und laus 


. ter. Für ein fo geftunmted Herz ift denn dieſes geiftreiche und 


anmuthsvolle Werk der beßte Leitfaden. Keine Seite in demſel⸗ 
ben ift, die nicht im anfprechendften Liebeörufe den nad) Gott 
und feinem. Wohlgefaßen ſich fehnenden Herzen fromme Lehren 
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sitheilte. Daß doch baffelbe recht viele Sefer finden möchte, wel . 
che durchdrungen von dem geiftreichen und fo wichtigen Inhalte, 
dieſes Werk neben der Nachfolge zeß zu ihren yertrautes 
ſten Führer machten! - 

. Wir halten es für überflüßig — bemerfen, beß bie Ushers 
fegung rein, fließend und ſalbungsvoll wie das Original felber 
iſt; was auß der Feder unſers vortrefflichen und frommen Bil 
hert kommt, empfiehlt ſich ſchon zum Voraus, Wir hätten 
nur noch den Wunſch auszuſprechen, Hr. Silbert möchte auch 
das wenig befannte und boch fo fehöne Werkchen: "Joannig 
Sianps a Monte regali Opuscula- .ascelicg, in einer von ihm 


gefertigten Ueberſetzung den „Xeitfternen auf ber Bahn des 


Heilö“ einverleiben. Daſſelbe verdient dem „geiftlichen Kampfe, 
ded ehrwürdigen Scupoli an die Seite geftellt zu werben. Die 
lateiniſche Ausgabe, die Nez. befigt, iſt 1737 zu Co ers 
— und — 332 Seiten in 44. 





Geogoniſche Fragmente von Dr. Friede. Bubmw. Walther, Birf, 
zu Gießen, auswärtigen Mitglied und Afleffer der großherzogl. 
Gachſen · Weimarifchen Sorietät für die gefammte Minerälgie . 
- zu Sena. Hadamar im Beige der — Geletrten- Buchband⸗ 
ung ‚ 1822, 


Allerdings enthält unfer Planet unverfennbare Spuren 

yon großen Ummähungen und Veränderungen ; baf fie aber 
über dad in den Büchern Mofis angegebene Zeitalter hinaus 
ſich verlieren follen , vermidgen wir nad) allen, in diefen Frag⸗ 
menten angeführten, Angaben von Vermuthungen und alten 
Sagen, nicht zu glauben. Solcher Hypotheſen und Folgerun⸗ 
gen haben und andre Gelehrte fchon viele über das Alter der 
Erde und über ihre in grauefter Vorzeit erlittenen Verwand⸗ 
ungen vorgelegt; allein andre nicht, minder fundige und ſcharf/ 
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finnige Mantier, wie Schlüter In feiner Weltgeſchichte, we 
Märten dad Alter der Erde für dad, welches die Bibel bezen⸗ 
get. Indeß wollen wir dem Verdienſte, welches diefen Frag⸗ 
menten und der gelehrten Erbfunde ded Hrn. Verf. gebührt, 
durch diefe wenigen Gegenbemerkungen nichts entziehen. Die 
unverfennbaren Spuren von furchtbaren Revolutionen, welche 
die Erde betrafen, ehe fie in biefe Geſtalt überging, find dem 
teligidfen Beobachter Ehrfurcht gebtetende Zeugniſſe der Al⸗ 
macht und Weisheit des Schoͤpfers, welcher mittelft foldher 
Umwandlungen die Erbe in den Zuſtand veränderte, daß fie 
für feine Kinder und die zahlloſen Thiere und Gewächfe zum 
Yufenthaltöorte geeignet wurde, 





Esẽs ſcheint und ein fehr haster Vorwurf gegen die Alle , 
weiche diefed Erden: oder vielmehr, dieſes wilde Weltichen fe 
angenehm und bequem finden, in dem Worte : Janmerthal, 
Fammerleben , zu liegen, Denn bie das Leben diefer Erde fo nen⸗ 
nen, feufzen wahrlich weit weniger über ihre Leiden , über Hr 
mangelvolled Daſeyn, als über jene Praffer, und gemäfteten 
Schwelger, die in bampfender Fülle und in glänzenden fo koſt⸗ 
baren Flitterleben die Thraͤnen und abgezehrten Wangen der 
vielen Andern nicht ſehen, noch, wie leicht es auch waͤre, mis 
an lindern mögen, 


a mad —— ——— — — — 





Beilage 
sum Katholiken 


N". IV. 





Neeligibskirchliche Anfalten in den vereinigten Staaten won Nord⸗ 
; Amerika. 


Im den vereinigten Staaten ſah die katboliſche Kirche in einem 

Zeitraume von 30 Yahren die herrlichſten Anflalten emporiwachfen > 
und diefe plögliche Erfcheinung erfüllt uns Wie mit der größten 
Freude und Hoffnung für die Zukunft. Eine kurze Schilberung die 
fer Anflalten bat eine bewährte Hand mitgetbeilt. In den vereinige 
ten Staaten zählt man jetzt fieben Bisthühner, nämlich : Boften ; 
New⸗VYork, Philadelphia, Charleston, Bardstown, Rouiffana und 
Dbio, und das Erzbistum Baltimore. 
Das Erzbisthum Baltimpte begreift die Staaten von Maryland 
und Virginien, und den Bezirk von Columbia mit der Bundesſtadt 
Washington. Der heil. Vater fliftete den Alten Bull 1820 das 
Bisthum Kichmend in Virginien, und ernannte dazu den Sn. Dr. 
Barrietus Kelly, Profeſſor des Kollegiums zu Kilkenny in Aland, 
Dieſer Brälat wurde den 24ften Auguſt 1820 im der Pfarrkirche von 
St. Maria zu Kilfenny durch Hrn. Dr. Troy, Erzbiſchof von Du⸗ 
bin, mit Beihilfe feines Goadiutors Hrn. Murray, und Hrn. Marum, 
Biſchof won Oſſory, zum Biſchof geweiht. Er Fam den 16ten as 
nuar 1821 in Norfolk in Birginien an, und ließ ſich als Bifchof 
von Virginien anerfennen; aber neue Zeitungen berichten uns, daß 
diefee Praͤlat als Bischof nach land verſeht worden fen, und daß 
Virginien wieder unter die Gerichtsbarfeit des Erzbiſchofes von Wale 
tinere kommen folle. 
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Baltimere befibt jetzt vier -fchöne Kicchen : die Hauptlirche, bie 
Et. PBatrieiusficche, die St. Johanneskirche, und die Kirche von 
Et. Marin. Die Hauptficche, die größte in den vereinigten Staa⸗ 
ten, wurde im 9. 1821 auf den Tag der Himmelfahrt Chriſti eim- 
geweiht. Sie bat eine fchöne Bauart, und die Gehalt eines 
Kreuzes. An der Stabt follen noch zwei neue Kirchen erbaut wer⸗ 
den. Washington bat zwei Kirchen, das barangränzende Georges⸗ 
Toren auch zwei, Emmitdburg eine, unb in den übrigen Theile 
des Marylandes find noch 28 Kirchen. Diele diefer Gebäude ge- 
reichen dem Gifer der Katholiken zur hoben Ehre, deren Anzahl in 
diefen Staaten nicht gering if. Birginien bat fichen Kixchen. Bal⸗ 
timore bat zwei wohleingerichtete Armenſchulen; die Eine if .bei der 
Hauptkirche, die Andere bei der St. Batriciusficche gelegen. Zu 
dDiefen Schulen merden die Kinder in den erfien Anfüngsgründen 

gfältig unterrichtet , und dann Tpäterbin, je nach ihrem Berufe, 
für :verfchiedene Stände befiimmt. Diele Anflalten werden durch 
milde Beiträge , die im den verfchiehenen Kirchen gefammelt werben , 
unterhalten. Bu Georges-Tomn find auch zwei Armenſchulen: die Eine 
iſt bei der heil, Dreifaltigkeitsficche,, für Kinder beiderlei Geſchlechts; 
die Andere für Waifenfinder. Letztere iſt deu Frauen der Heimfuchung, 
anvertraut, welche diefen Kindern zugleich ihren Unterhalt und Um, 
terricht verfchaffen. 

Das Erjbisthum Baltimore bat in Bildungsankalten zwei 
große Seminarien, ein Kleines, zwei Kollegien, ein Jeſuiten⸗No⸗ 
viziat, und drei Ordenshaͤuſer. Das Seminar von Et. Maria zu 
Baltimore id das Diöcefan-Seminar; es wurde im Habr 17% 
duch Hrn. Nagot gefliftet, und ſteht nun unter der Reitung des 
H. Teſſier. Man vereinigte damit feit 1799 ein Kollegium, das man 
dem Eifer bes Sm. Dübourg zu verdanfen hat, der jetzt Biſchof 
von Rouiflana ifl. Die Anzahl der Zöglinge vermehrte ich von Tag 
zu Tag dergellalt, daß man genöthigt war , die Gehäube zu erwei⸗ 
seen, und im %. 1804 konnte man fchon 150 Söglinge darein aufe 
nehmen. Im 9. 1822 wurde biefe Antlalt von dem gefeßgebenden 
Körper von Maryland genehmigt , und zu einer Univerfität erhoben, 
an welcher man die verfchiedenen Grade nebmen Tann, wie in Eu⸗ 
ropa. Man errichtete dafelbfl eine Bibliothek, die aus 8000 vor⸗ 
zuglichen Bänden bericht. Auch ſind Sprachlehrer, Profeſſoren der 
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Matkematit und der Bhilofophie daſelbſt angeſtellt. Die Präfdenten 
biefer hoben Schule waren zuerſt Dübourg, dann Dr. Bagquet, 
nachher Hr. Marchall, Brüte und darmalen iſt es H. Damphour. 

Das andere Seminar zu Washington ſteht unter der Zeitung 
der Sefuiten , die auch noch eine Schule zu Georges⸗Town haben, 
Diefe Anttalt iſt die ältefle in dem vereinigten Staaten, und ver 
bantt ihr Dafeyn der Geiftlichfeit in Maryland; gleich nach dem 
Revolutionskriege ift der Grundſtein dazu gelegt worden. Im J. 
4815 wurde fie vom Kongreß zur Univerfität erhoben. Die Gchäube 
find groß, und faflen bei 200 Zoͤglinge; fie iſt auch mit einer 
fchönen Bibliothek verfeben. Die Präfidenten biefer Schule waren 
Plunkett, Molineug ; Dabourg, Neale, Matthews, Graſſi, Kohl⸗ 
mann; nun iſt es Hr. Enoch Fenwick. Das Jeſuiten⸗Noviciat iſt 
dermalen zu Whitemarſh in Maryland, zwanzig Meilen von Was⸗ 
hington. 1806 genehmigte der paͤbſti. Stuhl die Wiedervereinigung 
dee Sefuiten in den vereinigten Staaten, und Hr. Robert Mollineug 
wurde zu ihrem Obern ernannt, unter der Abhängigfeit des Bene 
rals, der in Rußland wohnte. Sm den lebten Jahren kamen viele 
Zeſuiten aus dem nörblichen Rußland dahin. Anjetzo befleht die Ge 
fellfchaft aus 26 Vätern , 10 Theologen, 17 Bhilsfopben und 
Philologen, 14 Novizen , und 26 Brüdern. Dreizehn Väter find an⸗ 
gefiellt an’der Schule zu Georges⸗Town, drei im neuem Seminar 
zu Washington, zwei im Noviciat zu Whitemarſb, und die übri⸗ 
gen werden als Miffionäre in den Didcefen von Baltimore und Phbi⸗ 
ladelphia verwendet. Der jetzige Superior der Zeſuiten if Hr. Karl 
Neale. = 

Das Seminar oder die Schule auf bem Bag Gt. Maria liegt 
nabe bei Eihmitsberg, 50 Meilen von Baltimore, in einer berrli⸗ 
chen Gegend. Diefe Anſtalt befam ihr Dafeyn durch die Gerren von 
Et. Sulpice im 3. 1889, Einige Amerikaner, meiftens Broteflanten, 
bewohnten damals allein diefe einfame Gegend; auf dem Gipfel des 
Berges baute man eine Kapelle, jet aber zu Flein für die Katho⸗ 
liken, die dort fich aufhalten. Am Abhange des Berges erbaute 
man ein Seminar und eine Schule , worin fich jetzt SU Kinder bes 
finden, unter der Leitung des Hrn. Dübois, dem noch zwei Briefter 
als Gehälfen und etwa 20 junge Geifliche für die Klaffen beigegeben 
And, Die Prieſter verfehen zugleich nebſt ihren Schulen die Pfarr⸗ 
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geichäfte. Man ſpricht von einer baldigen Vergrößerung bee Kirche 
und Schule Die Würde und die Andacht, mit welcher in dieſet 
Kapelle der Gottesdienſt begangen wird, veranlaßt viele Bekebrungen. 
An diefer Unterrichtsanflalt nimmt man blos fatholifche Kinder auf, 
ader ſolche, die diefe Religion ausüben. Aus Diefer Anſtalt ergieht 
ſich reichlicher Gegen über das Land; es berrfcht darin cin vortreff⸗ 
Sicher Geil, und durch die Weisheit und Liebe der Lehrer gedeiben 
die herrlichen Anlagen der Böglinge sur fchönen Neife. 

8wei Meilen von diefem Seminar liegt das Kloſter der Schwe⸗ 
‚een des beil. Sofepb, welche die armen Waifenkinder erziehen. Ein 
angeſehener Katholik gab zu dieſem Zwecke eine beträchtliche Sum 
me, die im Sabre 1809 zum Anfauf eines Grundſtückes verwendet 
ssurbe. Kränlein Elifabetb Seton , eine befchrte Breteflantin , erbot 
Ach zur Leitung dieſer Anſtalt. Ihre Klugheit , Talente, usb ante 
Beziehung machten fie biefes Amtes würbig. Fromme Jungfrauen 
sereimigten fich mit ihr. Man bildete unter dem Namen : barım 
berzige Schweſtern des b. Foſeph, eine Gefellfchaft nach dem 
Muſiter bee barmberzigen Schweſtern des h. Vincenz v. Banle, nur 
mit einigen Abaͤnderungen, welche die Verſchiedenheit der Seit unb 
des Drtes zu erheifchen fehienen. Man glaubte 5. B. die Erziehung 
zum Sauptgegenfland diefer Anflalt machen zu müflen. Sm J. 1816 
wurde biefer Verein von dem gefebgebenden Körper Marylands ans 
erkannt; er unterzieht fich allen guten Werfen. In dieſer Geſell⸗ 
Schaft befinden fich ieht 59 Schwehlern mit den Novizen, unb 53 
‚Böglinge , außer diefen. noch 6 Waifenkinder, und ungefähre 40 Ar⸗ 
"mentinber, die ein eigenes Rofal haben, und von den Schweſftern 
‚ernährt und gefleidet werden. Eben diefe Schwellen ſteben noch 
‚einen Waiſenhaufe und einer Schule in Philndelpbia, einem Hospi⸗ 
ital und einer Schule in New⸗Mork, und einer Armenfchule in Bal- 
timore vor, und andere Städte haben ſie auch fchon begebet. Die 
jebige Priorin iR Fräulein Rofa White, eine der vertsauteflen 
Freundinen der oben gemeldeten frommen Borficherin. 

Das Rlofier der Heimſuchung Maria von Georges⸗Town ver 
dankt man dem Eifer des Hrn. Erzbiſchofes Neale, der es am Ende 
des Ichten Jahrhunderte fliftete. Im $. 1816 ward es durch cin päbſtl. 
MDreve anerfannt ‚und in den Orden ber Heimfuchung bes h. Franz v. 
Sales einverleibt. Es hefinden ſich darin 50 Nomen, bie, außer 
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uͤhren täglichen Andachtsäbungen, ſich mit der Bildung junger Fruu⸗ 
enzimmer abgeben. Sie erziehen auch Waiſenkinder, und halten 
eine Armenſchule, ohne Unterſchied der Perſonen. Damen, die der 
Welt entſagen wollen, werden dort in bie Koſt aufgenommen. Die 
Gebäude find fehr einfach, die Kapelle aber il vrachtvoll, nnd eine 
wahre Sierde der Stadt. Hr. Abbe Elerivisre if Direktor dieſer 
Anflalt, und die Mutter Maris Neale ik Superiorin. Ä 

Das dritte Kloſter von Maryland it zu Bortobaece und sehr 
ben Karmeliten. Es if die Altefle Anſtalt von diefer Art in den 
vereinigten Staaten. Diefes Kofler wurde kurz nad) der Nevolution 
diefes Landes gegründet, Das Haus bat fiets volzäplige Bewohner 5: 
ihr Andachtseifer, und ihre Zufriedenbeit zieht ungemein Biele 
an, die ber Welt entfagen wollen. Die Proteſtanten, und ſelbſt bie 
Aingläubigen, flaunen über die Ordnung, über den Frieden und die 
Eintracht, die in dieſem glücklichen Sufluchtsorte berrfchen. unb 
lernen dadurch jenes ewige Schimpfen über Swang, und iene ab⸗ 
gedroſchenen Klagen Über arme Schlachtopfer, nach Berdienft wür⸗ 
Digen. Wabrbaftig, nur der Geift der Heligion konnte in Amertka 
folche Anftalten, die weder durch Gewalt, noch durch alte Gewobn⸗ 
beiten , noch durch zeitliche Güter unterhalten werben , zu —— 
bringen! 

Die andern Diöcelen find nicht fo gut verfeben, tie das Er⸗ 
dbisthum Baltimore, wo bie Katholiken ſich in größerer Anzahl ber 
ſinden, und nun ſchon laͤnger auſaßig ſind; doch eröffnet der 
Beginn ſchon ſebr erfreuliche Unsfichten. Die Disceſe Velen 
begreift alle Staaten von Neu⸗England mit ber Provinz Maine, 
Bolten bat zwei fchöne Kirchen : die Hauptlirche, genannt Zum b. 
Kreuz , die vor ungefähr 20 Jabren aufgeführt wurde, und die ein 
Denkmal des Eifers und der Thaͤtigkeit der Miſſionaire iR, und 
Die Auguflinerficche , vor Kurzem in dem füblichen Theile den 
Stadt erbaut. Allgemein bekannt iſt das fegenreiche Wirken bes 
KHın. Biſchofs Johann Eheverus , und des hochſel. Hrn. Matignon. 
Bor ihnen befanden fich allda nur wenige Kathaliten; aber dieſe 
biedern Männer verfcheuchten viele Vorurtheile, verfochten der Ne⸗ 
ligion die ihr gebührende Ehre, und bildeten eine vielverſprechende 
Ghrifiengemeinde heran. Hr. Eheverus wurde, da Hr. Matiguen 
dieſer Würde enfagte, den ifien Nov. im 3. 1810 zum Biſchef ge 
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weeiht. In diefer Diöcefe And nach 4 andere Kirchen, eine zuu Sa- 
lem, eine zu New⸗Bedfort, die dritte zu Baflamaquodi und Die Icise 
m Whiteſteld. Die Kirche zu Salem if in gutem Zuflande. Su 
dieſer Diöcele findet man auch einen Stamm indifcher. Sacholifen. 
Der Biſchof fliftete vor Kurzem eine Gefelichaft von Urſulinerin⸗ 
nen , die ſich der Erzichung widmen. Diefes Kloſter if erſt im Be 
sinnen, und beflebt nur aus einer Vorficherin, 6 Schweſtern und 2 
Mobizen. Man erwartet davon wich zum Beßten der Religion , 
and sum Wohle der Stadt. 

Das Bisthum New⸗Vork begreift in Fri den Staatdefielben Namens, 
and den nördlichen Theil des Staates New⸗Jerſey. Die Stadt bat zmei 
Kirchen : die Hauptkirche und die zum h. Berrus. Die Hauptfirche, 

welche unter dem Schutze des b. Batricius lebt, iſt ein ſchoͤnes Ge 
Bande, und bat 120 Fuß in der Länge und 80 in der Breite. Sie fat 
6000 Menſchen. Abre Bauart iſt gothiſch, das äußere Schmuckwerk ib 
aber noch nicht fertig. Nach der Hauptkirche von Baltimore if decke 
Die fchöndte Kicche in den vereinigten Staaten. Die Kirche um 6. 
Vetrus iſt Die Erke, die in New York erbaut wurde; ver ungefähe 
‚230 Zabren zählte man in diefer Stadt kaum 300 Katbolifen, uud 
Jet beläuft fich Die Anzahl derfelben Aber 20,000 , die meiftens Yes 
länder und Franzofen find. Zwei große Armenſchulen für bie Ka⸗ 
thboliken werdem theils auf Koſten des Staates, theils durch milde 
Beiträge unterhalten. Außerdem haben die barmbersigen Schweſtern 
von Emmitshurg daſelbſt eine Anſtalt für Waiſenkinder, welche fie 
erziehen und unterhalten. Diefes Waiſenhaus liegt nahe bei der Haupt» 
kirche. Der Biſchof von New⸗York iſt gegenwärtig Hr. Johann Con⸗ 

noly ‚ aus dem Orden des h. Dominikus. Neberbieß beſtehen in ber 
Dideefe noch Änige Kongregationen. Eine kathol. Kirche wurde zu 
Albany. vor ungefähr 14: Jahren gebaut, ein treffliches Gebäube, 
das zum Glück ſehr umfaſſend if, denn bie Gemeinde vermehrt fich 
son Tag zu Tag. Der Geiftliche,, der Ihr vorſteht, verfiche noch Tray , 
Lauftngbugh, Zobnstown und Schenectady. Zu Utica bat man 
neulich eine große und fchöne Kirche errichtet; ihr Bau macht bem 
Eifer der Katholiken Ehre, die weder bemittelt noch zablreich And. 
Dieſer Drt nimmt ſehr zu an Bevölkerung. In Rom, 15 Malen 
von Utica, befindet fich noch keine Kicches aber ſchon hat Domini⸗ 
kus Lunch zu diefem Zwecke ein Grundſtück gegeben. Zu Auburn, 
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einer etwas weiter davon gelegenen Meinen Stadt, bat man neulich 
eine Kirche errichtet. Bu Batterfon, in der Provinz New⸗Zerſey, 
if eine Kirche und ein Pfarrer. Kartbago, am ſchwarzen Fluſſe, 
hat kürzlich eine kleine Kicche erhalten. Die Bricher dieſer Diöcele 
find : u New⸗Pork die Hrn. Michael O'Gormann, Karl French 
und Sohann Power; zu Battırfon Hr. Bugler; zu Mbany Sa 
Michael Carol, zu Utica Hr. Joh. Farnau; zu Auhurn Hr. Patri⸗ 
eins Kelly, der auch Rocheſter und bie wefllichen Theile bes Stage. 
tes befucht, und Hr. Philipp Lariſſy, der Kch im Staate⸗FIrland 
aufhält, und die übrigen Gemeinden längs dem Fluſſe sa 
verſiebt. 
Das Bisthum Philadelphia umfoßt die Eranten von wenſelvo⸗ 
wien und Delaware und bie ſuͤdliche Gegend der Provinz New⸗ 
Dely. Die Stadt hat 4 Kirchen : den Dem oder die Lieb⸗Frauen⸗ 
kirche, die 5. Dreifaltigkeitslicche, die Augufinerficche, und die 
Kirche zum beil. Bofenb. Die 3 erſten find ſebr groß, und wit eine 
Mauer umgeben; bie letztere wurde ver Kurzem ausgebeſſert und wer 
srößert. Der nunmchrige Bifchef heißt Conwell. Die Kirche zum 
heil. Joſeph gehört ben’ Yeluiten ; Die Auguſtinerlirche iſt ein Ichds 
nes Gebäude ,. das fein Daſeyn dem Hrn. Dr. Cam, einem Augufi⸗ 
nermönche , befien Orden ſie auch angehört, verdankt. Diefe Kirche 
bat eine zahlreiche Gemeinde. Die heil. Dreifaltigkeitsticche id ges 
säumig , und Die Pfarrei belebt weiſtens aus Deutichen , bie Ge 
‚auch erbauen ließen , bamit das Wort Gottes in ihre Sprache ver⸗ 
fündet werden möchte; doch if jetzt die englifche Sprache bie herr⸗ 
fchende, und wirb auch wohl bald die einzige Sprache ſeyn. Im 
den übrigen Theilen dee Diäcele indet man noch 11 Kicchen.  &b 
ige davon And ſehr ſchͤn und feſt gebaut, als die von Kancafler, 
wo ich Hr. Holland aufhält; die von Conwago, verfehen von den 
Heren v. Barth (aus Hagenau), Larhue, Devin, Byrne und Breitz 
jene von Reading, verfeben von Hrn. Schönfeld; die von Earlisiz, 
verfeben von Hrn. Hogan; die von Chambersburgb , verfeben von 
Hrn. Kearns; die von Loretts, verſeben von Hrn. Balitfin, bie vom 
Greenburgh, verfehen von Hra. M'Guire; die von Cochinbopen, 
verfehen von Hrn. Dr. Paul Kohlmann (aus Kaifersberg bei Col 
mar); die von Wilmington, in bes Provinz Delaware, verfeben won 
Hm. Kenny; und endlich die Kirche von Trenton in dent Staate v, 
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New ⸗Zerſei, verfehen von H. Deyle. Su Miladelphia if cine Ke- 
lonie der Schwehlern von Emmitsburg zur Erziehung der Waifenfin- 
der. Sie ichen auch nach einer Armenſchule vor; * Stadt rũhmt 
ch der Mildthatigkeit dieſer Nonnen. 

Das Bisthum Cbharleſton umfaßt die beiden aarelina und SGeer⸗ 
den. Die Stadt hat nicht mehr als eine katboliſche Kirche, Die, 
obgleich fchän. gebaut, zu Mein if für Die Anzahl der Gläubigen 
und für bie Beoteflanten, bie aus der Nachbarſchaft dahin Fommıen. 

Man bat bereits den Plan entworfen zu einer- Hauptkirche imiktelyenskte 
der Stadt , und wirklich iſt ſchon der Blab hierzu angekauft; das Werk 
wird jet fchon feinen Anfang genommen haben. In Ntorb- Kerstina 
IH eine tarholtfche Kirche; doch ſollen bald einige zum Bchürfniffe der 
Katholiken, die im ganzen Staate zerſtreut ind, errichtet werden ; nämlich 
eine za. Newburn, eine zu Wilmington und cine zu Wasbinaten. 
DR GAd - Karolina fol eine Kirche zu Kolumbia erbaut werben, 
als dem Sitze ber geſetzgebenden Gewalt, wo fich bie Anzahl ber 
Katheliten von Tag zu Tag vermehrt. Man foricht auch von Deus 
Bau einer neuen Kirche in der Grafſchaft Cheſter, wo ſich nener⸗ 
dings viele Katbeliken angefiedelt haben. In Georgien find 3 Author 
liſche Kirchen : eine zu Savannah, eine zu Uugufla, und cine zu 
Aocuſt⸗Grove. Diefe Lehtere wurde von einer Kolonie des Marylande 
errichtet, bie fich eine Zeitlang in der Nachbarichaft aufgehalten 
Watte. Das Bischum Charleſton wurde den 13ten Zuli 1320 durch 
Zhre Babfll. Helligkeit geifter,, und Hr. Dr. Joh. England zum 
Bischof daſelbſt ernannt. Er wurde in der Kirche von Finbar zu 
Erf, durch Hru. Dr. Murphy/ Biſchof diefee Stadt, unter Affi- 
Henz der Bifchöfe von Oſſerd und Richmond, ben 2iſten Gent. deſſel⸗ 
ben Yabres.conferrirt. Hr. England mar vorher Bfarrer zu Ban⸗ 
don, unweit Cork. Man bat noch Beine kathol. Schule in dieſer 
Didcefe , bach hat ach eine Geſellſchaft zur Verbreitung katholeſcher 
gteligionsbücher gebildet. 

Wir haben ſchon zu wiederbolten Malen Nachrichten- von Ber 
Didcele Bardetown gegeben , und-von den Ginrichtungen , die da- 
ſelbſt gemacht wurden. Die vorzüglichfien - find -das Seminar und 
4 Nonnenklöſter. Der Hr. Bifchof Flaget boffet die Schulen zu 
germebren. Man begehrt folche von allen Seiten, aber leider fehlt 
an hierzu tauglichen Subietten, Im Monate uni 1822 wurde eine 
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Schule, unter dem Vorſtand des Hrn. Byrne, durch Die Unvorſich⸗ 
tigfeit eines Kindes ein Raub der Flammen; in einer halben Stunde 
wurde ein Gebäude von 90 Fuß in ber Länge und 25 in der Breite 
vom Feuer verzehrt. Diefes Unglück erweckte nun noch mehr den 
Eifer der Einwohner. Man bat den’ Biſchof dringend , die Schule 
nach einem erweiterten Plane wieder aufbauen zu laſſen. Selbſt 
die Proteſtanten begüinfligten des Werk, fo fehr waren fie von ben 
Zortfchritten der Kinder, und ber weiſen Ersiehungsmethode über» 
zeugt. Sur Beſtreitung der Koſten famen von allen Seiten Beiträge, 
und fchon bat der Bau der neuen Schule feinen Anfang genommen. 
Hr. Ehabrat, Miffionar von Kentukey, bat vor Kurzem eine weib⸗ 
liche Ordensgeſellſchaft gebildet, welche die Schule beſorgt, Wai⸗ 
fentinder aufnimmt u. f. w. Hr, Nerincky errichtet eine Kirche zu . 
Holy⸗Eroß (Helligfrenpd. Diefe Diöcefe hat vor Kurzem einen gro» 
Ben Berluft erlitten durch den Abzug dee Dominikaner , die fich in 
bie neue Diöcefe von Ohio begeben baben. Hr. Flaget verlangt in⸗ 
Kändig Diiflionarien von der Barifer Anſtalt. Das Bisthuni Louis 
ſiana wurde im Zabr 1796 errichtet, als diefes Land noch zu Spa⸗ 
nien gehörte. Es begreift jeht in fich den Staat von Lonifiana, den 
von Miſſouri und das Arkanfasgebiet. Der gegenwärtige Bifchof, Hr. 
Wilpelm Dubourg, wurde zu Rom den 2Aflen Sept. durch ben 
Kardinal ZJoſeph Doria, nebft den Biſchöfen von Et. Malo und 
Terr acina, geweiht. Sein Aufenthaltsort iſt wechfelsweife Neu⸗ 
Orleans und St. Louis. Das Seminar zu Barrens in Miſſouri/ 
vor zwei Jabren geſtiftet, ſteht unter der Leitung von Mifſtonsprie⸗ 
fleen , deren Superior Hr. Joſeph Roſati if. Sie haben 6 bis 7 
Movizen. Einige diefer Brieker werben zur Beſorgung bed Gottes⸗ 
Dienfles in ber Diöcefe gebraucht. St. Lonis har ein kathol. Kolle 
gium, das unter der Leitung junger Geiſtlichen ſteht, bie zugleich 
die Pfarrdienfte in der Stadt und der Umgegend verſehen. Sechs 
andere Prieſter find zu Ste. Genevieve zu Kaskackias, zu Prairie da 
Rocher (Felſenau) Kahokias, St. Ferdinand , und St. Karl ver 
theilt. Man baut nunmehr die Hauptficche von St. Louis, fg wie 
Die Kirchen von St. Ferdinand und Ste. Genevieve. Zu &t. Ber: 
dinand, 15 Meile von St. Kouis, iſt das Srauenklofler vom Herzen 
Zeſu; fe haben dafelbfl ein. Movisiat, ein Frauenzimmer- Snflitut 
und eine Armenſchule. Der Staat von Loniſtiana hat 18 Pfarreien ; 


x 
gen⸗Orleans, St. Bernard, Gt. Sal, St. Johann/ St. Sale, 


St. Michael, zur Auffahrt Ebrifti, Mariã Himmelfahet , St. Stab, 
St. Gabriel zu Vberville, Bäton Rouge, Pointe Coupee „ St. Mana 


und Er. Maria, St. Landry des Attacappas, St Karl von Bexrr | 


mäs ‚, Opeluzas, Natchitoches , wozu man noch Natches im Eiam | 


Miſſiſſippi rechnen kann. Sn Neu Orleans if cin altes Lirfelin- 
Tloßer , worin fich 16 Nonnen befinden , und noch mehr News 
und VPoſtulanten. Auch haben fie viele Koflgänger, und eine Kapelle, 
werin der Groß⸗Vikar der Diöcefe den Gottesdienſt verrichtet. Tu 
Sauptficche if ein ſchönes Gchäube, und wird vom Bater Autozis 
di Sedella und von den italienifchen Prieſtern verfehen. Der Sr. 
Generalvikar Martial hat unlängft in dieſer Gegend am Kollegium 
errichtet. Die HeryJeſu⸗Schweftern bilden nun auch wieder eine 
neue Anfalt zur Erziehung der Waifenkinder bei Opelouzas. Madam 
Smith beflreitet die Koflen, und ahmt in Allem die Gefinuungen dei 
verſt. H. Smith nad), der bie an's Kloſter gränzende Pfarrei Ei. 
Karl geſtiftet und reichlich ausgelattet bat. Su den Arkaufas if 
ein Priefler. In dieſer Gegend, wie auch noch in mehreren, chen 
dem Eifer ber Beiftlichkeit große Schwierigkeiten im Wege; dem 
die Feinde der Religion fcheinen alle ihre Kräfte vereinigt zu haben, 
um die DBerbreitung und Befeſtigung ber wahren Lehre in jenen 
umermeßlichen Gegenden zu verhindern. Der Miſſtonar Balclaws 
war vor Kurzem gezwungen , feine Pfarrei zu verlaflen, und wieder 
nach Europa zurückzukehren. Die zwei Provinzen Ofl- und Weñ⸗ 
Florida werden zum Bisthum Lonifiana gerechnet; doch glaubt man’, 
es werde bald da ame Diöcefe errichtet werden. Es find Dafelbfl 
zwei Kıcchen, wovon die Eine zu St. Augufin, die Andere zu 
Benfacola if. Die Kirche zu St. Yugufin iſt ein fchönee Gebäude 
von 140 Zuß in der Länge. Die Stadt Bat ungefähre 35,000 Ein⸗ 
wohner , wovon 3,000 katholiſch find. Der größte Theil der Ein⸗ 
wohner in Benfacola bekennt ſich zur kathol. Religion. Hr. Dr. Cole⸗ 
mann iM Seelforger dafebfl. Ueber Konifiang und die Umgegenb 
wolle man die „Berichte über die Miſſion von Louiſiana v. Räß m. 
Mes, Mainz, b. S. Müller“ , nachlefen. 

Das Bisthum Ohio if erſt neulich errichtet worden. Hr. Fen⸗ 
wich ward den 1äften Januar 1822 durch den Hrn. — von Ken⸗ 
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tukey eonſeeerit. Mehrere feiner Ordensbrũder waren ihm in ſeine 
Diödcefe gefolgt, und ihr Eifer verſpricht herrliche Früchte in dieſer 
enfblühenden Kirche. 

Ami de la Rel. et du Roi N.° 865. 


Ueber die Entlaffung des Nuntius von Madrid. 


So eben erfcheinen in Rom die Urkunden in Bezug auf die 
Weigerung Sr. Heiligfett, Hrn. Villanueva als Minifier von 
Spanien anzunehmen, und auf den Entſchluß bes fpanifchen 
niſterinms den Nuntius von Madrid zu entfernen. Sie find ſehr 
weitläuftig; daher wollen wir nur einen Auszug mittheilen; woraus 
man das weife und vorfichtige Benchmen der Negierung Er. Heilig« 
keit bei dieſer Gelegenheit erfehen wird. 

Am 23fen Sept. v. 3. berichtete Hr. Hof.‘ Azarici, der Ge⸗ 
fchäftsträger Sr. kathol. Maieftät beim h. Stuble, dem Kardinal 
Conſalvi, der König von Spanien babe durch ein Schreiben vom 
siften Auguft, den Sanonicus von Cuenza, 9. 3. Lorenz von Villas 
nueva, zu feinem außerorbentlichen Gefandten und bevollmächtigten 
Miniſter ernannt. Seine Eminenz der Karbinal - Stantsfefretät 
zeigte in einem vertraulichen Antwortsfchreiben die Unfchicklichkeit 
dieſer Wahl. Hr. Villanueva, fagte Sr. Em. , iſt überall befannt 
als Derf. der Briefe von Dr. Roch Real, welche voriges Jahr 
vom h. Stuhle vermittell der Kongregation des Inder verdammt 
wurden; auch weiß Zedermann , da diefer Geiftliche, als er an die 
Eortes vom 8. 1821 abgeordnet war, Firchliche Sachen in Vor 
fchlag brachte, und dabei Grundfäge äußerte, welche ihm gewiß 
das Zutrauen Sr. H. nicht gewinnen können ; und Se. k. Maieflät 
wie Khr Miniſterium mtiften einfehen , Haß ein folcher Mann nicht 
geeignet fey , die Bande der Freundfchaft zwiſchen beiden Staaten 
weder zu erhalten, noch diefelben fefter zu Enüpfen, daß diefe Wahl 
ber Ehre des h. Stuhles nachtheilig fey. Der Kardinal⸗Staatsſekre⸗ 
tär hoffte demnach ‚ diefe geheime Relamation würde auf Se. k. M. 
Eindruck machen, und diefelbe zur Aenderung einer fo wenig cw 
warteten Ernennung vermögen. 
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Man hatte gebofft, das Schreiben wurde noch wor Se. 
Billanmena’s Abreife in Madrid ankommen; da man aber er⸗ 
fuhr , er fen fchon nad) Rom abgereiiet, ſchrieb ber Gtantsfefretär 
Sr. H. an Hrn. Anton Tofti , Gefchäftsträger des b. Stuhles am 
Hofe zu Turin, um ihn zu beauftragen, den Hrn. Villanueva auf 
deſſen Durchreife zu befuchen , und ihm mit aller Höflichkeit und im 
Vertrauen zu melden, er möchte, nachbem der 6. Vater der ſpan. 
Negierung beveitd feine Gründe vorgelegt babe, daB Hr. Villanneva 
wicht wohl als Minifler von Spanien in Rom ich aufhalten fänne, 
und bie Depeche wenige Tage nach feiner Abreife in Madbrid 
eingegangen wäre, feine Reiſe nicht weiter fortſezen. Wirklich 
traf Hr: Villen. am 13ten . Nov. in-Zurin ein. Der yäblll. Ge. 
fchäftsträger machte ihm feine Aufwartung, unb £heilte ihm feinen 
erhaltenen Auftrag mit. Hr. Villan. hätte vernünftiger Weiſe den 
Borfall verfchweigen tollen ; allein er konnte ihn nicht fruͤhe genug 
bekannt machen. Er reiffte am 1dten Nov. nach ‚Genua ab, mit 
dem Entſchluſſe, daſelbſt die Befehle feiner Regierung abzumarten. 
En einem Schreiben vom 16ten bat er den Gefchäftsträger zu Zurin, 
er möchte ibm Das fchriftlich zuſchicken, was er ihm münblich gefagt 
habe. Hr. Toſti erfüllte feinen Wunfch , indem er ibm dennoch tie⸗ 
fes Stillſcheigen über diefen. Vorfall anempfahl. 

Der ſpan. Minider beachtete aber diefes vertrauliche Schrei 
ben v. Iſten Okt. keineswegs; ex beantwortete es ibm nicht einmal, 
and beauftragte ‚ auf bie Nachricht von dem Vorfalle zu Turin, den 
Hrn. Azarici, zu erflären , man babe den Hrn. Billanueva mit vol- 
Ier Anerkennung feiner Verdienfie und Tugenden ernannt ; die Wei⸗ 
gerung feiner Annahme wäre eine Verletzung der Würde der fpan. 
Regierung, und würde den König von Spanien nötbigen, ben 
Nuntius von Madrid zu entfernen. Sr. Azarici reichte daher am Zrfien 
Deyemb. eine Note ein. 

Der Kardinal Conſalvi fertigte am Aften Ian. zu diefer Note 
sine ſehr weitläuftige Antwort ans. Den b. Vater, fo bieß es darin 
hätte es mit Recht befremden können, daß man ihm einen erflärten 
Keind als Minifter fende, und dennoch begmügte er fich mit allge 
meinen Borfiellungen. Allein man hielt diefe Vorſtellungen nicht 
einmal einer Beantwortung werth , und die Sache wurbe in Madrid 
mit Bemerkungen verbreitet, welche für den h. Stubl fchinspflich ſind. 
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HZeder Sounveraͤn bat das Recht, einen ihm mißfalligen Minifler zu⸗ 
ruckzuweiſen. Sonderbar ſey es , Freundbfchaftsverhältnifie unterhalten 
wollen, und dieſes Gelchäft einem Manne anvertrauen, welchee 
‚gegen die Macht, an welche man ihn fendet, Keindieligfeiten an 
Tag lege, und weit entfernt, als Mittler aufzutreten, fich durch 
feine Schriften und Meinungen als ein Mann zeige, welcher nur 
Haß und Zwietracht aufjuregen fuche. Das fpan. Miniſterium bätte 
nicht vergeſſen follen , daß der h. Stuhl bei der Wahl der Nuntien 
in Spanien gewöhntich bie größten Rückſichten gebraucht, Rückſichten/ 
welche &e. 9. ſelbſt gegan den dermal. König v. Spanien beobachtete, 
da er ihm drei Subiekte vorfchlug, damit Se. kathol. M. deu ihr 
Anttändigen wählen möchte. Diefes gefällige Benehmen des h. Va⸗ 
ters bätte doch gewiß einige Beachtung verbient. Noch vor Kurzes 
bat die ſpan. Negierung ſelbſt in andern Sonveraͤnen das Necht, 
‚die Berfon eines an den Ort feiner Beilimmung bereits angekomme⸗ 
sen Minifers zurückzuweiſen, anerfennt, und keineswegs mit dem 
Hofe, wohin dieſer Minifier abgeſchickt war, gebrochen. Sollte 
wohl Se. H. nicht ebendafielbe Necht haben » — Es wäre eine chen 
fo verbrüßliche als übereilte Maßregel, feinen Nuntius gang allein 
darum zurückzuweiſen, weil derfelbe &. k. M. in freundfaftlichen 
Ausdrũcken Ihren Wunfch geäußert hat, einen ſpan. Miniſter im 
Rom zu haben, welcher die Einigfeit zwiſchen beiden Höfen zu er⸗ 
halten geeignet ſey; nicht aber einen Dann , weldyer durch feine 
Abneigung gegen den h. Stuhl nur allzubelannt wäre. 

Deſſen ungeachtet ſchrieb, nach dem Empfang dieſer Depefche, 
Hr. Evariſt San-Miguel, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
in Madrid, an den Nuntius, und überſchickte ihm feinen Paß. 
Diefer Brälat, Hr. Giuſtiniani, Erzbiſchof zu Tyrus, erwiederte am 
2iften San. in einer ausführlichen und lichtwollen Untwort, worin 
ar die Sache unter allen Gefichtspunften betrachtete. Alle Bublie 
ciften erfennen in dem Souverän das Recht an, einen ihm mißfälll- 
gen Minifler zurückzuweiſen; ia er if} nicht einmal verpflichtet , bie 
Bewesgründe feiner Verweigerung anzugeben. Der fpan. Hof wählte 
aus drei Brälaten, welche man ibm zumwies, einen Nuntius, obne 
jedoch die Gründe feines Vorzugs anzugeben. Daß Rom nament- 
ich einen Minifter nicht genehmigte , diefes konnte doch den König 
nicht dazu berechtigen, einen feit langer Zeit beglaubigten Minitter 
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zurůckzuſchicken. Der Nuntius macht bierauf ſehr weile Bemerkun⸗ 
gen über die Schriften des Hrn. Villanncha; über das Recht des 
heil. Stuhl, Bücher verdammen, welche Ferthümer ent⸗ 
halten. Die Umverletzbarkeit der Deputirten der Cortes, ſagt er, 
beſchraͤnkt fich ihrer Natur nach auf politiſche Verordnung, umb 
ſteht mit der geifilichen in Feiner Verbindung. Der PBrälat endigt 
mit einer Klage über die den Tag vorher in der Sihung der Cor⸗ 
tes von dem Minifter der Snaden und der Suflig gehaltenen Nebe, 
die hoͤchſt beleidigend und nur dazu geeignet war, bie Leidenſchaf⸗ 
ten aufzuveisen; weßhalb es befter fen, man antworte gar nicht 
darauf. 

Hr. Giuffinioni verließ demnach am 28ſten San. Mabrib; zu 
gleicher Seit ertheilte das ſpan. Miniſterium der ſpan. Befandfchaft 
in Rom den Befehl, diefe Stabt zu verlaffen. Hr. Wzarici benach⸗ 
richtigte am 2Uflen Febr. den Kardinal» Gtaatsickretär von dieſer 
Verordnung , und fügte hinzu, diefe Maßregel ſey rein biploma- 
tiſch; weder der König, noch feine Regierung hätten im Sinn, 
aus irgend einem Beweggrunde, mit dem Oberhaupte ber Kirche zu 
brechen. An einer zweiten Note von demſelben Tage erklärte ex : 
einer neuen Depeiche des Miniſters San-Diiguel zufolge, könne ex 
unter dem Titel eines General-Agenten für die Firchlichen Geſchäfte, 
in Rom bleiben. 

Dieß iſt das Wefentliche der Urkunden , welches das Diario fo 
eben bekannt macht; der Minifter Gr. H. bewies durchgehends 
außerordentliche Klugheit, Vernunft, Befcheidenheit und Maßigung; 
das fpan. Miniſterium aber Trotz, Brablerei und Ungeſchicklichkeit. 
Blos die Wahl des Hrn. Villanueva könnte man billig als eine 
Beleidigung und Zeindfeligkeit anfehen; und es mar leicht vor- 
auszufehen, welche Wirkung diefelbe in Nom hervorbringen werde. 
Diefe Wahl’ mußte eine gänzliche Auflöfung ber Freundſchaft 
berbeiführen,, Sr. Billanueva hätte mögen angenommen worben 
ſeyn oder nicht; und das fpan. Miniſterium konnte keinen ficherern 
Weg einfchlagen, um Aufſehen zus erregen ; auch wußte diefes wahr⸗ 
fcheinlich die rewolutionäre Bartei. 
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Durch ein ben ao. Januar ı823 non der h. Congregation des Inder ers 
laſſenes, von Sr. Heiligkeit Pius VAL den 25. deſſelben Dionats 
beftätigtes , Defret find folgende Werle in der gewöhnlichen Form 
verdammt worden. 


Storia del-Basso Impero del Sig. Conte di,Segur (aut del Sig. de 
Nougaret, ui alibi dicitur) — nel compendio d Complesso 
della Storia universale scritta daglı Autori ı piü distinti ad uso 
della studiosa Gioventü - etiam editio Roma facta - Decr. 20. 
Jan. ı823. 

Satire di Vittorio Alfıeri da Astı. Decr. eod. 

La Tirannide di Vittorio Alfieri. Decr. eod. 

Vila di Vittorio Aleri da Astı scritta da esso. Decr. eod. 


Compendio della Storia d’Iughilterra del Dr. Göldsmith - donee 
corrigatur - Decr. eod. 


Mcmoires. secrets et critiques des Cours , des Gouvernemens, et des 
mœurs des principaux etats de l'Italie; par Jos. Gorani, Citoyen 
Francois. Decr. eod. 


Missz gentinam notionem eruere ejusquecelebrands rectam methodum 
, monstrare teniavit D. J. Baptista Hırscher. Deer. eod. 


El Codigo Eclesiatico primitivo, o las leyes de la Yoglesia sacadas des 
sus primitivas y legitimas fuentes. Decr. eod. 


El Citador Historico ,-o sea la liga de los mobles y de los sacerdotes 
contra los pueblos y los Reyes, desde el principo de la Era Cri- 
stiana hasta el anno de 1820; traducida Ja Frances al Espannol 


por 2. Izgonde. Decr. eod. 


Politica Eclesiastica - Se hallara en Valencia en libreria de Do- 
mingo y Mompie calle de Caballeros. Decr. eod. ' 


Cronica religiosa - Madrid imprenta de Don Antonio Fernandez, 1822. 
Decr. ae 


Aforısmos Pofiticos escritos en una de las lenguas del norte de la Europa 
por un Filosofo 7 traducidos al Espanos por Don Juan Antonio Lio- 
rente. Decr. eod. 


La Religion Natoral -Obra escrita en Frances por Platon Blanchard, 
traducida al Espanol, Deer. eod. 


a es desoubertas verdadas declaradas e desenganos atoda a gente 
ecr eod. 


Larraga (ernbntitum nomen alterius auctoris) del anno ı822 , oPron— 
tuarıo de Teologia moral conforme a las doctrinas eclesiaticas y p= 
ne — en Espana por dos individuos del Clero espanol. 

ecr. eod. 

Essai Historique sur la puissance temporelle des Papes, Decr. eod. 


L’antiquite devoilde, par sesusages , par fea M. Boulanger. Deer. eod. 
Le Christtanisme devoile, ou examen des principes, et des effets de 
la Beligion Chrötienne. Decr. eod. 
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Varis. Der Rabbiner, Sr. David Drach, defien Bekehrmig wir 
ſchon. angekündigt haben, iR, wie wir bemerkt haben, eine wichtige 
und ehrenvolle Eroberung. In den orientalifchen &prachen , der bebräl- 
fchen, ſyriſchen, chaldätfchen, arabifchen , u. f. w. iſt ex vollkennmen 
Bewandert. Er iſt Verfaſſer niehrerer Schriften über die hebraiſche 
Zitteratur; auch hat er Oden gedichtet, welche man dem Könige 
überreicht bat. Er fell unverzüglich ein Werk über den griechiſchen 
Tert der LXX, verolichen mit dem Maforetifch-bebräifchen , heraus: 
neben. Die eigenen Betrachtungen, welche Hr. Drach über das 
alte Teſtament, und befonders über die, auf das Evangelinm unb 
die Gründung des Chriſtenthums ſich bezichenden , Welffagungen, 
angeſtellt, haben ihn für unfere Religion getvonnen. Ex wendete 
sh an den Dekan der theologifchen Fakultät, weicher Ach mehr 
mals mit !hm unterhielt, und feine Schwierigkeiten hob. Den Eifer 
und die ‚Zulente des Abbe Buͤrnier⸗Fontanel unterlüßte die Ned⸗ 
lichkeit eines Mannes, der die Wahrheit im Dunfeln erblidte, und 
bereit war, fobald er fie erfannte , derfelben zu bulbigen. Am Char 
famflage wurde Hr. Drach, wie wir es angekündigt hatten, zu 
Notre-Dame getauft. Der Hr. Abbe B. &. verrihtete die Gere 
monie des Ratechumenats während der Waſſerweihe. Hierauf gieng 
der Neubekehrte, von zwei feiner Kinder begleitet, an der Spitze 
einer Broseffion. Am Eingange bed Ehors wurde er von dem Erp 
bifchofe getauft. Am Oflerfonntag ertheilte ihm derfelbe Pralat vor 
"dem bifchöflichen Amte das Galrament der Firmung, und gegen 
das Ende defjelben das heil. Abendmabl. Bei der Tanfe erhielt er 
den Namen Baulus, zur Ehre des beil. Apoſtels; er zeigte aber 
auch in dee That eine Entichloffenheit und einen Muth, wärbig 
eines fo erhabenen Muſters. Sen Bathe war Hr. Mertian von 
Rappoltsweiler im Oberelfoß , Banquier in Baris, mit welchem er 
fchon vorher in Verbindung Hand. Ohne Zweifel wird Hr. Drach 
buch feine Gelehrſamkeit und durch feine Arbeiten der Religion er⸗ 
fpeießliche Dienfte leiden. Die Synagoge fol ibn auf bie Nachricht 
von feinem Schritte aus ihrem Schoofe ausgefihloffen haben. 








Beilage 
zum Katholiken. 


eV. 





Lrauriges Zeichen der Zeit. 


Sch weiß mir kein traurigeres Zeichen einer traurigen Zeit zu 
denken, als daß ein Weib, eine Waſchfrau auftreten Darf mit ihren 
Zräumen und den Gebilden ihrer fieberkranken Phautaſie, die fie 
für görtliche Offenbarungen, für das Wort Gottes ausgibt. Wahr⸗ 
lich nein! ich kenne feine aͤrgere Satyre auf das als aufgeklärt 
bimmelboch geyriefene neunzehnte Fabhrhundert. Was zerbrechet ihr 
euch die Köpfe, ihr Theologen aller Confeſſionen, über die Schrift⸗ 
forfchung: geht hin nach Schweigenbeim im baierichen Rhein⸗ 
kreiſe; bort wohnt dag Orakel, das die beßte Echriftauslegung aus 
der erfien Sand, aus der reinen Quelle bat, und fo gerne aus 
feiner tiefen Weisheit fpendet auch denen, die es nicht verlangen; . 
das Deafel, das immer in Verlegenheit iſt über den Aufwand y 
welchen die Verbreitung feines neuen Lichtes erfordert. 

Welchen VPreßzwang fanden unfre Fürſten, und ganz ſicher aus 
bochſt wichtigen Gründen, nöthtg, um den Ausgeburten unruhiger 
Köpfe das Hervortreten an das Tageslicht zu verfperren! wer erim 
nert fih nicht an Görres, an Den! weiche Bewegungen, wel⸗ 
che Kommiffionen , welche Unterſuchungen! und — ein Waſchweib darf 
feine Träume, die tollſten Bhantasmen feines verbrannten Hirns unter 
der Firma von Dffenbarungen Gottes ungerügt verbreiten!!. 
der Grau von Krüdener, dem tollen Poſchl sc. wurden Schran⸗ 
ten geſetzt, die fie nicht überſchreiten durften; und zu dem Wahn⸗ 
finn eines ſchwarmeriſchen Weibes fchweigt Alles. und Alles!! feine.. 
unſinnigen Schriften werden theils gratis, theilt ſpottmohlkeil wer. 

JE 
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breitet , und dem armen Landrolle in die Hände gefpielt! und bes 
in unferer vielbewesten- Zeit ! ! 

Diefe neue Brophetin und begeifterte Bußprebigerin , des Bro 
pheten Adam Müller Amts und Berufsgenoſüin, it die Wäfche- 
rin Chriſtina Sorins.zu Schweigenheim. Zwei Gchriften dieſer 
Narrin kamen mir jüngü durch Zufall in die Hände : ſie werden 
won Heidelberg ber beimlich verſendet, und vor den profanen Augen 
der Unglaubigen mit Sorgfalt geheim gehalten. Die are Schriſt 
heißt: „ienbarliche Erfcheinungen, Gefichten , prophetiſche Träume 
„und innerliche Einfprschen von 1810 dis 1521. Auslegung und Dar 
Athuung derfeiben. Klagen über bie Bäbfle und römiiche Curie, nebũ 
„jtwei Briefen an defien Anhänger aus Deutſchland. Alles aus 
„söttlichem Trieb gefchrichen von A. Ehrilina Gorius, gebeme 
„Bern. Germanien 1821. 8. VI. 62.“ Im einer Nachfchrift, &.62,, 
verfpeicht bie Prophetin die auf dem Titelblatt angezeigten Klagen 
re. in einem neuen Vüchelchen nächflens‘ machzntragen. Wer es ber 
frendend finden wollte, daß ein gemeines Weib, eine arme Waſche⸗ 
rin foger von „roͤmiſcher Enrie" zu fprechen und zu fchreiben wiſſe, 
der wolle bedenken, daß fe etwas nur Kleinigkeiten find, gegen bie 
tiefen Gehelninifte, in welche Frau Gorius duch ihren Spiritus 
familiaris eingeiveiht wutde. Auch laͤßt fich wobl denten, dab es der 
uhbehelfenen Schriftiellerin an dienſtfertigen nachbelfenden Händen 
nicht feble, fo laut Re auch gegen die Beſchuldigung proteflirt, daß 
Ge dei ihren Schriften Hülfe von gelebrten Leuten gehabt habe. 

Als Motto, — denn auch Diefen Autorsbrauch keunt die Waſche⸗ 
rin, — febt fie ans 1 Kor. 1. 26. 27. und Apoſtelgeſch. 2, 17. 18. 
die Schriftfielten Ihrem ' Werke vor. Die Indaltsanzeige Alt auter 
den lateinifchen Buchſtaben a bis ==, deten jeder, fo ganz nach Dem 
neuen Romanengeſchmacke, eine eigene die Neugierde reizende Auf 
fehrift bat, Die verfchiedenen Abfchnitte dar. Im Eingange ün- 
digt fie das Herannahen eines fchreiflichen Gewitters an; ſte räth, 
die Sacktücher bereit zu halten, ums fih bie Thranen abzutrocknen, 
welche bei dem Trauerſpiel werben vergoffen werden : Mancher, fagt 
‘fie, bat ſchon das Fernrohr im der Hand und fchaut in bie Ferne, 
ob es näher komme; flcht auch Etwas, kann aber nicht erkennen, 
was es eigentlich iſt; aber Be, Nie bat vom Herrn ein Fernrohr er⸗ 
balten, wodurch ſie große wichtige Begebenbeiten geleſen bat, A. 
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Bertbeidigung. Hier motefirt fie feierlich, daß fie Weber Um⸗ 
gang mit Gelebrten, nach Connexion mit protefiantifchen Geifllichen, 
noch wit dan edlen 6.0. Weſſen be rg, noch mit Freimaurern 
babe : mir mit deln Eheifio ſtebt fie in Verbindung; der geheime 
Math , ber ihr diktirt, i der Geil Ehriki. Mag ſich mit ihr ſeit 
4810 zutrug, das ſind lauter Wunder. B. Die Quelle. 1810 fam 
fie im Traume zum beil. Grabe in Verufalem, betete inbrünttig; ein 
neben ibe kebender Greis rieth ihr nach Aegypten zu gehen, und 
aus der Duche zu trinken: Ge that es, fand bag Waſſer vortrefflich, 
und — machte. Was fie aus dem Traume machen follte,, wußte 
be nicht. Sie gieng ihrem Geſchafte nach, Iyachte en Zeit zu Zeit 
Üren Vad Sünden dem Vriefter, fagte fe ibm ins Oper, und 
konnte dann wieder thim wie zuvor. Die Gebote her allein ſelig⸗ 
machenden päbßlichen katbol. Kirche hielt fie punktlich; Die Gebote 
Gottes batte ſie beinahe vergeſſen; yon Ausziehen des alten Ada ng 
wußte fie nichts; endlich rief ihr eine Stimme vom Himmel: „Eteb 
auf vom Sündenfchlafe, saubere nicht; bier if meine Sand Gr 
(die Stimme oder der Simmel? $.) reichte ihr liebreich die Sand. 
D. Das Opfer dey Freundfchaft. Ahr Mann, Greftier in 
mehreren Gemeinden, bee fie und ihre fünf Kinder gut ernäbrte, 
hatte einer armen Wittib zu einem Dlanne, einem Ausländer, aus 
Mitleiden verhelfen, (vermutblich darch gefchmiehete falſche Urkun⸗ 
den) umb wurde kaſſirt, und kam zwei Jahre in dag Gefaͤngniß 
Die aus Mitleiden unternommene Handlung ihtes Mannes war 
eine able Handlung, bean fe ſchadete weder dem. Staate noch 
ſonſt Yemand, nutzte vielmehr einer armen Wittib, Frau Goriuß 
that viele Gange zur Befreiung ihres Semabls; viele Heute (KR. 
Berfalgung.) ſpotteten and triumpkizten -über ibr Unglück; fe 
kam ibres Mannes wegen 1816 um die Erntejeit auch nad) Frau⸗ 
denthal. Huf dieſer Reiſe (F. der Traum) sieng fie in Oggers⸗ 
beim in die Ravelle , rief Gott an, ihr Gchet ward erboͤrt; dieß 
mar bie glucklichte Reiſe ihres Lebens. In Franfenthal blich fie 
über Nacht, und ſab im Traume zwei Engel Waffen ſchmieden; 
neben ihnen fand. cin 3/A Ellen Tanges und 1 1/2 @Ne breites Ge, 
fAB mit Zeuce angefüht. Eine Stimme fagte ihr ‚ fie ſab aber Die 
wand das Wine bedeute Krieg, das Gefaß bedeute Feuer, das yom 
Kiamd fallen wird. Kauf einmal ſah fe yine unüseefeh base. Armet ⸗ 
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bei welcher auch der Heine Napoleon war, von Abend berfomsmen, 
und gegen den Nbein marfchiren, über den fe aber nicht gieng. 
Am folgenden Tage erfuhr He zu Freiusbeim von ihrer Mutter, daß 
ein guter Freund in Dürfheim ihr ein Büchlein von den 7 Bofam- 
nen geben werde. Sie bekam das Bächlein, das von Chrifian 
Armbrufter war. Eile las ed, verſtand es aber nicht, weil daſſelbe in 
die heil. Schrift wies. Sie borgte vom Nachbar eine Bibel, las 
fat Tag und Nacht , und konnte fich nicht fatt leſen. Zufällig er⸗ 
bielt fie eine Handbibel zum Bräfent,, bie fehr richtig iR, und feine 
Anslegung Bat: (mas brauchen aber auch Prophetinnen eine Yes 
gung? H.) vieles Präfent war ihe mehr werth als 1000 Gulden’ 
Das Traumgeicht von 1810 wurde 1816 erfüllt. Das heil. Grab 
(B. die h. Duelle) mar die Kapelle zu Oggercheim, die Reife 
Dabin bedeutete die Wallfahrt, das Büchlein ( Armbrufiers ) die Reife 
nach Aegypten, die heil. Schriſt die Quelle, aus der fie Ichenbiges 
Waſſer trank. 

C. Die Erweckungsjahre. Gott, der ſie zu feinem Plane 
brauchen wollte, mußte allerhand Mittel anwenden, ſte vorguberei- 
zen. Der Here ermedte fie von Tag zu Tag mehr, fie hatte Ar⸗ 
beit mit fich ſelbſt von 1812 big 1816, fie hielt ſich immer au ve 
Pſalmen. 

SE. Die Erſcheinung. So wie fie das Bert Battıt it, 
effenbarte fich ihr der Hers deutlicher, im Wachen und im Schla⸗ 
fen. Sie wurde gelebrter als ibe Lehrer, klüger als bie Alten. Bf. 
319. Stufenweiſe wurde fie in ber Schule aöttlicher Weicheit urtex- 
richtet. Bm 9. 1817 wurde ihr ſchon mebr gezeigt. Sie ſah Machts 
am Himmel ans einer fchwarzen Wolfe einen rothen lern herror⸗ 
Leuchten ; der Himmel‘ wurde fürchterlich dunkel. Sie nahm ein 
Sirtherifches Geſangbuch zur Hand, und ſchlug das Ried Ası omf, 
no es hieß : „ Wie fleugt dahin der Dienfchen Zeit“ ıc.; von biefes 
Belt an offenbarte fie es ben Menſchen, und warnte, wo fie konnte, 
was ihr Verlenmdungen und Lügen zusog sc. DE. 73, 8. 11. 12. 
45, 19. ff. 

H. Die Berſuchung. Der Feind machte ibe viele Scwic 
rigkeiten und Verdruß voll Unmutb wollte Se nichts mehr fagen, 
fondern Alles gehen laſſen; da erfchell pltzlich eine Stimme: „WiiE 

vn au Das Zentner vergraben? laß das Richt auch Andern leuch⸗ 


een.“ Ach Gott! fügte fie, ich weiß ja nicht, was beine Zeutuer 
‚bedeuten. Sie griff nach der Bibel, und las Heſeliel 33, 8. 9. 
bereuete ibven Unmutbh, und lich die Schwaͤtzer ſchwatzen. Jeſ. Sir. 
4,19 — 22. 

.L Die undente Brauenzimmer. Sie ſah eine halbe 
weibliche Gehalt, halb nat, wie es 1810 bis 1818 Mode war. 
Die Gehalt kam von Frankreich ber, und verfchwand in der Gegend 
‚von Deutichland. Eine jornige Stimme fagte : „das bedeutet die 
nadende Weibsleute.“ Feſaias 3, 17. 21 — 24. Es find feine Nie 
«hen, was fie da ſchreibt, fondern Wahrheit; mit Schrecken wird 
man es erfahren. 

.K. Der feurige Drache. gm 9. 1817 ſah fe am Himmel 
einen ungeheuer großen Drachen; fein Gchweif reichte bis auf bie 
Erde, und zug alle Sterne an ſich, ex hatte Federn bunt von Farbe, 
ſchwefelgelb und roth, wie Pfaupfedern. Wer follte hinter dem 
‚fchänen Vogel einen fo fürchterlichen Drachen fuchen.? die Zeit wird 
es aber bald lehren, wer diefer fchöne bunte Drache ii, dem Alles 
im Fluge entgegen eilen wird. Der Drache iſt ein abfcheuliches 
Ebier, mehr darf fie jeht nicht fagen. Träume fchreibt fie hier nicht, 
nein, es i die Weisheitsführerin, welche die Wahrheit verfündigt. 
— Sch kann mich nicht entichließen, den übrigen Unſinn auszubeben, 

Die zweite Schrift heißt : „Etwas über die Vereinigung der 
„wangelifhen Kirche und ihrem Ichtem Kampf; wie auch ber . 
„Strom, den fie noch zu durchwaten bat, den die Schlange nach 
„ihr aus ihrem Munde fchoß, wie Waſſerſtroͤme, daß ex fie erſaͤufete. 
„Bi 12, 15. Auch eine Ermabnung und Warnung an alle Chri⸗ 
„Ren, von Chriſtina Sorius, tatbol. Religion, in Sſhweigenheim 
„bei Germersbeim im 8. ©. Rheinkreiſe. Ate Aufl. 1828.“ 8. 62 
©. Nach herzbrechenden Ermahnungen aus Jeſaias 59, 3. 4. Dffenb. . 
‚80h. 19, 8.9. — 2,7. 27. 28 ꝛc. fordert fe S. 7 die Chriflen 
auf,. ur Werduigung mit der wahren evangel. Kirche, Gott babe 
es fo beichlofien ; fe babe es, fagt fie ©. 8 , nicht erlernt, ſondern 
durch Offenbarung Jeſu Eprifii habe fie es empfangen, über biefen 
wichtigen Bunde zu ſchreiben, und alle Völker zu dem Abendmahl 
Des Brods und Weins, welches in der enangel. Kirche das Rechte 
8, berzumfen ; fie fagt gewifle und wahrhaftige Worte Gottes; fe 
‚Tange wir noch in ber paͤbſtlichen Finflerniß Ichen, können wis ung 
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Ahr die Geſegneten des Herrn nennen. Wie (ES. 9) CEbrus 
wicht zertreten durch verwirrte Lebre, durch Rißbrauche, Merglaube 
md allerhand Zeremonien! Wir ſollen fein anderes Öbechaunt haben 
als Jeſus Chriſtus! auch foll Fein anderer Stattbakter auf Erden 
ſeyn, als Jeſus Chrifins. Umſonft war die %. Schriſft nicht fe lange 
verboten. — Die Vereinigung tommt nicht von Mienfchen. Wem 
es (&. 11) anders foll gemacht werben‘, als es jet in der evangel 
Kteche if, fo Fürst Alles Aber einen Haufen. Gott bat ihr gegeben, 
weislich zu reden , unb nach foldher Babe ber Weisheit vecht gu ge- 
denten. &. 13 ruft Me erſt den b. Geiſt um die Worte dr Waht⸗ 
beit an; denn es iſt ein zu wichtiger Borlen , darfiber ſe ſchretben 
fol. Sie ſpricht Worte der Hötrfichen Offenbarung: ©. 15. Höre 
dit Land gegen Südmittag (7) und du Wald im Felbe, im Rande 
gegen Mittag! ꝛc. Heid. 21, 3.-— 7. &6 find wahrhaſtige Work 
Gottes , die fie Nieberfchrelbt. ©. 18. Konm nieime Schane! ficbe 
auf, du -fehöne herrliche Braut! Gemeine komm ud ſchmücke Dich! 
v Sulamith, kontme bald! &. 19. Verſammelt euch, laßt feinen 
Zwiefpalt unter euch mehr Statt inben , wegen menden Wleintn- 
‘gen! S. 20 Wer ſich von der Bereinigung ausflieht, den will 
der Bere ausſchließen von feinem Abendmahl. Der Gere wi die 
Bereinigung » er bat es felbii fo befchloffen. S. 22. Die y. Schrift 
if eine Heiligung, wodurch der Menfch heilig twerden Fam. Eilet 
herzu; alle eure alten Mißbräuche werden euch pun EI werben; ibe 
werdet an die Fabellieber nicht mehr gedenken, Bie man ih von 
adfungen bat, um euch Im Schlafe zn erbaften. — ©. 03. D wie 
Thön wird dein Gang wieder feyn , du Fürlientsihter ! beine Zenben 
chen gleich aneinunder, wie zwo Spangen! mache Dich auf, "heilige 
Stadt Jeruſalem! tretet sufammen ihr, die ibr euch Criſen nennt, 
md vereinigt euch! — ©. 24. Deine Sthinder, vie dich chen 
Kange gefchunden haben, will er mit ihrem: eigenen Fleiſche ſpeiſen 
x. Jeſ. 49. Ihr Nanner von Europa , nebmet ice Werte wohl in 
Acht. Def. 47. Wer weile iſt, der überlege dieſe Worte wobl; ber 
Here hat mir (Frau Gorins) gegeben, ganz EBas gange Wayitdl 47) 
zu ſchreiben; oft wollte ich einen oder den andern Vers Wergehen, 
allein ich durfte nicht, denn es iſt zu wichtig, und Bat ganz allen 
Berg auf den Stuhl des Tieres. Eine Auslegung darüber niet ww 
noͤtbig. Meder, der Werflanb Hat -von der babolvniſthen Hure’. 
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wird es wohl verichen, und einſeben, daß es feine weltliche 
Macht angeht, denn bie weltliche Monarchen haben keinen Stuhl, 
fenben Thronen, worauf fe fen (q. = d. H.). Dffenb. Beh. 
18,18 — 19,1 — 3; 6 — 8. — Sf. 51. Wie fin bar bier 
der Prophet geweifiagt auf bie Verfolgung der Kirche Eheifii ? ©. 
31. f. Wer die Geſchichte weiß von ben chein Waltenſern (1) wie 
auch dee Hufften,, der Marener (27) Bruder⸗Gemeinde sc. , dvamı- 
weis baben fie ihr Blut vergoſſen für bie Wahrheit des Evangeli⸗ 
ums &. 38. Die erſte Seit, wo ber Herr beſtimmt bat, 500 Zahre, 
umd die zwo Seiten, 1000 Sabre unter ber gewaltfamen Regierung 
der Babſie, Wis in die Ichte halbe Zeit, die mit Luthers Lehre ihren 
Anfang nahm, bis dabin bat fe der Herr geſchüt für bem Ange⸗ 
füht der Schlange; das Dicht if dem Drachen zu heil; danım ſuchte 
cer es za verfinflern ; ja er brachte es fo weit, daß aus Liefer veinen 
katholiſch⸗ apoſtoliſchen Kirche eine antichrifiliche Kirche wurbe burch 
Aberglauben, Menſchenſahung ꝛe. Auf dem Conſilio zu Kefiuik . 
1315, beſtabl der Vabſt Rartinus V. (17) die Ricche, und nahm 
den Belch ec. ©. 35. Schnell erweckte Goit Luther, Calvin, Swingli 
er. Das Weib Hong bach empor und bauete ihre Kirche feſt anf 
den Berg Petri, die Vforten der Hölle konnen ſie nicht überwälti- 
gen rc. Dfienb. 2, 18. 15. Bf. 119, 172.. 

S. 46. Run höre, ſagt Re, meine Stimme, wes ich euch 
fage : (bie Glocke hat 12 geſchlage) „balb kommt der Ichte Lampfz“ 
ehe ed Tonımt, muß fie es vorausfagen, und, Dffenb. 12, 15. 46, 
eröffuen, Dffenb. 16 , 18. hier: vergißt Die Prepbetin ihr Siheme, 
und geraͤch wicher in das Prophezeien. Hermaggebden liegt/ ©. 39, 
zwifchen Elſaß und Lothringen auf "der Spike won Frankreich, wo 
dem oh. Adam Müller 1818 iſt ebenfalls gezeigt werben. Sobald 
"ch die Völter gegen Mittag verſammeln, und bie Nordarmee geht 
gegen fie, dann gefchicht der nenergang des Drachen. Offenb. 16, 
43. 47. 19. Weis. AT. 

©: 48. D Bari, 6 Varis! die du tadteſ bie Tinfchuähigen zc. : 
alle deine Zuſeln, worauf du fol; biſt cc. werben untergehen. Da 
mm, &. 43, ber Herr ihr Ben Aufſchluß gab, über Die Abtheilung 
ver. drei Weiche, fo theilt Be es wit, wie fie «6 vom Herrn en⸗ 
pfing : ganz Deutſchlaud FAN ins Sichtweichz Die Angraͤnzer zwiſchen 
— de Ritter wu Sinai 
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in gan; Gurepa bat Dautfihland ben Veorug; Frankreich wird ye 
deci Theilen , (0 weh!) cin Theil fülkt zum Lichireich , ein Tell, 
neh den Ländern, mo die Blutſchulden iub aucgegangen, fallen 
"u die rußamif. D ühr dentſchen Brüder! wenn übe dech wüßte, 
im weicher Emabe te noch bei Bett Acht! — Hehel. 47, 11. M. 48, 
:33 €. Die Secht dei greßen Königs (&. Ad) liegt an der Seite 
genen Büitteruacht ; dicke Stadt if das Pünftige Serufalen, welches 
msn in das Lichtreich kommt. Ezech 2, 7. 8. 10. Scict. 47 , 13. 
41 — €. 15 €, erarbeitet ſich Die gelchere Waſcherin mit Hehe. 
22, M. 2 B. Mel. 22, 40. Ofenb. 12, 1% See. S, 33. 
Seel. 47 , 15 — 21.; da fiel ige denn bei, daß Deutichland für das 
Dichtreich wel Rein fey; fie mim daher un anch das wertbe 
"Weil Land auf. Ye. 65, 20. Offenb. 20, 6. Da if demlich be 
wichen, DaB der Tb im Lichtreiche feine Wacht muche babe. ©. 48 
Ubut Sie wirder einen Schem gerbl u Jeſ. 65, 20. Weich. 7. 8. 
. Sirr erheckt fie afichinf, daß die Knaben von 100 Zahren diejeni⸗ 
gen ſind, die mu Dad Weich poiſchen Licht unb Finßerniß Immer, 
me fie 100 Sabre Fri beismmen, ich zu beſſern x. Offenb 20. 
Die große Bebelen, Dffend. 16, 19., bedeutet, ©. 51, Die ganze 
Welt : in dem Ungenblif, mo das große Grbbehen in Freutreich 
geickicht, we alle Armeen von Mittag untergehen , end die same 
Belt gereinigt. . Der große Waſſerſirem Eupprat, ©. 52, behentet 
Die Eirißienbeit, weile im Geſche bes Herzen vertrocknet Mi — Bi. 
75, 18 — 20. — Sie bätte wech Vieles zu fagen, S. 53, will es 
aber auf cin anbered Mal verfparen , und cine Ermabaung an bie Han- 
Utchen Kirchenglieder richten, weil es der Herr baben will. Erik 
S. Perl 1, 19 — 31. Sc ſchreibe nichts aus mir, fast We ©. 
54 , fonbern mas mir der 5. Geil gicht zu offenbaren : habt acht 
auf bie Seerde feiner Schafe sc. ich weiß deine Arbeit, beine Ge 
build sc. — der ba fie als Lügner erfunden , beſenders die das Belt 
fo in Jerthem geführt haben, umb fagen, fie reizen die Nachfeiger 
Der Uyefiel, und beſenders Vetri. Difenb. 8, 3 — 5. — iihe fünnt 
ja ungeuicheinlich fehen , dei die Bereinigung: von- Bett ii; bie 
wereinigee Kirche ui jicht im ihrem vwochten Staude; denn es duwfte 
ger nichts weche vom Bühülichen berin bleiben; bean Mes, was 
Butber beitchalten bat von der päbl. Rixche, muß heraus. nämlich 
Die Lofie , unb Das Wirt : „ Bater- unfee.“ ber Das Wort vom 





Abentmabl, das Luther gelehrt bat, if geölleben, weil es in der 
refermirten Kicche nicht recht iſt ausgefprochen worden. — Jeſ. 65, 
4. 2. Yerem. 15, 67. Röm. 13, 10 — 14. 2 Zimoth. 4, 7. 8. 
Sch Bitte euch, ©. 59 ff., um Gottes Barmherzigkeit willen , fuchet 
‚den Seren, weil er noch zu finden ifl : wer weiß, ob es mergen 
nicht ſchon zu ſpat il! Sir. 40. Sprichw. 4. Bf. 85.. Die Zeit if 
nabe XS. 61) ; wer es liebt, ber lege es nicht gleichgültig binweg; 
‚bie Zeit iſt ſehr nahe. Herr Feſu, komm bald, Amen. 

Wenn eine fo beugbrechende , Mark und Bein durchdringende 
ſo gemaltig. motivirte , mit einer Menge von Schriftfichen und mit 
Bifionen austlaffirte Bußpredigt das große Werk der Vereinigung 
‚ nicht mächtig befördert, fo if wenigſtens der gute Wille. unferer 
Waſchfrau wicht Schuld daran. Sie ſchien zu glanben, ihrer Aufe 
forderung mehr Gewicht zu. verfehaften, wenn fie als Katholifin 
anfträte ; daher mag es geiommen ſeyn, daß fie auf dem Titelblatt, 
was fe bei dem erfien oben ausgchobenen Wifche nicht getban hatte, 
Sch „kathol. Religion“ nannte, eine Dualififation , die freilich durch 
den Inhalt der Schrift ſelbſt Lügen geſtraft wird. Es koſtete mir 
Mäbe genug, die beiden Schriften zu lefen, weit mehr aber noch/ 
ſie in den Haupttheilen auszuziehen, wobei ich, fo viel möglich, die 
gigenen Ausdrüde, Eigennamen und .felbfi auch die Orthographie 
der Frau Autorin beibebieht. Ich babe den Inhalt befimegen fo auge 
führlich · dargellellt, um jene, deren ihr Amt es zur Obliegenheit 
macht, zu wachen über Alles, was das arme Volk irre machen 
kann und muß, aufmerkiam zu machen, indem folche Schriften nur 
beimfich verbreitet, und vor deu profanen Augen ber befler Hinter 
sichteten fergfältig verborgen werden. Schwärmerci if eine Epidemie 
eben fo töptlich für den Geh, wie das gelbe. Ficher für den Kör⸗ 
ver — Welche Früchte ber Bibelwuth! weldyer traurige Beleg 
zu der alten Erfahrung, daß die Bibel, dieſes herrliche , köſtliche 
Buch, ein Buch ber Geifes⸗ und Werfiandesverirrungen iſt, und chen 
fo gut zur wahren Bandorablichfe werden Tann ‚.als fie die Quelle des 
Troftes, der Beruhigung , der Befeligung ſeyn fol. Man ſieht, wie 
bewanbert Frau Gorius in der Bibel iſt, und zugleich, wie ges 
wandt , zu den Grillen ihrer Phantaſie gleich einen nach Belieben 
ſexibeln Dert zu ſinden. Man ficht zugleich, wie die geifiverivand- 
ten Genies ſich anziehen. Armbrußer mit feinen heben Pofaunca , 


Baltichen feine Ermehnungen za ncemen uub cinpricheen. Wuf 
cute beismat , und beicr befuumt , als wenn fir za Saule Darüber 
geheätet , und fich Die Köpfe zerbrechen Hätten. Wei feinen Beißigen 
Edulbciuchen uub in den Ehrifienleiren , mußte er über Mes Bei 
feicke aus der 5. Ehrift ub Deuffpüche anzubringen , meidhe Die 
Kinder aufnenys lernen muften ; für dieſe werben dann nach und 
meh die Semilen med) femchtberer. Bei zumchmeuber Alter⸗ 
ſcherache Gicht er nur cine Exilim, umier weicher bie Gemeinde 





XXVU 


pafſſende Lieber, bie er jebesmal beflamte , fingen mußte; Dagegen 
ließ er es nie, an Kinem einzigen Sonn⸗ oder Feiertage, an feinen 
beliebten :Holtrllien fehlen, deren jede er mit einem herzlichen Ge⸗ 
bete, das zur Mukanwendung eine kurze Rekapitulation der aus dem 
Geſagten bervargebenben Sittenlebre enthielt, befchloß. Die Wirkun- . 
"gen feine: Srelſorgerarbeiten blichen nicht aus, fie zeigen fich seht 
uch. in bee Gemeinde; Fein Name bleibt in geſegnetem Andenken. 
Kinter dieſem ummberbaften Serkforger würden bie Goriuſſe, die Arm⸗ 
bdenfter, die Adam BRüller 22. wicht aufgekommen ſeyn. 
Secchhon im 5. 1820 Lam, jedoch obne Namen, von dr Waſche 
sin Gorias heraus die oben genannie Volksfchrift, worin der Herr 
den Menſchen Nuffchäuß ertheilen laßt, damit fie willen, in welchem 
Zeitpenkde ſie ſich veſinden. Dieſe Schrift iR gleichen Unſcnmes, wie 
Die oben angeführte Offenbarl. Erſcheinungen“ ac. wobei fie ſchon 
mehr Vertrauen gu aihrer Autorſchaft hatte, und ihren RNamen auf 
Dem Ditelblatt beiſcht, was ſie in ver Vonkoſchrift nur ganz am 
Eude, ©. 32, that. Sie referitt S. 2, daß fe den Iten Zuli 1820. 
Nachmittags 3 hr, durch Offenbarung Aufſchluß erhielt, daß das 
verſtegelte Buchloin, Dffenb: 10, 10. 11., der Ih. Adam Müller 
ſey, über welchen der Herr weifältig den Geiſt Elias ausgegoſſen 
habe. Wer die zwei Zeugen ſind, die auch noch öffentlich auftreden 
ſotlen, Bat der Herr feinem treuen Knecht Joh. U. Müller geoffen⸗ 
hart, We aber die Weisheit, es auszulegen, gegeben. Das alte 
und neue Telament And die zwei Ranner. Offenb. 11, 4. Die 
Bräune der Berwüllung, Matth. 24, 15, der Satan der ſich mit⸗ 
ten in den Tempel Gottes als «in Bott geſetzt hat, Cheſſal. 2, 4 
unter dem Scheine der Heiligkeit führte er das Regiment über bie 
ganze Kirche, nahm ben Keich, und fagte : „Es kann kein Leib ohne 
Blut/ kein Blut ohne Reib Fam , mar muß Alles in die SHoflie ver- 
wandeln 26.“ Aber es fanden gegen ihn edle Männer auf : Heiget 
herauf in den Simmel. Dieß geſchab, als Bott den fl. Herrn 
Dr. Luther erweckte; dieſer war der eufle Encçel, der durch den 
‚Simmel flog: Mit Luchers Lehre gieng das zweite Wehe zu Ente. 
Die UN, 2 Theflal. 2, 3. 4. iſt wor 50 Jahren gefcheben. Ueber 
dieſen Aſall hat He S. 8 zwar Vieles gu ſchreiben; allein beut zu 
Tage muß man Kih hüten die Wahrheit zu fagen; fonfl wird man 
aufgehängt ; fie fürchtet fich aber für dem Aufhängen nit. ©. 9. 
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€. hät Ge ben heben pestrlantißchen Kirchen eine arge Stechn⸗ 
Bist , um Ge gu beierm Lchen eufzwisrdeen; andy die echcheren, 
Die da Ideen, Ehrubus fen cin biefer Wenfh, beistmin ine: 
Theil ©. 12, wmb dit Mesnetiirten wub Sulpirirten &. 14. Die 
she Berfuhungstund:, wie dar Herr üx erũ geßern ( den 1dtm 
Salı 1820) effenbartc, dauert 42 Sale, und bet angefangen, als 
die Freigrifierei , befonbers ſeit Bolteire s Seiten, öffentlich za Ichem 
anfing. Offenb. 15, 21. — Der Herr fammelt Sch icht eine pie 
tälfifhe [pbilaeipbiicher) Gemembe... Das Zeichen des Men⸗ 
fhcafehurs war ie, ©. 13, bis jedt cin Geheimniß, bis einen Monat 
vorher, che es am den Himmel kam, zeigte es ber Her feinen 
Ruchhte (U. Hüller) an, von dem fir es gleich erfuhr : es wer der 
ste Eiern, der bei der Seburt unfers Erlöfers erichien. — Der 
Sau ber Stadt und des neuen Serufalems , &. 21 €. , id willig u 
feinem Gang, die Baulente ſind die Bibelgefellfhaft. — De 
Eirrm von Abend if wicht fern, G. 26 ff., dert auf Hermigelon 
( Hermagedden?) gcht es aus, dort bat der Herr 1518 dem ham 
Müßer Alles geiiigt. Diefem ihren Helden halt fie ©. 27 eine ieh» 
 peeifende Apeſkrophe. — Das Gonnenweib hat ſich bereitet zu flie- 
hen in die Mühe. Das Sonnenweib id die wieräliiihe Gemeinde. 
Zum Schluſſe empfichlt fie zum fleißigen Lefen und Beherzigen die 
Syalmen 1. 2. 3. 9, 21. 23. 2A. 27. 29. 33. 34. 36, 39. x. , beſen- 
Ders aber den wichtigen Bf. 68. — Bel. alle Kap. Berem. 5. 50. 
51. 63. 64. Heſek, Nabum 1c.; karz alle Propheten umb die Apoca- 
Inyfe sc. Am Ende erbietet fe Br ER 
gegen Erſatz der Neifelofien und Berfänmmiß. 

Weiß Bott, mas Die Peubetin nach pam Borfchein bringen 
wird, wenn ihrer Schreibewuth nicht bald Einhalt gefchiebt. Gegen 
Armbrufters Bofaunen fand die koniglich baierſche NMegierung des 
Untermain Kreifes fehr dienlich, yolizeilich einufchreiten : werum 
gefchieht nicht Gleiches gegen die Waſchfrau im baierſchen beim 
kreiſe7? ober wiſſen es unfere Regierungen nicht, daß felcher Uning 
‚unter ihren Unterthanen getrieben wird? uns ihr Wächter Siens, 
- auch ihr fchlafet, während ein phantaflefcanfes Weib Unkraut paugt 
unter den Weizen! Aber leider iſt es nicht blos das Schweigenbeimeer 
Waſchweib, das Saamen des Unkrauts ausſtrent: es lommen dem 
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Renten allerlei Schriften unter die Hande, die Gift ver⸗ 
breiten ‚ das feiner Berwühungen im religisſen Leben nur zu gersiß 
ui. Sehet ihr nichts davon, ihr Wächter und Hüter und Bewah⸗ 
zer der reinen Lehre! merket ihre noch nicht, wie der Kaltfinn gegen: 
alles Religiöfe fich taglich mehr offenbart ? Was koͤnnen wir thun! 
böre ich auseufen ; wie Tönnen bie herabzewürdigten Vfarrer dem 
wilden Strome Schranken feben! es wird in Alles angewendet, un 
fere Kirchen und Kicchenanfalten verachtlich zu machen ; das beim« 
liche Nachiniren der PBrofelgtenmacher , die ein gottgefälliges Wert 
zu verrichten waͤhnen, wenn fie der katbol. Kirche eines ihrer Kin⸗ 
der abwendig machen, verleidet unfer Einem das Seclforgeramt! 
Separatiſten, Bietiflen, Herrenhuter, und wie bie eingebildeten Er⸗ 
weckten alle beißen, locken und werben und verführen mit tau⸗ 
fend Künflen : wie läßt fich da feuern bei dem Mangel an Geiſtli⸗ 
chen, bei ben fo lange dauernden Bacaturen ber Bfarreien , bei dem 
dauernden Mangel eines oberſten Seelenhirten, den man uns ſeit 
Sehe und Tag von weitem fchen laͤßt, ohne ernfllich auf fein wirk⸗ 
liches Erſcheinen bedacht zu ſeyn!!! Sch begreife wahl, wie fehr. 
ener Amt cerfchwert. wurde; aber das follte nur, wie ich meine ‚' 
den Eifer und die Beharrlichkeit des mahren Geclforgers verdoppeln. 
- Bas wollet, was konnet ihr fagen, wenn der Oerr am großen? 
Rechnungstage aus euern Händen alle die Seelen zurückfordert , die: 
ex euch. anvertraut hatte! fordern wird er ſie gewiß und wahrhaftig: 
Glaubt ibr euern ſchweren Bflichten geung getban zu haben, wenn 
ihr wartet, bis es — zu fpdt iſt! Gchanet.doch um euch, ihr Man⸗ 
ner in Iſrael, wenn ihr es noch nicht getban habt, fchanet um euch, 
und ſehet, wie Alles neu wird!! wollet ihr bei euerm hergebrachten 
Amts⸗Schlendrian flehen bleiben, fo richtet Ihr nichts aus. Der ge⸗ 
meine Mann bekommt allerhand Bücher in die Sand; es kommen: 
neue Bdeen in feinen Kopf; er hört und fieht und lieſt, wie ver⸗ 
Achtlich die Proteſtanten über:uniere Lchren und Gchräuche fich her⸗ 
auslaften; ex ſieht, mie die pretelautifchen Bauern der Nachbare 
ſchaft in ihren Bibeln leſen; die Bibeln werden zu Sunderten' 
verbreitet , er lieh darin, und weil er unfere Sebräuche und An⸗ 
Kalten darin nicht zu finden weiß, fo gibt er den -proseflantifchen 
Einflüſterungen Recht, und in feiner eingebildeten Aufklaͤrung ver 
lacht und verſpottet und verwirft er Eins um das Andere; und was 
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muß dat Ende sum Eirde far? Metinerei, Geoperstifer:t , Scauc— 
Inner deubrickem , und med Gett mas noch Weiter um Kimten 
quube ns. Dee ammel cut Banrın, mas es mut Deu manchen 
kıx Geheimen un Ganzumire fur ame Bepenttuif babe? wuh let 
u, ch ux aumm Teste es muien , ob Ge ben Uintceridieeb yeiichen 
au Sera und dur Cdhale , die dm umgiht , fenuen! Mein ſeliger 
, tr uch ai um E hulmenne armadt bet, uni: zu 
uk Emmße. ſo fee zu erfkäsrn, be «6 eins Zumbe Met, 
zuıbien. Tische c9 Dach um's Gunmehisilien! wir Dicke Yan 
Gum: , der am Sıheeuskcher un nehsn Erume bei Wert) mer: 
muinzt Zehen Den Gclursasten , uedbens bie Cal zum. fünnmpe; j£ 
meie me Der beussare Wäsde Dusibes Dir Schi arpeiit weh, 
Die armyz wuleger für, uub — ja mehr Bett Isle ! die wcrbet. nicht 
kumge mubrm use zuleyer. Muße, Bebenuns , Exrmeurrung bes 
gummz Venichen, Das Zdss sauber Geh mer ungmufen am Aue Lehre 
uum Muunge : muiet die Drum macht ‚, mehr der Exelsrnfhlärr Dem 
hair cmın Zubems aussen? breitet an Dee mimluhen Waien- 
Sun (hier da} An femum: Arm Bade aub, weil er den Iiuten“ 
üb green der Eher Des Soamgeiume uub uni ba. Kırdke, 
w6 der Geheimen uud Gessmsuun wicht Tnzmte , aber wii cr 
aubars uuhe ze Ziatheeicheft, m able grummuk zu Werden, 
Iummen za Sinnen ginmktr. — Uhstzrzuchürg aurz Bienuell grrsälie 
use umiadenD un Girgirutfun: umb der Eicher uufrem Burdbe ; keizes 
x musrichaben zuuidhen weirmtlidher Scheer, piüchen Bciple: 
dm; ihlerit kan wen dieſen den Em und der Wchcutung anf 
mu de Webcht der Zube. Bar Sr mad fir befsmmt mi dem. 
Zube Dei amsm Tehsmens , welches Dad assmlife Geiehtaih ber 
Gluin ui; ebımt mm den Gemien das Zciiguf des ſci. Dekaipees 
ben Ge wider elle , mach; er wurde muche aid einmal mut Demm, 
mumum Zchuuust gang fertig, und wubte in feinen Geumilzze Dem 
un den folgenden Yaleım mirderächeenben Abicheittrn cine neue Sritea 
ebgegrwumun. Waib der Bess yilcgte er nach gerubiater Cheiken, 
lchee cmım Nbkchui aus dem acuca Zeüamcntt wen der Kanıgcl wur» 
zukchn, um» (rung cıbansmte umd Srößkende Yntlagums im IMMbEN-. 
Gut der Eumjührung der Sch titel ın unfern Bande, werses and 
Berichrut des DrVesamass ı2 der Gerstaziihrie wergriiee weh , 
wire ct du Beckisngen ug azicgenice Ürmerluugen, WRh.. 
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Auf diefe Met wußte ex die Genuinssichüler zum richtigen Verſtehen 
und erbanlichen Gehrauche dee Bibel ein⸗ und anzuleiten. Diefe 
Genntagsfchüler mußten ibm in der Schulbibel jene Texte auffuchen 
und vorlefen, bie er in feinen Homillen angerufen hatte. Auf diefe 
Art lernten die Leute die h. Schrift Tonnen, und zur Erbanung 
Iefen. Ein eigenes Augenmerk richtete ex in feinem Neligionsunter- 
richte auf die Tradition, um richtige Begriffe davon zu verbrei⸗ 
ten. Das Chriſtenthum und die Kirche, „feste er zu fagen, find 
älter als die Schriften des neuen Tehaments , von denen mehrere 
blos aus Gelegenheit geſchrieben wurden: die Chriſten empfingen 
mündlichen Unterricht von den Boten des Evangeliums; dieſer münd⸗ 
liche Unterricht gieng von ben Lehrern auf die Schüler, und von 
diefen wieder auf ihre Schüler; dieſer mündliche Unterricht iſt un 
fere Tradition , welche in der Kirche niedergelegt und treu bewahrt 
wird sc. Wäre Frau Gorins in umferer Bfarrgemeinde unterrichtef 
worden, fo würde fie nie in folche Faſeleien verfallen fern. Bet 
folchem Unterrichte wird die den Leuten mündlich und fchriftlich 
beigebrachte isrige Meinung, daß in unferer Kirche dem Volke die 
Bibel verfchloffen ſey, ſchwerlich Wurzel faſſen. Gründlicher und 
umfaflender Unterricht, Bekanntmachung wit ber Bibel und Anlei⸗ 
tung zum richtigen Werfichen und zum nüblichen Gebrauche derfelben, 
if dringendes Beduͤrfniß. 

Sch befcheide mich, daß es zu voreilig und anmaßend fen, 
wenn ſich ein gemeiner Landfchulmeilier zum Lchrer und Ermahner 
des ebrwurdigen Vfarrſtandes aufwerfen wollte; das war abet auch 
meine Abſicht nicht; ich babe ja nur das Beiſpiel eines Seelſorgers, 
deſſen fegenseiche Amtsführung bie Früchte beurkunden, vorgefiellt ; 
was diefer konnte, follten das nicht auch Andere Tönnen! Sch weiß, 
Daß es viele würdige Männer gibt, denen die treue Bfarramtsfühe 
wing eine wahre Herzensangelegenheit if; find fie aber Alle fo? 
Wer muß nicht mit Wehmuth auf die verweif’ten Bfarrgemeinden 
binfehen , die halbe und ganze Jahre von einem mit Arbeiten fchon 
beladenen Nachbar Ricfoäterlich genug nafloriet werden! Ach Gott! 
wie es da ma den gründlichen Religionsunterricht ſtehe, wer Tann 
darüber Zweifel hegen? Wehe denen, dic es verfchulden! 

Auch meine Sergliederung der Gorius’fchen Schriften mag als 
voreilig erfcheinen : ich weiß aber, daß biefe und andere Schriften 
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beimlich vertecitet wnb -beimlich-geiefen werben; ich meiß feibß, Def 


da — 1 dieſe u wubere fchäbliche Bücher mit’ Eifer geleſen 
werden ; Ich babe noch wicht zu bemerfen gebabt , daß Die Dxtsveriände 
Benstnib denen — ô ô Rrhtferngem. 


Etzitgerb. Unſere bi, u. im . ss, ur em | 


fhcibenen ‚ rücfichtwelien, ireng euangelifchen md lichensiwürbigen 
Zone ferı aufflarende Relarzeitung fällt über Die Ichtbin v· Hrn. 
». Deulsgur , Biſchof von Zrunes, ju Paris gehaltene Vredigt uach- 
Üchendes bündiges Urtheil: „Seht ſchmabt diefer naͤmliche Mann 
„feinen ehemaligen Kaıfer und Weblthärer (NRapolcom) einen nicht 
„würdigen Ufurpater. Seine Echmiähprebigt im der Gencvefa⸗Kirche 
„bet in der Hauptfladt allgemeinen tnwllien erregt ( !?). Wer 
„ucch amı elimpflichiien über Ihn urthellt, fast : der Hr. Abbe de 


„Beulogne müße ein Narr geworden Ferm.“ Hat der Megenf. bie 


beſagte Bredist geleſen? ſchwerlich. — IH ar fell mit der Ichten 
Zeitgeſchichte von Fraukreich en. 
würde der. gelchete Manu den geweſenen Kaiſer Bsmaperte, wel⸗ 
dier Hrn. von Beulsgue im %. 1511 eimferferte, uns ihn bis zur 
Kültche des Königs im Gefängwiße ſchmachten ließ, nicht deften 
Beoblthäter neguen. Daß aber Sr. v. Beulegne fein Rarr 
geworden, wie daS beſcheidene Seithlatt fo glimpflich want, 
fiheint Gh darand zu ergehen, weil ihn Zudwig XVII, Dem dach 
Dafielbe einen weien Scharfbtid wicht abfpeechen wird, umläugf 
gum Pair von Stanfreih ernannt bat. Od num Die wabrbeitliebende 
Neckarzeit ie Urtheil, Das auch Hr. Dr. Simimermenn in Darm⸗ 
Hat nahgefält bat , pırlchuchmen werte, Würfe Die Sufunft am 
Bchten kehren. 


. 22 —“ 4 


Berlage 
sum Katholiken. 
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Gutachien ber theologiſchen Jakuilaͤt gu Freiburg über. beihller⸗ —* 
liches PURE Zubingen bei Ludwig u. Zus. 
41822. 


Die Erndenz dieſer Schrift, Weiche — öffentlich bekannt 
machte, erhellt ſchon deutlich aus der Vorrede zu derſelben: S. IV, 
fagt te, ſein Zweck ſeh, bier nur die Grundſatze des Chriſtenthums 
darzulegen, nicht des kaͤthol. Chriftenthumsdeſſen geiſtlichen Tod 
tfo!), told auch den Grunb deffelben, er erſt in Bruchfal fo techt bes 
achtet habe.“ S. V. Er verbittet ſich daher Yon Seite feiner Leſer, 
Ihm nicht BIOS die katbol. Kirche entgegen zu ſtellen; „denn, Dich 
fen gewobnlich das Bollwerk det DBurmbeit und der Dikmmfien im 
Bande, a. d. a. S.“ Wedel er ſich zugleich über Sie unfehlbarkeit 
der Kicche arger Ausdrücke bebient, und ©. IX — XI eine Ver⸗ 
Sleichung anflehtt goifchen dent, was die Schrifr, und-dem, was 
Die kathol. Kieche gelehrt bat, damit man nicht Hles, was glänzt, 
für Gold balten- Möge. Achtzehn eitirte Gcheiftiichier  folien beweifen, 
daß bie katbol. Kirche das Gegenteil von deniſelben gelehrt babe.“ 
: , wie viel, ſagt er dann, in in Füthel. Kirche, was Gott nicht 
deordnet, und wie viel if anders, als es Goͤtt geordnet hatl“G. 
— — zu Befge hin bas Anſehen der katbol. Rinne weniger/ 
VWVergleicht man hiemit nach Dasienige, was er über die Tra⸗ 
dien fagt, umd erwägt ferner, daß“er überall die heil. Schrift. als 
die eimige Vlandent Rec anerfenut; fo kann man über bie Dir 
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kigunp eints Blsubeuitcienukuißes, in Gut auf Telbel. eh 
Jiünkigßet , wie weche um Aciſci Achen. 

Becher bir Drubiuen ſericht er Gh fo aus &. ZHIa XIV: „Das ij 
eher me Ienihiite Erb chre gröftentbeils Acs, als bie Leine, 
Das Geb der anınen Laute auf ame Idilliche ub ambänbige Yrt 
zu kelsmmm und) za erben Da biz geht dei Bicihe”” — Gie 
bez wedimet er Das Tichsster und deſen Achen für Echenbe uuh 
Zıltr ; des Zafrn und Guthalten vom Flciſcheßen em gewilen Ze 
gen; iu Sumufung der Sagen um ihre Sintüte. „Dicke Erbich 
ne, fr a bi, Bd am br, Kam Scha der Kirche, mb if 
ber, ſo at, der noch Alte ‚ als die qeiciche Reigien "" — Zers 
mer, €. IV: „Sin auch ver dem Gemmteige der Bherifärr uub 
Gdrifgeiiirten, Satih. 16, 6. 12, ober, vor ber wmrinen, mit 
Mmeſchen⸗ unb Archengebeten engefülleen Lehre ber Geiflichen : 
denkt nicht darum, mel es die Geifiidhen fagen; fenbeek, weif 
üx in ausm Sara bush Gettes Wett uub bin 5. Bei überzeugt 
ib“ 

Ze Gäinß, der fh Dierand matirlch exgiht, WB Diefer : Ia 





Sauız ©. 39 ; „Ilcher die Guframentt und ihre Zall fellte mas 
6% it ſo fehe Üseiten, da fe ja ar Vitel zum wahren Gicifen> 
ham feihtt, und nicht cumel unumgänglich nettuncnbige Mitici ſud. 

©. 44. Su der echre der Inthel. Kische über die Geganmast Eieifi 








ka Abendiaghl Tühatrr die Srunde und Gegentcünbe fo and, daß Alam 
feine Tendenz gegen den Katheltcismus ſichtbat wird, wenn: ce auch 
S. & nicht auchrücklich behauptete : „es ſey sch Tehe zweifelhaft/ 
ob. nur Chriſtus vor beni Giuuſſe zugegen ſeh. — Wie wir oben ge⸗ 
ſehen haben / fe prechen aͤle Grunde dagegen.“ — ©. 46 nennt 
ei in vincht — 
kapernaitiſch. 

Aeber De Verehrung Der Soße foeiche æ Rh Sace — 
„Ser liegt bei Grund des Aufßerlichen Gettenbienflen, "die Quicte 
Der meriſten Cerrmenien/ aber auch des ganzen Elcudes nd Berfaite 
der lathol. Sirche * Gegen Biken Tubernakl-Ehrius, wie er Um 
in ſeiner Oeiſtetvrrieruug neunt, ſucht er aus verſchiedenen GStellen 
der Schrift ©. 36, 57, Einwendungen zu machen, ud ſchließt: danm: 
„So Richt demnach. Die Schrift und die Lehre ber Kieche urit einan⸗ 
der im Widerfiruch 1“ ©. 38 if dr ſogar geneigt, bie — 
und Anhbetimg derſelben für .‚bgätterei zu erfldren. 

‚@: 66. 76, MR. Heht ex ofR in fche beiebigenben Nusträten 
und Bergleichungen wiber das Mehopfer los, und endet mit den 
Worten: „An Meß⸗ und Abendmahl liegt das groͤßte Clend der 
kathol. Kirche.“ Neber die Beicht außert er ſich & 78, auf fake - 
gende, Art: „Wer Daher für fich ſelb und ohue Beihülfe zur Gelb⸗⸗· 
Jenntnig umd Buße kommt, ober durch Predigt dahin gekommen if. 
dem können ohne alle Suiuden ⸗ Angabe, Sünden nachgelaffen ‚werben, - 
Ad &..79: „Darum fohte die Beicht, als nicht von. Siehe einge 
ſeht, frei gegeben werben.“ 
£ "Die Berebrung der deiligen bau er G. BA für (A, —* 
macht darüber S. 87, 92, in feiner böſen Laune nech mehrere hartz 
Bemerkungen. ©. 92 will er beweiſen/ daß ſie der b. Ecriſt ge 
wider ſey. 

Am vincht der in der kabol. Kirche herrſchenden Gerempnien 
erklärt er ſich alſo: „Hierin (in dem stupor der @eilichen) legt 
uch großenthells der Grund, der fo oft gepriefenen Einheit un 
Einigkeit der Tathol. Kirche, der Grund, / warum Feine Trennung, . 
keine Sekten da find" — Und, S. 109, die Seele mit dieſen Außen 
lichen Schaalen ſpeiſen, deren Geiſt man nicht mehr kennt ode 
Die gar feinen So baten = das id Babel, Gotzendienſt und Ab⸗ 





PER uub Veſer Außerliie veachtnelie wib maichätiiihe Eerime- 
siabBsttessienft ii nun weiter nichts , als Die OMenb. 17,13, be 
fihriebene bebglenifche Hure, der babylonifche Hurenmwein, idoecnit 
de WBäller betäubt und dumm gemacht erben , und wehch Daun 
ach Die Yeicher Pacht beisunmen, ſelbſt über Könige ber Erde zu 
“ _ Geswer ©. 114 : „Wer alle die Cerenenien und kirch⸗ 
a Se VER RW Ve 9 VENEN: 

+» DAB eiuer am Amt gewäblt wurde, hat er (in der af 
anch das Necht, in der Gemeinde das Erangelinni zu 
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suchigen . ebne DaB aber dadurch ein umnmdtäfchliches Zeichen , 
er Kraft u binden umb zu lüſen, ober zu cauferrireit- in 
ie übergegangen wäre.“ S. 120. Su Nüdücht der Lehre der Kathe⸗ 
len von dem PBrimat und der Sierarchie ſchreibt ex, ©. 128, 199, 
335, 136, „Sur Gcligfeit iR nun aber meter Biſchef, noch Pabſ, 
mb wech viel weniger ber: Glauben nethitenbig , daß Ebriſtus ſelbſ 


wech de Geiflichleit irgend einer Confeſſton ſich ammaße — alt 


Neich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.“ ' 
Daß cin Man von ſolchen Grundfähen und Neußerungen , weis 
A dir allgemeinen Libre der kathol. Kirche ſo auffallend wiber⸗ 
ee Se en 
Bweifel unterwerfen. 


unns ſcheint er, ſich dem Vroteflattifchen Lehrbegriffe zu nähern, 
abgeſehen von feinem Hange zur wietiffifchen Schwaͤrmerei, die aus 
feiner Schrift unverkennbar hervorleuchtet. Mangel au grünblicher 
Weligiönstennuniß überhaupt, und an ber feiner Kirche insbeſondere/ 
Rheinen uns die Hauptquellen feiner Verirrungen zu ſeyn. Erſere 
warde ihn von den Taͤuſchngen der Schwärmerei, und Rehtere von 


4, 
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dem Mißgrifſe bewahrt haben, der eingeſchlichenen wüßte ne 
gen den Nuben des Ganzen zu verwerfen, 


Freiburg, den 14ten-Deg. 1822. 


Ferd. Wanter, geifll. Rath, Doctor und Brofeflor der . 


Theol. Moral. 
Zoſeyh Schrinzinger, mppria. Großberzogl. Bad. geifll. 
Rath, Docter der Lhedl, Brof. nn a el 
d. 8. Dim. 





Erinnerung an Eyegeten. _ = 


—— ſich gar zu oft auf Etymologie und ver⸗ 
wandte Sprachen. In beiden Fällen find Re zu oft ber Befabe aus⸗ 
geſetzt, zu irren. Nicht nur das Stanmmert ſelbſt verändert init dee 
Zeit feine Bedeutung und nimmt einen ganz entgegengefehten Sinn 
an, 5 B. Tyran, Deſpot; fonbern die abſtammenden verändern 
leſonders bie mefprngliche Bedeutung. Nehmen wie manche franz. 
Nevolutionswärter : Septemhriseur — guillatiner, — Das nämliche 
Wort hat sit zu gleicher Zeit nach Verſchiebenbeit der Gegend, ent⸗ 
genengefehten Sina : 3 B. Dirne — cine. Magd — ein fchlechtes 
Weibsbild — das Wort. Menſch, der Dienfeh , das Menſch. — Die 
Spruchworter laſſen ſich oft nicht fo leicht entrathſein. — en 
zum Nachdenken über Etvmologie. 

Bermandte. packen führen oft ſhe ie. Rahmen wi das I 
teinifche Wert jejunare — faſten — eigentlich nüchtern bleiben. Den 
Franzos fagt ; jeäner faßen, dejeäner fruͤhſtücken, die Nächten 
beit ablegen — daraus müßte folgen, daß das italienifehe digianare 
gleichen Sinn haben müßte; allein es heißt nicht frubſtücken, ſondern 
faflen. Welcher falfche Schluß würde alfo gemacht warden: — De- 
jehner heißt frübſtücken, alfo auch digiumare — oder umgefehrt , di- 
giwnare heißt fafen, alfo auch dejeüner. — Der Franzos behält bie 
Bedeutung des lat. Wortes difkeilis bei, und beziebt es quf ring 
Sache; der Deusiche bezieht es auf eine Perlen und ſagt, dieſer 
Menſch iſt ſehr diffieil; gibt alſo dem franz. Worte eine ganz an- 
dere Bedeutung, nennt das, was ſchwer und mühſam if, in bet 
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Verſon des Menfihen enbſtudlich. — Wie viele Gefabren zu irren 
Mm en En — 
Sprachverwandtſchaft bau, Zu 


Uus Tyrak Wegen Ortzaniſrung der theel. Eitubien und der geiũ⸗ 
lichen Seminarien für Tyrol und Weralterg, baben Ge. f. k. Mar 
jehät zu befchlichen gerubt, daB 1) ſowobl zu Trient als zu Brixen 
ein geifl. Alumnat mit theol. Lebrſtũhlen beitchen ; daß 2) das tbeol. 
Studium zu Insbruck eingeben; daß 3) in Bezug auf die Studien jeng 
Dbliegenbeit , welche bisher dem theol. Stubtenbireftorais zu Zub 
bu zukam, an den grifil. Referenten beim Guberuium übertragen ; 
daß H die tbeol. Böglinge des Sten sind Atem Curſes ſogleich in das 
diſchsſt. Alumnat .—n und daß 5) über bie Frage, eb 
auch alle Zoglinge Des iſten und tem Curſes in das bilchäfl. Se⸗ 
minar eintreten, beſonderer Vortrag erſtattet werben falle. Kufolge 
diefer allerböchken Entſchließung if über bie Organißrung der 
DihöR. Alunnate gr Trient und Briren ein volltäniger Enttourf , 
wehcher Die ganze indelleetuelle, disciplinariſche und ölsumifdhe Bey 
Mflang besfelben enthalte, von ben Drbikariaten  abgefordert , une 
mebfi den Statuten für jedes dieſer Alumnate auch Ex. Meiehät mit 

Gutachten: vorgelegt worden. 

Die allgem. Kirch enzeitung in Daruſtadt⸗ weiche unter dat 
Wegen bereiten alerhächten Stelle, die den Katholiten * 
Bandes verwieſen bat, ſich bekanntlich damit abgibt, alle hettſamen 
Setitutionen in Ztalien / Oefterreich und Fraukreich zu bekritteln 
und lacherlich zu machen, mußte auch über vorſtehende Verorduung 
rt. 2. Moichät, in Me. 31 Iren Zagrimm un Tag legen und 
fagen : Diefelbe vgehsre zu den Zeiterſcheinungen.“ Berner heißt et: 

„Map glaubt auch im andern Ländern beſſer zu ihm, die kathel 
„Geifllichkeit in Geminarien dreſſtren zu laſſen, als auf Tiniver« 
„täten zu unterrichten. Die katbol. Kirche gersinnt bei dieſer Anerd⸗ 
„mung gewiß wicht viel. Wo wird folche Tünftig Ihre Gelehrte (n) 
„bernchmen , bie fich nur in etwas (2) mit den imoteflantifchen ug 
eſſen vermögen?“ (12) Hieraus lernt man , daß bie Gelehrfart- 
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keit bios örtlich id; mithin ein Beofoee gelehrt, weil er an einer | 
lniverfigät Seht, und ungelehrt ſeyn müſſe, weil er in einem Se 
Ss dociet. Ein wahres Meiſterſtũck von Logifcher Schlußfraft. 





Mar ſeil le. Ein tärkiſches Frauenzimmer wurde unlängf tm dieſer 
Stadt getauft; ſie iſt die Tochter eines Aga, der durch Die Franzbfen 


aus dem Blutbade von Tripaliia befreit worden. Deu Sraf ven 


Villeneuve und die Baroneſſe von Damas haben die Pathenfieile 
vertreten. — Am Cherfamflage iR auch gu Rom cin Sube und che 
Tarke getauft worden; ber Erle IR 38 Jahr alt, und beißt Gahat 
N en 


’ [2 


Eo etivas wie ein Widerruf. 


Sm Detoberhefte feinee Annalen bat Dr. Wachlee gar laut «6 
'gerligt , daß der kathol. Sr. Hofbifchof zu Dresden Gch arfrcche, 
„kathol. Königreich Sachſen“ zu ſigilliren. Im Dezemsberbefte , in 
den Nachrichten ©. 456, wird, nun unter der Aufſchrift; 8. Sachſen, 
Berichtigung , erfläet : Was in den theol. Annalen Oct. und Nov. 
d. % über das katbol. Kirchen⸗Siegel mitgetheilt worden if, ſchein 
aus falſchen Auslegungen und Ergänzungen unvollkommen ausge» 
Weüdter Siegel⸗Abdrücke entianden zu ſeyn. Die Urfchrift deſſelben 
fo , wie Mehrere verfichern, alfo lauten ; „Mpeflolifches Vikariat 
im Königreiche Sachfen.“ Dr. Wachler icheint fehr ungern diefe Be⸗ 
richtigung bekannt zu machen, denn es ſcheint ihm ieht nur, als ſey 
bie im Oet.⸗ u. Dtewembechefte gefchehene Mitteilung aus falfchen 
Auslegungen und Ergänzungen entflanden; da aber mehrere 
Unterrichtete die Verſicherung von der unverfänglichen Umſchrift 
des Sigilles mittheilen , fo If es nur ein fell, womit dieſe Ver⸗ 
ſicherung mitgetheilt wird. Bott gebe, daß Dr. Wachler binfür nicht 
mebe durch falſche Auslegungen und Erganzungen bintergangen wird! 
Ber leicht glauht, ſagt Die Schriſt, bat ein ſchwaches Herz. 


— — — 


—32 


- 


Unerfüditer Bunte. 


Der darch viele Leihen gepeüfte, mu veherhen Genneinile 
zn Bf. Klein, äußerte jur Zeit feiner 


angnen⸗ 

pen bätte. Der Patriarch von Weuchig geht im Srüblinge nad 

‚Nom, und dat zu diefer Reiſe vom Kaifer ſchon die Erlaubeiß a- 
‚beiten. 

Statt det nungchrigen Hrn. Biſchefs Ziegler bat Die Kan 

gel der Dogmatik in Wien, e Concurs und und Doctoer⸗Waͤrde/ ja 


Kr. Vled, vom Kaifer erhalten. "Sa Unger werden mehrere Bil 
ig ee aa ker en 
Jar lange in Wien; mas er ausgerichtet,. weiß man wicht. Die 
ungarifchen Biichöfe wänfchen die Sefuiten zarück. 


Koppendagen im * E —E dahier im Drucke: 
„Bergleihung zwiſchen der Scheiſt: Gtunben der Audacht/ unb der 
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5. Sheit oder zwifchen Lügen und Wabrbeit. Wen C. G, 
Bälon;“ 41/2 Bogen. Der lutberifche Prediger Thiſted hatte über» 
ſetzte Aufſaͤtze aus den Stunden ber Andacht in Form eines Wochen 
blattes angekündigt, dagegen ber Prediger Thurah diefes nnterneb⸗ 
‚men, als der chrißlichen Lehre BR, oͤfentlich gerügt bat, wer“ 
aus ein Federkrieg entäanden. 
Neligionsirennt. 


. Fulda. Den sten peil d. & art zu gulda der Bible 
thekar, 8. Hausmann, im Zäflen Lebensjahre; derſelbe erhielt 


zu Würzburg im Sunius 1822 die Weihe des Subbdiakonatßs und 


Diakonats, dann zu Kiffingen die Vrieſterweihe. 

Kurz vor feinem Tede war von ibm erſchtenen; „Ueber: bie Er⸗ 
zichung der @eißlichen bei der Wiederauflebung der Biethümer 
Dentichlands: GSchmaltalden bei Varnhagen 1823.“ Nur einige fei- 
ner Freunde wußten, daß er ber Berl. biefer Schrift fen. Schon 
feüber hatte Hausmann feinem: fel. Lehrer und Freunde, Biblio 
thekar Böhm zu Fulda , dem er nun fp bald nachgefolgt if, in dem 


Katholiken“ ein ehrenvolles fchriftliches Denkmal gefeht. Huch für _ 


den Religionsfeeund bat Hr. Hausmann Auffähe bearbeitet, die nach 
and nach darin erfcheinen werden. Die Fuldaer Diöcele hat. an bie- 
ſem boffnungevollen inngen Manne viel verlosen, der, hätte ihm 
Bott das Lehen langer gefeiflet , wiel Gutes gewirkt haben würde. 
Viele gute Menſchen meinen um ihn. | 


Spanien. Um 1dten Marz farb der Karbinal von Bomben 
Erzbiſchof von. Toledo. Man bat bemerkt, daß Se. Eminenz an 
demſelben Tage 1812. die Gomlitution der Cortes proklamirt ha⸗ 
ben. De Kardinal wor damal  Bräfdent der Negentfchaft. 
Diefer Titel war aber far iin wenig chrenvoll, und ex bewies, 
DAB er ſich vom VParteigeiſte beherrſchen ließ. Hieraus erflärt man 
Gh auch fein Benehmen in der Sache bes yäbfilichen Nuntius. 
De Bifchof von Yamıyeluma if in feine BDiöcefe zurliclgelehet , und 


wide eine halbe Stande von feiner Kirchöfl. Neſden adt under allge 





ALU 


meinem Subel empfangen. — Der nicht angensmmne ſpauiſche Ge⸗ 
fanbte am ramiſchen Hofe, Hr. Wbbe Bilanuene ‚ ik wicher in feine 
Seimath zerhigeichet. 


Eıflirung auf bie ben Grm. Rüp und Weis zer Weanlwertung wer- 
grisgte Zrage : „Det jemals ein Regent einem Stevelstisunr ein 
Dieuument gefeht 2“ 


Das Behankleit für Vechiger mb Süden der meeufi 
fhen Dienarchie“ welches zu Erfurt beranstonune , und anıh Die au- 
, welche zn Darsıfbadt erfcheint, haben deu Hru 


ie weit geben, daß fe Satze muffichen, bie ze unferer Seit Fein fi 
„tel. Bauer in Deutiihland glaubt, denen Wernunft und Gefchichte 
„wöstefpeechen, alle Sichtung , Die fie feibi dem vertelantifchen Für 
„den ſchaldig Find , aus den Augen ſehen, wederch fe Gehiumumgen 
„Ju Tage legen, Die fie gern den Protehheuten umterlegen möchten. 

oemeinfchaftlich beramsatgebenen Schrift 


fragten aber 
gewerben fc9, daß Se. Maichät der 'Rinig von Preußen’, 
Wrxichrich Wilhelm HI, im 8. 1517, am efonmatintinbelfehe , 
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„Welt Iinein zu fehrelben und bineinzuſchreien: Lutber war ein 
„Erg Sacobiner, ein Earbonaro !“ 

Die Herren Raß und Weis mögen es allerdings umter ihrer 
Würde halten, auf Die vorgelegte Frage, die mit einer Menge von 


Hobheiten begleitet ik, Männern zu antworten, bie fich ben An⸗ | 


fchein geben, file Luthers Ehre zu eifern, Die aber ſich nicht ſcheuen, 
Moſes zu läfern und ibn den Betrügern beismäblen. So un» 
werth gleichwobl die Zragefteller einer Antwort find , fo bat der Un⸗ 
terzeichnete doch erwogen, daß ein gänzliches Schweigen den Frage» 


fhelern zum Vorwande dienen koͤnnte, fich eines vermieinten Sieges 


zu rabmen. Sch babe baber den Entſchluß gefaßt, auf die vorgelegte 
Frage yu antworten. Die Frage in allgemein, und befimmt nicht, 
ob von einem chrilichen , türkifchen , beidniſchen Regenten, von bey 
seneften, alten, Altern ober alteſten Beit die Rede fey. Es beißt 
lediglich: Hat jemals sc. Die Frage ih alſo ſchon beantwortet, wenn 
ich fage : „Nuhamet mar ein Mevolutionnds, die mubamermmifchen 
Negenten haben ihm ein Wüntuent zu Medina errichtet: alſo hat 
zu einem 'Mevelutionnär ein Monument errichtet.” 
Was zu ermeifen wart! Zum Ueberſlaſſe nach einen Beweis ans 
den neuern Zeiten. Friedrich der Große von Preußen war chrifilichen 
Negent — Voltaire war Revolutiennär — Friedrich der Megent bar 
dem Revolutionnar Voltaire in der Alademie zu Berlin ein Denk 
mal errichtet. Alſo IM bie vorgelegte Frage zweimal beantwortet. 
Allein ˖ dieſe Antwort wird den Herren Frageftellern nicht bes 
friedigend ſeyn; fie werden eine Antwort verlangen, wodurch eigent⸗ 
"Dich das dem Neformator Luther errichtete Monument berückſichtiget 
werben ſolle. Auch hierauf getraue ich mich ein zulaſſen. Bor Allem 
glaube ober a a folgende Fragen helm zu 
4) r der ramiſche Babfl ber Antichriß und ein Dalai/ Lama f 
Da Ihre katheliſchen Maiehhäten, der Kaiſer von Oeftreich, die Kü⸗ 
nige von Baiern, achten, Frankreich, Spanien sc. den Vabſt ale 
das Oberhaupt der kathol. Kirche erkennen, iſt «6 nicht Beleidi⸗ 
gung ber Maichär diefer mächtigen kathol. Monarchen, folche Lüfte 
zungen in die: Welt bind zu fchreiben und zu ſchreien: „Der Vabß 
zu Nom if der Antichrift, din Dalalkama!“ 
D die romiſch⸗ katholjſche Kirche Feine chrifiliche Kirche 2 


v 


. 
_ NIE 


XLIV 


Da re DMaichäten, der Radler von Oefreich, bie Könige vr 
Baiern, Sachfen, Frankreich, Spanien ıc. römifch-Lathelifche Chri⸗ 
en ſind, it es nicht Beleidigung der Maichät. Yiefer mächtigen 
kathol. Monarchen, wie es Die Darmflähter Kirchenzeitung 1822, 
Ar. 72, &. 633, recht ſyoͤttiſch chut, in die Welt hinein zu ſchrei⸗ 
re fgreien : „Die romiſch⸗(nicht chriſtlich⸗) katheliſche 
3) es ſonnenklar bewieſen, daß die Benennung des Babies: 
heiliger Bater, unchriſtlich und verwerflich ſey? Da nicht allein alle 
katholiſchen, ſoudern auch weotelantifchen.. Monarchen dem Ball 
den Titel „beiliger Beter“ geben, if es nicht Beleidigeng fo vieler 
mächtiger Monarchen , in die Welt hinein zu fchreiben und zu ſchrei⸗ 
ars Sonneunklarer evan gel. Beweis, daß bie Benennung vet Yah- 
be6 : „perliger Water“ unchrilich und verwerſlich fy!“ 
. A). Haben die Katholiken Das Erangelins: mihtz Haken Die 
Satholiten das Evangelium nicht 1500 Zabr früher gehabt, als Die 
Bisteflanten 2 Halten die Katholiken nicht feier auf den Bchb dei 
Goangeliyms , als die Brateflanten ? Da 3. Maießlten, der Kaifer 
yon, Defiveich ‚- die Könige. von Baiern, Gachien , Sraufreich , Spa⸗ 
nien ⁊c. Sch zur kathol. Religion belennes, if es wicht Belcibigung 
dieſer mächtigen Monarchen ,. wie es abermal die Kirdhenzeitung, 
und fogar unmittelbar nach ber aus dem Wochenblatt für Puchiger 
zc. angeführten, an die Seren Raͤß und Weis gefleliten Frage, 
1823, Ar. 8, ©. 72, that, in bie Welt hinein zm fchreiben umb zu 
fchreien : „Man fage, ber belannte Werner (er il als Katbelil go 
Karben) habe Luſt zum Evangelism zurũckzukebren,“ und daderch 
den Katholiken den Beht des Erangeliums abzufprechen } 
5). Sind die Katholiken Unfvele, oder, was eing if, Gfisuen? 
Da 8. Maiefläten , ber Kaifer von Defreich , die Lönige von Wei 
an, Sachſen, Srautreih, Spanien ıc: Katbeliken ſind, Mes 
sticht Beleidigung ber Majeñat diefer mächtigen kathel. Monarchen, 
wie es Bob und Kunz thun, in bie Wels binein zu ſchreiben und 
zu ſchreien: „die Katholiken ſind Unfreie!“ 

. 6) Wenn FZemand von ſfich ſaget: Sch kann wicht beten, ich 
muß dabei fluchen Soll ich fagen : gebeiliget werbe beine Name , 
fo muß ich dabet fagen : verfucht, verdammt, geſchaͤndet müſſe 
werden das Pabfithum. . Goll ich ſagen: dein Meich Tamme.: fe 
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muß ich dabei ſagen): verſtucht, verdammt, vertrt mäffe-merden - 


das Vabſithum. „Soll ich ſagen: bein Wille geſchebe: fo muß ich 
dabei fagen : verflucht ‚ verbammt,, geſchaͤndet und zu Nichts müſſen 
werben alle Gedanken und. Anfchläge der "Bapikien. . . Wenn es 
mand fo betet, darf:ien ber Katbolit wa für einen rue 
erflären? 

7) Wenn FJemand fagt :oder ſchreibt: Der roͤmiſche Kaiſer, ber 
Vabſt, König; Fürken, Herren und alle Welt ſollen das hölliche 
Fener haben auf ihren Kopf und keinen Dank dazu! Wenn er ſer⸗ 
ser ſagt oder. ſchreibt: Febermann ſoll den Vabſt, und wer bei ihm 
iſt, Kaiſer, König, Fuͤrſten und Herren tedtfihlagen.: — Negenten, 
Fürſten und Herren, bie dem Geſchwarm ber römischen Sodoma 
gugebören, ſoll man mit. allerlei Waffen angreifen, und in ihrem 
Blute die Hände wafchen. -— Wenn biefer Jemand auch nach den 
Kaiſer eine Behlie, einen tollen Narren, einen Tyrannen läfert, 
der keineswegs zu leiden, fondern mit den Bablie von männiglich 
erfchlagen und erwürgt werben foll; wenn Demand alfe fchreibt ober 
fchreit und lüfter , iR dieſer Jemand wicht ein Erg-Jacobiner ein 

gch konnte dieſe Fragen noch vwalfaitigen; allein dieſe — 
zu meinem Zwecke einſtweilen genug. 

Da es unbezweifelt iſt, daß die Proteſtanten von jeher ben Pabſt 
Antichriſt gelaͤſtert haben, in der Kürze noch ihn Dalai⸗Lama lafterten, 
wie unter andern Hebenſtreit, Wachler Zeugen find; ba erft kürzlich 
Die Kirchenzeitung (1823, Nr. 7, ©. 63) einen ſogenannten klaren 
Beweis licſerte, es ſey unchriſtlich und verwerſlich, den Vabſt heil: 
Vater zu benennen; ba dieſelbe Kirchenzeitung den Katholiken ben 
- Wei des Evangeliums. abfpricht; da die Proteſtanten die Katholiken 
ohne Schar Unfreie ſchimpfen rc. ſogar, wie es erſt ver Kurzem ein 
ſogenannter Antirom anus, gethan bat; bie Megenten gegen die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche aufhetzen; fo würde, im Fall die Herrn Raͤß 
und Weis als kathol. Wortführer durch die Behauptung, Luther 
ſey ein Erze Jacobiner, ein Carbonaro geweſen, dem ganzen Brotes 
Hantismus eine erzgrobe Beleidigung: augethan hätten; in dieſem 
Bulle roürde ich Beleidigung gegen Beleidigung beben, und bie Hrn. 
Raß und Weis wären der Antwort auf die vorgelegte Frage entho⸗ 
ben, vn. Rechtomegen. — Wer.tann- aber laͤnguen, daß M. Luther/ 
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gefagk, er fünne nicht beten, ex mutge dabei inchen?. Seh ich fm 
gen : Gcheiliget werbe bein Name : fo muß .ich ſagen: verlucht, 
yerdamumt, gefchänbet muſſe werben das VPabſithum sc. Bier Tan 
es längnen, daß Rusber geſagt und geſchrieben bat : Der rünsifche 
Kaiſer, der Vabſt, König, Fürſten und Herren und elle Welt felaı 
das hoͤlliſche Feuer haben, auf ihren Kopf! Wer kann es laͤngnen, 
daß Luther geſagt und geſchrieben bat ; Zebermanu fell deu Dali, 
und wer bei ihm iſt, Tailſer, König, Bürken und Oerren todtſchla⸗ 
gen — Wegenten, Fuͤrſten und Haren, Die dem Geſchwärm ber 
römifchen Sedema zugehörrn, fe man mit allerlei Waffen nur 
greifen und in ihrem Blute die Hände waichen? Wer lann es längs 
nen. , daß Luther den Kaiſer Karl V.eine WBehlie,.. einen teilen ar 
zen, dinen Tyraunen, geläftert bat, der Teineimegs zu leiten , ſon⸗ 
dem mit dem Babe von männiglich erichlagen umd erwürgt wer 
den ſelle? Wer kann es läugmen, daß Luther bie auf dem Reichs 
tage zu Augsburg im 8. 1530 verſammelten hehen Fürſten Säne 
gelähtert bat ? Wer fich ſolcher Aucdrücke gegen regierende HAupter 
bedient , zum Merbe regierender Haͤupter auffordert, mie ch bier 
Zuther thut, ber iſt ein Majeſtaͤtsverbrecher, unb nach muferer der⸗ 
maligen GSprache ein Erz⸗Jacobiner, ein Carbenaro. Die Herren 
Raß und Weis haben alfo mit Necht geſagt, Luther fg ein Erz 
Bacabiner , ein Garbogaro geweſen. Wollen wir moch das Sprich⸗ 
wert ; Noscitur ex socie, qui Bon cognoscitus ex se (fag’ mir, mil 
wen bu ungeheſt, und ich will dir ſagen, wer du bil) im Aumen ⸗ 
Yung bringen, fo iſt Luther ein. Vertranteßer des verrufenen Hutten 
geweſen. Nun war aber Hutten, wie. feine Briefe und Schriften 
beweiſen, nach mobernem Ancdruck, ein Erz⸗Kacchiner, ein wahrer 
Carbonaro. Bleichiden medernen Jacobinern und Tarbenari war Hettens 
Etichwort: Es lebe die Freiheit! Mache: auf, chle Freibeit! ſchrieb es 

an Zuther. Sein Brief an den vähſll. Geſaudten Coraccioli IR cin 
ee ne Au die u Worms 
verſammelte Geifflichkeit ſchrieb er s „Ulrich von Hutten , Nitter, ent⸗ 
beut den Karbinälen, Bifchäfen, Beöbfien und der ganzen Briefe 
verfanimfung , die Rutber und die Suche der MWahtheit und 
Srribeit zu Worms jcht anfechten, Buße und Beſſerung! Wenn 
«6 wegen eurer hoshaften-Näntle #." im Werlaufe des Briefes drobt 
er far Die Sreiheit des Vaterlandes, bie doch Niemand angegriffen 
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Dat, wider Die tntecrhider und Dereen ach Hs an feinen Io 
ten Otbem zu fechten. Blbeten die Incobiner eine andere Spencht.2 
— An den Kaiſer Karl. V ſchrieb Hutten unter Undern : „ie 
würden uns betruͤben, daß uns mit euerm Schaben ober Verberben 
ſolite gebolfen werden.“ Man braucht leine feine Naſe zu haben, um 

zu viechen, was: Hatten hier ſagen will, beſenders wenn man noch 
vergleicht, mas Hutten an Luther geſchrieben; „Bon mir km Ihe 
Miles ofen.“ — Daß Hutten es auf Gewalt und Codtſchlag am 
legte, geñeht Luther ſelbſt in einem Briefe an Syglatin, wenn « 
ſchrabt: Worauf Hutten umgebe, ſehet ibe, Ich mellte wicht, daß 


man für das Evangelium mit Gewalt und Tobtkchlag Rritte." Daß 


Ruther es allerdings lieber geſchn hätte, daß er ohne alle Siuderniſſe 
feine Zerthumer verbreiten Fönnte, mag wohl ſeyn; daß cr aber auch 
nicht abgeneigt war, durch Gewalt und Todtſchlag feinen Zweck zu 
verfolgen / beweiſen nicht nur ſeine oben angeführten eigenen Worte, 
ſendern auch / daß er es für gut aufnahm, daß Shlveſter von 
Schaumburg uud Frauz von Sickingen ibm die kraftignen Verſiche⸗ 
rungen ertheilten, ihn mit Gut und Blut zu verthridigen; daß er 
un: Spalatin ſchrich, er wünſche, daß der Churfürſt von Sachfen 
yon dem Anerbieten der deusichen Nitter in feinem Schreiben nach 
Nom Gewäbsuing thue, damit man dort ſähe, daß ſte — die he 


mer — nichts aucrichteten, da in Deutſchland Leute ſeyen, die iha 


weiber ihre Donnerſtrablen ſchutzen könnten; da ſie denn zu befahren 
hutten/ daB er unter ſolchen Beſchühern grimmiger auf bie_römb 
ſchen Beute loczieben würde; darum fallen fie wiſſen, was er ibnen 
noch nicht gethan oder zugefügt babe, fey nicht feiner Beſcheidenheit 
zuuidreiben. Was in Deutichland durch Luthers Aufſtand gegen 
die Kirche zu erwarten war, fchreibt dan unterm iflen Arril 1590 
der Churfüri von Sachſen nach Nom und fagt : es würden ſchreck⸗ 
uche, grauſame, ſchaͤdliche, und verderbliche Empoͤrungen ſich er⸗ 
regen. Wie feſt im dieſer Hinſicht Luther geſtanden, erzaͤhlt ex ſelbſt: 

Da kamen — zu Worms 1521 anf fein erſtes Erſcheinen vor dem 
Reichstage — mittler Zeit viel vom Adel in meine Herberg, und 
ſagten: Herr Dortor; wie geht's? man fagt, fie wollten euch verbren⸗ 
nen; aber das muß (darf) nicht gefchehen, fie müflen cher Mile mit 
nerberben. Das wäre auch geſchehen. So erzählt: Luther ſelbſt. (Man 
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(ii nubir anf-bem Spdahtnge we BEE A500; Wr Qi. Od 
Zimmer, co. Marrer zu Wierms Wiens 1828.) se; 
Es mag bh num Deafih: und richtig genug berrerlcachten, daß 
duther zu fester Zeit nicht nur dee kirchlichen, ſondern auch Dee 
wolitiſthen Arvelution zur Erreichung feines Zwecles gentigt war 
und beide befördert hat, wenn auch unecwogen bleibt, daß er ſegar 
vor dem Neichetage zu Worms laut ſagte: Mir iff s wahrlich die 
alleegeößte Lauf und Freude, za fchen, daß um Gottes‘ Wertes wil⸗ 
fen‘ Swietracht und Iimeinigfeit enticht.“ HE. nun Luther cin Bes 
fürberer ‚nicht: tat der Licchlichen ‚ ſonbern auch der pelitifchen Neues 
Ratio, ein offenbaver, unverfchämter. Bertätber der Miaiefiät , ein 
Ynmahner sum Kaiſer⸗/ Königt- und Fürfenmerbe, ſo iü cu in bas, 
was Rucabiner und Carbonari neuerer und neucſer Beit Gib 7 es ge- 
ſchicht ihm alfa nicht Unrecht, wenn ihm die Hrn. Naß und Weis 
deſes wobl verdiente Prädikat beilegten. Hat befien ungeachtel Se. 
Söutigl. Dajehät von Preußen mitgewirkt/ daß einen: felchen Panne 
ein Wtonument errichtet werben if, fo Tommt es daber, Du Se. 
tinigi. Maschät das Weſen Luthers In einer andern Anficht nehmen; 
Diefes. kaun aber nicht zur Folge haben, daß bie KTatbeliken übes 
Anftchten uud Urberzeugungen unterdrücken ober verläugnen, es _fey 
vdvenn/ man ſoreche ihnen das Recht ab, ſich und Die Eine ihrer 
Erche zu vertheidigen, auf Schimpf, Hohe und ‚Büferungen zu 
" tworten , gemachte Vorwürfe auf Zeche surücdkuunerfen, modidye fie 
verdienen; es ſeye denn, man zwinge „fe, ſich alles Sichimpfliche 
Räfleenbe , Berlogene unerwiedert ſagen zu laſſen; in dieſem Falle 
wird es dann freilich. Niemand, auch die Hru. Naß mb Weis 
wicht mehr wagen, in die ee Kater wor cm 
ein 


Loren, Welf, . 
OR zu klein Rinderfeld ud AIR, - 
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